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Borberidt, — 


Se habe nicht. nöthig, gegenwaͤrtigen 
as andern Theil meines Furzen Be- 
griffs der Moraltheologie mic 
einer weitladuftigen Vorrede zu begleiten 
da von der Abſicht und dem Plan des gan⸗ 
zen Werkes, und auch von dem Innhalt 
dieſes andern Theils inſonderheit, welcher 
die beſondere chriſtliche Tugendlehre 
begreifet, dasjenige, was der Leſer vorlaͤufig 
au wiſſen noͤthig hat, ſchon in der Borrede, 
weiche vor dem erſten Theile ſtehet, gefagt 
iſt. Auch Die Abtheilung, nach welcher ich 
die Tugendlehre vorgetragen, brauchet hier 
nicht nochmals wiederholt oder gerechtfer- 
tigt zu werden, fondern man beliebe nur, 
was dort S.7. ſtehet, noch einmal zu Iefen, 
und es auf diefen zwenten Theil des Werks 
anzuwenden. ch verfprehemir auch von 
billigen und. der Sache Fundigen Leſern, daß 
fie ſowohl den Plan felbft, weichen ich er⸗ 
waͤhlet, gegruͤndet finden, als wahrneh⸗ 
men werden, daß derſelbe befolget, und bis 
zu Ende mit einerley Sorgfalt bearbeitet 
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Vorbericht. 

Nur uͤber den Punet will ich mich naͤ⸗ 
her erklaͤren, welcher von einigen Recen⸗ 
ſenten des erſten Theils meiner Moral⸗ 
theologie, bey vieler Zufriedenheit, welche 
ſie mit meinem Buche bezeugen, doch als 
etwas befremdliches mit bemerkt worden, 
daß ich zuweilen Abhandlungen mit ein⸗ 
geſchaltet haͤtte, welche man hier nicht er⸗ 


wartete, inſonderheit ſolche, welche in die | 


Dogmatik - gehörten. Dieſen werthen 
Goͤnnern habe ih nur zu fagen, daß es 
vorſaͤtzlich geſchehen. Es geſchahe bisweis 
len darum, weil bey der Menge der dog⸗ 
matiſchen Buͤcher mir keines bekannt 
war, auf welches ich haͤtte verweiſen koͤn⸗ 
nen, und vielleicht würden auch fie ſelbſt, 
geſetzt, daß fie in der Sache mit mir einig 
find, mir eben fo. wenig eines anzeige 
fönnen, wo die Sache nach dem wahren 
bibliſchen Lehrbegriff, ohne die gelehrten 
Umſchweife, und auch ohne Zuſaͤtze von 
menſchlichen Meynungen, wodurch man 
die Lehre verunſtaltet, entkraͤftet, oder 
Einwuͤrfen bloß ſtellet, ſo ausgekoͤrnet ſey, 
wie ich ſie vorgelegt habe. Bisweilen aber 
war es deswegen noͤthig, weil ich nicht 
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bey allen Leſern die dogmatiſche Erkennt⸗ 
niß, welche der Herr Recenſent hatte, vor⸗ 
ausfegen konnte, und doch iſt bekannt, 
daß das Practiſche ohne Feſtigkeit in dem 
Theoretiſchen keine Kraft uͤber das Herz 
hat, ſondern höchitens eine Sache des Ge⸗ 
ſchmacks wird, zu geſchweigen, daß es auch 
ohne Glauben an den wahren von Gott 
geoffenbarten Lehrbegriff vor Gott nicht 
iſt, was es ſeyn ſoll, und ihm nicht gefaͤllig 
waͤre. Wie konnte ich, um nur eins anzu⸗ 
führen, die Lehre von den Strafen, und in: 
fonderheit vonder Abfonderung auf immer 
und ewig vonden Gütern des Reichs Chri⸗ 
ti, welche denen wiederfahren wird, welche 
Ehriftus nicht vor die Seinigen befen- 
net, unberührt laſſen, oder als befannt 
vorausſetzen, zu einer Zeit, da es einer 
der herrfchenden Irrthuͤmer ift, die gött- 
liche Strafgerechtigfeit zu misfennen, ja 
gar zu läftern, welches auch viele über: 
aus leicht und gern annehmen, weil fie 
bey Vorurtheilen erzogen, und über diefes 
zur Weichherzigkeit gewöhnt find, und da 
auch viele, welche die gute Sache vertheidi- 
um wollen,es doch nicht recht machen? Eben 
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dieſes bitte ich von andern entbehrlich oder 
fremd ſcheinenden eingeſchalteten Stuͤcken, 
theils von dem, was im Text mit kleinerer 
Schrift eingeruͤckt iſt, theils von dem, was 
in den Anmerkungen ſtehet, und welches 
hiſtoriſch, exegetiſch, oder noch von anderer 
Art ſeyn kann, anzumerken und gelten zu 
laſſen. Die Leſer der Moral werden das 
durch nichts. verlieren; wenn ja einigen 
etwas zu ſubtil iſt, ſo koͤnnen fle es uͤberſchla⸗ 
gen. Mir aber dient es in Lehrſtunden zur 
Bequemlichkeit, meine Zuhoͤrer auf ſolche 
von mir gedruckt nachzuleſende groͤſſere oder 
kleinere Abhandlungen verweiſen zu koͤnnen. 
Ich bin deswegen auch in dem gegen⸗ 
waͤrtigen andern und legten Theile meiner 
Moraltheologie bey eben diefer Methode 
geblieben. Lim einige Proben davon zuge 
ben, fo gehören dahin, als theoretifche, aber 
doch zum practifchen Gebrauch anzuwen⸗ 
dende Stuͤcke, welche gelegentlich einge: 
ſchaltet find, und fonft zur Dogmatif oder 
in fpecialere Wiſſenſchaften gerechnet wer- 
dennfönnen, die ausführliche Abhandlung 
von verbothenen Ehen, den Gründen des 
Dr, und auch wiefern Difpenfation 
geſuchet 


gefüchet oder ertheilet werden kann, S. 
1607 - 1656, Die Gründe der Keufihheit, 
welche in dem Geheimniß Chriſti liegen, 
und articulus-fidei purus find, S. u43f. 
die Auslegung des Vater Unſers, S. 1317. 
der Bericht von Hoffnung beſſerer Zei⸗ 
ten, S. 1112 f. von der Beichte und Abſolu⸗ 
tion, ©: 1409 f. von der Reibeigenfchaft, 
8.1667. von den Borzügen der Geburt, 
_ Unter dem, was zwar eigentlich zur 
Moral gehört, aber was ich, als ein wichtis 
ges mehrentheils verfäumtes oder fehr 
mangelhaft behandeltes Stuͤck, theils nach⸗ 
getragen und ſupplirt, theils vollſtaͤndiger 
und richtiger geliefert zu haben glaube, muß 
ich inſonderheit die Lehre von Colliſtonen 
nennen, welche im zehnten Eapitel anzu: 
treffen iſt. Durch dieſelbe wird hoffentlich 
gewiſſen zum voraus geaͤuſſerten Forde⸗ 
rungen, was man alles in dieſem zweyten 
Theile meiner Moraltheologie erwarte, ge⸗ 
nug geſchehen ſeyn. Nur muß der Freund, 
welcher jene Forderungen aͤuſſerte, die Sa⸗ 
che unpartheyiſch beurtheilen, und in dieſer 
Materie, welche es * anders leidet, 
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tief und ordentlich genug zu denken wiſſen, 
und nicht etwan auf den Divifionen be: 
fichen, woran er gewöhnt ift,. welche mir 
nicht genug thun,fondern er muß ſich erin- 
nern, daß nicht jede wahre Divifion ſich 
darum fehickt, eine ganze Abhandlung eben 
nach derfelben zu ordnen, und daß man die, 
ſchicklichſte ausleſen muß, worzu man aber 
felber genugfam gebt ſeyn muß, um diefelbe 
treffen zu önnen. Daß aber eben derfelbe, 
Autor auch mehreres von. der Wiederers 

fattung in meinem zwenten Theile der 
Moral erwartet, darinnen hat er meiner 
Einfiht nah unrecht. Wie die Naͤchſten⸗ 
ficbe mit fih bringe , daß wir einander 
ordentlicher Weiſe gegen Erfegung der. 
Pflichtleiſtungen dienen, wird er an feinen 
Orte antreffen, aber ohne Weitläuftigfeit, 
welcher es in der theologifchen Moral nicht 
bedarf; denn das fpeciale von Erfegung 
geleiſteter Dienfte, und von Erftattung eis 
nes zugefügten Schadens, iſt im Rechte der 
Natur zu ſuchen, und das noch ſpecialere 
macht einen Theil der Caſuiſtik aus. Von 
der Wiedererſtattung des veruntreueten 
oder geſtohlnen Gutes aber, wiefern fie. eine 
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Eigenſchaft und Pflicht der wahrhaftig 
Bußfertigen iſt, und daher denen oblieget, 
welche Vergebung der Suͤnde ſollen haben 
koͤnnen, iſt im erſten Theil-genug gefagt, 
aber in der Allgemeinheit, wie es vorgeſtellt 
werden muß S. 500f. Es darf aber nicht 
uͤbertrieben werden, damit man nicht Muͤ⸗ 
cken ſeige, und Kameele verſchlucke. Denn 
warum wollte man eben allein auf die ernſt⸗ 
liche Zuruͤcknehmung der Suͤnde bey der 
Erſtattung des entwandten Eigenthumes 
dringen, wenn man bloß die Ehre Gottes 
und Chriſti, und nicht etwa ſeinen weltli⸗ 
chen Eigennutz, vor Augen hat? und war⸗ 
um weniger bey ſo vielen andern Suͤnden? 
Noch einmal auf das vorige zufommen, 
ſo ſind ſolche vorſetzlich in einer ectheſi oder 
in Noten beygebrachte Stuͤcke von polemi⸗ 
ſcher Art, z. E. ob die Tugend bey Gott 
und Menfchen eineriey feyn muß, S. 900. 
ob die größte Tugend in der Menſchenliebe 
‚befiche, und von Chriſto als etwas neues 
gelehrt worden fey, S. 252f. Andere find 
von cregetifcher Art, 3. €. vom größten 
Geboth bey Mofe, ©. 918. von der ur; 
foränglichen Beſtimmung des Menfchen 
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sur Vollkommenheit ohne Tod, S. 1020. 
vonder Bergpredigt Chriſti, S. 1050. 1239. 
1683. vom Predigerbuch Salomons, ©. 
1067. vom Seufzen der ſaͤmmtlichen Crea⸗ 
tur, S. iog f. von der Hoͤllenfahrt Chriſti, 
©, 1388. von der Schärfe der Iſraelitiſchen 
Gefege wider die Unzucht, ©. 1175 Ich 
habe auch zuweilen gewiffe Perſonen oder 
moralifche Handlungen, um guter Urſa⸗ 
chen willen, ausführlicher characteriſirt, 
als man es in einem Buche diefer Art for: 
dern wuͤrde, dergleichen find Saul, Ahito⸗ 
phel, Judas, Nazis, S. 1931f. Pinehas, 
David im Zwenfampf, S. 972f. 
WVielleicht erwarten nun noch einige, 
daß ich in gegenwaͤrtiger Vorrede zum 
zweyten Theile meines Buches auch auf 
die Critiken uͤber den erſten Theil deſſelben 
antworten wuͤrde. Dieſes aber erachte ich 
entweder zur Zeit gar nicht vor noͤthig, 
oder halte es doch hier, da dieſer Theil ohne⸗ 
hin allzuſtark ausfaͤllt, nicht vor thunlich. 
Ich muͤßte mich theils beſchweren, daß 
einige Herren Recenſenten mich hier und 
da nicht verftanden, vielleicht auch manche 
* haͤtten — wollen, und daß ſie 
nr daher 
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daher etwas unrichtiges von mir referirt 
haͤtten; aber wie weitlaͤuftig wuͤrde das, 
und wie wenigen wuͤrde damit gedient 
ſeyn! Theils muͤßte ich, wo ſie mich mis⸗ 
billigen, oder gar durch kurz decidirende 
Gegengruͤnde zu widerlegen vermeynen, 
mich gegen ſie zu rechtfertigen ſuchen. Al⸗ 
lein meine Beweiſe ſtehen ja im Buche, 
ſie ſind nicht widerlegt, gemeiniglich nicht 
einmal beruͤhrt. Das Fuͤndlein aber, wel⸗ 
ches einige brauchen, die ausfuͤhrlichſten 
Stellen der Schrift, und die Analogie und 
den Zuſammenhang der ganzen Lehre der 
Schrift in allen ihren Theilen, und in den 
aͤlteſten, mittlern und ſpaͤteſten Buͤchern 
der Schrift, keck auſſer Augen zu ſetzen, 
und dargegen die darauf gebauete ſchrift⸗ 
maͤßige Lehre mit einem male durch ein 
aufgerafftes Spruͤchelchen niederſchlagen 
zu wollen, wo etwa ein zweydeutiges Wort 
ſtehet, welches ſie vor ihre Meynung deuten, 
oder wo ſie auch erſt durch eine neue ver⸗ 
meyntlich philologiſche oder eritiſche Anmer⸗ 
kung etwas ganz anders als andere Leute 
ſehen, dieſes Fuͤndlein, ſage ich, iſt nicht 
weit ber ‚ nnd kann verachtet werden. 

Lieb: 
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Liebhaber der Wahrheit wird es nicht 
verführen , wenigſtens nicht lange. 
Immittelſt will ich nur zur Erläute 
rung des jest gefagten ein Exempel von 
dieſer Art anführen. Einer, über web 
hen ich doch deswegen nicht voreilig ur⸗ 
theilen will, hatte das alles, was ih von 
der Wirkfamkeit böfer Beifter aus der 
Schrift ausführlich vorgeftellt hatte, ja, 
wegen der vorhin angeführten Urſachen, 
ausführlicher, als es fonft in der Moral: 
theologie nöthig wäre, da es aus der Dog⸗ 
matif follte vorausgefegt werden fünnen, 
und wovon ich auch die Uebereinſtimmung 
der Lehreder Schrift mit der Vernunft und 
Gefchichte gezeigt ‚hatte, ohne Attention 
auf meine Gründe durch ein beliebig aus⸗ 
gelegtes dunkeles Wort zu zernichten ges 
dacht. Das zwendeutige Wort ragragia, 
2pPetr. 2,4. follte entſcheiden, welches aber 
nichts entfcheiden kann, weil die verba in 
cu bekanntermaßen declarationem und efli- 
cientiam Anzeigen. und alfo dies Wort 
die Berurtheilung zur Hölle fowohl, alsdie 
Vollſtreckung des Urtheils anzeigen kann. 
Gleichwohl nahm er daraus vor ausge⸗ 
i = macht 
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macht an, daß der Teufel mit feinen En⸗ 
gein indie. Hölle eingefperret fey, folglich 
fönne er auf der Erde nicht gegenwärtig 
ſeyn und.nicht wirken. Zur Beſtaͤtigung 
ſollte dabey dienen, daß der Apoſtel Jacob, 
wo er recht eigentlich den Urſprung der 
Sünde beſchriebe, des Teufels nicht geden⸗ 
fe, Jac. 1,1415: Was foll mandazu fagen? 
Der Apoſtel warnet, dab man die Sünde 
nicht von Gott herleiten fülle, und fagt, fie 
komme dadurch zum Ausbruch, indem der 
Menſch von feiner eigenen Luft gereizt were 
de und fid) anlocken laffe. Werden denn 
hierbey die aͤuſſerlich wirkſamen und jene 
Luft rege. machenden, oder ihre Wirkſam⸗ 
feit und Ausbruͤche modificirenden und ſich 
felbft zu Nuge machenden Urſachen ausge: 
fchloffen? Warum leugnetder Autor nicht 
auch, dag Menfchenvon andern Menfchen 
verführt werden, und fest Jacobs Stelle 
auch diefem entgegen? Und warum fiel ihm 
nicht ein, daß in eben diefem Briefe der 
Zeufel. als eine folche Aufferliche Lirfache an⸗ 
gegeben ift, Jac. 4,72 Wem zu Gefallen er 
demnach ſolche wunderliche Dinge vorgiebt, 
wollte ich aufs freundſchaflichſte bitten, ge⸗ 
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nauer zu bemerken. Weil es doch aber 
vermuthlich zum Theil aus Menſchengefaͤl⸗ 
ligkeit, wegen der Modemeynungen, ge⸗ 
ſchiehet, ſo bitte ich denſelben vorerſt, nur 
darauf Acht zu haben, daß die Lehre von 
böfen Geiſtern in der That nirgends 
Schwierigkeit. macht, wenn fie nur ganz 
genau nach der Schrift angenommen wird 
und derfelben nur folget,da fie. aber forgfäk 
tig zuſammen geſucht werden muß; daß 
aber die Schwierigkeit, welche diefe Lehre 
hat,wiefievon vielen vorgegeben wird, eben 
daher komme, daß man der Schrift nicht 
ganz und genau folgt; und endlich daß, 
wenn man, was die Schrift lehret, pro⸗ 
fanen oder halbglaͤubigen zu Gefallen auf⸗ 
geben will, dieſes weder gewiſſenhaft, noch 
klug ſey, nicht das erſtere, denn man verfüns 
digt ſich, aber auch nicht das andere, denn 
bey dem freydenkeriſchen Voͤlkchen iſt kein 

Dant zu verdienen, und es lachet nur in 
ſolchen Faͤllen, über die Feigheit und ſchlech⸗ 
ten Kunſtgriffe ſolcher Neuerungsmacher. 
Mehreres gegen eben denſelben Verfaſſer 
will ich nicht beyfuͤgen, ob er wohl gar 
viele Zunothigungen gehäuft hat. Sr 
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der That hat er dadurch doch nur den 
Grad ſeiner Einſicht, und ſeine Geden⸗ 
kensart blicken laſſen, welche den Kundi⸗ 
gen der Sache ſchon kenntlich ſeyn wird. 
Ob ich gelegentlich in einer beſondern 
Schrift auf öffentliche Critiken uͤber mei⸗ 
ne Moraltheologie antworten werde, kann 
ich jetzt noch nicht ſagen. Denn ohne ge⸗ 
nugſame und eine Schuldigkeit auflegende 
Urſache moͤchte es wohl nicht geſchehen, 
weil ich lieber die Wahrheit mit ihren Be⸗ 
weiſen directe vortrage, als mit Perſo⸗ 
nen controvertire. Ich verlaſſe mich dar⸗ 
auf, daß die bewieſene Wahrheit faͤhigen 
Gemuͤthern einleuchtend iſt. Daß ihr 
aber aus beſondern und vielerley Urſa⸗ 
chen nicht alle Leute recht geben, iſt eine be⸗ 
kannte Sache, welche das Exempel Chriſti 
und ſeiner Apoſtel und Propheten ſelbſt be⸗ 
weiſet; und es leben auch nicht in jedem 
Wenſchengeſchlechte uͤberhaupt, oder an ge⸗ 
wiſſen Orten inſonderheit, immer gleichviel 
Leute, bey welchen die Wahrheit Eingang 
, hätte. Daher triumphiren bisweilen. eine. 
Zeitlang die Sfrrenden mit dem Irrthum, 

. amd preifen ihre große Diana; es hat. aber; 
feinen Beftand, und der Irrthum “— 
etzt 
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ent gewiß beſchamt, öfters aber auch cher 
und früher, als die Sichern meynen. 
Roch eins kann ich nicht unberührt laß 
ſen, ſondern habe es zu ruͤhmen, daß 
ein werther Freund, der Herr Paſtor in 
Plauſſig bey Leipzig, M. Chriſtian Gott⸗ 
lieb Schmidt, es feiner Convenienz ges 
maß gefunden, aus Geſchmack an der Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſelbſt, und weil er vor ſich eine 
Uebung im Leſen und Denken dabey fand, 
das Regiſter zu dieſer Moraltheologie zu 
machen, welches ihm wegen des dabey 
bewieſenen Fleiſſes, und der bequemen und 
genauen Faſſung der Sachen, die Liebha⸗ 
ber dieſes Buches mit mir Dank wiſſen 
werden. — 
Uebrigens wiederhole ic meinen herz⸗ 
lichen Wunſch und Bitte, daß Gott, der 
Vater unſers Herrn, Jeſu Chriſti, auf die⸗ 
ſes Buch, als auf eine unter ſeiner Leitung 
und Gnade ihm gewiedmete Arbeit, einen 
geichen Segen legen wolle. Er gebe, daß‘ 
es jetzo Nugen ſchaffe, und daB es gegen: 
die Abweichungen folder, die das Wort 
Gottes verfälfchen, auch auf folgende Ge: 
ſchlechter zum Zeugniß ſey. Geſchrieben 
zu Leipzig im März 1775 
| Moral⸗ 
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ET zB cken, welche zur Deiligung geriuenknı und 
EI hören,ift das dritfeinfonderheit;&ieie d der 
welhes in der Beftrebung nach der Tugend, Nerantbecic⸗ 





nemlich nach der wirklichen Ausübung der 
wahren und ganzen chriftlichen Tugend, bes 
fiehet, weiter auszuführen. Wir kommen 
demnach hiermit auf die chriftliche Tugend⸗ 
lehre, welche ich als den andern und bes 
fondern Theil der Moraltheologie ans 
ſetze. Es follnäher, und nad) feinen man 
nigfaltigen Theilen beftimmt werden, wo⸗ 
durch wir den Gehorfam gegen Gott, wels 
chen die. Deilsordnung des Evangelii erfor 
dert und wieder herftellet, beweiſen follen, 
oder, welches gleichviel iff, welche die 
ide eines Chriſten find. Denn eine 
icht heiße ein jedes Thun oder Laflen, 
Darzu wir von Gottes wegen verbunden find. - 
Kkk $.217. 


984 Cap, VII. Don der Eintheilung 
2m 0, 

Worauf in Wenn man die Pflichten eintheilen, und 
herbihe in einer ſyſtematiſchen Ordnung vorftellen 
richten zu. will, fo kann ſolches zwar auf vielerley Art 
feben iR. geſchehen, ohne daß in der Sadye felbft etz 
was verändert wird. - Man fhut es nur, 
um den Lehroortrag zu einer gewiſſen Abficht 
bequem einzurichten. Es ift dabey nur dar 
auf zu ſehen, und die Eintheilung darnach 
einzurichten, daß theils der richtigen und 
faßlichen Erklärung der Sachen felbft nicht 
Abbruch gefchehe, theils aber Die befondere. 
Abficht eines Lehrvortrags, wenn er zu eis 
nem gewiſſen Zweck beftimmer iſt, bequem 
Dadurch erreicht werde. Leberhaupt kommt 
es bey ſolchen Eintheilungen allegeit Darauf 
an; daß man gewiffe allgemeine Begriffe 
nimmt, dag ift, folche, welche alle oder meh; 
rere Pflichten mit einander gemein haben, 
und unter felbigen die darunter gehörigen 
Pflichten, oder auch ganze Elaffen und Gat⸗ 
sungen von Pflichten, aus einander feßer. 
Eine der gemöhnlichften Arten der Abtheis 
lung ift die, wenn man fagt, unfere Pflich⸗ 
ten find entweder Pflichten gegen Gott, 
oder gegen ung felbft, oder gegen andere: 
Menſchen. Die Pflichten gegen Gott 
find innerliche oder aͤuſſerliche. Die 
Pflichten gegen uns felbit betreffen die 
Sorge vor unfere Seele, welche wiederum 
Pflichten in Anfehung des Verſtandes und 
des Willens unter fich begreifet, oder die 
a ae Sorge 
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Sorge vor-den Leib, oder die Sorge vor 
die Aufferlichen Gluͤcksguͤter. Eben fo vers 
haͤlt es ſich mit den Pflichten gegen andere . 
Menfchen. Allein es ift auch bekannt, daß 
in den Wiffenfchaften nicht eine jede, obwohl 
an ſich wahre und richtige Eintheilung, dar⸗ 
um zu jedwedem Zwecke gleich gefchickt iſt. 
Denn fie kann von einem folchen Einther 
lungsgrunde hergenommen werden, welcher 
mit fich Bringt; daß in der Ausführung der 
Sachen eines in das andere läuft, und 
manche Materien ohne Noth zerriffen, und 
unbequem zerftreuet werden, manche aber 
unnoͤthig wiederholt werden und an verfchies 
-denen Orten immer-twieder vorkommen müß 
fen. Lieber diefes,Fann die Einficht und das 
Merken dem Berftande und Gedächtniß 
durch manche Eintheilungen auf vermeidliche 
Art ſchweer gemacht: werden; und es kann 
auch durch einige nach der bekannten Geden- 
kensart und Angewöhnung vieler Leute Ge⸗ 
legenheit gegeben werden, daß manches uͤber⸗ 
fehen, manches verftümmelt gefaßt, manches 
irrig mit Dem, wovon e8 unterfchieden wer⸗ 
den follte, verwirret wird. Eine jede folche 
Eintbeilung aber würde zu Dem Zwecke nicht 
gefchickt feyn, wo man die Pflichten im ſyſte⸗ 
matifchen Zufammenhange” vorftellen will. 
Ich will mich alfo hier zuvoͤrderſt über die 
Urfachen erklären, welche id) bey der Ab: 
theilung der Tugendiehre, der ich hier 
ſolge, zum Augerimerf gehabt habe. Denen 
A Kkk 3 Lieb: 
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Liebhabern, welche an eine Schärfe im Den⸗ 

Ten und an Ordnung, und Nachdenken über 

die Ordnung, gewöhnt find, kann damit ein 

Gefallen gefchehen. Denen andern aber-fteht 

es frey, die folgenden Paragraphen diefes 

— nur den letzten ausgenommen, zu 
uͤberſchlagen. 


Daß die — Eintheilung der 
—— in Pflichten gegen Gott, uns 
lbſt und andere Menſchen der Sache 
ten. ſo angemeſſen nicht fen, noch die Tugends 
lehre fo erfchöpfe und auch bequem vorftelle, 
als es vielen duͤnket, wird erhellen, wenn man 
folgende Anmerkungen überlege. 1) Wenn 
die Pflichten adäquat in Pflichten gegen 
Gott, gegen uns felbft und gegen andere 
Menfchen eingetheilt find; zu welcher Gats 
fung gehören z. €. die Pflichten, melde 
unvernuͤnftige und lebloſe Dinge betreffen? 
Zu den Pflichten gegen Gott Eönnen fie dar⸗ 
um nicht gerechnet werden, weil man uns 
ter diefem Titel nur von den unmittelbaren 
Pflichten gegen Gott handeln muß. Sonft 
wären auch alle übrige mit eben fo viel Rech⸗ 
te dahin zu ziehen, weil mittelbar alle Pflich⸗ 


Zweydentig⸗ ten endlich Pflichten gegen Gott find. 2) Was 


= in dem 
Woͤrtlein 
gegen. 


ſoll das Woͤrtlein gegen (erga) bedeuten? 
Soll es ein jedes Object anzeigen, und ſo 
viel ſeyn als betreffend (circa)? So konnte 
man aber auſſer den drey bekannten noch 
mehr Objecte der Pflichten AU ‚ * 

Leblo e⸗ 
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Lebloſe, das Nichtvernuͤnftige, und auch die 
Engel. Wuͤrde nur eine Perſon gemeint, 
welcher man die Pflicht ſchuldig iſt (obiectum 
perfonale), fo waͤren die Pflichten, welche das 
Bernunftzund Leblofe betreffen, ganz über; 
gangen; die Pflichten gegen ung felbft aber 
würden es nur durch eine Erdichtung feyn, 
weil wir ja nicht zwo Perfonen, fondern nur 
eine find. Oder jene Pflichten müßten dar; 
um den Pflichten gegen Gott vielleicht bey: 
gezehlt werden follen, weil man dahin alle 
die rechnete, wo feine von ung unterfchiedez 
ne, und felbft ein eigentliches Recht habende 
Perſon, welcher die Pflicht erwieſen wuͤrde, 
darzwiſchen Eäme, welches aber weder dem 
Spradjgebrauch gemäß noch nüslic) wäre. 
3)Wollte man fagen, das Wörtlein gegen Tortferung. 
. (erga) zeige eine Perſon (obiedtum perfonale) 
an, werde aber im weitläuftigen Nerftande 
genommen, und bedeute fü viel als betref: 
fend, folglich Pflichten, welche gewiſſe Per; 
fonen betreffen, fo bedarf auch dag einer 
weitern Erklärung. Soll die Pflicht gegen 
jemanden etwas feyn,das zu feinem Mugen 
gereicht, fo-fchickt fich der Begriff nicht auf 
Gott; oder fol fie. vielleicht nur zum Wohl⸗ 
gefallen und Vergnuͤgen veffelben gerei⸗ 
chen, ſo iſt ja bekannt, daß es auch Pflich⸗ 
ten gegen uns und andere giebt, welche in 
etwas beftehen,. Das ung, oder ihnen unanz 
genehm ift. Es ift zwar wahr, daß nad) 
den Rathſchluß und der Gerechtigfeis- Got; 
KIEE 4 tes 


sss Cap. VL Von der Eintheilung 
tes zulegt die Wollbringung einer jeder 
Pflicht Folgen zum Bergnügen der Gehor⸗ 
famen hat. Aber eine Pflicht iſt nicht um 
deswillen Pflicht. Die Erlangung unferes 
Vergnuͤgens darf bey Feiner Pflicht der 
Zweck feyn, wohl aber fol es das Wohlge 
fallen Gottes feyn, ingleichen die Berfchaf; 
fung eines Nußens vor uns oder andere 
nad) Gottes Willen. Es Eäme auch feine 
wahre und bleibendg DeutlichEeit in den Ber 
griff, wenn man alles zufammen zu nehmen - 
gedächte, und fagen wollte, eine Pflicht gegen 
jemanden fen, welche entweder zum Nutzen, 
oder zum. Vergnügen deffelben gereiche, 
oder wobey man auf irgend eine andere Art 
feine Perfon zum Object habe, und als Perfon 
betrachte. Man hätte hiermit noch gar Feis 
nen beftändigen Eintheilungsgrund, fondern 
an deflen ftatt einen ſchwankenden und aus 
trennbaren Stüden, darunter bald nur einis 
ge, bald alle da find, zufammen gefeßten Be; 
griff, da hingegen ein wahrer Eintheilungs- 
grund allen Sliedern der Eintheilung ganz 
zukommen muß. Es kommt aber. das 
Schwankende daher, weil unter das Wort 
gegen zwey mefentlich verfchiedene Begriffe, 
deren jeder feine eigenen Gründe und Wir⸗ 
Fungen hat, zufammengenommen werden. 
Dhne derer fpotten zu wollen, melde der 
angeführten Eintheilung folgen; wie denn 
die Genauigkeit im Eintheilen ohnedem nur 
zur bequemen Lehrart dienen foll, und es zur 
Ri Haupt⸗ 


— 
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Hauptfache genug iſt, wenn jede Pflicht für 
ſich richtig erklaͤrt und bewieſen wird, im . 
Vortrage aber jeder zwar ſelbſt vor eine gute 
Ordnung ſorgen, mit andern aber uͤber die 
Lehrart nicht ſtreiten ſoll; halte man nur 
eine Inſtanz, das iſt ein Exempel von an⸗ 
derer Materie, dargegen. Und zwar muß 
es hier ein ſolches ſeyn, wo einerley Wort 
zwar von verbundenen Dingen gebraucht 
wuͤrde, aber doch kein Begriff da iſt, welcher 
den Faͤllen, wo man das Wort brauchte, ge⸗ 
mein wäre, Wuͤrde nun aber z. E. jemand 
fagen dürfen, unter todt verffünde er, wo 
ſich Leib und Seele getrennt hätten, oder 
doc, Gefahr. der Trennung vorhanden fey, 
und er wolle deshalben die Todten in Kranke, 
Entſeelte und Begrabeneeintheilen? 4) Noch de nam 
wichtiger iſt, daß um der Eintheilung wil⸗Goit mird 
lien, da man die Pflichten erſchoͤpft zu backnmang 
ben. vermeynt, wenn man fie in Pflichten behandelt, 
gegen Gott, fich -felbft und andere Menfchen 
abtheilet, bey vielen die Verwirrung ent 
flanden, daß fie den‘ Gehorfam gegen 
Gott vor eben eine folche ſpeciale Tu⸗ 
gend gehalten haben, wie es andere find, 
womit aber der. Sache viel zu wenig gethan 
wird. Denn der Gehorſam gegen Gott if 
das Formale bey der Tugend, er ift Die 
Seele aller. fpecialen Tugenden, das, was 
fie erfi zur Tugend macht. Wer diefes 
überfiehet, den verleitet es hernach bey ein 
zelnen Tugenden, 3. E. bey den Pflichten 

Kkk5 gegen 
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gegen fich felbft, daß er das Weſen der Tur 
gend zu haben vermeynt, wenn er Das Mare- 
Anföfige riale beobachtet. 5) Indem man wahrge⸗ 
Sehren mp nommen, daß bey den Pflichten gegen Gott 
daraus ge: das göftliche Mohlgefallen, und bey den 
dofen. gflichten gegen andere das Vergnügen des 
Naͤchſten zum Zweck gefegt wird, und doch 
ſolchen Begriff auch auf alle Pflichten des 
Menfchen gegen ſich felbft angewendet, von 
welchen doch folches nicht gilt; fo find dm 
Br bey einigen verfchiedene Lehren geflof 


en, die unrichtig, oder doch anftöflig 


und mangelhaft ausgedrüdt find. 


der Menfch foll eine Pflicht haben, ja e8 


fol wohl die Hauptpflicht fen, fich ſelbſt 
u lieben. Darzu bedarf es aber Feines 
efehls, fondern die Pflicht muß darinnen 
beftehen, daß man die Selbftliebe einſchraͤn⸗ 
Fe und regiere, welches dem Object, der Art 
und dem Grade nad) gefchehen muß; des⸗ 
gleichen fol man eine Pflicht Haben, fein 
Vergnuͤgen zu ſuchen, ja vielleicht davon 
fo viel als moͤglich an ſich zu reiffen, aber 
ordentlicher Weiſe ift zur Beförderung uns 

. feres Vergnuͤgens nur eine Befugniß da, 
nicht aber eine- Pflicht, die wenigen Faͤlle 
ausgenommen, wo e8 ein Mittel der Erhal⸗ 

zn fung iſt. Endlich 6) wenn man es nicht 
Gott fiefen ganz genau nehmen, und mit Vermeidung 
nich füstih Der bemerkten Fehler Die ganze Zugendlehre 
in die gemeldeten drey Claſſen von Pflichten 
eintheilen will; fo ift doch nicht nöthig 

| | oder 


uw 
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oder rathfam, gleichfam einer Rangordnung 
wegen, die Pflichten gegen Gott zuerft 
abzubandeln, fondern die praftifche Drdnung 
der Lehrart bringt vielmehr mit fich, die 
Pflichten, welche uns felbft betreffen und 


die gehörige Einrichtung unſeres eigenen 


Zuftandes beftimmen, vor jenen vorangehen 
zu laſſen, weil fie in der Perfon ven Grund 


der Möglichkeit zur Ausübung aller andern 


Pflichten ausmachen, 
$. 219. 


Wir wollen uns daher bemühen, in der Felder 


Eintheilung der Tugendlehre,fo viek möglich, kim nee 


eine folche Ordnung zu treffen, darinnen die 
Pflichten nicht nur unter Titel gebracht, ſon⸗ 


dern ſo nach einander abgehandelt werden, 


wie in der handelnden Perſon die Ausuͤbung 
der einen das Daſeyn der andern voraus⸗ 
ſetzt, wie ſie alſo ſubjectiviſch ſubordinirt 
find, fo daß immer die eine ein Grund der 
Möglichkeit zur andern wird. Es iff dem 
ungeachtet niemals ganz zu vermeiden, Daß 
infofern eins ins andere öfters läuft; daß 

man ſtch zum voraus auf etwas, das erfk 

hernach an einem andern Orte erklärt wird, 
. berufen muß. Denn diefes gefchieht nicht 
durch Schuld der Lehrart, wenn diefe, fo 
viel moͤglich, das zuerſt ſtellt, was der Grund 
zum folgenden iſt, ſondern die Natur der 
Sachen und die Einſchraͤnkung unſeres Ver⸗ 
ſtandes bringen es ſo mit ſich. Wir gelan⸗ 


gen 
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gen zu unfern Kenntniſſen ſtuͤckweiſe und 


ſtufenweiſe nach und nach, und wir koͤnnen 
auch nicht allzu viele Ideen auf einmal den 
fen. Wir Eönnen alfo mit den Gedanken 
und im Vortrage der natürlichen Verknuͤ⸗ 
pfung der Dinge alsdenn nicht genau folgen; 
wo gefchloffene Säge aus vielen Gründen 
zugleich verffanden werden müffen, und mo 
Folgen von einer Anzahl Urfachen zuſam⸗ 


men abhangen. Da wir alfo im Vortrage 


einen Theil nach dem andern vornehmen; 


fo muß immer ein Stüd das andere erläws 
tern, bis wir fie uns ſaͤmmtlich geläufig ge⸗ 
macht, und nun eher im Stande find, fie in 
ihrer Verknüpfung zu denken. Jedoch wird 


dieſes hier nyr im Vorbeygehen angemerket, 


Zuerſt wird 
vom Gehor⸗ 
ſam und der 
Anwendung 
der Regeln 

auf einzelne 
Faͤlle gehan⸗ 

delt. 


weil die ausfuͤhrliche Vorſtellung davon in 
der Vernunftlehre zu ſuchen iſt. 


$. 220. 

Die Heiligung firebt nach der wahren 
and ganzen Tugend, $. 198. Bekehrung 
und Glaube wird vorausgefegt, und vers 


möge der Heiligung beftrebt fich der Gläw 


bige alle fein Thun und Laffen nach dem 
Willen Gottes einzurichten, und ſich in al 


len Stüden Gott gefällig zu machen. Ehe 


vollbringen Eönmen, fo wird im Gemüthe 


wir demnach die einzelnen Tugenden wire 


lich ausüben, das iſt, ehe wir die gebothenen 


Zwecke Gottes in der That ſuchen und bes 
fördern und darinnen den Willen Goffes 


R fon 
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ſchon die Entſchloſſenheit vorausgeſetzt, den 
Willen Gottes ung zur Richtſchnur zu fegen, 
welches der Gehorſam gegen Bott heißt, 
welcher der Grund und die Form aller Zu; 
gend iſt, und wenn er für fich betrachtet wird, 
die Tugend ſchlechthin oder im vorzuͤg⸗ 
lichen Verſtande heißt. Vorausgeſeht 
nun Die Entfchloffenheit Gott zu gehorchen, 
iſt das nächfte, was unzertrennlich Damit 
verbunden feyn muß, tvenn fein Wille in der 
That vollbracht werden fol, daß im Vers 
flande Erfenntniß genug da fey von dem, 
was man thunund laffen foll,und zwar nicht 
nur überhaupt, worzu die ganze Theologie 
und die Moral infonderheit diene, fondern 
auch in jedem vorkommenden Falle. Es 
laffen fi) aber von der Anwendung der 
allgemeinen practifchen Säge auf befondere 
Falle allgemeine Grundfäre und Regeln 
angeben, welche fodann auf die einzelnen 
Tugenden und auf einzelne Handlungen nur 
angewendet werden dürfen. Diefem zu Folge 
werde ich zuerft vom Gehorfam gegen 
Gott, hernach von der Anwendung der 
allgenieinen Tugendlehre auf befondere 
Faͤlle handeln. 
Er 6. 221. 
Hierauf werden die beſondern Zwecke Die Sefonde 
zu betrachten ſeyn, welche der Wille Goftestegre benreit 
den Menſchen beftimmt, daß fie aus Gehor⸗die Diicten 
fam gegen ihn fie füchen und befördern fol-gegen andere - 
len. Alle müffen eine Beziehung auf a 


. 


ı 
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und in Anſe⸗ ſelbſt Haben, deffen Wille dadurch gefchehen 
He unferer ey, fie koͤnnen ſich aber unmittelbar mit Gott 
befchäftigen, oder fich mittelbar auf ihn bez 
ziehen. Was wir dergeftalt nach dem er⸗ 
weislihen Willen Gottes thun, daß wir 
auch dabey Gott unmittelbar zum Objecte 
Haben, fo daß, indem wirihnuns vorftellen, 
Dag, was wir thun, unmittelbar zu feiner 
Verehrung gereichen foll, das nennet man 
flichten gegen Gott, nemlih unmittel⸗ 
are Pflichten gegen Gott, ingleihen Got⸗ 
tesdienft. Die mittelbaren Pflichten 

gegen: Gott aber beftehen entweder inet 
mag, wo unfere Handlungen fi mit Mere 
per befchäftigen, und wir Gottes Willen 
n Anfehung derfelbigen thun, welches denn 
Pflichten gegen andere Menfchen heiflen, 
oder fie beftehen in etwas anders. Im letz⸗ 
tern Fall kann die Verbindlichkeit (melde 
nicht mit der Befugniß zu verwechſeln, deren 

Gegenſtand beſonders zu betrachten) auf 
nichts anders gehen, als daß wir vor unſere 
Erhaltung ſorgen, und in den Zuſtand uns 
immer mehr ſetzen, und dabey erhalten ſollen, 
welcher uns zur Ausuͤbung unſerer Pflichten 
gegen Gott und Menſchen geſchickt macht. 
Man nennt ſie gemeiniglich die Pflichten 
gegen uns ſelbſt, beſſer die Pflichten, wel⸗ 
che die Einrichtung unſeres eigenen Zu⸗ 
ſtandes betreffen. Was auſſer dem noch 
vor Objecte menſchlicher Pflichten darzu 
kommen, die brauchen keine > 
clafie 
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claffe der Tugendlehre auszumachen, nicht 
nur weil deren wenige find, fondern vielmehr 
weil fie bey der Erklärung der ſchon angege⸗ 
benen Gattungen von Pflichten als Folge⸗ 
rungen fi) ergeben, z. E. aus der Pflicht, 
nicht ohne Zweck zu. handeln, laͤßt fich fo 
gleich vieles fubfumiren, was ung obliegt 
betreffend lebloſe Dinge oder unvernünftige 
Shiere. . | 3.99 
Bey den Pflichten der Menfchen gegen Die plich⸗ 
fich ſelbſt aber werde ich zum fernern Cinch, Arer 
theilungsgeumde ganzer Capitel nicht Diefind ich zw 
Sorge vor den Verſtand, den Willen, dens{ieltenund 
Leib. und die Gluͤcksguͤter machen, weil nicht Stande,und 
von allen diefen Stücken in der Moral wich un 
zu fagen ift. Die Eultur des Willens ges Beronügens 
ſchiehet durch die ganze Moral. Daß dergnigens 
Verſtand nicht in Unwiſſenheit gelaffen, vor 
Irrthuͤmern und Vorurtheilen aber beivahs 
ret, oder Davon gereinigt werden ſoll, wird 
zwar zu fagen feyn, und läßt ſich kurz ſagen. 
ie aber die formale Cultur des Verſtan⸗ 
des geleiftet wird, gehöret vor die Vernunft⸗ 
lehre, deren eigentliches Object e8 ift. Eben 
fo verhält ſichs mit der. Sorge vor den Leib, 
da die Art, wie Schaden zu verhüten und 
vor Nugen und Erhaltung zu forgen ift, vor 
die Naturlehre und die medicinifchen Wiſſen⸗ 
fhaften ‚gehöre. Wir wollen lieber den 
Menſchen theils nach feiner Perfon, theils 
nach feiner Wirkfamkeit, auf eine Art-betrachs 
ten, wo Die Borftellung ohne groffe Weits 
x läuftige 
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laͤuftigkeit practiſch nuͤtzlich ſeyn kann. Bey 
der Betrachtung des Menſchen fuͤr ſeine Per⸗ 
ſon, darzu ſein innerlicher und aͤuſſerlicher 
Zuſtand mit gehoͤrt, ſoll in einem Capitel von 
der Pflicht ſein Leben zu erhalten, und 


ſeine Kraͤfte in guten Stand zu ſetzen 


gehandelt werden. Was die Wirkſamkeit 
des Menſchen, ſein Thun und Laſſen anlan⸗ 


get, ſo pflegt er dieſelbe von Natur ſo ein⸗ 


zurichten, daß er allezeit Vergnuͤgen erlan⸗ 
gen oder Misvergnuͤgen vermeiden will, 


— welche Gewohnheit aber gar ſehr ‚geändert 


und eingefchränkt werden muß, wenn einer 


Wahre Tugend haben foll, Es follen daher 


die Pflichten in Anfehung des Vergnuͤ⸗ 
gens und Misvergnügens ebenfalls ein 
befonderes Eapitel ausmachen. 


GS. 222. 


Warum die‘ Weil aber in der Ordnung der Kati, 


Dichten in wie eines in dem andern und durch Das are 


Anſehung 


unfererfeibR dere ift, die Beobachtung der Pflichten, die 


—* rſt ſteh 


in Anſehung unſerer ſelbſt uns obliegen, die 
Leiſtung der uͤbrigen erſt moͤglich machtz 
der Ordnung im Beweiſen aber ebenfalls 
dadurch nichts abgehet, wenn zuerſt von ih⸗ 
nen gehandelt wird: ſo werde ich dieſelben 
zuerſt vornehmen, und — erſtlich - 


der Pflicht des Menfchen ſich felbft zu 


halten und feine Kräfte in guten tan 
zu feßen, alsdenn von den Pflichten in An⸗ 
ſehung des Vergnugens und Misver⸗ 

gnügens, 
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gnuͤgens, darauf von den unmittelbaren 
flichten gegen Gott, und zuletzt von Den 
flichten gegen andere Menfchen han 
dein. —— 
$, 223. — 
Wbo von ſyſtematiſcher Anordnung einer Ob ber Ent⸗ 
theologiſchen Wiſſenſchaft die Rede if, wundert 
ſo iſt zwar nicht eben noͤthig, Schriftftellenaustcittie 
aufzumeifen, in welchen diefelbe beobachtet, — * * 
und eben derſelbe Grundriß einer Wiſſen⸗ —— 
ſchaft angegeben wäre. Denn die bibli⸗den of 
ſchen Bücher find nicht ſyſtematiſch verfaſſet, 
welches auch. nicht etwan eine Unvollkom⸗ 
menheit an ihnen iſt. Vielmehr iſt eines 
von den innerlichen Kennzeichen der Wahr; 
heit ihres eigenen Zeugnifjes von ihrem göffs 
lichen Urfprunge darinnen anzutreffen, daß 
es fich mit ihnen anders verhält. Es hat 
ja offenbar vielmehr auf ſich, daß in dies 
fen Binnen ſechzehn Sahrhunderten zuſam⸗ 
men gekommenen, und nirgends nach ſyſtema⸗ 
tiſcher Art der Schulen verfaßten, ſondern 
nach einem andern practiſch guten Plan ge⸗ 
ſchriebenen, aus Geſchichten, Reden oder 
Auszügen von Reden, Liedern, Briefen 
u. ſe w. beftehenden Büchern das erhabenfte 
Syſtem von theoretifchen und practifchen 
Wahrheiten liegt, und zwar ohne allen 
Verdacht einer menfchlichen Kunft, welche 
vielleicht ein feines Neligionsgebäude ausge 
dacht habe, oder es häfte aufführen Fönnen. 
Die Einrichtung des gefchriebenen Wortes 
Zr el Gottes 


— 
5 
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Gottes ift folchergeftalt völlig nach der Ana: 
logie der Anordnung des Reichs der Natur, 

wo uns ebenfalls nur die Objecte unferer 
Erkenntniß und unferes Fleiſſes vorgeftellt 
find, die wir aber felbft bearbeiten und nus 
‚gen, und Wiffenfchaften Davon machen. Die 
foftematifche Theologie flreitet darum nicht 
mit der Schrift, fie ift auch nicht überflüffig, 
wie bisweilen Unmiffende vorgeben, noch 
mehr aber folche fich hinter dergleichen Beſchul⸗ 
digungen verftecken, welche ihre Irrthuͤmer, 
und infonderheit ihre Indifferentifterey, beſ⸗ 
fer zu behaupten gedenken, wenn Feine an. 
foftematifche Ordnung gemöhnte Lehrer da 
wären, deren Genauigkeit im Vortrage ih⸗ 
nen zu ſchweer fällt. Die Nichtigkeit der 
Lehre Eommt darauf an, daß die Begriffe 
recht ausgebildet find, und daß ihnen Fein 
falfches Verhältnig unter einander felbft zu: 
gefihrieben wird. Die Ordnung der Lehr; 
art richtet fich nad) dem Zwecke des Lehren⸗ 
den; und auch in den biblifihen Terten wird 
von dem, mas zu einer Lehre gehört,. bald 
mehr oder weniger in einer Stelle beyſam⸗ 
men angetroffen, bald aber auch etwas nur. 
kurz berührt, vorausgefegt oder Darauf ans 
gefpielt, wie es nemlich an demfelben Orte 
die Gelegenheit zu reden gab, oder nachdem 
es des Redenden Plan und Abficht fo mit fich 
brachte, oder bequem zuließ. Jedoch wie man 
ſolche Schriftftellen vortheilhaft merkt, wo 

von einer Lehre eben vieles, und — 
| I ey⸗ 
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beyſammen ſteht, und ſolche Stellen Haupt⸗ 
ſitze der Lehre nennet: ſo dient es auch zur 
Rechtfertigung und Beſtaͤtigung der Lehr⸗ 
art und Abtheilung der chriſtlichen Tugend⸗ 
lehre, wenn Schriftſtellen zu finden ſind, wo 
die Sachen in eben derſelben Ordnung er⸗ 
waͤhnt ſind, woraus erhellet, daß ſie fuͤglich 
ſo zuſammen geordnet werden koͤnnen. 


Eine ſolche Stelle, welche meinem ganz In mesten | 
zen gemachten Entwurf, wie ich den Grundig pad ber 


aus der Natur der Sache gezeiget, gemäß gleichen 


ift, findet fih 2Petr.ı,sf. Es wird ge 


‚ fordert, daß zunachft mit dem Glauben 


verbunden und Durch des Menfchen eige 
nen beftmöglichften Fleiß in der Anwen 
dung der gefchenkten Kräfte der Gnaden ges 
leiftet werden folle die Tugend, welche hier, 
da fie von den hernach zu meldenden ſpecia⸗ 
len Tugenden unterfchieden wird, den Ge; 
horfam, als die Tugend fehlechthin und im 


vorzuͤglichen Verftande, die Form und See 


le aller Tugenden, bedeuten muß, fo wie v. 3. 


bey Gott die Tugend der Inbegriff feiner 


‚moralifhen Vollkommenheiten ift, als der 


Grund feiner heiligen, gütigen und gerechten 
Wirkfamkeie* Mit der Tugend foll aber 
ell 2 verbun; 


Dieſer in aller Betrachtung merkwürdige Tert ent, Anmerkung 
hält drey wichtige. Sthde nach einander; diesu der Stelle 
wirkenden und bewegenden Urſachen der chriftli: Petri. 


chen Tugend, 2 Pet. 1,3.4. dns Spftem der Tu: 
27 v.5—7. bie angenehme Solge davon im be> 
Andigen Wachstbum und einem fichern und froͤh⸗ 
lichen Zingange, v. g—ı1. In ben Worten v. 3. 
wenn 


Db bie Zus 
gend in Sort 
und Mens 
{hen einer- 
ley ſeyn 
muß. 
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verbunden ſeyn Erkenntniß, yrörıs, daß. 
man mit Beritande handele (wie ı Pet. 3, 
7.) welches Luther Befcheidenheit überfegr, 
vermuthlid aber nichts anders als ein ge: 

| fcheideg, 


wenn e8 heißt: da feine goͤttliche Macht ung alles, 
was zum Leben und zur Gottfeligfeit gehört, ſchen⸗ 
fet, durch die Erfenntniß deffen, der ung berufen 
hat nad) feiner HerrlichEeit und Tugend u. f. w. 
find unter dem Worte Herrlichkeit alle Eigenfchaf- 
ten Gottes zu verftehen. Das Wort Tugend aber 
weifet auf die moralifchen Bolfommenheiten Got- 
te8 infonderheit. Diefe göttliche Tugend ift der 
Grund von aller Tugend der Geſchoͤpfe, welche von 
der Herrlichkeit, Guͤte, Gerechtigkeit und Weisheit 
Gottes-abhangen muß. 

Sehr irrig Hat neuerlich Einer vorgegeben, die 
Tugend müffe bey Gott und Menfchen eben daffel- 
be feyn, und bey beyden müffe einerley Begriff der- 
felben feyn, woraus er vor feine ganz ungeheuern 
Irrthuͤmer Folgen zu ziehen wußte. Co würde 
die Independenz Gottes und die Dependenz der Ge⸗ 
fchöpfe überein behandelt; jene würde verachtet, 
und bey den Menfchen würde eine Scheintugend 

‚an die Stelle der wahren gefeßt. In Gott ift die mo- 
ralifche Vollkommenheit feines Willens mwefentlich, 
und das Driginal aller Tugend, und darum ift-er 
der nothwendige und einzige eigentliche Gefeßgeber. 
Die Tugend der Gefchöpfe aber thut, mag Gott ge⸗ 
bietet, und darum teil ers gebietet, welches leßtere 
ihr Verhaͤltniß gegen Gott fo mit fich bringt. Denn 
dadurch allein kann das Gefchöpf feiner Depen⸗ 
den; von Gott gemäß handeln, und fie werfthätig 
anerfennen, Gott aber muß diefes fo gewiß und 
nothivendig fordern, als nothwendig eg ift, daß er 
nur nach der Wahrheit denkt und will. Wenn alfo 
die moralifche Vollkommenheit eines Geiftes Ta 
gend heißt; fo ift der allgemeine und unbeftimmte 
Begriff von der Tugend zwar Bott und Geſchopfen 
gemein, aber er muß mit andern Beftimmungen bey 
jenen, und mit andern bey dieſem, ausgebildet wers 

denn, 
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fcheides, das ift, verftändiges und Fluges 
Verfahren dabey gedacht hat *. Hiermit 
wird alfo bey dem Vorſatz und der Entfchlofz 
fenheit den Willen Goftes thun zu wollen 
empfohlen, daß man auch Fleiß anwenden 
müffe die Wahrheit zu treffen, und nicht zu 
verfehlen. So meit wird alfo die Erfennt- 
niß des Guten überhaupt, ich meyne nach 
feinen Regeln und allgemeinen Begriffen, 
aber auch die Geſchicklichkeit erfordert, in je⸗ 
dem vorkommenden Falle urtheilen zu Fön: 

en 2113 nen, 


den, wie es das Weſen eines jeden unter beyden 
erfordert, und wie es bey Gott die Eisen 
bey Gefchopfen aber ihre unvermeiblicye Dependeng 
von Gott mit fich bringt. Co ift eg auch bey an 
dern Eigenfchaften Gottes. 3. €. der Begriff Ver: 
fand ift in Gott mit andern Determinationen als 

in den Menfchen und in allen Gefchöpfen. Jener 
ift unendlich, nothiwenbdig und dag Driginal, ro de- 
xeruro,, diefer hat, was er hat, von jenen, und alle 
erfannte Wahrheit ift ein Theil der Erfenntni 
aus jenem, axruzev. 

*In des fel. Hrn. J. 8. v. Mosheim chriftl. Sit⸗ 
tenlebre 2 Ch. ©. 275. wird angemerkt, daß zu 
Luthers Zeiten ein befcbeidener Mann fo viel als 
ein Eluger Mann geheiffen habe. Dem fen wie ihm 

wolle. Die heutige Bedeutung des Wortes Des 
fcheidenbeit, da es Mäffigung im Fordern und im 
Gebrauch feiner Rechte bedeutet, hangt zwar auch 
von der Erkenntniß und Bedachtſamkeit ab, daher 
1Pet. 3,7. unter yrasız Vernunft dieſelbe ebenfalls 
mit empfohlen wird. In unſerer Stelle aber 2Pet. 
1,5. fahe man nicht, wir in dem fonft fo paffend 
nach der Natur eingerichteten Entwurf bes Tugend- 
ſtems chen der Beſcheidenheit, in der heutigen 
ebeutung genommen, bier befonders Erwähnung 
gefhähe, und das Wort vücz bedeutet diefelbe zu: 
naͤchſt auch nicht. — 
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nen, was zu thun ift, oder nicht. - Die nun 
benannten befondern Tugenden find nach 
der Abtheilung geordnet, wo man Pflich- 
ten, betreffend die Einrichtung unferes eis 
genen Zuftandeg, unmittelbare Pflichten 
gegen Gott und Pflihten gegen andere 

enſchen unterfcheidet. Sie ftehen aber 
in der natuͤrlichſten Ordnung, wie das 
zuerft genannte der Grund der Möglichkeit 
zum Folgenden if. Man wird leicht erach⸗ 
ten, daß, wenn von jeder Art ein oder ein 
paar Hauptſtuͤcke genennet werden, dieſes 
nach des Apoſtels Abſicht genug war, und 
die uͤbrigen zu eben der Claſſe gehoͤrigen 
Tugenden mit verſtanden werden. Unter de⸗ 
nen uns ſelbſt betreffenden Pflichten wird 
die Enthaltung Zyxgarsız und die Geduld 
genennet, welche im practifchen Leben die 
hauptfächlichften ethifchen Tugenden ſind, dar⸗ 
ein einige die ganze Ethik haben zuſammen⸗ 
faffen wollen. Denn folgt sure&se die Gott 
felig£eit, welche hier unter einer Reihe Tu⸗ 
genden nicht die ganze Religion, fondern die 
unmittelbaren Pflichten gegen Gott anzei⸗ 
get. Nun machet den Befchluß ganz natürs 
ih die Hauptfumme aller Pflichten ver 
Menfchen gegen Menfchen, nemlich die Lie: 
be, welche, weil fie aus der Liebe Gottes 
und Ehrifti flieffen muß, ihre näheren Ber 
flimmungen erhält, wenn man wahre Chris 
ften vor ſich hat, das Allgemeine aber allen 
fchuldig ift, daher erft die Bruderliebe, Qur- 


"aoel- 
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ader dla, hernach fchlechthin die Liebe ya: 
zn genennet wird. | 
Hingegen Tit. 2, 12. wird von den Dreh Verglei⸗ 
Claſſen der Pflichten ebenfalls eine Anzeige Huns mit 
gethan, obwohl. auf andere Art und in et⸗ Pauli. 
was anderer Ordnung. Von den Pflich⸗ 
ten, die und betreffen, und gegen andere, 
wird von jeder Art eine Haupttugend ge 
nennt, und der unmittelbaren Pflichten ge⸗ 
gen Gott wird zuletzt gedacht; wir follen 
swpeovus, welches Luther zuͤchtig giebt, 
worzu aber unfere Sprache Fein genau pafz 
fendes Wort‘ hat, weil e8 das vernünftig, 
mäffig und züchtig Handeln zufammen aus; 
drüdt, gerecht und gottfelig Ieben.. Der - 
Gehorfant gegen Gott aber, als die Grund: 
tugend, und die Gelehrigfeit das Gute wohl 
zu wiflen und ausüben zu’fönnen, wird vor 
aus geſetzt, und liegt ſchon darinnen, daß 
die Gnade uns wie Kinder lehre und leite 
masdevsca, wodurch die Erkenntniß yröcıs 
erlangt wird, und daß fie uns in der Drdz 
nung, daß man dem ungöttlichen Wefen . 
‚und weltlichen Lüften abfagt, welches. alfo 
die Entfhloffenheit den Willen Gottes zu 
thun, das ift, Gehorfam, in fich fhliekt, 
zur wirklichen Leiſtung unferer Pflichten ale 
ler Art bringt. ' a, 
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Das neunte Capitel. 


Von dem 
Gehorſam gegen Gott. 


$. 224. 


er Gehorſam gegen Gott iſt eine vor; 
Nao Unterwerfung unſeres Willens, 
aller Endzwecke, Begierden und Handlungen, 


unter den goͤttlichen Willen, vermoͤge welcher 


man den gebietenden Willen Gottes gern 
wiſſen und thun will, und, nachdem man ihn 
aus dem göftlichen Worte, und zum Theil 
auch aus der Vernunft, erfennet,felbigen zur 
Richtſchnur ſetzet, und alle fein Thun und Laſ⸗ 


ſen nach demfelben einrichtet, wie es Gott 


haben will, und eben darum, weil er fo will, 
und weil wir als feine Gefchöpfe ſchuldig 
find, dem, von deſſen Willen wir.alles has 


. ben und hoffen, fchlechterdingg unterthänig 


zu ſeyn. Oder kürzer, der Gehorſam gegen 
Gott ift eine freywillige Unterwerfung alles 
unferes Thuns und Laffens unter den Wil 


len Goftes als unferes gebietenden Ober⸗ 


Beſtaͤtigung 
des Begriffs 
vom Gehor⸗ 
ſam. 


herrn. 

Es hat vom Gehorſam ſchon oft geſagt 
werden muͤſſen, hier aber ſoll der Begriff da⸗ 
von mehr nach ſeinen Theilen beſtimmt vorge⸗ 
ſtellt werden, was in der Ausuͤbung darzu 

gehoͤrt. In der Lehre von der Tugend uͤber⸗ 
haupt iſt ſchon da geweſen, daß der gebietende 


Wille 


gegen Gott: . 905 
Wille des Schöpfers um der Dependenz wil⸗ 
Ien, und als aus Gehorſam, befolgt werden 
muß (9.18. 545.) daß das Grundgeſetz, ver⸗ 
„möge deſſen Gott Gehorſam und Liebe erforz 
dert, in dem Weſen Gottes nothwendig ge 
gründet ift (F. 23. S. 80. 83), daß die Vor⸗ 


u ftellung dieſer Schuldigfeit das directe Motiv 


- bey der Tugend ſeyn muß (9.53. ©. 199. 
200.), und daß es nur Scheintugenden find, 
wo ein materiales Gutes ohne das formale 
“Gute, wobey der Gehorfam um der Depens 
denz willen, und auch nad) dem wahren Wilz 
len Gottes, das Hauptwerk feyn muß, ange 
scoffen wird (9.69. ©.233f.), Es iſt ei 
gentlid nicht noͤthig, Beweisſtellen vor die 
Pflicht des Gehorfams gegen Gott anzufühz 
ren, wiewohl an angeführten Orten fchon eis 
nige beygebracht find; weil man poftuliven 
Tann, daß Fein DBibellefer misfennen kann, 
wenn er nicht ganz verkehrt ift, daß der Ges 
borfam gegen allen befannt gemachten Willen 
Gottes allenthalben und dergeftalt gefordert 
wird, daß die Unterlaffung und Uebertretung 
deffelben eben darum, gerichtet wird, weil fie 
Ungehorfam gegen Gott if. ch will aber 
noch etliche Anmerkungen machen, welche darz 
zu dienen Fönnen, vortheilhafter darauf Ach⸗ 
tung zu geben, und fich auch die abgeleiteten 
Bedeutungen des Wortes, die aus jener Grund: 
bedeutung erſt entjtanden find , nicht etwan un? 
ter dem VBorwande einer feinern Philologie, 
irre machen zu laſſen. Letzteres ift zumal wis _ 

tl 5 der 
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Wie die um 
Gehorſam 
erſorderten 
Stuͤcke wahr⸗ 
zunehmen. 


der ſo viele zu merken noͤthig, welche ihre Wi⸗ 
derſpenſtigkeit gegen Gott recht zur Tugend 
machen, und die Verbindlichkeit aus dem Wil⸗ 
len Gottes nicht herleiten, ſondern es loben, 
wenn der Menſch nur ſeinen Einſichten in die 
Natur der Sache, und in ihr Verhaͤltniß ge⸗ 
gen den menſchlichen Nutzen und Schaden, 
folge, welche Begriffe ſie erſt in der Philoſo⸗ 
phie aufzurichten trachten, und hernach als voͤl⸗ 
lig feſt geſetzt in die Theologie mitbringen, und 
die Schriftſtellen darnach deuten. 

Wer gehorſam ſeyn ſoll, muß darauf hör 
ven, was von dem, der ihm zu gebieten hat, 
befohlen wird, und darum heißt oft hören fo 
viel als gehorchen, und das Hören wird, wie 
ben mehrern Wörtern gefchichet, gleich mit dem 
Effect verftanden. Wiederum wern man thuf, 
was einer will, wenn er auch nicht zu befehlen 
hat, fo kann es mit einem Gehorfam verglichen 
werden, und dieſe Bedeutung wird hernady noch 
mehr erweitert, ‘fo daß auch an die Verglei- 
hung mit der Erfüllung eines gebietenden 
Willens nicht mehr gedacht wird, fondern eis 
nem gehorchen oft nur fo viel bedeute, als 


ihm zu Willen ſeyn, und das thun, was er will, 


es ſey auch ein Bitten, Verlangen, Ermahnen 


u. ſ.w. Daß aber der Gehorfam gegen Gott 


als Pflicht in der angegebenen Bedeutung: er: 
fordert werde, erhellet unleugbar daraus, weil 
alle zum eigentlichften Gehorſam erforderliche 
Stücfe in vielen Stellen ausdrücflich genannt, 
und einzeln erfordert werden, Hingegen das Ge⸗ 
| I gentheil 
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gentheil vertiefen wird, die Folgen des Gehor⸗ 
fans aber verlangt und gepriefenwerdenu.d.g. 

- Das Berhälmiß, tworauf es beym Gehorfam 
ankommt, ift die Dependenz, und diefe wird 
als der Grund angeführt, ſowohl in Abficht 
auf die Schöpfung und alle natürlichen Wohls 
thaten, z. E. Roͤm. ı, 20. 21. Ap. Geſch. 17, 
25.27. als in Abficht auf den nähern Gna⸗ 
denbund in Chriſto, 2 B. Moſ. 20, 2» 5 B. 
Moſ. 32,6. 15. Jeſ. 1,2. Jer. 5, 5. 21 f. 
Roͤm. 11, 36. Epheſ. 2, ro. Tit. 2, 14. Weil 
ein Verhaͤltniß der Dependenz, wie ſie Men⸗ 
ſchen unter einander haben koͤnnen, zwiſchen 
Eltern und Kindern, Herren und Knechten, 
Herrſchern und Unterthanen iſt; ſo wird die⸗ 
ſes zur Beſchaͤmung des Ungehorſams ange⸗ 
fuͤhrt, daß die Urſachen der bey jenen anerkann⸗ 
ten Pflicht des Gehorſams unendlich mehr bey 
Gott ſtatt haͤtten, z. E. Mal. 1,6. 8. 14. Epheſ. 
6, 5—9. Es wird vor bekannt angenommen, 
daß der Menſch allemal eine DVerbindlichfeie 
als Knecht habe, und wenn er nicht ein Knecht 
der Sünde feyn und alfo unter dem verdamm⸗ 
ten Gerichte Gottes feyn fol, ein Knecht der 
Gerechtigkeit feyn muß, Röm. 6, 10 — 18. Die 
ganze Neligion heißt Gott dienen; aber auch 
ihm allein, nicht zween Herren, ſoll gedient wer: 
den, Matth. 4, 10. C. 6, 24. Das Object des 
Gehorſams iſt der Wille des Gebietenden, und 
auf den Willen Gottes wird ſich bezogen, z. E. 
Roͤm. 12,2. 1Pet. 4, 2. 10. 11. Man fol 
aber freywillig gehorchen, ſowohl uͤberhaupt 
| 5 B. 
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Nothwen⸗ 


digkeit des 
Sehefuns gar Feine wahre Tugend moͤglich, Das iſt 


gegen © 


5 B.Mof. 30, 15.19. Spr. Sal. 1,30. als 


bey einzelnen Pflichten, . E. ı Pet.5, 2. Philem. 
v.14. Aus dieſem Stellen klaͤret ſich dem⸗ 


nach auch von ſelbſt auf, in welchem Verſtan⸗ 
de andere Ausdruͤcke mehr von eben der Sache 
zu nehmen find, als da ift Geboth z. E. Matth. 
15,3. wenn gleid) das Wort auch einen jeden 
Schrfag bedeuten kann, oder daß man alles zu 


Gottes Ehre thus ı Cor 10, 31. Man 
ſiehet auch daraus’, warum bey den Gefegen, 


um fie einzufchärfen, wo Feine Urſache der 
Anordnung angegeben wird, (welches weder 
nöchig ift, noch auch der Grund des Geſetzes 
der menfchlichen Auslegung und Eritif über 
laſſen werden Eonnte,) fo oft dabey ſteht: denn 
ich bin der Herr, das ift, ich befehle cs, und 
habe als Gott zu befehlen, und da ich mic) 
gegen dich als den fein Werf wirfenden Bunz 
des Sort, Jehovah, (S. 58. f.483.f.) erklaͤ⸗ 


ret habe, fo follft du zu gehorchen willig feyn, 


indem mein Befehl dir noch darzu Ehre und 
Wohlthat if, Eben fo wird fich auf die Hei⸗ 
ligkeit Gottes berufen, 3 B. Mof. 19, 2- 
1 Pet. 1, 15. 16. worinnen die unendliche 
Erhabenheit Gottes zufammt feiner moralifhen 
Vollkommenheit zufammen begriffen wird 


¶S. 696 f.), und er alfo als gebietender Herr 


und als ein alles recht anordnender Herr ge⸗ 
dacht werden muß, 3. E 3 B. Moſ. 11, 44 . 


| $. 225. 
Ohne den befihriebenen Gehorſam iff 


Feine. 


gegen Gott. 99 


keine ſolche Einrichtung des moraliſchen Zu⸗ 
ſtandes eines vernuͤnftigen Geſchoͤpfes, wel⸗ 
che ſeinem wahren Verhaͤltniß gegen Gott, 
und der wahren Beſchaffenheit des goͤttli⸗ 
chen Weſens gemaͤß waͤre. Folglich iſt auch 
ohne ihm keine Gott gefallende Tugend; 
weil Gott nothwendig nicht anders als nach 
der Wahrheit gedenkt, will und richtet. 
Denn fo bald diefer Gehorfam nicht geſetzt 
wird, fo Fann das, was übrig gelaffen wird, 
wenn man es Tugend nennen will,von dem⸗ 
jenigen; was wir ohne Schuldigkeit bloß 
um unſerer eigenen Endzwecke und Triebe 
willen thun, nicht mehr unterfchieden wer; 
den... Gott hat vermöge feiner Vollkom⸗ 
menheit wollen muͤſſen, daß ein vernuͤnfti⸗ 
ges Gefchöpf, weil es Gefchöpf und von 
Gott in allen Stüden und nothwendig de; 
pendent ift, auch feiner Abhängigkeit von 
Gott gemäß handele. Diefes kann aber 
durch nichts anders gefchehen, als wenn 
daffelbe fein Thun und Laffen nicht anders 
als dergeftalt einrichtet, daß ſich Daraus ver; 
ftehen läßt, daß es feine Dependenz von 
Gott mirklih erkenne, und vor Augen 
habe *. Der Menfc mag gefchaffen feyn, zu 
‚welchem beſtimmten Endzwecke er will, mit; 
hin mag die deferminirte Tugend mit ihren 
befondern ZTheilen und Claffen beftchen, 
worinnen fie will; fo ift doch offenbar, daß 

der 


* Man vergleiche in der Moralphiloſophie $. 171 —- 
173. und in der Metaphyſik $.281—285- 
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der Menfch dadurch feiner Dependenz von 
Gott noch nicht gemäß handelte, wenn er 
nur die Zwecke, welche Gott will, aud) woll⸗ 

se. Denn hiermit würde nur ein ähnliches 
Wollen mit dem, was Goft will, in dem 
Menfchen geſetzt. Daraus aber, daß der 
Mille in zween Geiftern ähnliche Gegenftän; 
de hat,läßt fich gar nicht folgern, daß einer von 
dem andern dependire, noch abnehmen, daß 
einer eine Dependenz von dem andern erken⸗ 
ne. Weiter ift aber auch das nicht genug, 
wenn man feßen wollte, der Menfch follte 
wollen, was Gott will, und darum weil ers 
will. Denn diefes zeigte zwar Liebe an, aber 
Daraus, daß ein Geift den andern liebt, folgt 
"nicht, daß er von jenem dependirt, oder fich 
vor dependent von ihm hält, ich meyne, es 
laͤßt fich Daraus nicht verftehen, daß er fein 
Daſeyn und den Befiß des Guten, das er 
hat, von jenem habe, oder daß er es ihm 
zufchreibe. Es muß demnach, wenn der 
Menfch feiner Dependenz gemäß, das ift, 
alſo handeln foll, daß man daraus abneh; 
men kann, Daß er fih vor dependent von Soft 
erkenne, noch etwas binzufomme, welches 
nichts anders feyn kann, als die Anerkennt⸗ 
niß eines gebietenden Willens Gottes und 


ſeiner Schuldigkeit zu gehorchen. Nemlich 
ted das For-der Menfch ſoll dasjenige wollen, was Soft 


Zu⸗will, ſo weit er deſſen faͤhig iſt, dieſes wird 
das Materiale der beſondern Tugenden; und 
er ſoll es auch darum wollen, weil es Gott 

will, 


gegen Gott. —X 


will, welches die Eigenſchaft der Liebe iſt, 
und zwar weil ers als Herr, von welchem 
wir alles haben, und durch deſſen Willen 
wir ſind, ſo haben will und befiehlt, folglich 
aus Gehorſam. Dieſer Gehorſam mit 
der ihm zunaͤchſt verbundenen und ſubordi⸗ 
nirten Liebe zu Gott, welche die naͤchſte De⸗ 
termination des Gehorſams ausmachet, wo⸗ 
durch er beſtimmt wird und ſich erweiſen 
kann, machen zuſammen das Formale der 


Tugend aus. 
§. 226. 


Der Grund zur Unterwerfung bey dem Charakter 
Gehorfam. gegen Gott, ich meyne das, was Ki nen, 
man vor Augen behalten foll, und warum můthe. 
man gehorchet, ift die Vorſtellung unferer 
Schuldigfeit darzu. Der Trieb, Schuk 
digkeiten erfüllen zu wollen, ift der Gewif 
petrich (S.164—174.), nach welchem der 
orchende vorfeßlich, mithin durch Thaͤ⸗ 
tigfeit des freyen Willens, wirket, und 
dieſe Wirkſamkeit zum herrſchenden Zwecke 
machet. Man kann daher auch ſagen, der 
Gehorſam gegen Gott, als Grundtugend, 
iſt eine Fertigkeit eines Geiſtes, feine Schul; 
digkeit um der Abhängigkeit von Gott willen, 
überall vor Augen zu Haben und derfelben ge; 
maͤß zu handeln.Der Grund der mehreren 
Willigfeit aber zum Gehorfam ift die goͤttli⸗ 
che Güte, mwiefern diefelbe Liebe erwecket. 
Gott felbft liebt feine Gefchöpfe, fo fern fie der. 
Liebe fähig find, und es auch bleiben, ar | 
| | d 
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fo fern fie vom neuen derfelben fähig gemacht 
werden, wie e8 vor die fündigen Menfchen 
Durch die Begnadigung in Ehrifto möglich 
ift, wenn diefelbe gehörig angenommen wird. 
Demnach iſt die durch die Liebe Gottes ges 
wonnene Gegenliebe in uns der nächfte 
Grund zur Willigkeit unferes Gehorſams, 
daß wir unfere Schuldigkeit gern thun und. 
uns eine Freunde daraus machen; der ferz 
nere Grund von diefer Liebe felbft aber iſt 
der Glaube. Der Grad, in welchem wir 
Gott gehorchen follen, ann, weil unfere Des 
pendenz von ihm nothmendig ift, und fich 
auf alles und jedes erftreckt, Fein anderer 
ſeyn, als daß wir ihm den höchftmöglichen 
Gehorſam fehuldig find, welches jedoch 
nicht von einer beftändigen dufferften Ans, 
firengung der Kräfte zu verftehen ift,fondern 
von der höchften Art des Gehorſamg, 
welche ohne Ausnahme und ohne Ansflufjt 
iſt (©. 743. f.) Weil aber der Vorſatz Goft 
zu gehorchen, „etwas noch unbeflimmtes ift, 
worzu eine nähere Beftimmung hinzukom⸗ 
men muß, mworinnen man Gott gehorchen 
fol; fo werden eben daraus die befondern 
Zugenden, in dem der Gehorfam auf bes 
ſtimmte Dbjecte fich richtet. 
Zur Befhönigung des Ungehorfams gegen 





Das Ders 
fänglihe in 
der Frage, ob 
es beffer, aus 
Gehorfam 
oder aus eins 
. gefehenen 


Sort, in welchem doch das rechte Geheimniß 
aller Bosheit liegt, wird bisweilen die verfäng- 
lihe Srage aufgeworfen, was überhaupt vom 
Gehorfam zu halten fen? in welche man durch 

Sophis 


gegen Gott. 913: 


Sophiſterey etwas fremdes einmifchet, und als⸗ 
denn eine Antwort giebt, welche dienen foll die 
Widerfpenftigkeie der Menfchen zu rechefertiz 
gen, und diejenige vermeynte Tugend, wo nicht 
als die einzig wahre, doch als die vollkommen⸗ 
fie vorzuftellen, welche bloß ihren eigenen Ein; 
fihten folgt, und die menfchliche Glücfelige 
keit (das iſt, die Erfüllung der menfchlichen 
Wünfche mit Sicherheit und Vergnügen) zur 
Abfichr feget. Denn, fagt man, es ift etwas 
ſchwaches und ſclaviſches, ohne Einficht der 
Gründe, warum etwas gefehehen foll, es auf 
eines andern Befehl zu thun. Und deswegen 
follen die Leute die vollklo mmenſten feyn, die ſich 
gar nicht befehlen laffen, fondern das Gute, 
welches man andernerft befehlen muß, aus Ein: 
ſicht in die Gründe und Folgen der Handlun⸗ 
gen thun. Gleich an Kindern ſoll es ein gut 
Zeichen feyn, wenn fie den Eltern nicht weiter 
gehorchen, als fie Gründe, fo zu handeln, felbft 
begreifen. Hierauf ift Fürzlich folgendes zu 
antworten: Es wäre freylich eine Unvollfom: 
menheit, wenn man gewohnt twäre, etwas nur 
darum zu thun, weil es jemand fordert, ohne 
entiveder eine Schuldigfeit, oder andere Be 
wegungsurfadhen vor die Klugheit, oder die 
Liebe zu Perfonen, die man zu lieben Grund 
hat, zu erkennen, z. E. daß etwas Ehre, Nutzen, 
DBergnügen vor uns oder unfere Geliebten brin; 
ge. Denn folche Bereitfchaft einem Fordern: 
den nur darum nachzugeben, weil ers verlangt, 
wäre Schwäche, Es würde aber auch das Abort 

Mmm uneigent⸗ 


Gründen u 
ndeln. 
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uneigentlich genommen, wenn man das gehor⸗ 
chen nennte, und hier iſt von ſolchem Gehor⸗ 
ſam nicht die Rede. Die Erkenntniß der 
Schuldigkeit iſt nicht nur ſelbſt einer von den 
vernuͤnftigen Bewegungsgruͤnden einer Hand⸗ 
lung, fie brauchet aber nicht allererſt eine 
Einfiche der Gründe, warum fo befohlen wird, 
fondern nur die Gewißheit, daß der Befehlende 
zu befehlen berechtigt fey, und wirflich fo bes 
fehle; fondern der Vorſatz, diefes Motiv gel 
ten zu laffen, und nad) Schuldigfeit darum zur 
handeln, weil es Schuldigkeit ift, muß auch 
über alle andere Bewegungsgründe herrfchen, 
Luc. 17,10. Das iſt die größte Unvollfom- 
menheit, es iſt auch nicht weniger Unſinn und 
Narrheit, als Unrecht, wenn man ſich etwas 
zu ſeyn duͤnkt, das man nicht iſt, oder was 
man gar nicht einmal werden kann. Wer 
nothwendig dependent iſt, der muß nicht als 
independent handeln wollen, auch keinen Gott 
erdichten, der ihn wolle Gott ſeyn laſſen, oder 
dem es gleichguͤltig ſey, ob er ſo handele, als 
waͤre er independent wie Gott, oder ob er er⸗ 
kenne, daß ihm Gott zu befehlen habe. Die 
Widerſetzlichkeit fich nicht befehlen zu laſſen, 
fondern feinem Kopfe folgen zu wollen, und 
das Widerftreben zum zureichenden Grunde 
bey feinem Thun und Laſſen zu machen, ift 
leider natürlih. Aber fie gehört auch nicht 
zur Bolfommenheit, fondern zum Verderben ; 
denn fie flreitee ja mit der Wahrheit und mit 
unſern wirklichen Verhaͤltniſſen. Sie fol 
eg | alfo 
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alfo werbeffert werden, und ift der Sinn des 
Sleifches, welcher eben dadurch Feindfchaft wis 
der Gort ift, weiler dem Gefer Gottes nicht 
unterthänig feyn will, Roͤm. 8,7. Sie wir⸗ 
fer Unglauben, Trotz, Eigenfinn, und nach 
Proportion erregter geidenfchaften und Affecten, 
allen Srevel und Unfug. 


$. 227. 

Es fönnte fheinen, als machten wir den Ob der Ge⸗ 
bisherigen Grundfägen zu Folge, den Gerdiilum due 
horfam zu einer gröffern Zugend als die Lies gend if, als 
be Gottes, und als wäre folches dem Muss gun 
fpruch Chriſti zuwider Matth. 22, 37 f. 
Marc.ı2,31 f. Antwort: die Frage vom 
größten Geboth hieß nichts anders, als 
welches unter denen Stücken, worinnen mir 
Gehorſam gegen Gott beweifen follen, das 
größte ſey. Diefes muß nun freylich die 
Liebe zu Gott feynz denn Durch diefelbe fire 
ben wir gerade zu nach einer folchen Verei⸗ 
nigung mit Soft, daß mir feinen Willen zu 
unſerm eigenen: machen, und wollen was 
Gott will, und weil ers will, und die Vers 
einigung folcher Gefchöpfe mit ſich, die ihh 
lieben, iſt eben die Abſicht des guͤtigen Got⸗ 
tes. Alle andere Tugenden ſind Mittel 
der Liebe zu Gott, welche ſie befoͤrdern, oder 
ihre Hinderniſſe wegſchaffen, oder die Liebe 
ſelbſt ſicher ſtellen, oder ſie ſind von ihr 
Theile, Folgen, Zeichen, Umſtaͤnde. Ser Die , Yale 
doc wird bey der Pflicht Gott zu — ih Der 

mm a 
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das Wefen- der Tugend allemal vorausges 


des Geher 
c 
fu 


wird bey der Beftimmung der größten deters 
minirten Tugend der Gehorfam, als dag 


fest, ohne welches man auch eine Tugend 
mit der andern nicht vergleichen. Eönnte, 
weil fie in Anfehung des allen Tugenden ges 
meinen Wefens verglichen werden müflen. 
Diefes ihnen gemeine Weſen aber befteht 
darinnen, daß Gottes Wille in ihnen ge⸗ 
fchieht, und daß der handelnde es vor feine 
Schuldigkeit Halt, ihn zu thun. Folglich) 


+ Grundwefen aller Tugend, ſchon vorausges 


Marum es 
„nötig, bier 
genau iu 


verfahren. 


fest, und fobald man ſich eine Tugend ohne 
dieſen vorftellen wollte, würde: fie ihr Wer 
fen nicht haben. Die größte Pflicht aber 
iſt Die, welcher das Weſen einer Pflicht, daß 
fie Gott gethan haben, und ihm dadurch 
gehorcht miffen will, mehr als andern zus 


Fommt, welches darauf ankommen muß, - 


} 


daß fie wichtiger, oder unveränderlicher, oder - 


gar felbft der Grund und die wirkende Ur⸗ 
fache der andern ift. we 
Der Gchorfam gegen Gott ift alfo das 


genus der höchften Tugend, und Liebe ift. die 


differentia fpecifica, jener ift das determi- 
nandum und .diefe die. Determination. . Da 
nun alles, was wirklich. ift, mit allen zue 
Wirklichkeit unentbehrlichen Determinationen 
verfehen feyn muß, und anders nicht feyn Fann t 
- fo muß die Haupttugend, wo fie ift, mit ihrem 
ganzen beftimmten Wefen gefegt werden, . das 


iſt, fie muß Gehorſam und.Liebe ſeyn, der in 


Liebe 
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Liebe wirkfame Gehorſam, oder Liebe mir und 
aus Gehorfam. Man halte die Genauigkeit, 
mit welcher ich mich die Sache vorzuftellen 
bemuͤhe, nicht für überflüffig oder zu fubtil. | 
Denn man muf ſich dadurch vor den Irrthuͤ⸗ In der kiebe 
mern verwahren, da unter dem Vorwande, gehurfam 
die ganze Religion in der Liebe Gottes zu ſetzen, ſezen einige 
jedoch fo, daß man dabey von einem eigentlichen x, im. ® 
Gehorſam nichts: wiffen will, bald Schwär: 
meren, bald Deifterey — wird. Geſetzt 
es koͤnnte Jemand, wie bisweilen einige ſich 
zu thun duͤnken oder es vorgeben, Gott bloß 
wegen ber Fuͤrtrefflichkeit ſeines Weſens lieben, 
fo thaͤte ers aus eigenem Geſchmack, und hier⸗ 
mit bedaͤchte er noch fein Verhaͤltniß nicht, das 
: er als Geſchoͤpf gegen Bott hat. Und gefekt, 
: er fähe ihn auch als Wohlthärer an, und liebte 
ihn feiner Gutthaͤtigkeit wegen; fo wirkte noch 
immer bloß die Liebe in ihm, als Trieb, oder 
Sals fein eigener willkuͤhrlich beſtimmter Zweck, 
wodurch die Dependenz von Gott nicht aner⸗ 
kannt wuͤrde. Es geſchaͤhe nur, was ein 
Freund gegen den andern thut. Aber was 
. vor eine Einfihe in die Fürerefflichkeit des 
goͤttlichen Weſens ſoll man denn auch bey ei⸗ 
nem Menſchen ſuchen, der. fo unachtſam ſeyn 
kann, daß er nicht wahrnimmt, was das Ver⸗ 
haͤltniß des Werfs gegen feinen Schöpfer mit 
ſich bringt? Und wie fol man ſich ihn vor⸗ 
fielen? Soll er der heil. Schrift glauben, und 
doch vom Gehorſam gegen Sort nichts halten; 
wie verfehrt muß er fie behandeln, und was 
' Mmm3 vor 
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Durch beit 
Spruch aus 
Moſe ward 
ach mehr 
geſagt, als 
nur, weiches 
Geboth das 
zrößte ſey. 


vor ein Gemuͤthe gehoͤrt darzu? Oder iſt er 
etwa weiſe ohne Gottes Wort? und wem mag 
er alsdenn wohl folgen? und was mag ihn 
zum Glauben an das göttliche Wort fo uns 


tuͤchtig machen? Mit einem Worte, er kann 


nichts weniger als tugendhaft feyn, oder muß 
nicht verftchen, was er redet. 

Ich habe jetzt gezeigt, wie die Enefcheidung 
auf die Frage vom größten Geborh, welche 
der Here. mie Mofis Worten gab, anzunch> 
men ift, wiefern die Hauptpflicht betrachtet 
wird, nad) welcher der Schriftgelchrte fragte. 
In diefer Betrachtung ift auch bey Matthaͤo 
die Geſchichte nur erzehlt, Matth. 22,37 fr 
Die Worte bey Mofe felbft aber find nicht nur 
ein Geboth, fondern ein Hauptfag, in welchen 
aus der Hauptlehre des Glaubens die Haupts 
pflicht gefolgert, und beydes zufammen vorges 


ſtellt wird. Daß ihn auch der Here wirklich 


fo angeführt habe, erhellt beym Marco 
€. 12,29. Dan merke baben, daß das durch 
Geboth uͤberſetzte Wort syreAn nicht eben ein 
gefeglich Geboth allein, fondern überhaupt eis 
nen Theil der Lehre oder Lehrſatz anzeigt, 
(S.53.) und es nur ein zufäliger Umftand 
öft, daß der fragende Schriftgelehrte freylich 
nur ein gefeglich Ceboth wiffen wollte, Er 


erhielt durch den Moſaiſchen Hauptſatz, nems . 


lich durch den andern Theil deflelben, zwar 


feine Antwort; aber an dem erften Stüd def? 
felben, wovon er zu wenig verflund, und es 
nuc von der Einheit Gottes annahm, ward. 

| | Br 
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er theils dadurch erinnert, daß es mit ange⸗ 
fuͤhrt ward v. 29. und theils ward er auch her⸗ 
nach auf das Reich Gottes, welchem er nahe 
war, weiter gewieſen v. 34. Jeſus ſelbſt res 
dete von dieſem Reiche Gottes, damit man 
nicht nur ein Seligwerden uͤberhaupt darun⸗ 
ter verſtehe, ſondern die Einſetzung Chriſti 
zum Herrn aller Dinge darunter erkennte, noch 
weiter, und gab zum Nachdenken Gelegenheit, 
v. 35 fe Dieſes Reich Gottes, das in 
Chriſto errichtet werden ſollte, war es auch, 
wovon Gott den Namen Jehovah, der es 
ſeyn wird, was er ſeyn wird, das iſt, der 
ſein vorhabendes Werk wirket und vollendet, 
angenommen hat, vergl. 2 B. Moſ. 6, 3 fr 
mit Cap, 15, 18. (Siche S. 58 f.) Aber 
ohne an den Grundtert zu denfen, wird «8 
niche fo leicht wahrgenommen, weil Jehovah 
nur durch xoeriec, Herr, uͤberſetzt wird, wels 
ches weniger ausdruͤckt, und wodurch mehrere 
Worte ebenfalls uͤberſetzt werden. 

Moſe fieng die Rede, aus welcher die an⸗Erklarung 
gefuͤhrten Worte ſind, damit an, daß er dasde — 
Volk zuvoͤrderſt an der Sinaitiſchen Bundes⸗ 
ſtiftung, wodurch ſie das heilige Volk feyer⸗ 
lich worden waren, erinnerte 5 B. Moſ. 5. 
Weil ſich nun die Rede vom Himmel mit den 
Worten angefangen hatte: ich, der Jehovah, 
bin dein Gott, in welchen Worten der ganze 
Lehrbegriff, die Summe der Iſtcaelitiſchen 
Dogmatik enthalten iſt, wenn man nur die 
rechte relativiſche Bedeutung des Mamens 
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Jehovah verſteht und vor Augen behält; fo 
beſteht hernach Mofe in diefer Rede und ab- 
lenthalben darauf, wie eine groſſe Sache das 


fen, daß der Allmächtige, da er num am die 
Wirkung feines verheiffenen, aber noch nicht 
überfehlichen Werkes, gegangen, ſich vor fra 


els Gott erflärer habe, und daraus folgert er, 


daß fie ihn davor ihr ganzes Herz ſchuldig waͤ⸗ 


ren, und es ihm aufs willigfte zu geben Urs 


fache hätten, welches er viel wiederholt, und 


als die Hauptfache mit mancherley Wendungen 
einfhärft, Eine davon ift der Hauptſatz 


sB.Mof.6,4.5. (vergl: Cap. 5,6.) Höre 
es Iſrael, Jehovah (Gort der esfeyn wird) 


iſt unfer Gott, Jehovah, der ein einiger 
iſt. Und fo follft du denn lieben den Ies 


hovah, als deinen Gott, von deinem ganz 


zen Herzen, und mit deiner ganzen See⸗ 


le, und mit aller deiner Kraft. Eben fo 
muß man die Griechiſchen Worte unterfcheiden 


Marc. 12,29. dus, ’IrganA" Kugios 6 @xos 


nv, Kugog sis ds. Höre, Iftael, der 
Herr iſt unfer Gott, der Kerr, ein einiger, 
iſts. (vergl. S. 60 f. 483 f.) 


9.228. 


Defenttice Es ſind nun die weſentlichen Stuͤcke 


Gehor ſams 


des Gehorſams gegen Gott genauer zu 


gegen Sort. betrachten und aus einander zu ſetzen. Al⸗ 


les unfer Thun und Laſſen foll vermöge def? 

felben dem Willen Gottes unterthänig gez 

macht werden. Sollen wir alſo Goftes 
Ki 


illen 


‚gegen Gott. oↄ21 
Willen zum Zwecke machen, ſo iſt 1) gleich Mir ſolen 


fo viel far, daß wir niemals ohne Zweck zmee "Yan 
handeln dürfen, das tft, unſere Handlun⸗ der. 
gen follen nicht ein Ausbruch unregierter 
DBegierden- feyn, wie ihn zufällige Reizuns 
gen veranlaffen, und, wenn oft fo gehandelt 
worden, Fertigkeiten und Leidenfchaften 
daraus werden, melde auch nad) Propor⸗ 
tion ihrer Stärke immer weiter zu heftigen 
Reisungen und Affecten fähig machen. Uns 
fere Handlungen follen durch die Kraft der 
Freyheit des Willens vorfeglih und mit. 
Ueberlegung regiert werden. Wer aber gar 
feinen wiffentlichen Zweck und gar keinen 
Plan feiner Handlungen hätte, der koͤnnte 
auch nicht den Willen Gottes zum herr 
fehenden Zwecke haben, und alfo fehlte es 
bey ihm am Gehorfam gegen Gott. Man . "5 * 
kann fragen; ob es auch moͤglich ſey, i im⸗ mer einerley 
mer einen Zweck, und zumal den Willen in in 
Gottes zum Zwecke zu Haben, weil man uns 
ter Arbeit und Gefchäften, worauf man fer 
ne Gedanken richtet, fich feines Zwedes 
nicht beftändig bewußt feyn kann. Ant 
wort: Diefes Legtere ift auch nicht nöthig, - 
| fondern es ift zur Wahrheit und zum wirk⸗ 

lichen Dafeyn des Zwecks genug, wenn 
man denfelben mit Bewußtfenn in ſich 
antrifft, fo oft man fich felbft aufrichtig 
fraget. So kann z. E. einer, der Wiſſen⸗ 
haften treibt, um berühmt zu werden, oder 
der Gewerbe freibt, um zu gewinnen, Den 
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Ruhm und Gewinn beftändig zur Abſicht 
haben, ob er gleich im Studiren, oder was 
es ift, das er treibt, unter der Arbeit geras 
de nur auf feine Sache denkt, und Ruh 
oder Gewinn nicht immer in Gedanken hatz 
aber fein Herz fagt es ihm doch, Daß es ihm 
darum zu thun fey, wenn er ſich prüft, und 
oft fallt es ihm auch ein ohne vorfegliches 
Fragen: was mache ich? und warum thue 
ichs? Desgleichen ein noch fo weit Neifens 
der hat den Drt, wo er bin will, immer zum 
Zweck, ohne ſtets unterwegens mit Bewußt⸗ 

feyn an ihn zu denken. wi 
wie e anu· ¶ Der Zweck ift feinem phnfikalifchen Wer 
— debſen nach ein innerlicher Zuſtand eines Gei⸗ 
ſtes, in welchem gewiſſe Willenskraͤfte auf 
gewiſſe Ideen gerichtet ſind, und er kann 
ſehr wohl eben ſo beſtaͤndig fortdauren, als 
die Begriffe vermoͤge des Gedaͤchtniſſes. 
Wie in einem Zimmer das, was darinnen 
iſt, ſichtbar wird, wenn man die Fenſterla⸗ 
den aufmacht, und Licht einfallen laͤßt; ſo 
wird durch die innerliche Empfindung oder 
Kraft des Bewußtſeyns wahrgenommen, 
was in dem Geiſte iſt, ſobald ſie ſelbſt in ei⸗ 
nem gewiſſen Grade wirket; ſie hat aber ih⸗ 
re eigenen Bedingungen, und ſie machet 
nicht, daß etwas da ſey, ſondern machet nur 
das Vorhandene bekannt. Es gehoͤrt aber 
freylich Uebung darzu, wenn man wirklich 
nach einem Zwecke, und vielmehr nach einem 
guten Zwecke, handeln ſoll; denn die hen 
\ | en 
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ſchen Handelt nur allzuſehr thieriſch, nad a 


einem phyſikaliſch determinirenden Grunde, 
nemlich nach. ihren Begierden. Daher muß 
man ſich mit Macht gewoͤhnen moraliſch zu 
handeln, und ſich oft fragen, warum und 
worzu man das oder jenes thue? Wenn 
man etwas in einer guten Abſicht angefan⸗ 
gen hat, ſo erinnere man ſich derſelben oft, 
und ſehe, ob man im Ernſt noch darnach 
ſtrebt, damit ſie nicht unvermerkt veraͤndert 
wird, oder ganz untergehet. Solche Ver⸗ 
aͤnderungen ereignen ſich aber ſehr leicht, 
und beym Gehorſam gegen die Wahrheiten 
des geoffenbarten Wortes Gottes am 
Teichteften, weil die Widerfeglichkeit unferes 
‚verderbten Herzens, und die Macht eiteler 
DBegierden, uns leicht betrügen.. Wo wir 
folhe Schwäche oder Ausartung in. ung. 
finden, da muͤſſen wir uns vor ung ſelbſt 
fhämen, uns gleich zufammen nehmen, und 
im Geiſtlichen durch die Vorſtellung des 
Zweckes, der herrſchen foll, ung eben fo er⸗ 
munsern, wie. man es in zeitlichen Dingen 
fo macht, und wie 3. E. ein Handlung trei⸗ 
bender, dem gemwifje Sorten Geld für fih 
gefallen, daß er fie Fieber behielte, diefe 
Neigung durch: die Vorſtellung daͤmpfet, 
daß ja ſeine Abſicht ſey, damit zu N 


$. 229. 


ID Jedes zweckmaſſige Thun und Laf-xues Lynn 
fenfoi eine ausdruͤckliche Beziehung —— ine de 


ER 
, F 
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Hebung auf den Willen Gottes haben, deren man ſich 


‚bewußt wird, wenn man fich über den Zweck 
ſelbſt befraget und prüfe. Denn anders 
koͤnnte man. gar nicht wiffen, db man daſſel⸗ 
be dem Willen Gottes fubordinirte, und 
‚man. hätte keinen Grund zu fagen, daß 


man Gott gehorhe. Nun ift-der Wille 
‚Gottes an uns entmeder ein gebietender 


oder verbietender oder erlaubenders und 
indem wir uns nad) ihm richten, fo kann ei⸗ 


ne Handlung ihm unmittelbar oder auch 


mittelbar unterworfen werden; und es 


kann auch unſer Wille nach dem goͤttlichen 
Willen poſitiv gerichtet werden, daß wir 


thun, was Gott gebietet, oder er kann ne⸗ 
gativ nach ihm eingeſchraͤnkt werden, 


daß wir unſerm Willen in erlaubten Dingen 


nicht weiter folgen, als Gott erlaubet. Folg⸗ 


lich bringt der Gehorſam gegen Gott mit 


ſich, daß, was wir thun, entweder darum 
geſchehe, weil es ſelbſt ein von Gott gebo⸗ 
thener Endzweck iſt, oder weil es von der⸗ 


gleichen Zwecke ein Theil, Mittel, Folge, 
Umſtand, Zeichen deſſelben iſt, oder weil es 


etwas unſerm eigenen Willen freygelaſſenes 
iſt, wo wir zu unſerm Vergnuͤgen, aus Lie⸗ 
be zu etwas Gefallenden, nach unſerm Ge⸗ 


ſchmack handeln duͤrfen, und uns dieſer Er⸗ 


laubniß ſo bedienen, daß wir an Gott ge⸗ 
denken, und ſeinen Willen auch nicht uͤber⸗ 


ſcchreiten. Hingegen was mit dem gebieten? 


‚den Willen Gottes für ſich — at 


— 


en Gen. n 


was die Mittel ſeiner Erfuͤllung ausſchlieſ⸗ 
ſet, oder was die Abweſenheit des Gehor⸗ 
ſams anzeiget, das gehoͤret zum Ungehor⸗ 
ſam, und es iſt gerade zu Ungehorſam oder 
eine Eigenſchaft eines Gott nicht gehorchen⸗ 
den Gemuͤthes. u SE 
My Alles Thun und Laffen fol zu dem aue⸗ feu 
allgemeinen Hauptzwede Gottes Rinne 
len zu thun zufammenftimmen, und die Siuen iu 
Volldringung des göftlihen Willens mufnengmen 
‚ gleichfam der Mittelpunct ſeyn, auf welchen 
alles Beftreben unferes Geiſtes zugehet. 
Denn wir find Gott den höchftmöglichen 
Gehorfam, das ift, ven Gehorſam der hoͤch⸗ 
ften Art, fhuldig, und er. müßte die wahre 
Vollkommenheit nicht wollen, wenn .er nicht 
einen folchen Gehorfam von feinen. Gefchös 
pfen, welche er. zu feiner Erkenntniß gefchicht 
gemacht hat, verlangte. Wer Gott nur 
in manchen Stüden gehorchen wollte, und 
in einigen feinen Willen wiſſentlich übertres 
ten, oder als unabhängig nach eigenem Ges 
fallen handeln wollte, der: verhält ſich gegen 
Gott gar. nicht als gegen Gott, und zugleich 
liegt wahrer Unſinn in feiner Art zu verfah⸗ 
‚ren. Denn gegen Gott zu ſtreiten, oder 
ſich ſelbſt vor independent zu halten, iſt eins 
wie Das andere unſinnig; folglich muß es 
auch. dem nach der Wahrheit denkenden und. 
, wahre Vollkommenheit — — 
ter RER 
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nach ſelbiger regierenden Gott nothwendig 


Die verirr⸗ 
ten Triebe 
nd zu beſ⸗ 
fern, und bie 
unverbeffer: 
lichen zu vers 
tilgen. 


misfallen. 

Hierzu iſt demnach noͤthig, daß jeder 
Trieb, jede Begierde des Gemuͤths, wel⸗ 
cher verirrt iſt, auf ſein wahres Object 
zuruͤck gefuͤhrt, und nur auf dieſes und auf 
die rechte Art gerichtet werde. Hingegen 
ſolche Begierden, welche unverbeſſerlich 
ſind, und aus lauter Ausartungen der na⸗ 
tuͤrlichen Triebe ihren Urſprung haben, muͤſ⸗ 
ſen gaͤnzlich weggeſchafft werden. Z. E. 
der Gluͤckſeligkeitstrieb, Ehrbegierde, Eigen⸗ 
liebe, Wißbegierde u. ſ. w. muͤſſen verbeſſert 
und von ihren Verirrungen gereiniget, hin⸗ 
gegen Neid, Schadenfreude, Grauſamkeit 
u. d.g. ganz vertilget werden. Denn wenn 
dieſes nicht geſchiehet, ſo iſt uͤberhaupt keine 
Uebereinſtimmung aller Triebe und Hand⸗ 
lungen unter einem einigen herrſchenden 
Hauptzwecke moͤglich, geſchweige daß der 
Wille Gottes dieſer herrſchende Zweck ſeyn 
koͤnnte. Denn nur das Weſentliche, wie 
es von dem Schoͤpfer her iſt, kann ſo regie⸗ 
ret und zuſammen geordnet werden, daß 
wahre Vollkommenheit in dem Zuſtande 
eines Geiſtes ſey, ohne welche doch weder 
die Abſicht des Schoͤpfers erreichet wird, 
noch die eigenen Wuͤnſche des Geſchoͤpfes 
erfuͤllet werden koͤnnen. Im Gegentheil 
das Suͤndliche, nemlich das Ausgeartete 
und irrig Regierte, und das ganz Verdorbe⸗ 
ne, ſtreitet unter einander, und mit der Be⸗ 
ſtimmung des Menfchen. | 

| Hier 
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Hiernaͤchſt muß man fich die Kette devstungemißs 
. Subordination der ſaͤmmtlichen Endzwecke U am 
unter den Willen Gottes, als den herrfchenzSubordina- 
den Hauptzwec, wohl vorftellen, ich wil'k an ame 
fo viel jagen, man muß ſich die Reihe der voriufeten. 
Abfichten, wie immer eines um des andern | 
willen gefhehen foll, und wie alle unfere 
Zriebe und Abfichten fo regiert, gerichtet und 
behauptet werden follen, Daß alles dem Wil: 
len Gottes gemäß gefchehe, recht geläufig 
machen, daß fie uns in den Gedanken aufs 
leichtefte obfchmwebe, und daß man dieſelbe 
entweder fo gleich durchdenfen kann, oder 
doch, was ihr gemäß ift, in einem feinen 
moralifchen Gefühl, vermittelſt unaufgelöfes 
ter. Ideen, wahrgenommen werden Fan. 
Einem Ungeuͤbten ift das ſchweer, weil die 
Reihe oft lang iftz fie wird aber durch: die 
Hebung immer leichter. Wer auf feinesPflich- 
ten aus Gottes Wort zu merken gewohnt 
ift, wie er fie einzeln, oder mehrere zuſammen, 
in befannten Tugendfprüchen antrifft, dem 
wird, wenn es nur fein Ernſt iſt zu gehor; 
chen, auch bald in die Augen fallen, wie 
‚immer eines zu dem andern dient, und mit 
ihm verknüpft ift. Und fo werden fich die 
Hauptzwecke, ingleichen alle. die Endzwecke, 
mit welchen viele Gefchäfte des gemeinen 
Lebens in vielfacher Werbindung ftehen, 
bald’ bemerken laſſen; wobey das Gefühl 
des. Gewiſſens einem Redlichen zu flatten 
kommt, und die Huͤlfe der Gnade ihn PrR 
* eiten 


Der Wille 
Gottes ſoll 
eine wahre 
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leiten wird. Man gebe zuerft Achtung, wor; 
zu jedwedes dienen fol, fo kann man fich 
alsdenn auch beftreben, die Endzwecke nicht 
nur angeben zu Eönnen, fondern auch im 
Ernftedarnach zu handeln. Ä 
Zur Erleichterung will ich noch etliche Ans 
merfungen benfügen. a) Der Wille Gottes 


undanhum muß nicht nur eine wahre Abficht eines Ge⸗ 


fere Haupts 
abficht feyn. 


horſamen feyn, und fhon. das. hält ſchweer 
genug bey den eiteln Menfchen, fondern er fol 
auch Die Hauptabficht feyn, welche Die ans 
dern wirklich regiert, und welcher im Col 
lifionsfalle, fo bald eins mit den andern fireiz 
ger, unfere eigenen. Endzwede weichen 
muͤſſen. $eider geben die Menfchen mehr vor, 
daß fie görtliche Pflichten vor Augen hätten, 
als daß ſie in der Thar ein ſolches Herz haben. 
Wo das Pflichtmäffige zu etwas dient, das fie 
aus andern Gründen wollen, z. E. zu ihrem 
Gewinn, Ruhm, Vergnügen, da berufen fie 
ſich auf die Pflicht, weil fie Ehre davon. härz 
ten, wenn fie gewohnt. wären Pflichten als, 
Pflichten auszuüben, flets gewillenhaft zu 
handeln, und ſich von dem, was Schuldig⸗ 
keit iſt, durch nichts abwendig machen zu laſ⸗ 
fer, auch zu nichts munterer wären, als zu; 
fragen und zu thun, was recht ift, und ja 
Feine Pflicht. zu verfäumen oder zu übertreten. 
Wie heuchlerifch das aber von den meiften ger 
ſchehe, erhellet daraus, daß ſie in allen Faͤllen, 
wo nicht ihre Begierden einen Vortheil vor 
jr finden, aus Pflicht nichts thun, oder. fi, , 


treiben 
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treiben laffen, und doch fo wenig als möglich 

thun, Phil.2,21. b) In der Reihe Dep nen med 
Zwecke, Mittel und Bewegungsgründe (Tcalalam injum 
finium) ſuche man zu den miftlern Zwecken belaufs. 
die fernern, And zu denen letztern oder abfoz 

Iuten die anfreibenden Lefachen *.. - Der 
Gehorfam und die Liebe Gortes, und zwar mig 

der Ausbildung, wie die Annehmung der ganzen 
Heilsordnung nach der heil. Schrift fie giebt, 

muͤſſen immer das Herrfchende feyn, was man 

will, und wodurd man zu dem bewegt wird, 

was man thut. c) Man mache fich Die all" Fans | 
gemeinften Endzwecke des menfchlichen Serbis auf eis 
bens wohl befannt, und mache fich bie Bor nern Abfag 
fiellung geläufig, was denfelben zu. Folge dersurigfäße 
gemeine Chriftenberuf enthaͤlt, und in’ 

was vor Verhältniß mir ihnen ſich der be; 


ſondere Beruf eines jeden in feinem Stande 


befindet, da ſich auch ergeben wird, welcher 
Stand und Beruf chriftlih if. Man wird 


ſodenn die fpecialern Vorfälle nur bis auf 


einen ſolchen Abfag zurückführen dürfen, 


welchen man zu anderer Zeit wohl bedacht 
hat; und wenn man biefen den höhern Ends 


zʒgvecken zu fubordiniren gewohnt iſt, fo iſt Die 


Berfnäpfung mit Diefen ofne Weitlaͤuftigkeit 


‚nun da. Wer zʒ. E. Fleiß und Treue in ſei⸗ 


‚ner Berufsarbeit als einen wirklichen Dienſt 
Gottes anzuſehen gewohnt iſt, und wie er ihn 


® 


’ 


Vergl. in ber Moralphiloſ. 5. 236—244:414 
— nn 


als einen ſolchen leiſten fol, fih geuͤbt hat, 


der 


® 
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der darf, was er vor der Hand hat, bis da⸗ 
hin durchdenken, daß es ſein Beruf ſo ſey, ſo⸗ 
dann hat er hier gleichſam einen Abſatz zum 
Stiilleſtehen. | 
Zn az | 
Man ist IV) Man ſuche fo viel Gehorſam 
en ‚gegen Bott, als nur möglich, auszuuͤ⸗ 
f oͤg 
ih aus. ben. Denn weil der Gehorſam unſere 
hoͤchſte Pflicht feyn muß, fo Fann diefe durch 
feine menfchliche Abficht rechtmäffig einge 
ſchraͤnkt werden, fondern demjenigen wäre 
es Fein Ernſt feine Höchfte Pflicht in Acht zu 
nehmen, welcher fie nicht fo, wie fie ihm ob⸗ 
liegt, als die höchfte leiften, folglich fo viel 
Gehorſam gegen Gott, als möglich, bewei⸗ 
gi mißt fen mollte. Es iſt ſchon mehrmalen erins 
Arengung, nert worden, Daß diefes nicht efiwan von eis ° 
sondern von ner äufferfien Anftrengung feiner Kräfte vers 
iaffe des ſtanden wird; denn wo diefelbe vorkommt, 
—— E. bey der ſtandhaften Beſiegung eines 
ſchmerzhaften Todes, wie ihn die Maͤrtyrer 
litten, da hat man aus der befondern Be 
fhaftendei der Sache befondere Urfachen 
arzu. Hingegen wäre theils die Aufferfte 
Anftrengung nicht lange, viel weniger im 
mer, möglich, weil die Kräfte erfchöpft wuͤr⸗ 
den, theils lieffe fich Doch Fein ficheres Kenn; 
zeichen derfelben beftimmen. Die tugend- 
hafte Thaͤtigkeit im verfchiedenen Grade 
machet Grade der Tugend; aber die Anz 
firengung der Kräfte, welche den hoͤchſtmoͤg⸗ 
lichen Grad der Thätigkeit in einzelnen: ur 
n 
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len beſtimmte, kann nicht das Weſen der 
Tugend ausmachen, darzu doch der wahre 
Gehorſam gegen Gott allezeit gehoͤrt. Es 

ſoll nur auf die Art des Gehorſams geſehen 

werden, daß derjenige, den wir Gott leiſten, 

nicht von einer der geringern Arten ſey, z. €. 

wenn man fi Ausnahmen vorbehielte, oder 

ihn nur in Verbindung mit menfchlichen 
Vortheilen, nicht aber ohne diefe, leiften 

wollte, und daß man darinnen fo wohl zus - 
nehme, als zur Ermweiterung deffelben dasje⸗ 

nige bereitwillig beyfrage, was ſich beytra⸗ 

gen läßt. 

Wie dieſes gefchehe, werden folgende san fnse 
. Bemerkungen erläutern. 1) Man bemeifeherfam nice 
den Gchorfam gegen Gott Nicht nur ÜMterlafen, | 
Unterlaſſen des Böfen, fondern auch infndern im 
reichlicyer pofitiver Yushbung des Gusfen. 

ten. Es werden oft in der heiligen Schrift. 

die härteften Strafen den Sünden der Uns 
terlaffung angedeutet, 3. E. Matth. 3, 10. 

Der Baum, der nicht gute Früchte bringt, 

wird umgehauen. Matth. 25,41—43. iſt 

e8 eines der Stücde, welche am Weltge⸗ 

richte vorkommen, und welche denen zur 
Ausfloffung und zum gemeinfchaftlichen Uebel 

mit dem Widerfacher der Menfchen und feis 

nen Engeln verurtheilten vorgehalten wers 

den, daß fie die pofitiven Dienfte nicht gelei⸗ 

fiet, welche der Herr als ihm erwieſen wuͤr⸗ 

be angefehen haben. Daher fie auch unter 

die Geſegneten feines Waters nicht Eommen, 

ee Ä Nun 2 beren 


"Man - bes 
{hä 
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deren Werfe als ihm erzeigt angefehen mers 
den, und eben darum angenehm find, weil 
die Menfchen nur durch den Sohn Gottes 


‚zu feinem Vater kommen Pönnen. In den 


Gleichniſſen Matth. 25,14— 30. Luc. 19 
13—26. werden dem unnüßen Knechte 
die anverfrauten Güter feines Herrn abge 
nommen, ob er fie wohl nicht verloren, fon 
dern nur nichts damit gewonnen hatte, mit 
dem Vorgeben, er hätte gedacht, daß er eis 
nem firengen Herrn doch niemals. genug 
thäte, der Knecht felbft aber wird verwor⸗ 
fen und zu einem fchlimmen Aufenthalt ver: 
urtbeilt. 2) Man gebe fich nicht viel ab 


ee namtit bloß erlaubten Dingen, daß man | 


Bist ande ihnen viel eigene Zeit, Kraft, Koſten, wiedmen 


ten Din 


wollte, fondern man befchäftige ſich lieber mit 
gebothenen Sachen, mit Ausübung wirklicher 
Pflichten, vergleichen alle Werke der chriftlis 
chen Liebe find. Hiermit wird nichts hartes 
gefordert. Denn ift es nicht gnädig genug, 
daß Gott an unfern Pflichten felbft fo viel 
Undeterminirtes gelaffen,und dieBeftimmung 
der Umftände, z. E. der Zeit, des Ortes, der 
Perſonen, des Grades u. ſ. w. unſerm Wil⸗ 
len zu beſtimmen frey gelaſſen? ingleichen 
daß er uns die Ausuͤbung unſerer Pflichten 
ſelbſt dadurch angenehm gemacht hat, daß 
er Triebe in uns gelegt, welche in denſelben 
ihr Object finden koͤnnen? und daß er auch 
immer, wo es nur angieng, und uͤber Erwar⸗ 
ten — die Objecte unſerer en 

igen 
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figen -Befchäftigung mit angenehmen bes 
gleitenden Umſtaͤnden verbunden hat? 4. €. 
wie angenehm wird, was unter freyen Him⸗ 
mel geſchieht, durch die Schönheit der Na; 
tur, Sarbenfpiele am Himmel u. ſiw. 3) Was Da⸗ Erlaub⸗ 
man als etwas Erlaubtes zum Vergnügen! be Ban 
thut, das verknuͤpfe man mit gebochesbotsenen in 
nen Endzwecken, daß Mittel oder begleiten fung, 
de Stüdevon diefen Daraus werden. 3. E. der 
Genuß fröhlicher Stunden kann die Munter- 
keit des Geiftes und die Gefundheit ftärfen, 
wenn es recht gemacht wird. Alles Angenehme 
kann als ein Mittel genußt werden, fich den 
Reichthum der Güte Gottes vorzuftellen, ihnt 
zu danken, gern zu gehorchen, Vertrauen und 
Hoffnung auf ihn zu faflen, und die Bedin⸗ 
gungen, unter welchen fich mit Grunde auf 
ihn hoffen läßt, gern zu lernen und zu leiſten. Ä 
4) Man nehme bey demjenigen, was man Man ſage 
chut, immer auf viele gute Endzwecke ZU Inede w- 
gleich die Abſicht, und gemöhne ſich fo.gti®- 
Mehrentheils laffen fich wirklich mehrere zu; 
gleich befördern, wenn man nur Stille des 
Gemuͤths, Munterfeit und Gegenwart des 
Geiftes bey ſich behauptet, aufmerkfam if, 
und Klugheit zu Brauchen weiß; mo aber 
auch der Erfolg nicht zu erhalten iſt, da bleibt 
doch der gute Wille rühmlich, und ift ein 
Zeichen eines ‚gern Gehorchenden. 3. ©. 
Wenn der Umgang mit andern und die Ger 

haft in gewiflen Fällen nur zum Ver⸗ 
gmuůͤgen dienen foll, fo Fann er ung und an 
nn 3 dern 
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dern doch zu manchem weltlichen und geiſtli⸗ 

chen Nutzen gelenket werden, ohne daß der An⸗ 
nehmlichkeit, wie ſie einem wohl gewoͤhnten 
Gemuͤthe gefallen kann, etwas abgehet. Wo⸗ 

mit wir uns dienen, das kann auch oft mit 
wenigem Zuſatz oder Veraͤnderung andern 

nuͤtzlich gemacht werden; und was wir aus 

Pflicht gegen andere zu thun haben, kann 

etwas uns ſelbſt vortheilhaftes zur Beglei⸗ 

tung bekommen. Wer daran denkt, daß 

und wie dadurch ein Wille Gottes an uns 

und andern geſchehen kann, und ſich darauf 

richtet, der erweitert dadurch den Gehor⸗ 

een face ſam, welchen er Gott wiedmet. 5) Man 
eig. füche auch die guten Endzwecke, fo viel 
iich moͤglich, reichlich und im hohen Grade 
zu befoͤrdern, das iſt, dergeſtalt, daß kein 
Umſtand, der ſich vortheilhaft ergab, unge⸗ 

nutzt bleibe. Das Mittel ſolches zu erhal⸗ 

sen iſt aber nicht. etwan immer Eifer oder: 
Heftigkeit; fondern auffer ung ift es die Ab⸗ 
warfung und Anwendung der Gelegenheit, 

und in ung ift e8 Die Stärke, die wir uber 

ung felbft Haben, ung ohne Leidenfchaft und 
ſchaͤdlichen Affect zu regieren, nicht träge,und 

auch nicht voreilig oder ängftlich zu ſeyn. 


| a cin $. 232; 
Befonbere Auffer den allgemeinen Mitteln ver Tu⸗ 
gend, welche im Cap. von der Heiligung 

| $.199 f. angegeben worden, find zu Leiftung 

des Gehorſams als befondere Mittel fo 
x X gende 
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‚gende anzumerken. Es dienet darzu 1) eis 

nie genaue Kenntniß ſeiner ſelbſt. Dan Sente, 
muß deswegen a) feine natürlichen Faͤhig⸗ feiner feisk, 
£eiten und Kräfte ſowohl des Leibes als ver Kräfte 
Gemüthes, und auch die Gluͤcksumſtaͤnde 

und Berfnüpfungen, worinnen man fi) 

durch Gottes Borfehung befindet, wohl Fenz 

nen Ternen, um zu fehen, ob.man fie auch 

alle zur Ehre Gottes anwendet, und gebuͤh⸗ | 
rend nutzt. Desgleichen b) iſt auf den Zu⸗ Ihres Bufans 
‚Stand unferer Kräfte, das Vermögen oder ' 
Unvermögen an denfelben, die ftarfe und 
fhwache Seite, das Temperament, die 
Eultur, die Angewöhnung im Gebraudy 

oder Nichtgebrauch derfelben, ernftlich Ach⸗ 

fung zu geben, Damit man wife, womit man 

im ‚Dienfte Gottes wirkfam feyn Ind gutes 

Schaffen kann, und auch wo man fich in Acht 

zu nehmen, oder was man vornemlich. zu 
verbeſſern und darauf vorzüglid) zu arbeiten 

habe, c) Infonderheit bemuͤhe ſich jeder der Gepeim 
die Geheimnifle feines Gemuͤthes kenn, 
nen zu lernen, nemlic) die verborgenen Trieb» 

federn und Difpofitionen, fonderlich im Wil⸗ 

Jen, mwodurch"man zu gewiflen Dingen auf: 

gelegt ift,. oder ausdruͤcklich einen Hang hat, 

und wiederum zu andern träge, ungefchickt, 

oder gar widerwaͤrtig gegen fie if, und wo⸗ 

durch theilg die Endzwede, die man leicht 

-will, oder nicht will, theilg die Art des. Ver⸗ 

fahreng, welches man dabey beobachtet, bes 

flimmet werben. : Sch. fage, diefe Geheim⸗ 

ie Nun 4 niſſe, 
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niſſe, melche ordentlicher Weiſe verborgene 
Züde und Schwächen find, muß man in 
feinem Gemüthe fuchen Eennen zu lernen, 
damit man zufehe, wodurch man den Mäns 
geln am beften abhelfen Eönne, und wodurch 
unfer Gemüthe überhaupt oder in befondern 
Faͤllen am leichteften angetrieben, und am 
beften regiert werde. Man bemerkt fie aus 
‚den Wirkungen, wenn man Acht hat, wie 
uns bey. denen und jenen Umftänden zu Mu⸗ 

the ift, und wie man gehandelt, oder was 
man unterlaffen hat, und -fich prüfet, wie es 
zugegangen, wodurch und warum es gefches 
hen. Die Vorſehung Gottes läßt ung zu 
dem Ende oft in wunderbarellmftände kom⸗ 
men, da wir aber immer noch etwas von. 
unferm eigenen Herzen lernen, Das wir zuvor 
noch nicht. mußten, Pf. 119, 67. 71. 75. 
Pf. 139, 23. 24. 


-Art zu hans 
deln. 


Dingen haben wir. Muth, da wir zu andern 


—— unter. 3 . E. Jeder ſuche die Gruͤnde ſeines 

Gründe des moraliſchen Geſchmacks auf, warum ihm 

moralifhen manches gefällt, manches misfälle, ohne daß 
Geſchmacks, t 

er weiß, wie er darzu kommt. Denn die 

Gruͤnde davon muͤſſen in Trieben des Willens 

und in dunkeln und concreteh Ideen liegen. 

| nn = Man findet vieles davon, wenn man fich in 


‚Gedanken in veränderte Umftände ſetzt, und 


wenn man fi) an anderer Stelle und andere 


an die unfrige fiellet. Man beobachte die Um; 


fände und Urſachen des aufgerdumten 
oder verdrießlichen Wefens. Zu manchen 


feig 


F _— 
A % 
* 
/ 
gegen Gott. 
Be! 97 
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feig oder zaghaft find, oder umgekehrt. Zu 
manchen Dingen iſt die Einbildungskraft 
Nund die ideenhildende Kraft vorzüglich auf⸗ 
gelegt, dahingegen es mit andern nicht fort 
will. Wir ſind gegen manches übermäffig 
reizbar, ſogleich bis zum Ekel, Schauder, 


Schwindel, Erhitzung, und gegen anderes un: 


empfindlich, und vielleicht beydes den deutlichen 
Urtheilen unferes Verſtandes felbft zuwider. ' 
Wir fehlen oft aus Eigenfinn eine Sache 
ganz zu haben, oder bald fertig feyn zu wollen. 
Wir fangen frifch an und laffen nach; wir 
verwerſen etwas. und Tuchen. es doch wieder 
hervor, und unter einem Vorwande, den wir 
bald darauf felbft nicht mehr billigen. Manche 
Gemuͤther find in gewiffen Srüden fehr froßig, 
hart, unbeweglich, und in andern nachgebend. 
Ich will, nicht mehreres anführen, denn es 
follten nur etliche Proben -feyn, um die Art 
von Aufmerkſamkeit auf uns felbft zu verſte⸗ 
ben, welche ich empfehlen wollte. Solche Ger 
mürhsarten hangen von einer Menge Fleiner 
Urſachen ab, welche man dämpfen kann, fo 
bald man fie nur weiß, welche aber, wenn man 
nicht auf fie Acht hat, "und ſie wenigſtens hi⸗ 
ftorifch weiß, leicht den beſten Vorfag zum Gr 
horſam unfräftig machen, und viel ſchon an- 
gefangenes Gutes wieder vereiteln können. 
Man gewöhne fich fonderlich zu bemerfen, wie 
fo viele fi hie und da zu Zeiten entwickelnde 
Zuͤcke des menfchlichen Herzens das gemein 
Raben, daß fie einen Dang zum. Unglauben 
* Mans machen, 
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machen, umd zwar einen folchen, wo es dar⸗ 
aus klar ift, daß er feine Urſachen im Willen 
hat, weil man daben der Hedenfensart und 
den Regeln nicht folgt, nach denen man ſich 
fonft richtet. So bald etwas die wirklich goͤtt⸗ 
liche Wahrheit betrifft, fo denken die Mens 
ſchen anders als fonft, und vergeffen ſich. Viel 
anders ift es bey abergläubifchen und fälfchlich 


vor göttlich gehaltenen Dingen, darzu einige 


Seftere Pruͤ⸗ 
fung. 


fo aufgelegt find, dag man erftaunt, wie un? 
ähnlich fie darinnen ihren anderweitigen Ger 


danken und Sitten werden. Da nun der 


Glaube, aber der richtige und nicht eitele Glau⸗ 
be, der erſte Grund der tugendhaften. Geſin⸗ 
nungen und Handlungen in unferm ganzen $es 
ben feyn muß: fo ift auf den Hang zum Un; 


. . glauben, wo man glauben follte, infonderheit 
zu fehen, weil derfelbe fonft zur Profanität, 


oder zum Aberglauben, oder zur Berfälfchung 


der Religion durch Verändern, Zufegen und 


Wegnehmen, führen wird. _ | 
2) Eine öftere Prüfung muß bins 


zukommen, wodurch man unterfüche, went 
man einen guten Anfang gemacht hat, ob 


die gute Einrichtung des Willens auch fort⸗ 


daure, ob fie wachſe oder abnehme, ob matt 
Das gute auch noch aus dem vorigen Grun⸗ 


— de thue, oder die erſte Liebe verlaſſe, Off. Joh. 
ee 2,4. * 3) Ferner eine beſtaͤndige Auf⸗ 


merk⸗ 


Wie viel an“ Was der Herr in dieſer Stelle an. dem Vorſteher 


der dorm der der Gemeine zu Epheſus (er ſey eine einzelne ober, 


wie 
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merkſamkeit auf: fich ſelbſt, oder muntere ſamteit und 
achſamkeit um die in unſerm innerli⸗ Redſam⸗ 

chen und aͤuſſerlichen Zuſtande vorgehenden 
Veraͤnderungen wahrzunehmen, und zu be⸗ 
obachten, was dabey zu thun iſt· Darum 
wird unſer Leben mit dem Reiſen auf einem 
Wege verglichen, wo man den Weg und 
deſſen Unterſchiede ſtets wahrnehmen muß; 

um 


wie ich dafuͤr Halte, eine moraliſche Perſon, das iſt / Tugend ge 
die Aelteſten zuſammengenommen, da denn die Cen⸗ legen. | 
: für fich. auf die meiften wenigſtens fchicken mußte 
‚und jede Perfon fich F pruͤfen hatte) ſchreiben ließ, 
betrifffnicht einen Mangel der Werke, ſondern die 
Feinheit derfelben, nicht dag Materiale, fondern 
daß Formale. Denn v. 2. 3. wird ihm das Zeugs 
niß gegeben, daß er noch unetmüdet fen. Da er 
‚ nun doch feinen Sinn ändern, und bie erften Werfe 
thun foll v. 5. weil er die erfte Liebe verlaffen habe 
9.4. tworauf der unter den Gemeinen felbft gegen- 
wärtige und feine Werfe und an fich rühmliche 
Muͤhe genau prüfende Jeſus Acht habe, v.1.2: fo 
that er noch, was er zuvor gefhan, aber 
nicht mehr wie ers vormals that. Er hatte infos 
derheit mit Beftreitung falfcher Lehre zu thun e⸗ 
habt; wobey ſich Leidenſchaften und Affecten le 
einmifchen v. 2. Vielleicht handelte er jetzt mehr 
aus Gewohnheit, aus Eifer, Zorn und Haß gegen 
die Gegner, da er vorher ang der Liebe Gottes und 
Chriſti gehandelt hatte. Die weltliche Regierung 
iſt mit der Leiftung der Werke felbft zufrieden, wel 
che das gemeine Wefen nußet, und Fann nicht wei⸗ 
ter gehen; Gott aber, der und zu dem hätte der 
serminicen fönnen, was gefchehen folk, wenn & 
gewollt hätte, verlangt freywillige Tugend, und 
aus dem rechten Grunde. Auſſerdem verliert ber 
Menfeh das zu hoffende Gute für-ihn; obgleich 
Gott feinen Zweck, nemlich in der Regierung feiner 
„Merfe feine Vollkommenheiten zu offenbaren, nicht 
Herlieren kann, ſondern dieſelben auch im verur⸗ 
theilenden Gerichte Gottes verklaͤret werden. 
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um den guten zu nußen, und auf Den ges 
fährlichen nicht zu Schaden zu kommen. 
Noch vielmehr ift dieſe Vorficht nöthig, went 
z. E. ein Heer durch Feindes Land zichet, 
wo die Führer immer andere Anftalten zu 
machen haben, nachdem fich mehr oder we⸗ 
niger Seinde fehen laffen, und wenn noch 
darzu das Heer felbft guten Theil aus Lenz 
ten beftehet, denen man nicht viel trauen 

- Darf, und Die felbft genaue Zucht und Auf: 
ſicht nöthig haben. Mit folchen Ungetreuen 
iſt alle Eitelkeit unferes Herzens zu verglei⸗ 
chen; und was ung abhalten will, Den | 
len Gottes treulich zu thun, ift dem Gehor⸗ 
fom Seind, 


Das schnte Capitel. | 
Bon der 


Anwendung der allgemeinen 
Lehren der Tugend auf beſon⸗ 
dere Kalle, 


9. 233. 

* — (Sreisrie überhaupt die Bemühung in 
der Erfenntniß göttlicher, Wahrheiten 

zu wachfen ein wefentliches Stuͤck der Heili⸗ 

gung ift (S. 744.); fo ift in der chriftlichen 
Zugendlehre infonderheit diejenige Erkennt 

niß, wodurch man im Stande iſt, von * 

| F 
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was man jedesmal thun und laffen foll oder 
darf, richtig gu urtheilen, dasjenige, mas 
mit der Entfchloffenheit Gottes Willen zu 
thun zunächft verbunden feyn muß. Zur 
Erfenntniß Gottes und feiner Heilsordnung 
dient die ganze Theologie, und die ganze. 
Moraltheologie infonderheit zur Erfenntniß 
deffen, was in unferm Thun und Laffen gut En 
und böfe ift. Es laffen ſich aber auch al. men 
gemeine Regeln von der Anwendung morasgendiehre 
lifcher allgemeiner Wahrheiten in befondern ga, rent 
Sällen geben, wovon ic) jeßo handeln will, 
und fhon (S. 893. 901.) Rechenfchaft ges 
geben habe, warum ich vor rathfam halte, 
diefe Lehre von der Anwendung der all 

meinen Tugendlehre auf befondere 

alle zunächft nach der Lehre vom Gehor ⸗ 
fam gegen Bott zu fegen.  Diefe Erkennt ik 5* 
niß iſt zwar ein Theil der chriſtlichen Klug der hriäfke 
heit, nemlich derjenigen, wodurch man pruͤ⸗ den Klus— 
fet, was der Wille Gottes ſey, Philı, 
9. 10. Röm.2, 18. In einer andern Ber 
deutung des Wortes aber würde die Ab; 
handlung von den Mitteln der chriftlichen 
Tugend die chriftlihe Klugheitslehre heif 

fen *, welche ich nicht abgefondert vorzufra- 
gen 


* Noch in einer andern Bedeutung wird bie chriſtli⸗Mancherley 
che Blugbeit der unchriftlichen entgegengefegt, und Vedeutung 
heißt fo viel ais eine Chriſten geziemende, das ift, = chriu⸗ 
eine nach den Sägen des Chriftenthums einge 4 Kius 
ſchraͤnkte und regierte Klugheit. Leber dieſes nennt 
man auch die ganze wahre Froͤmmigkeit Die > 

1 eit 
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gen vor guf finde, fondern bey jedem Stuͤck 
des Chriftenthums gleich beyfüge, was von 
| Mitteln deffelben zu fagen if. Hier aber 
ift Die Rede von einer befondern prackifchent 
Anweiſung zur Ausübung der practifchen 
Zueshaut, Saͤtze ſelbſt. Es kommen aber-hierbey u 
———— su betrachten vor erſtli 
=... man urtheilen ſoll, ob eine Pflicht in ei 
nem vorkommenden alle ſtatt findez 
um andern, wie man fich zu verhalten 
I, wenn Pflichten oder Befugniſſe 
mit einander ſtreiten. 


§. 234 
Wie zu be⸗ Was das erſte betrifft, wie zu beurthe 
ertpellen oben iſt, ob in einem vorkommenden Fab 
in einem fe diefe oder jene Pflicht ftatt hat, und 
—— ihm zu verſtehen iſt, ſo iſt zu bedenken, 
daß ein einiger Umſtand eine weſentli⸗ 

che Veränderung machen kann. Das 

her man auf alle Umſtaͤnde wohl Achtung 

zu geben hat, und ſich zu einer Feinheit ei⸗ 

= muntern Aufmerkſamkeit gewöhnen, 

and fich die Geſchicklichkeit vieles zugleich — 


heit der Berchten, weil die den rechten Weg Got⸗ 
tes richtig Gehenden wirklich es allein ſind, welche 
ihr wahres Wohlſeyn befoͤrdern, und den Zweck 
erreichen, welchen ſie ſuchen, welches doch das iſt, 
wornach ale Klugheit ſtrebet, Zur 1, ı7. Davon 
heißt e8 Pf. 49, 19. (nad) dem Grundterte) Er der - 
eitele Welimenſch, preifer fich felbft gluͤcklich, ſ 
lange er lebt; «ber, fo redet er den Frommen an, 
man wird Dich;loben (an jenem Tagev. 15), daß 

du Dir Güte getban und wohl gerathen, haft. 
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denken, das Mannigfaltige leicht wahrzu⸗ 

nehmen, und das Erhebliche zu bemerken, 

was in moraliſche Folgen Einfluß haben 

kann, ſowohl erwerben als dieſelbe zu er⸗ 

weitern ſuchen muß. In der That macht ẽEs wird ein 

man bey aller Anwendung practiſcher Shhesnnaineus 

auf einzelne Falle einen Subfumtionsamaureer 

ſcluß oder Syllogiſmus, ob ihn gleichyermerte. 

die, welche die Vernunftlehre nicht ſtudiren, 

nicht zu nennen wiſſen, und, wenn wir ihn 

auch deutlich machen koͤnnen, er Doch mehr 

rentheils fo geſchwind und fo concret ge⸗ 

dacht fund, dag wir ihn felbft mit Be 

wußtfeyn nicht gewahr werden. Man denkt 

bejahend: Was fo oder fo ift, das bin ich 

verburiden, ‚oder auch, das bin ich berech⸗ 

tigt zu thun; und denn wird fubfumirt, dieß 

oder das iſt fo befchaffen. Oder man: denkt 

verneinend: Was nicht fo und fo ift, da iſt 

Feine Pflicht darzu da, oder auch, darzu 

habe ih nicht Befugniß; num aber ift in 

dem vorhabenden Falle das anzutreffen, daß 

fich die Sache nicht fo und fo verhält, folge: 

ich kann ich die Pflicht oder Befugniß noch 

nicht anerkennen. 

Ich fetzte jetzt ſo gleich einen verneinen ⸗ An die@tene 

den Voͤrderſatz, aus welchen man ſubſumirt; nſu 

womit nicht zu verwechfeln iſt, wenn der erfte serneinender 

Voͤrderſaß bejahend gemefen märe, und Ders, eier, 

andere wurde verneinend gemacht, welchesgar 

keine Subfumtion,fondern ein falfcher Schluß 

wäre, dergleichen aber Die Menfchen, — 
ie 
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fie partheyiſch handeln, oft machen. 3. E. 
Was ausdruͤcklich in der Schrift. ftehet, das 

bin ich zu thun fehuldig. Nun ſteht aber 
das oder das nicht ausdrüdlich Darinnen, 


u. ſ. w. Wenn man aus einem bejahenden 


Sage verneinend fchlieffen will; fo muß es 
durch einen Cauſalſchluß geſchehen nad) Det 
Kegel: wo die Urſache wegfällt, da. fällt 
au) die Wirkung weg, welches jedoch von 
der zureichenven Urfache, und auch.nur uns 
ter der Bedingung, daß nicht eine gleichgel⸗ 
tende an deren Stelle tritt, zu verftehen if. 
So fagte Chriftus: Wer von Gott ift, ber 
höret Gottes Wort, ihe ſeyd nicht von Gott, 
darum hört ihr nicht, Joh. 8,47. Nemlich 
was unter dem Ausdruck liegt, von Gott 
ſeyn, das ift die zureichende, ja Die. einzige 
Urfache, welche den Menfchen tuͤchtig macht, 
Gottes Wort anzunehmen. Eben fo: ihr 
glaubt nicht, denn ihr feyd meine Schaafe 
nicht, meine Schaafe hören meine Stimme, 
10,26. 27. nemlich der Character der 
chaafe Chriſti ift der Grund der Tuͤchtig⸗ 
feit, warum fie die Worte Chrifti glauben, 
fie annehmen und fich darnach achten. Wo 
diefe'Lirfache fehlte, da fand auch Glaube 
und Gehorfam gegen Jeſum nicht ſtatt. 
. Wenn alfo der erfte Voͤrderſatz des practis 
ſchen Spllogifmus bejahend, aber.ein Cam 
falfaß ift, da er nemlich fo viel heißt, als; 
wenn die Sache‘ fo over fü ift, fo iſt es der 
Grund, warum ich Diefe oder dieſe Dr 
ra " 9 
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habe; fo iſt der verneinende Sag feldft,; aus 

welchem man hernach ſubſumiren wird, zuerft 

durch einen Cauſalſchluß herauszuziehen, und 

es iſt zu ſorgen, daß dieſer richtig ſey und zuzu⸗ 

ſehen, nach welcher Regel er es ſeyn ſoll, z. E. 

wo die Urſache aufhoͤrt, da hoͤrt auch ihre 

Wirkung auf; wo ſich die Urſache aͤndert, 

da wird auch die Wirkung anders; wo eine 

gleichgeltende Urſache vorkommt, da: wird 

die Wirkung eben fo ſeyn, u. d. g. | 

Wenn nun der practifche Schluß, den Berfit ben 

wir machen, richtig feyn fol; fo mülfen bes genug 
Tannter maflen beyde Börderfage wahr feyn.te 

Der erfieBörderfag muß, wenn er wahr iff, 

auch recht verfianden werden; und damit in 

dem andern nicht falfch fubfumirt werde, 

muß auf alle Umftände, auf welche etwas 

ankommen kann, in dem Falle Achtung ger 

geben werden, auf welchen man die Anwens 

dung machen will. Dergleichen find z. E: 

Ob die Pflicht, oder, wenn es trifft, eine Bez 

fügniß, uns in unferm Stande, zu biefer 

Zeit, unter diefen Umſtaͤnden angehe? Ob 

fie vielleicht aus einem befondern Beruffe, 

Leibeszuftande oder Gluͤcksumſtaͤnden flieffe? 

Ob wir vielleicht die einzigen find, oder zu 

ben Wenigen gehören, welche fie leiften koͤn⸗ 

- nen? Ob wir nicht mehreres, oder ung naͤ⸗ 

I obliegendes, oder gemifferes Gutes 

haffen, wenn wir die Zeit, Mühe, Koften 

anders anlegten? Ob fich ein vorhabender 

guter Zweck mahrfcheinlich wird erreichen 

| Obo laffen, 
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laſſen, und ob auch die Pflicht von der Ark 
ift, daß auf diefe Wahrfcheinlichkeit fo geſe⸗ 
hen werden darf? Ob zu etwas hier der 
echte Ort, die rechte Zeit fey? Ob vielleicht 
su etwas die Gelegenheit nicht bald, oder 
niemals fvieverfommen möchte? Ob, wenn 
einem ein Dienft gefchiehet, andern gefchas 
det wird? Ob das, was überhaupt erlau 

beißt, hier ohne Aergerniß, ohne Schaden, 


ohne Pflichten zu verfäumen, geſchehen kann? 


Ob etwas mit der Einrichtung des ganzen 
‚Ehriftenwandels, nach welchem, fo viel 
moͤglich, alle Pflichten zugleich erfuͤllet wer⸗ 


den ſollen, beſtehen kann, oder ob etwan bey 


der Uebung dieſes oder jenes Einigen, an⸗ 


deres, was geſchehen ſollte, nachbleibet, 


u. ſ. w. 
wie dasse- Der Hauptvortheil nun, wodurch wir 
Mint Der die beyden Voͤrderſatze in unfern practiſchen 
zu augen it. Spllogifmen berichtigen müffen, ift die leb⸗ 


ey 


hafte Empfindung des Gewiſſens, nem⸗ 
lich des Gefühles vom moralifhen Gu⸗ 
ten und Boͤſen, wodurch e8 in einer con⸗ 
creten Idee wahrgenommen werden kann, 


auch ehe man diefelbe auflöfet, ja wenn man 


fie gar nicht auflöfen kann. Das Gute und 
Böfe ift, wenn nur dag Gewiffen wirkſam 


und das Gemüthe in einer Stille iff, den - 


innerlichen Sinnen ſo fuͤhlbar, als e8 die 


aͤuſſerlich finnlichen Dinge den Aufferlihen - 


Sinnen find. Wie nun, wer fidy 5. E. vor 


Hunden fuͤrchtet, und darum huͤtet, den 


practi⸗ 
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practifchen Schluß macht, mo ich einem Hun⸗ 
de zu nahe komme, da muß ich wegweichen; 
num iſt aber hier ein Hund in der Nähe 
u. f. m. worzu ihm aber die bloffe concrete 
Idee des Hundes hinlänglich ift, dieer auch 
nicht auflöfen Fann: fo wird auch in mora⸗ 
liſchen Sachen das Gute und Böfe ordent 
Ticher Weiſe in einer concreten Idee wahr: 
genommen, und durch ein Gefühl empfuns 
den. Diefes Gefühl ift nothwendig fo viel 
zuverläffiger, je mehr Erkenntniß und Ue⸗ 
bung einer fchon hat. Es geht nemlich eben 
fo zu, wie das Augenmaaß, auffer dem naz 
türlichen Geſchicke darzu, bey einem fo viel 
vollfommener wird, je mehr er zu anderer 
Zeit fchon deutlih und nach beftimmten 
Maaſſen gemeflen hat; oder wie das Gehör 
des Tonkuͤnſtlers defto mehr auf den erſten Au⸗ 
genblid von dem, was harmonifch und paf 
fend ift, gewahr wird, je erfabrner und gez 
übter er in feiner Kunſt if, Irgend etwas 
aber davon wird bey allen Leuten wahrge 
nommen, menn fie nur redlich find, und wenn 
das Gemüthe ftille ift, ich meyne, wenn es 
nicht Durch Affecten, Leidenſchaften, Zer⸗ 
fireuungen u. d. g. verhindert i 

Daher follen auch die Gelehrten von der die Selehn 
firengften Aufmerkfamkeit auf das Gefühlynsenes- 
eines ungeftörten Gewiſſens anfangen. Sofikties an 
weit fie die Empfindungen deffelben auflöfendnkracrion 
und in biftinete Begriffe wohl und genausnfansen 
verwandeln Fönnen, fo erweifen fie durch im 

Dvd 2 einen 


mer wieber 
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einen faßlichen Vortrag davon allen Rechts 
fchaffenen einen Dienft. Denn fie machen die. 
Empfindungstraft derfelben fhärfer und zur 
verläffiger. Hingegen Eönnen die practifchen 
Wahrheiten gar ſchweer in ganz adäquate 
allgemeine Säge verfaßt werden. Denn fols 
che Säße fallen fehr zufammengefeßt aus, und 
oft müffen auch Runftwörter dabey gebraucht 
werden. Daher irren ſich auch die Gelehr⸗ 
sen felbft darinnen oft genug, zumal da bey 
der gewöhnlichen Art zu ſtudiren die Stärke 
im Denken oft verfäumt wird, und Davor 
anderes Wiffen doc) aufblähet, und zum 
Urtheilen Fühn und wigig mache. Deswe⸗ 
gen müffen. auch alle abftracte Säge ſtets 
mit dem Gefühl des Gewiffens zufammen 
gehalten werden, und.es ift mit der größten 


Redlichkeit Acht zu haben, mas uns dieſes 


fage, um die allgemein abgefaßten Säge .- 
darnach zu erklären, oder nach Befinden zu 
verbeffern. Wer im Denken geübt ift, der 
wird die concreten Ideen bald auflöfen, und 


die Fehler, die etwa 'eingefchlichen waren, 


finden; wer es aber nicht kann, der wird 
doch von einem unrichtigen oder bedenklichen 
Satze fühlen, daß er irrig. oder unzuverlaͤſ⸗ 
fig ift. Daher verwirft er ihn, ‚oder fchiebt 
fein Urtheil auf, oder wird veranlaffer bey 
andern Belehrung zu fuchen, die er doc) 
immer wieder mit feinem Gemiffen zuſam⸗ 


men haͤlt, welches nur inder deutlich empfunz 


denen Wahrheit feine Beruhigung findet. 
| ne Wenn 
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Wenn diefe Borficht von den Gelehrten Sent_Eom- 
verabfäumt wird; fo nehmen fie oft ſo irrigenen, Teauf 
Säse an, daß man die verhaßteften Folgen ärserlige 
daraus ziehen Fönnte, und meynen es vier sone 
leicht nicht ſchlimm, ftiften aber doch grey: Kerey. 
fachen Schaden, den einen bey denen, wel 
che das Falfche vor wahr annehmen, und 
den andern bey denenjenigen, die fie durch 
ihr £ehrgebäude an der Erfenntniß des Bef 
fern hindern. In moralifchen Sägen laffen 
fi) die fpigfündigften Sophiſtereyen anbrinz 
gen, wie fie z. E. in der Iefuitifchen Moral 
wirklich gebraucht werden. Wenige Leute 
haben Subtilität genug, oder nehmen fich 
Zeit genug, die Auflöfung und Widerlegung 
derfelben durchzudenken. Aber dem Gefühl 
des Gewiſſens in einem redlichen Liebhaber 
der Wahrheitund Tugend entgehet der Bes 
frug nicht, und er verabfcheuet denfelben. 

Man brauche demnach diefes Gefühl red- 
lich, fo wird der practifche Syllogiſmus ſich 
beurtheilen laffen. Z. E. mie viel Voͤrder⸗ 
fäge folcher Schlüffe giebt der Spruch Pauli 
Phil.4,8: Was wahrhaftig iſt, was ehr 
bar, mas gerecht, was keuſch, was lieblich,. 
(tohlgefällig) was wohl lautet (wovon man 
gut fpricht) was eine Tugend, was ein Lob 
iſt, darauf denket. Wem würde nun beym 
Umgange mit andern fein Gemiffen nicht 
leicht fühlbar machen, diefes oder jenes im 
den Sitten ift ehrbar, ift Eeufch, oder ift es 
nicht? Wo er zweifelhaft wäre, da dürfte 
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er auch mit zweifelhaften Gewiſſen etwas 
vielleicht Böfes nicht thım.. Wenn er aber 
Die Lehre der Schrift und die Erempel bes 
kannter heiligen und gebilligten SPerfonen 
darzu nimmt, wie gleich dabey empfohlen 
wird; fo wird er fich in alles nöthige deſto 
leichter finden. | 
6. 235. 
Mas das andere anlangek, mie man 


Der erbich- 

ber Stiche [ich zu verhalten Habe, wenn Pflichten oder 
und Defun. Befugniſſe mit einander ſtreiten, fo ift 
mit dem zuvoͤrderſt zu erinnern, daß dieſer Streit gar 


wirtlichen woft nur ein erdichteter und fcheinbarer iſt, 


und nur aus fübjectivifchen Gründen, dag 
ift, aus den perfönlichen Umſtaͤnden, der 
Tähigkeit, Angewoͤhnung und ſaͤmmtlichem 
Zuftande des Gemuͤths, gewiſſer Leute ent 
fiehet. Nemlich die Urſachen find bey ihnen 
die Unwiſſenheit, das itrige Gemiffen, die 
Vorurtheile, die Macht aller habitual ge 
wordenen Eigenfchaften, der Leidenfchaften, 
3. €. des Stolzes, Eigendünkels, Verehrung 


gewiſſer gangbaren Dinge, kirchlicher Anftals 


gen, einer Modegelehrfamteit, Bildung nach 
andern, mit denen man Umgang hat, oder 
- auf welche man fonft zu fehen gemohnt iſt, 
u. ſ. w. infonderheit aber der wilfführliche 
Gebrauch des freyen Willens, welcher die 
Triebe und Die Wirkfamkeit des Verftandes 
abrichtet, erhöhet oder Dämpfer, und daher 
mehr oder weniger richtiges Nachdenken und 
Gefühl der Wahrheit bald befördern bald 

hindern 
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hindern kann. Von diefem erdichteten Streis 
te unferer Pflichten und Befugnifle ift hier 
die Rede nicht, weil wider die Urfachen def 
felben die allgemeinen Mittel der Verbeſſe⸗ 
rung des Verftandes und Willens gebraucht 
werden müffen, ie 

$. 236. 

Es ift aber auch ein wirklicher Streit kugne 
unſerer Pflichten und Befugniffe ohne Wisohne das fih 
derfpruch möglich, und er koͤmmt nicht nur nigerhree 
vor, wie die Erfahrung lehrt, fondern eschen. 
laffen fich auch die Gründe begreifen, mars 
um es nicht anders feyn kann. Es wird 
hiermit, wie gefagt, Fein Widerſpruch der 
göttlichen Gefege unter einander einges 
räumt. Dergleichen kann wohl an menſch⸗ 
lichen efegen vorkommen wegen der Unvoll⸗ 
Fommenheit der Gefeßgeber, wegen ihrer eins 
geſchraͤnkten Einficht, wegen der Nothwen⸗ 
digkeit mit fremden Augen zu fehen, wegen 
der Einfchränkung ihrer Macht, und wegen 
der Veränderungen, die fie nicht vorher fehen 
und nicht wehren koͤnnen, bey den göftlichen 
Geſetzen aber findet er nicht ſtatt. | 

Goott kann ʒwar auch willkuͤhrlich um befongP nenn 


derer Abfichren willen Verordnungen nur vor der alten po- 


einzelne Völker, oder vor gewifle Zeiten ma; * — 


chen. Dergleichen waren die bis auf Chriſti An: deriprun 
kunft verordneten pofitiven Gefetze, welche einen 
theils Sinnbilder der Fünfrigen Dinge, theils Gefipeu zu⸗ 
vorbereitende Anftalten und eine Art von Kin, iuseben I. 
derzucht waren. Zu denen, die ſchon in den 
Ä 200 4 älteften 
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älteften Zeiten waren, find mehrere bey der 
Ausfonderung Abrahams und dem Bunde mit 
ihm, und nody mehr bey der Annahme der Iſ⸗ 
raeliten zum geheiligten Volke, hinzu gekom⸗ 
men, -Daß diefe im Neuen Teftamente nicht 
‘mehr verbindlich find, ja daß es nicht einmal, 
mehr erlaube ift, diefelben vor verbindlich zu 
‚halten, machet feinen Widerfpruch mit den vo⸗ 
rigen Anordnungen. Denn diefe waren ur⸗ 
fprünglich nicht anders gemeynt, und die Vers 
ordnung auf immer, oder wenn man «8 lies 
ber fo geben will, auf ewig, das ifl, ohne Ende, 
unterfcheidet fie nur von Befehlen auf kuͤrzere 
und beſtimmte Zeit, z. E. von denen, welche 
auf der Reiſe von Aegypten bis zum Beſitz 
des Landes Canaan zu beobachten waren. Die 
Natur der Sache Ichret diefes nicht nur, fonz 
dern es ift auch dadurch deutlich genug zu vers 
ftchen gegeben, daß, als die Iſraeliten bey der 
+ fegerlichften Handlung, bey der Rede Gottes 
zu ihnen vom Himmel, welche ihnen die größte 
- Ehre war, zu furchtſam waren, und fi) Mo⸗ 
fen zur Mittelsperfon ausbaten, durch welchen. 
fie die noch übrigen Anordnungen vernehmen . 
wollten, folches nur mit der Verwarnung zus 
geftanden ward, daß, wenn die Fünftig zu er⸗ 
wartende Mietelsperfon zur Heiligung des Vol⸗ 
fes Gottes, mit dem Mittleramte zwifchen Gott 
und den Menfchen, dergleichen etwas Mofes 
damals harte führen müflen, kommen würde, 
es Gott niche ungeftraft hingehen Laffen, fon: 
dern — — wenn ſich die Menſchen 
weiger⸗ 
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weigerten, alles und jedes, was Gott duch - : 
ihn reden wuͤrde, anzunchmen, 5 B. Moſ. 18, 
18.19. Ich fage, es iſt alfo Elar, dag durch 
denfelben noch. mehreres zu fagen war, als 
was vorerft befannt wurde. Da alfo durch) 
denfelben Mittler, nemlich durch Jeſum Chris - 
ſtum, theils in Perſon, theils durch feine Zeu⸗ 
gen, denen er fein Wort an die ganze Welt 
anvertrauete, jene Gefese aufgehoben, und auch 
die Urſache der Aufhebung verftändlich gemacht 
worden; ſo fönnen fie nun eben fo wenig ftrei- 
sende Pflichten und Befugniffe machen, als 
es in der bürgerlihen Mechtsgelehrfamfeit die 
abgefchafften Geſetze koͤnnen. Es war nur 
Irrthum bey dem böfen Theile Iſraels, und. 
ift es noch, daß fie den Ausdruck der auf im⸗ 
mer verbindenden Kraft derfelben willführlich 
weiter ausdehnten, als die Redensart befaget. 
Auf das, was der görtlihe Mittler, in wel 
chem Gott felbft feyn würde, zu fagen haben _ 
Fönnte, vechneten fie nichts, da doch diefer der 
Hauptzweck der ganzen Schrift und der ganz 
zen Welt war. Vielmehr herrfcheren zur Zeit 
Chriſti .böfe Secten, welche ihre, väterliche 
Religion misfennten, verdreheten, verfälfchten,. 
zu einem ganz fremden Dinge-machten, den 
beffern Theil des Volkes aber ‚unter Druck und 
Zwang hielten, 

Der Streit aber zwifchen den Pflichten Die conitis 
und Befugniffen nachdem göttlichen Gefeke ine mein 
ift Fein Widerfpruch der Gefege, fondern er alsurfachen, 
iſt eine Eollifion der Abſichten und Wirkun: regen ie 
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er gen derfelben, wodurch die Befolgung des 


einen Gefeges die Erreichung der Abficht 
des andern in einem vorkommenden Falle hin⸗ 
dert. Es fireben hiermit nur Urfachen ger 
gen einander, denn auch die Abfichten find 
Urſachen, nicht weniger als die wirkenden 
Kräfte ver Subftanzen find; aber die Säge 
als Säge widerfprechen ſich nicht. Gleich⸗ 
wie die Winde, wenn fie aus verſchiedenen 
Gegenden wehen, Bewegungen verurfachen, 
welche gegen einander fireben, fü daß die 
eine die andere hindert, und ganz oder zum 
Theil aufhebt, oder anders richtet, ohne daß 
darum die Gefeße der Bewegung einander 
widerfprechen: fo Eommen auch die Abfichten. 
collidirender Geſetze in Streit unter einander 
bey zufälliger Verbindung folcher Umſtaͤnde, 
um welcher willen, wenn jeßt gefchichet, was 
das eine erfordert, nicht erhalten werden 


E täst ih kann, mas die Abficht des andern iſt. Die 


wicht zu nie 


l 


in einemSa, Gefeße Gottes als Saͤtze widerſprechen ſich 


3 suttch 


* 


darum nicht, ſondern, wenn man alles zu⸗ 


ſammen auf einmal ausdruͤcken koͤnnte, und 


dieSaͤtze nicht undenklich weitlaͤuftig wuͤrden, 
ſo muͤßten ſie mit allen den Einſchraͤnkun⸗ 
gen und Erklaͤrungen angegeben werden, 
welche bey allen moͤglichen Colliſionen vor⸗ 
kommen koͤnnen. Da dieſes ſich nicht thun 
laͤßt, eben ſo wenig, als man z. E. die Wir⸗ 
kung des Oſtwindes mit dem Erfolg bey 
allen moͤglichen Seitenwinden, Wirbeln 
u. ſ. w. auf einmal ausdruͤcken kann: fo find 

die 


Une nm — 
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die Regeln von Entfcheiding fireitender 
Pflichten und Befugniffe eine eigene Abhand⸗ | 
lung. Man beweiſet und merkt fie einmal Daberit ds 
vor allemal, und darf ſich derfelben im vor⸗ Handiung 
kommenden Zall nur erinnern, um die Schtoiesten Sales 
rigkeiten der Eollifion zu heben, oder viel⸗ 
mehr um Das Gefühl vom Recht und Unrecht, 
weiches in einem redlichen und nicht ganz 
unerfahrnen Gemüthe gar leicht davon ent⸗ 
ſtehet, was in ſolchem Fall rechtmäflig iſt, 
oder nicht, in deutliche Begriffe verwandeln 
und ſich die Sachen diſtinct vorſtellen zu 
koͤnnen. — 
Wenn demnach beſtimmet werden ſoll, Dan fen 
wie zu urtheilen ift, wenn Pflichten oder dur mas 
Befugniſſe mit einander- ftreiten; fo iſt es fer am meh 
zwar Die allgemeine und auch eine wahre Resninenen se— 
gel: Man thue das was mit den Geferütereintine" 
gen am meiften und gewifleften überein 
flimmet, man ziehe die gröffere Berbindlichs 
keit der kleinern vor, und thue, wodurch das 
wichtigfte, meiſte und geriffefte Gute erhal⸗ | 
ten wird. Aber jeder fiehet auch, daß biefenggne nnd - 
Regel; fo wahr fie auch iſt, Doch nicht chascterinigg 
racteriſtiſch ift, und ſich in Erempeln noch'®-. 
nicht anwenden läßt, meil eben davon die: 
rage iſt, was man als die gröffere Berbind- 
ichkeit, und was man als das gröffere oder 
gewwiffere Gute anzufehen hat, ingleichen fers 
ner ob Das Gröffere oder das Gewiſſere vor; 
gehen fol. Es iſt daher auf eine nähere 
und charackeriftifche Beftimmung der Regel 
zu denen. | 
Zuvor; 
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Dorausufe Zuvoͤrderſt find etliche unmittelbare 
— a Säße in Erinnerung zu bringen, und ftets alg 
Grundfäge zu behalten, um nicht von Pflich⸗ 

ten und Befugniffen überhaupt etwas uns 

Kein’ Geſet gereimtes anzunehmen... Nemlich ı) Kein 
in Geſetz, Pflicht oder Befugniß ift fo aus; 

die in legen, daß es allemal uncharacteriſtiſch 

kit bleibt, das ift, Daß fich niemals eine zus 
nf if, verlaͤſſſge Anwendung davon machen läßt, 
und in feinem Salle ficher Eenntlich iſt, daß 

es von dieſem verſtanden werden muͤſſe, oder 
wenigſtens von ihm verſtanden werden koͤn⸗ 

ne. Z. €. dergleichen wäre die Pflicht der. 
Wohlthätigfeit, aber nur, wo die gute Anz 

wendung der Wohlthat völlig gewiß ſey, 

oder die Befugniß, Gefellfchaften zu befu- 

chen, aber nur folche, mo lauter Wiederges 

Kein Selen bohrne find. 2) Kein Gefeß, mwiefern es 
ug gebictet, oder pofitive Nechte ertheilet *, 

vergehli darf fo ausgelegt werden, daß es vergeb: 

ih ſey. Es märe aber vergeblich, wenn 

es ohne Folgen ft, ‚welches von fichern Fol⸗ 

gen zu verftehen ift, weil das Ungewiſſe, 

wiefern e8 ungemwiß, vor nichts zu rechnen 

ift. So wäre 3. €. bey Regenten das Recht 

zu herrſchen, Eigenthum zu haben u. ſ. w. 

aber ohne Befugniß Krieg zu führen; oder 

die Befugniß etwas Erlaubtes zu feinem 

Vercrgnuͤgen thun zu dürfen, jedoch daß dar 

bey weder eine beftimmte noch unbeftimmte 

Pflicht ausgeſetzt werde, denn unbeſtimmte 

Pflichten 


*Siehe im Kecht der Natur 6. 378. 
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Pflichten giebt e8 allezeit." ) Wenn kei⸗ die Case 


ne Urſache zu einer Aenderung da iſt rm Die 
fo wird die Sache aelaffen, wie fie ift. ER >, 
Es ift aber Feine Urfache zur Aenderung DA, rung da if. 
wenn der Erfolg, den die Aenderung ſchaf⸗ | 
fen follte, Feinen Grad. der Gemißheitihat, 

oder wenn unter mehrern Feine Entfcheidung 

vor irgend eins da iſt. Wer in folchen Fdls 

len eine Aenderung machen will um einer 
Möglichkeit willen, der kann zwar nach Be; 

finden der Umſtaͤnde darzu befugt feyn, eine 
ausdrücliche Werbindlichkeit aber hat er 

nicht, fonden kann thun, was er will. Z.E. 

wo keine Hoffnung ift, daß die Natur die 

Folgen eines gefährlichen Heilungszoder Erz RES 
haltungsmittels, 5. Eder Ablöfung der Glie⸗ j 

der, uͤberſtehen werde, da überläßt fich der 

sen dem Lauf der Umftände, wie er 

geht. =: 


| Nun wieder auf die Regel zu kommen, ved der Ge⸗ 
nach welcher geſchehen ſollte, was mit den 
Geſetzen am meiſten und gewiſſeſten 
uͤbereinſtimmt, ſo iſt in Abſicht auf die ee eteh 
wißheit auf zweyerley zu fehen, erftlich 
auf die Sicherheit des Geſetzes über: . 
haupt, nemlich daß nicht durch Einrdus 
mung Diefes oder jenes die Haltung des 
Geſetzes und. Erreichung feines Zweckes 
Überhaupt unficher gemacht werde, 3. E. 
die Ehe verliert ihre Sicherheit, wenn die 
Unfruchtbarkeit, oder vorgegebener Haß dies 
ſbe ſcheiden ſollte; hiernaͤchſt zum . 
N) a 
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bieeifüte auf die Gewißheit der Erreihung des 
Baenden Zwecks in einem vorkommenden Falle 
Sale,  infonderheit, daher man 3. €. die Leute, 
welche man am meiften Fennet, denen Unbe 
aub in anen kannten vorziehet. Lieber diefes foll das 
Orhden, Geſetz in allen Stücfen, oder, fo viel mög, 
lich, in Anfehung aller Umftände, beobach⸗ 
tet werden. Wenn es 3. E. nicht zu vers 
meiden mar, daß man Jemanden einen 
Schaden. verurfachte, fo kann deswegen 
wohl die Erfegung deſſelben möglich feyn, 

| welche nicht unterbleiben darf. 
Bismellen Ferner kommt man, wo man zwei⸗ 
a a ie felhaft ift, welchem unter collidirenden Zwe⸗ 
theilen, sdereden man folgen folle, bisweilen dadurch 
a heraus, wenn man feine Bemuͤhung 
oder Aufwand theilet, wenn nemlich eine - 
Theilung ftatt findet, 3. €. ein guter Haus⸗ 
wirth Fann gar wohl zugleich fpahren und 
Vermögen verdienen, und doch gutthätig 
feyn; oder wenn man beyden ausweis 
chen kann, nemlich wenn Feiner von beys 
den nothivendig gefücht und auch nicht noth⸗ 
wendig übertreten werden muß. 3.€. die - 
Iſraeliten wichen der unangenehmen Noths 
wendigkeit, gueyhundert Mann von dem we⸗ 

nigen Weberrefte des beynahe ganz vertilge 
ten Stamms Benjamin ohne Weiber zu laß 
fen, und zugleich der Verheyrathung derfels 
ben an heidnifche Weiber, und auch dem 
feyerlichen Schmure, der wor der Schlacht -. 
im Eifer dem ganzen. Volke, abgenonmen 

Ä | | war, 
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war, daß keiner hinfuͤhro feine Tochter eis 
nen Benjamiter zum Weibe geben follte, 
dadurch ganz Flüglic aus, daß fie es ver: 
anftalteten, daß bey der Proceffion der finz 
genden Jungfrauen die verftecften Benjamis 
ter ſich unverfehens jeder eine Braut weg; 
haſchten, und darauf die Worfteher des Bol 
kes denen Eltern diefer Töchter zuredeten, 
fie möchten ſichs gefallen laffen, weil fie 
„hiermit den Eid nicht überträten, immaffen 
fie. die Töchter den Benjamitern nicht gege⸗ 
ben hätten, und nun freylich eine ganz ans 
dere Trage häfte ſeyn müffen, ob ein Krieg 
gerecht geweſen wäre, fie wieder zu erlan⸗ 
gen, Richt. 21, 22 (im Grundtert). er 
ſich aber weder die Bemühung theilen, nochvortommen 
den collidivenden Gefegen fich insgefammt konnen. 
ausweichen läßt; und demnach eine beſtimm⸗ 

te Entfcheidung deffen, was unter den Col⸗ 
lidivenden jeßo gerecht ift, gefuchet wird; da 

find folgende Fragen zu unterfcheiden: 

ı) Ob nur Befugniffe mit einander 
ftreiten? oder 2) od eine Befugniß mit 

einer Pflicht fkritte? oder wenn Pflichten 

mit Pflichten ftreiten, 3) 0b es fo gefchie« 

het, daß die eine uͤbertreten wird, indem 

der andern nachgegangen wird? z. E. wenn 

einer fich zu erhalten einen andern tödtet, 

Oder 4) ob die cine von den zwo ſtreiten⸗ 

den Pflichten nur nicht erfuͤllet wird, ins 

dem man der andern folget? denn den vers 
ietenden Gefegen muß zwar durch Unter— 


laffung 
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loffung des Werbothenen ftets gehorchet 
werden, aber nicht alle gebietende Gefege 

verordnen etwas, Das ftets als pofitive 
Pflicht geleiftet werden müßte. Endlich 5) 
ob vielleicht nur die Frage ift, welcher um 
ter zwoen oder mehreren Perfonen eine 
Pflicht zu erweifen iſt, welche man nicht 
allen zugleich leiften kann, da ſich demnach 
nicht die Pflichten fuͤr ſich, ſondern nur 
die Pflichtleiſtungen collidiren. 


§. 237. | 

gonifonder: Wenn es x) bloß unfere Befugniſſe 
unter fih. find, welche unter einander ftreiten, fo Tann 
Unter ur man ohne Sünde das eine oder das an⸗ 
Defugntfen dere beliebig vorziehen, 3. €. ob ſich eis 
gönnen wie ger beſſer Eleiden, und davor fhlechter fpeis 
Do if fer will, oder umgekehrt. - Nur ift dabey 
aufeben, noeine zwiefache Borficht zu empfehlen. Eins 
mal veroffenbahrt fich darinnen ein gröfferer 
wird. Grad der Einficht und Tugend, wenn man 
immer vorzuziehen weiß, wodurd mehr 
Gutes gefchaffet wird, wenn man aud) nicht 
ausdrücklich darzu verpflichtet war, fondern 

der bewiefene Eifer in fo etwas nur den nie; 

drigern und höhern Grad der Zugend unters 

ſcheidet. Wie rühmlich aber ift es, das 

gröffere Gute mit Hintanſetzung feiner eige⸗ 

nen Rechte zu fördern? In einzelnen Fallen 

handelt einer fo.der andere fo, und der 
Staͤrkere auch anders als der Schwächere; 

wen. aber überhaupt es nur Darum. zu thun 

wäre, 
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wäre, fo wenig als möglich zu leiften, und 
deswegen genau zu fragen, was und wie 
viel er unentbehrlich thun müffe, der hätte 
Feine wahre Liebe zu Gott, und fündigte da 
rinnen, ohne Abficht auf die Eollifionen, 
‚ Er wäre der Knecht, der feines Herrn Capi⸗ 
tal zwar nicht durchbrachte, aber es auch ums 
genußt ließ, und feiner eigenen Gemächlichs 
keit wegen vor feinen Herrn nichts that, wo⸗ 
mit er übel ankam, obgleich die Nußung kei⸗ 
nem im vorgefchriebenen Grade beftimmt 
war, Matth. 25,24 f. Luc. 19.20f. Daher 
hieß fih Paulus diefen Ruhm nicht abftreiz 
ten, Daß erzu Corinth, um allen Vorwand 
abzufchneiden, fein eigen Brodt aß, und fich 


Materie betreffen, die wir felbft wollen, wer; 
den von zwo Seiten betrachtet, und heiffen 
Befugniß, mwiefern etwas geffhiehet, daran 
unferm Willen gelegen ift, 3. E. die Befugr 
niß feine Gefundheit zu erhalten; aber 
von der Seite betrachtet, wiefern ein gebier . 
gender Wille Gottes gefchieher, heiffen fie 
Pr» Pflicht, 
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licht, z. E. mir haben die Schuldigfeit vor 
uͤnſere Geſundheit zu forgen. Diernächft find 
auch die bloffen Befugniffe ed doch nicht 
unter allen Umſtaͤnden, fondern mag übers 
Haupt, erlaubt ift, kann in befondern Faͤl⸗ 
Ien unerlaubt feyn (S. 95. f). 3. €. der 
Apoftel Paulus enthielt fi der Schwa⸗ 
chen zu ſchonen, das iſt, derer vom Chris 
ſienthum noch nicht in allen Stuͤcken gnug⸗ 
fam unterrichtete, die aber ihr Derz dem 
Heren Jeſu ganz gaben, des Fleiſcheſſens, 
bey den noch getheilten Meynungen, ob der 
Unterſchied der Speifen ein ſtets bleibendes 
poſitives Geſetz ſey, ingleichen ob nicht Die 
Speiſe dadurch, wenn ſie den Goͤtzen, die 
im Grunde Teufel ſind, je geopfert gewe⸗ 
ſen, verunreinigt, und zum Genuß vor Ver⸗ 
ehrer Gottes untuͤchtig worden ſey, Roͤm. 
14.6.7. 15. ı Cor. 8, 7—13. Cap. 10, 
19—33. Hiermit entfagte er einer Befug⸗ 


niß, welches ihm frey fund, und darum 


fehr rühmlich war, weil’ es einen’hohen Grad 
der Stärke feiner Tugend anzeigte. Wo er 
Fonnte, wich er, mit feiner eigenen Ungemaͤch⸗ 
lichkeit, der Eollifion aus, nemlich er aß z. E. 
Zugemüffe, wobey nicht gefragt werden konn⸗ 
te. Aber er litte nicht, daß der Unterſchied 
der Speifen als ein Geſetz aufgedrungen 
werden durfte, weil diefeg die Lehre verfaͤlſcht 
hätte, ob er gleich denemyidie gewiſſe Speifen 
ausfchloffen, in der Wahl deffen, was fie 


effen oder nicht effen Wblkten, hätte nadıges 
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ben Eönnen, Sal. 2, 11 f. und er geſtattete 
auch nicht, ohne Unterfchied an den Mahl⸗ 
zeiten des Gögenopfers Theil zu nehmen, 
nemlich da litte er e8 nicht, wo es außgelegt 
werden Eonnte, als ehre man die Gößen, - 
oder verabfcheue fie nicht als böfe Geifter, 
und mo die Schwachen geärgert wurden 
1 Cor. 8,7. E.10,20.23. Hingegen mag 
nach dem Rechte ver Natur. alsdenn gerecht 
fen, wenn das Recht des einen mit dem 
Mechte eines andern in Eollifion Fommt, if 
daſelbſt nachzufehen *, und wiirde hier zu 
weitläuftig feyn. Das vornehmſte kommt 
darauf an, daß das pofitive Befugniß 
(welches aus dem Gefeß pofitiv entftehet,) 
dem negativen vorgehet (welches nur dars 
um ein Recht ift, weil es durch Fein Gefeß 
verwehret wird); ferner daß wer an einer 
Colliſion Schuld ift, die er vermeiden konn⸗ 
te und follte, auch hernach zum Nachgeben 
verbunden ift; daß aber jeder, fo vielmögs 
lich, gunvillig auch zum Nachgeben ges 
gen andere, ohne fein eigen Recht genau zu 
nehmen, bereit feyn foll, wie es z. E. Abra⸗ 
ham gegen Eoth war, 1 B.Mof 13,9. 

2) Wenn fi) etwas, das wir fonft zu Tonifionder 
unſerm Vortheil oder Vergnügen zu thunmi are 
berechtigt find, irgendwo mit einer oblierten- 
genden beftimmten Pflicht coltidirt, fo. Urrat 
muß die Pflicht vorgehen. Denn wem | 
Ä Pppa der 

Siehe in meiner Anweiſung vernuͤnftig zu leben 
5. 426 432. | | 


u 
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der Gehorſam gegen Gott im Ernft fein hoͤch⸗ 

fter Zweck ift, den darf fein eigener geringes 

rer Zweck, dergleichen Nugen und Schaden _ 

doch allegeit ift, von Erfüllung feiner Schul 

Doch fen digkeit abhalten. Jedoch ift nicht aus der 

De at br2icht zu laſſen, daß folches nur von ber 

ftimmten Pflichten verſtanden werden 

Fann, welche eben jeßt zu leiften waren, und 

welche nicht zu anderer ‚Zeit oder bey andes 

ver Gelegenheit zu leiften frey gelaffen war, 

wie denn auch fonft Eeine wirkliche Collifion 

da wäre. Die Pflicht muß auch infofern 

etwas für fich beftimmtes feyn, Daß man Datz 

auch nicht le unter nicht etwan ein dem unſrigen gleiz 

dc aus ches Recht eines andern meyne, wodurch 

en Redte uns nur infofern die Pflicht aufgelegt ift, 

ertanden ihm nicht Hinderlich zu feyn, wiefern mir ung 

nicht unferes eigenen Rechtes bedienen wol 

len. Denn das ift Feine Beleidigung des 

andern, wenn man durch rechtmäffige Mit 

tel ſucht, was man fowohl als. der andere 

zu fuchen befugt war, obaleich nur einer den 

Zweck erreichen kann, z. E. wenn zween ein 

Amt ſuchen. Das mehrere hiervon gehoͤrt 
wiederum ins Recht der Natur *. 


DR | $.. 238. 

Von Coul⸗ Wenn aber Pflichten mie Pflichten 
item im Streit kommen, fo daß 3) eine uͤbertre⸗ 
Hichten. LEN, oder 4) Nicht erfuͤllet wird; fo find zus 
Voranszufe: voͤrderſt etliche wichtige Linterfcheidungen 

er — zu 
” Siehe daſelbſt $. 4211 —425. 
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zumachen; wenn man zuverläffig über foldhenendeunter- 

Sragen.entfcheiden,: und das in folchen Faͤl⸗cheidungen. 
len ſich regende Gefühl des Gemiffeng,; wel⸗ 

ches aber in ſchweeren Materien leicht durch 

Partheylichkeit und Verwirrung fehlet, in 

diſtincte Begriffe verwandeln will. 

Erſtlich find die ſchlechter dings noth⸗Die piig- 


ind 


wendigen, die bedingt nothwendigen, d 
und die zufälligen Pflichten zu unterſchei⸗ — 
den, und fie Dürfen darum nicht überein be, wendise⸗ 
handelt werden, weil die erftern unveraͤn⸗ 
derlich find, und: Feine Ausnahme leiden, 
die beyden andern aber fo zu verftehen 
find, wie es ihr Grund mit ſich bringt, 
und von dem Fall, wo ihr Grund auf 
ört, oder nicht ſtatt findet, nicht ver: 
anden werden Fönnen. Die fchlechter; 
dings nothwendigen Pflichten find in dem 
Berhältniß eines vernünftigen Gefchöpfes 
gegen Gott gegründet, daher fieEngeln und 
Menfchen gemein find, und unter allen Um⸗ 
fländen uns obliegen, 3. E. Gott verehren 
und lieben. Es verfteht fich, daß, was von 
folchen Pflichten ein weſentlicher Umſtand, 
Theil oder Wirkung ift, auch eine Pflicht 
von eben der Art giebt, 3. E. Gott nicht zu 
läftern. Sie koͤnnen, fo weit fie zur natürlism Ber 
hen Religion gehören, durch die Vernunft oͤfenba⸗ 
erkannt werden; wenn aber durch Offen 
barung mehr, als die Natur Iehret, von 
der Gottheit bekannt wird, fo find aud) die 
Berhältniffe gegen den folchergeftalt geoffen⸗ 
Ppp 3 barten 
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arten Gott eben fo wohl anzunehmen, und 
fie legen denen, an welche die göttliche Of⸗ 
fenbarung gebracht wird, eben fo nothwen⸗ 
Dige Verbindlichkeiten auf. So find z. €. 
die Pflichten gegen den bekannt gemachten 
Sohn Gottes, Jeſum Chriftum. Was 
man dem Schöpfer der Welt fhuldig iſt, 
wenn man nur nad) der Natur von ihm 
weiß, daß er der unendlich vollkommene 
Geift ift, ohne von dem Subject der unend⸗ 
lichen Vollkommenheit zu wiffen, daß in eis. 
ner gewiffen Ordnung des Seyns mehr als. 
eine Selbftftändigfeit in der Gottheit ift, 
und Doc, die andere und dritte von der ers 
ften und durch die erfte ohne Unterfchied der. 
Ewigkeit find, das ift, ohne von den Perfor. 
nen der Gottheit zu wiffen, und ohne zu 
wiffen, daß Gott die Welt durch. feinen: 
Sohu gemacht hat und erhält, das find wir. 
auch denen durch Gottes Wort bekannt ge⸗ 
machten göttlichen Perfonen fchuldig, fo bald 
fie befannt find. Eben fo was man Gott 
als Sort ſchuldig ift, darzu ift man ihm auch 
verbunden, wo er fich auf eine befondere 
Art als der wirkende Gott erzeiger, es fey 
in einem befondern Falle,oder auf eine Wei⸗ 
fe, die fortwaͤhret. 3.€. was vor Ehrers 
bietung der aus dem feurigen Buſch zu 
WMWoſe redenden Perfon gebührte, welche fich 
vor Gott befennet und doc) auch Gottes 
Gefandter heißt, das ift man aud eben: 
derfelben Perfon ſchuldig, nachdem eben = | 
| er 
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fer Herr Menfch geworden, und Jeſus Chriz 
ftus if. Die bedingt nothwendigenoder bedingt 
Pflichten gründen fih auf die Einrichtung smerdt 
des Weſens und der Verknüpfungen der 
Gefchöpfe, wie fie der göftlihe Rathſchluß 
ohne Nothmwendigkeit nach feinen beliebig 
beftimmten Abfichten gemacht hat, 3. €. daß 
die Menfchen durch Zeugung von Menſchen 
entftehen, genähret werden, gefellig verbun⸗ 
den find, und deswegen Eonfracte, eigen: 
thümliche Befisungen u. f. w. ſtatt finden. i 
Wie vergleichen Pflichten durch Die Natur dergleichen 
aus der Befchaffenheit der Welt, mie fie fk,scopentar 
erkannt werden; fo Fommen auch in derten Religion 
geoffenbarten Religion dergleichen vor," 
nemlich in diefer gehören die willkuͤhrlich 
verordneten Perioden und Stiftungen ſei⸗ 
nes auszuführenden Werkes darzu, wiefern 
fie Pflichten machen, 3. E. die Sacramente, 
und ehemals die Opfer, Sabbathe, Sefte 
2.0.9. Die zufälligen Pflichten find, oder mine _ 
welche aus etwas entftehen, was nicht feis®“ 
nen Urfprung von Goft, fondern von den 
Gejchöpfen hat, und worauf nun von ats 
dern Pflichten die Anwendung deswegen ge 
macht werden muß, meil die göttlichen Ends 
zwecke darum nicht. vernachläffige werden 
Dürfen, wenn die Gefchöpfe in dem Bezirk 
ihrer Wirkfamkeit Schaden anrichten, ſon⸗ 
dern. die Anſtalten darnach zu machen 
find, daß doch die Abfichten Gottes fo gut 
Ppp 4 als 
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als noch möglich erlangt und ficher geſtellt 
.. werben ”. | 
9.239 
Wie die Ferner iſt nachzudenken, wornach die 
der Groͤſſe der Pflichten, wenn fie nicht 
ermeſſen. ſchlechterdings nothivendige find, (officio- 
rum materialium ) gefchäßt werden, folle, 
und was das Maaß ſeyn Eönne, nach wel; 
chem eine 'gröffer als die andere, oder auch 
ihr gleich erkannt werden kann. Es iſt nems 
Srändebarslich jede Pflicht ein göttlicher Zweck, zu 
* deſſen Erlangung die tugendhafte Handlung 
das Mittel ſeyn fol, welche aber auch felbft 
entweder von allen ohne Unterfchied, oder 
nur unter gemiffen Umſtaͤnden, oder nur 
von einigen, verlangt werden kann. Weil, 
wie geſagt, eine nicht fchlechterdings noth; 
wendige Pflicht von Gott um eines * 
EG : | es 


Erinnerung * Um ſich kurz ausdruͤcken und Sachen geſchwinder 
wegen der durchdenken zu koͤnnen, nenne man bie fchlechter- 
—— dings nothwendigen Pflichten officia formalia, weil ſie 
3 rg ik un ber Tugend gehören,und im befondern Ber- 
mals.  _ ftande formaliter bona heiffen können, die bedingt 
ö nothwendigen und zufälligen aber officia materialia, 
weil fie nur zur Materie der Tugend gehoͤren, und fo 
fern im befondern Berftande materialiter bona heife 
:. fen können. Gie begreifen, wie gefagt zwo Clafs 
fen unter fich, welche das gemein haben, daf fie 
. nicht fchlechterdings nothivendig find. Wenn die 
otffcia eingetheilt werden in folche, die abfolute ne⸗ 
ceflaria nd, oder nicht; fo find Ießtere vel hypo- 
thetice neceflaria vel contingentia. Wird aber die 
Eintheilung in neceflaria et contingentia gemacht ; 
fo begreifen die neceflaria zwo fpecies, nemlich die 

abfolute und hypothetice necellaria, 
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ckes millen, der mit zu dem von ihm’ erwehl⸗ 
ten Plan feines Werkes gehöret, verlangt. 
und beföhlen wird; fo. muß die Wichtig: 
keit des Endzwecks bemerfet werden, wor⸗ 
zu etwas dienen ſoll, und ferner der Grad, 
wiergenau Diefes oder jenes mit dem 
Zwecke, worzu e8 dienen foll, verbunden 
ft, und nach diefen beyden Stuͤcken ift 
die Gröffe der Pflicht für fih, und über; 
haupt zu fihägen. Wem fie befohlen wird, 
der ſoll ſie ausuͤben, und wem fie vorzuͤg⸗ 
lic) aufgelegt ift, der hat die ihm fpecial ob- 
liegende Werbindlichfeit andern ihn nicht fo 
nahe angehenden Materien vorzuziehen. 

Die Gröffe der Pflichten, die nicht Rezeln bar 
ſchlechterdings unveränderlich find (officio- 
rum materislium) läßt fic) demnach ‚folgen 
dergeftaltianfegen. Man fiehet 1) auf den — 
Grad des goͤttlichen Willens, das iſt, ah der 
was am meiſten gewollt und gebothen wird.) Zuerae 
Dabey ift zu fehen, a) wie wichtig für und dem 
Gott der Zweck ift, zu deſſen Erlangung gras, 
die Pflicht dienen ſoll; nemlich was nicht yfung mit 
ſelbſt der Hauptzweck iſt, ſondern mas nur dem Zweck. 
ein mittlerer Zweck iſt, das iſt ſo viel wichtiger, 
je genauer es mit dem letzten Endzwecke 
Gottes, welchen er von uns zur Richtſchnur 
gemacht wiſſen will, zuſammenhaͤngt. Nach Scala 6. 
erweislichen Vernunftgründen iſt die Reihe" 
der göttlichen Zwecke, wie wir bey unferm 
Thun und Laffen fievor Augen haben,und ung 
darnach richten follen (ſcala finium) folgende: 

PrP 5 zu 
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zu oberft die Tugend, naͤchſt diefer das 
Zehen, denn die Sicherheit der Mittel 
der Tugend ſowohl als des Lebens, nach 
diefen die Zufriedenheit, das ift die Sreye ' 
beit vom Schmerz, und zuleßt der Genuß 
eines pofitiven Vergnuͤgens. Auf diefer 
Reihe beruhet die Schägung der Vorzuͤg⸗ 
lichfeit der Zwecke (nobilicas finium) *. 
Wie fie in Diefe Ordnung wird auch Durch Die im goͤttli⸗ 
Bu chen Worte geoffenbarten Wahrheiten nicht 
geändert, fondern ihre Artikel bekommen nur 
neue Materie und fpecialere Beftimmungen. 
3.€. der Gehorfam gegen die chriftliche 
Heilsordnung ift die Tugend, welche dem 
heutigen Zuftande der Menfchen angemeffen 
ift, und diefes aus Gottes Gnade in Chriſto, 
die heilige Schrift aber ift dag nothmwendige 
Mittel darzu, u.fem. Leben und Ehre fols 
len nach dem Sprüchmwort einander gleichgels 
ten, welches auch nach der Vernunft vieler 
Erklärung bedarf, wenn irgend etwas wah⸗ 
res darinnen ſeyn foll, weil die Ehre man⸗ 
cherley ift, und Schmach und Verachtung 
um einer Ehre verdienenden Sache willen 
von Unwiffenden und Boshaftigen zu dub 
den bey dem befiern Theile Ehre iſt; noch 
vielmehr Erklärung und Einfchränfung der 
Regel aber ift nöthig, wenn man die Bes 
ſtimmung des kurzen Lebens unter der Sons 
nen für das ewige Reich Gottes in Chriſto 
bat einfehen lernen, und Daraus die + 

| r 
*Siehe in der Moralphiloſophie F. 213. 217. 414. 
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. für. Gott der Ehre fuͤr Menſchen vorzuzie⸗ Grade der 


hen weiß. b) Es iſt darauf zu ſehen wie 





willen mit einem gefegten Zwecke Gottes vor. 
Pflicht gehalten —— ſoll, mit. demſelben 
—— immaſſen es mehr oder 


weniger ein littel darzu ſeyn kann 
3.€. das Gebet iſt mehr ein. Mittel zur 
Frömmigkeit als das Faſten; das£efen und 
Borlefen der goͤttlichen Schriften ift es mehr. —— 


als die ig ana Predigten. 


Man fiehet 2) auf den perfünlichen Biete Des 


as, das um. der Verknüpfung dem Auch, 


} 


Zuftand der Beute, welche zur Befördernann Beer 
rung. des göttlichen Zweckes, darzu die Leis —* Er 


fung der Pflicht das Mittel ſeyn fol, tuͤch⸗ 
tig. oder bisweilen gar unentbehrkich find; 
nemlich auf den individualen Zuftand dieſes 
oder jenes Menfchen, vermöge welches der 
göttliche Zweck fich eben durch feine Perfon 
erhalten läßt, fo daß er einer von denen iſt, 
welche ſich darzu ſchicken, vielleicht auch ei⸗ 
ner der wenigen, die darzu brauchbar ſind, 
oder gar der einzige, ingleichen daß eben zu 

gegenwaͤrtiger Zeit bey dieſer Lage der Um⸗ 


ſtaͤnde ſich der Zweck erreichen laͤßt, welcher 


zu anderer Zeit gar nicht, oder ſchweerlicher 
erhalten wird. Dasjenige, woraus ſich 
das erkennen laͤßt, kann das Sinnliche oder 
richtig Geſchloſſene nach der Vernunft feyn, 
über es kann aus dem geoffenbarten Worte 
Gottes bekannt ſeyn, es kann auch eine ganz 
beſondere Vorſehung Gottes, oder Du ER 

übers 
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übernafürlicher Antrieb von Gott oder eine _ 
befondere Offenbarung darzu kommen, und 

der Erkenntnifgrund, wenn er im Anfange - 
gewiſſer Gefchäfte ſchwaͤcher war, kann durdy 
den Erfolg, nemlich durch die Wirkung des 

erſten Verſuchs und durch die von Zeit zu 

Zeit ſich ergebende Umſtaͤnde, ſtaͤrker wer⸗ 
Objectiviſche den. Ich will, um hernach kuͤrzer reden zu 
ne koͤnnen, die Groͤſſe der Verbindlichkeit, wel⸗ 
bindlichteit. che aus der Wichtigkeit Des Zweckes und der 
Verknüpfung der Mittel mit dem Zwecke 
verftanden wird die Verbindlichkeit zu et 
was überhaupt (obligationem obiectivam) 
hingegen diejenige, welche aus den befündern 
Umſtaͤnden gewiſſer Perfonen erkannt wird, 
die befondere perfönliche Berbindlichfeit 
zu. etwas (obligationem fubiedtivam)nenmen, 

man nennet fie auch den Beruf zu etwas. 

So hatte z. E. Pinehas bey damaligen 
Erempel eis. Umſtaͤnden einen befondern Beruf, die Ehre 
— ki Gottes wider die Frechheit des Fürjten des 
—— Stammes Simeon durch deſſelben Beſtrafung 
 Pinehat. mit dem Tode, auf der Stelle zu behaupten, als 
diefer bey der Plage, die über das Volk we 
. gen feiner Verbrechen kommen war, und bey 
der deshalben angeftellten bußfertigen Feyer⸗ 
lichfeit, die gottlofe Verwegenheit hatte, feine 
moabitifehe Hure bey der Verſammlung oͤffent⸗ 
lich vorbey zu führen, womit er Gottes und 
des Volke ſpottete. Denn er mußte fein Le⸗ 
ben daben wagen, weil diefer mächtige Ver⸗ 
brecher, und der Befehlshaber eines: der zahl- 
reichten 
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reichften und flörrigften Stämme, fich wehren 
und auch von feinen Leuten vertheidigt werden 
konnte, wenn er auf gewöhnliche Art gefanz 
gen und gerichter werden follte, und wenn auch 
ein einzelner Held ſich an ihm vergreifen wollte, 
. » Dem Stamm $eviaber Fam es zu über das Ge⸗ 
feg Gottes zu halten, welcher als der König 
in Iſrael wohnte,und diefen Stamm als feine 
naͤchſten Bedienten und Beamten feiner Woh⸗ 
nuang verordnet hatte. Der Fuͤrſt diefes 
Starıms, der Hoheprigfter Eleafar, aber konn⸗ 
te wegen hohen Alters fo was nicht chum, wie 
fein Sohn und baldiger Nachfolger im Amte, 
Pinehas. Wegen feiner hohen Würde, und 
‚weil es unertwarter Fam, daß er in Perſon den 
Spieß ergriff, und den Böfewicht damit ver: 
: folgte, fiel auch ein Schrecken über alle, daß 
diefen niemand vertheidigte. Es iſt demnach 
glaublich, daß im ganzen Lager Pinchas der 
einzige war, der zu diefer Heldenthat fich fchick 
fe, wenn er nur felber Muth und Eifer genug 
vor die Sache Gottes hatte. Es war.alfokein 
wilder Eifer, wie bey feinen unglücklichen Nach: 
ahmern in fpäten Zeiten, denen Zeloten, war, 
Pinchas ward auch gleich durch Worte und 
durch werfthätigen Beweis von Gott gebilligt, 
„amd im Pſalm ftehe feine That unter den merf: 
würdigen Hauptgefchichten, "die nicht wergeffen 
werden follten, 4 B.Mof; 25. Pf. 106, 30: 3 1. 
Ein gleiches ift von David ben feinem Zwey⸗ Daum mie 
kampf mit Goliach ı Sam. 17. wahr, nur daß Loliatb. 
naoch darzu kommt, daß bey dieſem auch ein 
über? 
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Aübernatuͤrlicher Antrieb dis heil; Geiſtes darum 


zu praͤſumiren ift, weil ausdruͤcklich gemeldet 


ift, daß von feiner Salbung duch Samuel 


: an befondere Wundergaben des Geiftes Gortes 
zu Zeiten über ihn kamen, ı Sam. 16,13. 


Aber auch dieſes abgerechnet hatte er einen ber 


ſondern Beruf, ſich in den gefährlichen Handel 
einzulaſſen, auf welchen fo viel ankam, weil der 


angebothene Zweykampf nad) den Sitten der 


alten Völker nicht nur vor eine Bedeutung, 
welche Parthey fiegen würde, angenommen 
.. Ward, und daher viel vermochte, den ſtreiten⸗ 
- den Muth zu machen, fondern damals fo gar 
“ an die Stelle des Treffens treten, und der übers 
wundenen Parthey die Verbindlichkeit der an⸗ 
bern unterthänig zu feyn auflegen folte, yore 


a F 


nemlich aber beym Goliach mit einer Verlaͤſte⸗ 


rung des wahren Gottes verbunden, und auf 
die Beſchaͤmung der Iſraelitiſchen Religion 


abgeſehen war. Ein junger Mann, wie Dar 
vid damals war, der vorzüglich ftarf war, denn 


Bogen, die andere treten mußten, fpannte er 


mit der Hand, der. auch vorzüglich behend war, 
- Pr 18, 34 35, und der ſich eines Mittels 


zum Siege bewußt war, daran andere nicht 


denken konnten, weil er auf die Schleuder ge⸗ 


uuͤbt war, dem alſo fein Gewiſſen Zeugniß gab, 


daß er Gott nicht verſuche, wenn er den Zwey⸗ 


kampf uͤbernaͤhme, und der gleichwohl in der 
That vor Gottes Ehre lediglich eiſferte, auch 


die Gelegenheit eine ſolche Heldenthat zu wa⸗ 


gen, weder geſucht hatte, noch hatte ſuchen 
| Fönnen, 
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koͤnnen, ſondern unverſehens darzu Anlaß be⸗ 
kam, und zugleich erfuhr, daß ſeit vierzigtaͤgi⸗ 
gem Auffordern ſich niemand getraue, es mit 
dem Gotteslaͤſterer anzunehmen: ein ſolcher 
Mann, fage ich, war gewiß ein tuͤchtiger Mann, 
und der einzige im ganzen Volke, der fich zur 
Sache ſchickte, welcher alfo eine fubjectivifche 
Berbindlichkeit oder wenigftens Befugniß.hatte, 
: fih im Vertrauen. auf.göttlichen Beyftand in 
‚den Streit einzulaffen. 

Bon den Maccabäern läßt ſich dergleichen — — 
ebenfalls zeigen. Sie widerſetzten ſich mit Beruf 
wegen vorzüglicher Tuͤchtigkeit, und warfen ſich 
zum Widerſtande gegen die Syrer auf, wel⸗ 
che durch die Indifferentiſterey und Weltliebe 

boͤſer Iſraeliten ſelbſt veranlaßt, die Iſraelitieæ 
ſche Religion gar ausrotten wollten, damit.dee 
griechifche Goͤtzendienſt beym Volke, und die vers 
ftellte Deifteren, ihrer Weifen allgemein gälten. 
Mur ward im Verfahren in der Folge viel verz 
fehen, deswegen auch ihr erlangtes eich nie 
Beſtand hatte, wovon die hiftorifchen Umftäns 

de anzuführen hier zu weitläuftig wäre *. 

Der befondere Beruf, die fubjectivifche Be⸗ Luthea 
fugniß und Verbindlichkeit, D. Luthers zu 
der Reformation, das iſt, zur Bemuͤhung die 
chriſtliche Kirche ſo weit es moͤglich war, ihrer 
Richtſchnur und ihrem erſten Fuͤrbilde wieder 
ähnlich zu machen, und von den Verderbnife 
fen, welche Unwiffenheit und aflerlen Urfachen, 
fürnemlich aber die Herrſchſucht des Roͤmiſchen 


Stuhls, 
® Siehe die Hypompermata ad Theol. Pr opbet.P.L 
pag. 45784. 
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Stuhls hatten einreiffen laffen, wieder zu faus 
‘bern, Fann einem, der fih um: die Gefchichte 
bekuͤmmert, und ächte Quellen nach den gemei⸗ 
nen Regeln’ hiftorifcher Glaubwuͤrdigkeit red⸗ 
lich nutzet, und zu brauchen weiß, eben fo 
wenig unfennelich feyn. Diejenigen aber, die 
nicht fehen wollen, oder fehen Eönnen, laffe 
man gehen; ihre Irrthum fchader ihnen, und. 
:.: ändert die Wahrheit nicht, mithin auch nicht 
die Folgen, die nach Anzeige ber Br zu⸗ 
| Fünftig find, | 

| DE You 2430.. 
Wett ı Wir muͤſſen ferner den Punet $. 239. 
a nr. lic.b) noch genauer beftimmen, nad) wel⸗ 
— chem darauf zu ſehen iſt, wie eine Pflicht, 
eirter mie Die ein Mittel zu geſetzten Zwecken feyn ſoll, 
dem zwede. mit dem Zwecke zufammenhängt, weil 
ein Mittel es mehr oder weniger feyn 
kann. Hierbey ift folgendes zu unterfcheiden: 
nm 1) Ein Mittel ift mit feinem Zwecke entwe⸗ 
eingder fo verbunden, daß es ihn nur befoͤr⸗ 
unter meb- dert, jedoch auch mehrere Mittel darzu 
da waͤren, oder ſo, daß es das einzige iſt, 
wodurch der Zweck erhalten werden kann. 
Z. E. die Sicherheit unſeres Lebens iſt ein 
einziges Mittel zu allen Abſichten, welche 
Gott mit uns in dem gegenwaͤrtigen Leben 
unter der Sonnen hat; zu diefer Sicherheif- 
felöft aber ift die Obrigkeit, und der Gehor⸗ 
ſam und die Treue der Unterthanen gegen 
-diefelbe, ordentlicher Weife wiederum ein 
einziged Mittel, sine ber Öffentliche 
— Gottes⸗ 
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Gottesdienſt iſt zur Religion; ein wahres 
und: fehr wichtiges Mittel, aber. doch: nicht 
‚eben ſo ein einziges. . Denn fie kann auch 
ohne ihn durch einzelne Bemuͤhung und durch 





Vereinigung der wechſelsweiſen Dienſte we⸗ 


niger Perſonen unter einander, und durch 


private, oder gar heimliche, Verſammlungen 


erhalten werden, und im gedruͤckten Zur 
FKande der Kirche. ift fie gar oft auf. diefe 
Weiſe und doch dergeftalt erhalten worden, 
daß niemand fagen Fann, ob je in einem Lanz 


de, 100. die Kirche herrfchend: heißt, imehm : 


wahre Chriſten geweſen find, als in gewiſ⸗ 
fen. Faͤllen da waren, wo ſie fich: unter dem 
Druck befand. Denn zir Zeit iſt noch nie 


der größte Haufe info genannten chriftlichen >" 
Ländern wirklich Chriften gewefen, und wie 


man zu ber Zeit der Apoftel 3. E. Durch Eos 
rinth reifen konnte, ohne zu erfahren, ob Chris 
ſten da wären, deren doch eine zahlreiche 


und fürtreffliche Gemeine fich da befand, ſo 


möchte man ed auch öfters da Eönnen, wo 
das Ehriftenthum herrfchend heißt, fo weit 
vom wahren Chriftenthum, und nicht von 
äufferlichen Anftalten, 3. E. Kirchen, Glocken, 


ee 
Ya. Ki 
EATH 
*264 +7) 
min hm. 


Beamten u. ſ. w. Die Rede iſt. Bey dem Des einige 


was ein einziges Mittel zum Zwecke iſt, 


Mittel if es 
weſentlich 


if ferner der Unterſchied zu merken, daß ein ne —*— 


einziges Mittel des Zwecks entweder ein 
weſentliches, das iſt, ganz unentbehrliches 
und allezeit nothwendiges iſt, 4 E, die Lehre 
des Evangelii iſt ein weſentliches Mittel der 
ga 29 Wahr 
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wahren Tugend, oder es iſt ein gemeinig⸗ 
Lich norhwendiges Mittel (medium na- 
zurale), wobey es wiederum in verfchies 
denen Braden erforderlich feyn Fan, 3. €. 
die Wahrhaftigkeit im Reden ift ein insge⸗ 
mein erfordertes Mittel zur Wohlfahrt der 
menfchlichen Gefellfchaft. Die Säge, worinz 
nen Pflichten ausgefprochen werden, welche 
man als dergleichen Mittel erfordert, werden 
ebenfalls allgemein abgefaßt, und es laßt 
ſich nicht anders thun, ob fie gleich mit eis 
ner Einſchraͤnkung verftanden werden muͤſſen, 
welche ſich ergiebt, wenn man den Beweis 
—— aufſuchet, und ihn nach jenem 
erklaͤret. | 


Ein Mittel; 2)Ein Mittel iſt zu feinem Zwecke ent 


weder ein ganz gewiſſes, oder zuverlaͤſſi⸗ 


lin 968, oder wahrfcheinlicyes, oder nur moͤg⸗ 


es Mittel. Denn da, wegen der Ver 
knuͤpfung der Dinge, zu einer Wirkung ins 
mer mehrere Urſachen zufammen beytragen 
müffen; vornemlich aber auf die in den vers 
nünftigen Geiftern befindliche hohe Selbft- 
shätigkeit zu rechnen ift, vermöge welcher fie 
vom Wirkenfönnen zum Wirken: fortzuger 


— hen ſich ſelbſt zureichend ſind, und ſich vorſe⸗ 


tzen, antreiben, zuruͤckhalten und wehlen koͤn⸗ 
nen, welche hohe Art von Thaͤtigkeit die Frey⸗ 
heit des Willens heißt: ſo kommt es bey der 
Betrachtung eines jeden einzelnen Mittels 
darauf an, ob auch die uͤbrigen Urſachen und 
einſchlagenden Umſtaͤnde, welche zur — 
— ung 
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chung des Zweckes gehören, zugleich vor⸗ 
handen find, welches mehr oder weniger bes 
Fannt und glaublich feyn kann. 3. €, die 
Güte und die Schärfe find zu gewiſſem Zwe⸗ 
cke Mittel, und manchmal ift es die Schärfe 
am wahrfcheinlichften oder ganz allein, weit 
öfter aber ift e8 die Güte, obwohl mit manz 
cherley Vorſicht und Einſchraͤnkung, aber 
doch gemeiniglich darum vorzüglich, weil fie 
nicht oder weniger ſchadet, gefegt auch daß 
fie die Abficht nicht durchſetzet. 

Was bisher gefaget worden, laßt ſich jo: Sg von 
wohl bey der Betrachtung der Berfnüpfungsr has A 
eines mittlern Zweckes mit dem höchften Haan be 
Zwecke Gottes, als bey der Zufammenhalz" 
fung einer gebothenen Handlung mit ihrem 
nächften Zwecke anwenden: In beyden Faͤl⸗ 
len find folgende Regeln Hlar: ? Ein ein⸗ des 
ku Mittel if dem vorzuzichen, was 

n einziges, ſondern nur eins unter mehrern 

b) Das wefentliche und allemal unent⸗ weſentlichen 
—* Mittel iſt denen vorzuziehen, was 
nur gemeiniglich und ordentlicher Weiſe 

vor das Mittel’ gehalten wird. c) Das gez 5 

wiſſere Mittel gehet dem ungewiſſern vor. 
Wobey nochmals zu erinnern, daß in der 
Beurtheilung, was vor das Gewiſſere zu 
halten, nicht nur auf die Erlangung des 
geſuchten Zweckes in einem einzelnen Falle 
zu ſehen iſt, ſondern vornemlich auf die ge⸗ 
meine Sicherheit der Geſetze, daß ſie 

guͤltig und in u y bleiben, und ihr Zweck 

DQ2gg 2 erhal 
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erhalten werde. In diefer Betrachtung tft 
immer das gelimdefte und unſchaͤdlichſte 
Mittel das ſicherſte. 3. €. die Ifraeliten 
mußten im Kriege, nur den ausgenommen, 
wodurch die Cananiter ausgerottet werden 
ſollten, wovon aber nicht nur die Urſachen 
gerecht waren, ſondern auch die Beweiſe des 
göttlichen beſondern Befehls darzu offenbar 
waren, daß fie Freund und Feind beurtheis 
Ten fonnten,zuerft Frieden anbieten 5 B.Mof. 
20, 10f. Chriftus will, daß. man feinem 
Beleidiger erft einzeln oder mit Zusiehung 
einiger Zuredenden, und endlich mit Anwen 
Dung öffentlicher Anftalten, dergleichen da⸗ 
mals das Anbringen der Sachenin den Syn⸗ 
agogen war, nemlich in den nachmittäglis 
chen Zufammenkünften, Worftellung thun 
folle, ehe man ſich ihm ganz eritziehe, und 
ihn als einen Heyden und Zöllner halte, mit 
welchem fie-auffer den gemeinen bürgerlichen 
Geſchaͤften fich nichts zu thun machten 
Ob das Ed⸗Matth. 18, 15. d) Wenn eine Pflicht ei⸗ 
Lee ober Ber nen edlern Zweck befördert, und auch mit 
zuiiegen. eben fü vieler Gewißheit, fo ift fie vorzu⸗ 
zichen. ©) Befürderte aber die eine unter: 
zwo collidirenden Pflichten zwar einen un⸗ 
edlern Zweck, jedoch einen ebenfalls guten 
Zweck, und wäre deffen Erhaltung durch fie 
gewiſſer, Dahingegen die Erreichung des eds’ 
dern Zweckes eine nod) weit hinaus gefbellte- 
Sache wäre; fo würde die Pflicht, welche 
ihren Zweck gewiſſer erlangt, vor die — 

| ere 
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ſere zu halten ſeyn. F) Noch viel mehr, ge 
wenn dasjenige, was die Eollifion macht, macht, Sees 
auf der einen Seite auf Irrthum beruhet, tbum iR. 
die andere Parthey aber Wahrheit vor ſich 
hat; und aud) die Sache von der Art iſt, 
daß wir darüber urfheilen Eönnen und duͤr⸗ 
fen, die andern moralifchen Umftände aber 
gleichgültig find, und nichts entfcheiden; fo 
ift die Parthey vorzuziehen, welche die 
Wahrheit vor ſich hat, ) In zweifeln, nöete 
haften Ballen ift der ficherfte Weg zu er 
wählen, welcher hier darinnen beftehet, daß 
man, wo man zweifelhaft ift, was man thun 
foll, dasjenige vorziehet, wobey man vor 
ſich feinen Bortheil zu erwarten hat, noch 
fidy eine Befchwerkichkeit erfparet. Denn ges 
fest, man hätte fich dabey geirret, fo wäre 
doc die Form der Tugend unverlegt erhal; 
ten worden, und man. hätte der Vorſicht, 
nicht zu fündigen, feinen eigenen Willen 
aufgeopfert. a 

. ! . 241. ee, 

Die fübjectivifcheoder per ſonliche Ver; Erläuterung 
Bindfichfeit habe ich (S.972) diejenige ge’ aihe 
nennet, welche in Abficht auf beftimmte Per⸗ bindlichkeit, 
fonen erkannt wird, und welcher bey Pflich⸗ 
ten, die nicht allen ohne Unterfchied und zu. 
aller Zeit obliegen, fich diejenigen unterzie⸗ 
hen foHlen, welche diefelbenach ihren Umſtaͤn⸗ 
den beſonders angehet. Man nennt fie auch 
den Beruf zu etwas. Sie gründet fich, se ide 
wenn, von Dienfkleiftungen: gegen an ze 
wi 2443 ere 


982 Cap. Xx. Von Anwendung 


dere die Frage iſt, darauf, daß gewiſſe 
Perſonen allein oder am meiſten, uͤber⸗ 
aupt oder bey gegenwaͤrtigen Umſtaͤn⸗ 
ben, im Stande ſind, eine Pflicht zu leiſten. 
Wenn nach gewiſſen Gruͤnden ſchon ordent⸗ 
liche Arten des Berufs und Standes ein⸗ 
gerichtet ſind, ſo daß der Beruf zu etwas von 
dem welcher darzu berechtigt war, aufgetragen 
wird, durch Ertheilung eines poſitiven Rechts 
oder durch Befehl, und von dem, welcher 
ihn nun hat, durch Einwilligung oder durch 
Gehorfam angenommen worden; fo machef 
folcher Beruf eine ſubjectiviſche Verbindlich⸗ 
feit, oder nach Befinden eine fubjectivifche 
Befugniß. Sie hat aber auch, wie. gefagt, 
ohne folchen Aufferlichen Beruf um der per 
fönlichen Tuchtigkeit, oder um der Gelegen⸗ 
beit zur Leiftung der Pflicht willen, ftatt, und 
wird durch Vergleichung mit jenem der. Ber 
ruf zu. etwas genennet. Z.E. der Sama⸗ 
riter Luc. 10, 32. hatte eine ſubjectiviſche 
Verbindlichkeit des Elenden ſich anzunehmen, 
weil er ihn eben antraf, und er fterben konn⸗ 
fe, wenn ihm nicht fehleunig geholfen würde, 
hingegen man nicht wiffen Eonnte, ob fü bald 
ein anderer zu ihm kommen, und ihm zu hel⸗ 
fen gefchicfter und auch geneigt ſeyn möchte, 
Ehen fo find die Gefege anzufehen, Daß 
man dem verirrten oder nothleidenden frem⸗ 
den Vieh, auch des Feindes, und fo gar mit 
Verſaͤumung feiner eigenen Gefchäfte, auf: 
Helfen ſolle; fie ſtellen die in der Sache lies 
| gende 


der Tugendlehren auf bei. Fälle. 983 


gende. fubjectivifche Verbindlichkeit ficher, 
2B. Moſ. 23,5. 5 B.Mof.23,1—3. Sims 
fon hatte. einen befondern Beruf, um. eine 
Menge Philifter zu verderben, felbft mit ums 
zukommen, und wäre Fein Selbfimörder das 
durch worden, wenn ers auch Durch natuͤr⸗ 
liche Kraft bewirkt hätte, wiewohl es durch 
ein: darzu erbetenes Wunder gefchahe, Richt. 
17, 30. Denn nad) feiner vor feiner Ger 
burt von Gott Eund gethanen Beftimmung, 
Daß er den Anfang zur Befreyung feiner 
Landsleute von der Philifter Hand machen: 
follte, Eonnte er nichts mehreres thun. Nach⸗ 
dem er vorher ‚den zuerft gewandelten richti⸗ 
gen Weg verlaffen hatte, und durch feine 
Sünden in die Falle gerathen, und nun’ gez 
blendet und zur. -niedrigften Sclaverey verz 
urtheilet war; wobey zu fegen ift, daß er 
durch Buffe Gott wieder angenehm gewor⸗ 
den, und um etwas feiner vorigen Beſtim⸗ 
mung ähnliches zum Beſchluß Bitten konnte: 
fo blieb ihm nichts übrig, als mit einer Men: 
ge von Philiftern zu flerben. Die Schrer: 
follen das Unrecht übermweifen, es ſey zur 
Zeit oder zur Unzeit, das ift, es fen der Mens: 
fchen felbft, ihnen oder andern, gelegen oder 
ungelegen 2 Tim. 4,2. nemlich weil das ihr 
Beruf ift: Womit nicht geleugnet wird, daß 
wohl fie als alle.insgemein, auch Kluge 

‚heit gebrauchen follen, nemlic) Klugheit, um 
den Zivedt zu erreichen, und auch ihren Schas 
— verhuͤten, — weit es moͤglich iſt. Sie 
j 2414 follen 


984 - Eap.X. Bon Anwendung 

ſollen Flug feyn, fehlangenmäffig, daß andere 
nicht ihnen fehaden, aber ohne Falſch, tau⸗ 
benmäflig, daß fie felber nicht andern Scha⸗ 
den zufügen, Matth. 10,16. Luc. 12,420. 

en Marth.7,6. Wenn aber von dem, was 
einer ſich felbft fehufdig, oder vor ſich zu 
thun befugt if, geredet wird; fo gründen 
ſich die fubjectiwifche Verbindlichkeit und Bez. 
fugniß Darauf, daß er die Sache nöthig hat, 

um feine obliegenden Pflichten erfüllen zu 

Tönnen, und ſich im Stande der Moͤglichkeite 
"ihrer Erfüllung zu erhalten, oder darinnen 3 
fördern und fefter zu fegen, und Daß er des⸗ 
wegen dieß oder jenes am meiften zu füchen 

Urfache hat. So ließ fi) David die Schaue 
brodte geben, ı Sam. 21,6. Matth, 12,4 
es Die Regel ifenun: die fubjectivifche Ber 
iR ats die od, binblichFeit iſt gröffer als die objectivi⸗ 
jectiviſche. ſche bey fonft gleichen Umſtaͤnden. Denn 
es iſt mehr Gewißheit dabey, daß die Abſich⸗ 
ten des gebietenden Willens Gottes erreichet 
werden, wenn ſich derjenige einer Sache an⸗ 
nimmt, der es allein oder am beſten thun 

kann, und der hierdurch oder auch ſonſt übers: 
dem Beruf darzu hatt.. 








er $. 242, | * 
sr Run. werden ſich die Regeln beſtim⸗ 
rende Pflic- men laſſen, wie zu verfahren iſt, wenn zwo 
eine ie Pflichten ſich fo collidiren, daß eine von beys 
treten wird. den uͤbertreten werden muß. Es iſt vor⸗ 
Wis voraus AUS zu ſetzen, daß zuvoͤrderſt wohl —* 

{ x rbb: € u et | 
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ſuchet wird, ob fie ſich nicht vergleichen lafzın ſetzen. 
fen, 3. E. durch Theilung, Auffhub der ei 
nen, u.f.10. oder ob fich nicht wenigſtens eis 
ner von beyden ausweichen laͤßt. Darzu 
gehört fonderlich, daß man Acht hat, ob ſich 
vielleicht der Grund des Gefeges aufden 
Fall nicht ſchickt. 3.€. das Gefeg vom 
Sabbath, welches zur Uebung der Religion 
den fiebenten Tag von der Dienftarbeit und 
Gewerbe fiey machte, unterfagte hiermit 
nicht Die Arbeit der Priefter, die beym Aus; 
ſchlachten und der Bedienung der Opfer noͤ⸗ 
thig war, Matth. 12,5. aber auch nicht Die 
Fütterung des Viehes, oder deffen Rettung 
von einem Unfall, £uc. 13,15.: Daß aber 
die Pharifaer die Wundercuren Ehrifti zum 
Sabbathsbruch machen wollten, war gar ins 
fine. Solchen Irrthuͤmern konnte der Herr 
auch nicht nachgeben, fündern zu feinem Be 
ruf gehörte, fie zu beffern. Der Grund sur 
Kopfftener zum Heiligthum ſchickte fich auf 
ihn auch nicht, ergab aber freywillig nach, 
Matth: 17, 25f. 
Wo Das Vorausgeſetzte feine Richtig⸗ Die noth- 
keit hat, da iſt nun erftlich Elar, daß einetenae baf 

ſchlechterdings nothwendige Pflicht (of- treten ner- 
ficium formale) niemals uͤbertreten wer" 
den darf. In der geoffenbarten Religion 
gehörs darzu Die Ehre Des Sohnes Gottes, 
in der nafürlichendie Ehre Gottes überhaupt; 
daher Chriſtus fich erklärt, Daß er fich nichts 
vorziehen laffe, daß der Gehorfam und die 

| 241 5 Liebe 
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Liebe gegen ihn alle menfehliche Triebe weit 


übertreffen müffe, z. E. Luc. 14,26. daß er 
nicht verftatte, daß fich jemand aus Furcht 
vor Menfchen, oder um Ehre vor Menſchen 


willen, u. d. 9. feiner oder feiner Worte ſchaͤme, 


oder ihn verleugne, daß er auch niemanden 


ie Meinsteerlaube neutral zu bleiben. Zum andern 
"wenn eine nicht fchlechterdings nothwen⸗ 


dige Pflicht — materiale) uͤbertre⸗ 
ten werden ſoll; ſo muß es mit derjeni⸗ 
gen geſchehen, darzu man die geringere 
Verbindlichkeit hatte, und es muß gleich⸗ 
wohl ſo wenig als moͤglich geſchehen. Als⸗ 
denn thut man nicht Boͤſes, daß gutes dar⸗ 
aus erfolge, ſondern das Geſetz, oder viel⸗ 
mehr der Satz und die Formel, unter wel⸗ 
cher wir daſſelbe zu denken pflegen, leidet 
eine Ausnahme; oder eigentlicher, es kommt 
einer der ſeltenern Faͤlle vor, da die Einſchraͤn⸗ 
kung ſtatt findet, mit welcher es verſtanden 
werden ſoll. Hiermit wird das Geſetz er⸗ 
klaͤrt, und richtig angewendet, aber die Ver⸗ 
bindlichkeit zu dem, was wir demſelben zu 
Folge in andern und viel haͤufiger vorkom⸗ 
menden Faͤllen ſchuldig waren, faͤllt in dem 


vorhabenden Falle hinweg, weil ſonſt das 


Geſetz wieder die Abſicht des Geſetzgebers, 
und wider den Grund, warum er das ge⸗ 


both, was in dieſem Fall dem andern wei⸗ 


en muß, ausgelegt wuͤrde. 


Velhewes . Die nähern Regeln, nach welchen er⸗ 


bindlichkeit 


kannt wird, welche Pflicht die groſſere 
| oder 
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oder geringere Verbindlichkeit hat, und zu die groͤſere 
welchen ich Bisher den Grund fhon gezeigt" 
habe, find demnach; folgende : 1) Man Diefubiectis 
ziche die Pflicht vor, darzu man dien sebt 
gröffere fubjectivifche Verbindlichkeit 
hat, die objectivifche Verbindlichkeit einer 
materialen Pflicht ſey für fich, wie fie 
wolle. Ohne Kunftwörter, welche aber 
hier den Kennern ficher zur Bequemlichkeit 
und Erleichterung dienen, und die Begriffe 
genauer umfchränfen, wird man fo fagen: 
Man ziehe vor, worzu man Beruf hat, 
der Zweck, der durch etwas, darzu man 
nach feinen Umftänden feinen oder weni; 
er Beruf bat, fen gleich für fid) nod) 
d edel und hoch zu fehägen. Man fehe da; 
yon die Ermahnung, mie jeder das ihm zu⸗ 
getheilte treiben foll, und die Gelegenheit, 
welche er vorfindet, etwas gutes zu fchaf? 
fen, mit gutem Herzen nugen foll, Röm. ı2, 
6—9. Niemand leide, als der fih um 
Dinge bekuͤmmert, die ihn nicht angiengen, 
2 Pet. 4, 15. Chriſtus felbft wollte ſich 
nicht in Streitigkeiten über Erbfchaften mis 
fchen, weil e8 fein Beruf nicht wäre, Luc. 12, 
14. ‚Er billigte das Weib, die fich die Ges 
legenheit ihn zu falben lieber zu Nutzen ger 
macht, als den Werth den Armen gegeben 
hatte, Matth.26, 11. 2) Wenn die fubzere ur 
jectivifche Verbindlichkeit bey zo. 
Pflichten vor gleich zu achten, darunter 
doc) eine vorgehen fol, und es alſo auf die 
Groͤſſe 
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Groͤſſe der objectiviſchen Verbindlichkeit ans 
kommen ſoll, welche vor die groͤſſere zu hab 

ten iſt; fo erwaͤge man zunächft, welches 

unter mehrern feinen Zweck gewiſſer beförz 

dert, und das Gewiſſere ift vorzuzichen. 
Oder: wenn man nicht fügen Fann, daß 
man eben zu einem unter zweyen, oder 

auch mehren, mehr Beruf als zu dem 
andern habe, und doch eines unter beys 

den, was fonft Pflicht ift, nachgefegt wer⸗ 

den muß; ſo ziche man das zuverläffige: 

re vor, mo die Erlangung des Zwecks ant 
gewiſſeſten zu hoffen ift. Dahin gehört 3. €. 
Matth. 7, 6. daß man die heiligen Reli⸗ 
gtonswahrheiten nicht unwuͤrdigen Leuten 
aufnöthige, an denen Feine Hoffnung iſt; 

es iſt immer Gelegenheit zu Pflichten da, 

wo man mehr hoffen kann, etwas auszu⸗ 
richten. Ingleichen Tit. 3, 10. daß man 

einen Friedensſtoͤhrer, wenn man ihm ein und 

Menn der ander mal zugeredet hat, meide. 3) Wenn 
— unter zwo ſtreitenden Pflichten auch die 
Gewißheit in beyden Faͤllen vor gleich 

Zu achten iſt; fo gehet der edlere End: 
zweck vor, und die Pflicht wird als die 
groͤſſere vorgezogen, weiche ſich mit einem 
edlern Zwecke beſchaͤftigt. So begaben ſich 

z. E. Die Apoſtel der Sorge vor die Beduͤrf⸗ 
miiſſe des Lebensunterhaltes und der Aus 
Heilung des Allmoſens, um nicht: an dem 
£ehrengehindertzu werden, Apoſt. Sefch.6,2. 
uber Es find. demuach die ne 
—* | wel 


DE 
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welchen die Groͤſſe der Pflichten zu er Werts dee 


wägen iſt, wenn man den wichtigiten ag = 
er fegt, die fubjectivifche Verbind⸗ Stufen. 
ichfeit, oder der Beruf zu etwas, denn 
die Gewißheit, daß der Zweck erhalten 
wird, endlich der Werth oder die Wichtig; 
feit und VBorzüglichkeit des Zweckes für 
fih. Will man die Stufen von unten 
hinauf ordnen, fo tft die Betrachtung des 
edlern Zwecks das gerinafte, die Gemißheit 
der Erlangung des gefuchten Zwecks hat 
mehr zu fagen, am meiften aber die fubjectis 
viſche Verbindlichkeit, daß jeder the; was 
eben ihm für feine Perfon und nach feinen 
- Umftänden obliegt, und was alfo fein Beruf 
ift. Wie oft aber Eehren das die Menfchen 
um, mengen ſich in Dinge, die ihnen nicht 
befohlen find, denen fie auch nicht gewach⸗ 
fen find, und berufen ſich dabey nur auf die 
Hoheit und Wichtigkeit des Zwecks, den fie 
fuchen, und die Ehrwürdigkeit der Sache, 
mit der fie fich zu thun machen, und verſaͤu⸗ 
men, was fie in ihrem Stande und nach ihs 
ren Umftänden thun Eonnten und follten ! 
Ruͤhmlich ift, fo oft feine Eollifion mit Be 
rufspflichten vorkommt, wenn jemand, er 
lebe, in welchem Stande er will, ſich mit 
edlern Befchäftigungen zu thun macht. Es 
zeigt einen guten Geſchmack und einen Eifer 
des Gehorſams und der Liebe zu Gott an, 
dahingegen die trägen und lieblofen ewig fas 
gen, was geht Das mich an? und ſich hüten, 
> ia 


er 
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ja nichts: pflichtmäffiges zu thun, als was 
ſie nicht entuͤbrigt ſeyn koͤnnen, und doch alles 
in der That nur thun, nad) ihren Trieben 
zu handeln, und genug daran haben, wenn 
das, was ſie treiben, etwas Erlaubtes heißt. 
Doch darf um einer Ausfchweifung willen 
die andere nicht guf geheiffen werden. : Der 
Kaltfinn gegen die edelften Güter ift der eine 
Fehler; aber der Vorwitz ſich nicht nach ſei⸗ 
nem Berufe zu richten ift ein anderer Fehler. 


$. 243, 
| = blte Zu befferm Verſtande deffen, was bis⸗ 
Dem Kar B: r gezeigt worden, und zur zuverlaͤſſigern 
a F Anwendung deſſelben, koͤnnen noch folgende 
vor ein ma Anmerfungen dienen. 1) Die Der: 
terinles Bu unft darf von der heil. Schrift nicht 
dritt vorabweichen, ohne diefelbe irret fiefich auch 
—— — und iſt partheyiſch. Nemlich was 
| die Menfchen, jeder für fich, durch Aufmerk 
ſamkeit auf Erfahrung und Gefchichte, und 
durch die Darauf gebaueten Abftractionen und 
Schlüffe, erkennen, ohne das Licht der Offen; 
barung zu haben oder darzu zu nehmen, und 
eben fo mas einer dem andern nachfaat, dei 
auch Feine andern Erfenntnißgründe hatte, 
oder brauchen wollte, denn dieſes zuſammen⸗ 
genommen meynt man unter der Bernunft, 
das darf mit der in der heiligen Schrift 
erweislich wahren göttlichen Offenbarung 
niemals flreiten. Hingegen kann, ohne 
diefe darzu zu nehmen, auch die Pras Ev 
ennts 
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kenntniß der Vernunft Doc, nicht weit gehen, 
weil e8 -ie Natur der Sache nicht anders 
leidet. Denn dasjenige, was von freyen 
Rathſchluͤſſen Gottes abhänget, oder was 
nicht in den Bezirk unferer auf Sinne und 
Abftraction gegründeten Erkenntniß gehört; 
Fann nicht anders als lediglich durch Offens 
barung bekannt werden. Es iſt auch a priori 
begreiflidh; daß urfprünglic) ver Plan Got 
tes fo gewefen feyn kann, und wirklich ge: 
weſen, daß er feinen vernünftigen Gefihöpfen 
zwar Werke zur Betrachtung vorftellen woll⸗ 
te, aber daß fie auch durch ein göftliches 
Wort noch näher unterwiefen und des meh; 
rern belehret werden follten.. Hierzu kommt 


noch über diefes, Daß der gegenmärtige vers 


derbte Zuſtand die Menfchen nicht einmal 
auf vieles von dem Fommen läßt, was 
natürlich ermweislich iſt. Hingegen ift der 
verdorbene Menſch widerwaͤrtig gegen Gott, 
und voll von Irrthuͤmern und Leidenfchaf: 
ten, Daher er verkehrt urtheilt, Folglich 
koͤnnen die Menfchen ohne Gottes Wort nur 
wenig wiffen, und wenn fie fich doch viel zu 
wiffen duͤnken, und nad) ihrer bloffen Ber: 
nunft Fühn urtheilen, fo müffen fie gröblich 
fehlen. Daher hüte man fich, daß man 
nicht das vor ein bloß materiales Gu⸗ 
te8 halte, von welchem ſich um Nugens und 
Schadens willen eine Ausnahme machen 
laſſe, was die heil. Schrift felbft als 
ſchlechterdings nothwendig fordert, — 
* wa 
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was demnach ein formales-Gutes, das 

ift, eine ganz unveränderliche Pflicht iſt. Sons 

dern materigle Pflichten find nur die, 
welche die Vernunft davor erfennt, und 

davon auch die heil. Schrift nichts an⸗ 

ders beftimmt, 3. E. die Wahrhaftigkeit 

im Reden, Hingegen daß man Chriſtum 

nicht verleugne,ift eine formale Pflicht, Matth. 

10, 33. ob e8 gleich der Vernunft anders 

fcheinen möchte, weil die Menfchen immer 

nur ihre Gtücfeligkeit zum Zwecke fegen, von 

welcher Chriftus gleichfam der Diener feyn 

- fol, nach dem Herrn aber nicht gebührend 
fragen, und Gott nicht im Ernfte ihren hoͤch⸗ 

ften Zweck ſeyn laffen. — 

Je wichtier 2) Se wichtiger der goͤttliche Zweck 
bee men ift, um welches willen ein materiales Gus 
hat die Aas⸗tes gebothen ift, deſto mehr ift der auflerz 
rau ſte Nothfall abzuwarten, che. eine Auss 
Bat: nahme von der Kegel gemacht wird. Sonſt 
verlöhren die göttlichen Gefeße alle Sichers 

heit, und die Menfchen Eönnten immer Vor⸗ 

wand zum Abmweichen finden, In dem, mag 

ein Nothfall heiffen foll, verlaffe man fich 
deswegen auch nicht auf fein eigenes Urtheil 

allein, fondern ein wahrer. Rothfall muß 
offenbar ſeyn, daß ihn auch andere davor 
erkennen. 3. E. die Aegpptifchen Wehemütter 

hielten mit Recht Davor, Daß der mörderifche. 

Befehl des Königs Feinen Nothfall mache, 

in welchem fie Kindermörderinnen zu ſeyn 
berechtigt wären; wohl aber war ein : 

fa 
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fall zur Ausnahme von der Wahrhaftig: 
keit im Reden da, als fie ſich verantworten 
mußten 2BMof. 1,15 f. Manche meynen, 
die Sfraeliten hätten bey ihrem Auszug aus 
Aegypten Koftbarkeiten geborgt, die fie her: 


nach nicht "wiedergegeben, und fodenn fragt 


‚ man, . wie diefe Ausnahme von der Regel 


gerecht fey, und meynt es damit zu entfcheis .: 
den, daß fie fich hierdurch wor ihren verdien⸗ 


ten Arbeitslohn. fchadlos gehalten hätten. 
Geſetzt es hätte mit dem Entlehnen der Eofts 
baren Gefäffe und Kleinode feine Richtig 
keit; fo wäre diefe Entfcheidung Doch nicht 
die richtige. Denn die Sache war den Iſrae⸗ 
Jiten befohlen, und fie hatten zu gehorchen, 
und für ſich Feine Eollifion der Rechte und 
flichten zu entſcheiden. In der That aber 
en fie nicht geborgt, würden auch als 


arme unterdrückte Leute mit: folchem Anfiw 
nen bey den Aegyptern nicht angekommen - - 
ſeyn; fondern fie haben diefelben Gaben als 
Geſchenke zum Abzuge gefordert, und dieſes 


auf Befehl Gottes, der fie zum. voraus des 
Erfolgs verſicherte. Diefer Erfolg felbft aber 
wird hernach Daraus begreiflich, daß: man 
ſich die Aegypter in der Schredfensnacht, da 
in jedem Haufe ein Todter und: auf eine 
. Stunde in der Mitternacht war, und fie fich 
fürchten, fie würden alle des Todes feyn, 
wenn die Ifraeliten nicht ſchnell auszögen, 
nicht anders vorftellen kann, als. daß fie ihren 
Sorderungen zur Rettung ihres eigenen Lebens 
—8X Rrr ganz 
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ganz betäubt noch fo viel aufgeopfert haben, 

ſo Daß diefe den nächft: folgenden Tag, als 

den Zag der Verſammlung zum Auszug, 

mit groffem Gut über die Graͤnze giengen, 
2B.Mof. 11,3. C. 12, 35.36. Y 

Die Ausnabh 3) Wenn einer Eolifion wegen von-eis 
mie ht ner materialen Pflicht abgewichen werden 
Schaden, :foll, fo verſteht ſich Doc) erftlich, Daß es ger 
. ſchieht, ohne ſich der Gefahr eines gröf 
— * ſern Uebels bloß zu ſtellen, darzu ſchon 
die Klugheit verbindet, wenn gleich die Ab⸗ 
weichung ſonſt rechtmaͤſſig geſchehen konnte, 

und zum andern, daß es nicht etwa mit 

einem Aergerniß verknuͤpft iſt, widrigen⸗ 

falls muß dieſes beſonders erwogen werden, 

und es entſteht ein neuer Colliſionsfall, def 

fen Beurtheilung alfererft die legte Entſchei⸗ 

rm trre Dung geben kann. 4) Man hüte fi, daß 
wenn dag Man nichkintepne, als collidirten: ſich zwo 
Sonibirene Hflichten, wenn eins unter beyden gar 
Dre in. Feine Pflicht, fondern nur eine Befugnis 
iſt, welche. aber die Menfchen gern partheyifch 
beurtheilen, und fagen , es ſey etwas, das 

fie ſich ſelbſt ſchuldig waͤren, jeder haͤtte die 

Pflicht feine Gluͤckſeligkeit, Vollkommenheit, 
Vergnuͤgen, beſtmoͤglichſt zu befoͤrdern, und 

zu erweitern, u.d.g. Z. E. was man nur hub, 

um bequemer und vergnuͤgter zu leben, das 

Darf beſtimmten Pflichten: nicht vorgehen. 

Unter Dem Vorwande des Rechtes der Con⸗ 

venienz wird. viel Lingerechtigkeit begangem. 

Ben eine mateiale Sicht eine AnSnahıub 

ae “len, leidet, 
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leidet, um ein Uebel abzumenden, fo folgt: 
nicht, Daß die Ausnahme eben fo ſtatt hat, 
um einen gröffern Genuß eines erlaubten 
Guten zu erlangen. Denn ein von Schmerz 
freyer Zuftand ift mehr ein nöthiges Mittel, 
um zur Erfüllung unferer Pflichten im Stans 
de zu ſeyn, als es der Genuß eines pofitiver 
Vergnügens-feyn kann. Und wenn diefes 
letztere erlaubt ift, fo ift Doch die Erlaubniß 
nur fo zu verftehen, daß nicht Pflichten des⸗ 
halben übertreten werden. Wenn auch das 
gröffere Gute, welches vorgegogen werden 
will, edler ift, undfelbft eine materiale Pflicht 
überhaupt wäre; fo ift Doch nicht erweislich, 
Daß es Gott eben durch diefe oder jene Pers 
fon befördert wiſſen will, da hingegen jeder 
feine Pflicht in Acht nehmen fol. Auf die 
‚Begierde nach gröfferm Gute läßt fich, meil 
es Doch entbehrlich ift, nicht einmal die Re⸗ 
gel anwenden, daß Gott Fein Gefchöpf ohne 
Noth umkommen laffen wolle. Und diefe 
ſelbſt muß wohl verftanden werden. Sie 
ſoll nemlich fo viel fagen: Wenn nur Fein 
formales Böfes begangen wird, ſo find die 
Pflichten, welche gebothen find, um ein mas 
teriales Gutes zu befördern, nicht ſo auszu⸗ 
legen, als wolle Goff, daß der eine Schmerz 
leide, oder gar umkomme, damit nur andere 
nach ihren Begierden und Abfichten unvers 
ändert mit Vergnügen leben Eönnen, da fie 
doch als Menfchen nur gleiche Rechte mit 
jenen haben. 5) Man,darf nicht von einer Der detet 
97 Rrr 2 deter⸗ minrriea 


Pflicht fol 
nicht die ed» 


lere undeter: 
minirte vor: 
geingen wer⸗ 
den. 
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determinirten Pflicht eine Yusnahme 
machen, um eine andere Pflicht ſtatt ders 
felben, oder defto reichlicher zu erfüllen, wel⸗ 
che darum eine gröffere heißt, weil fie einen 
edlern Zweck hat, oder, wenn -fie gelingt, 


. einen ausgebreitetern Mugen fchaffen kann, 


wenn gleichwohl diefe, die vor gröffer geach- 
tete Pflicht, eine undeterminirte war. Denn 
zu der unbeftinmten Pflicht läßt fih in ſol⸗ 
chen Fällen Feine: perfönliche Verbindlich 
keit erweifen. 3. E. man darf niemanden 
das Seinige vorenthalten, um damit andern 


weit geöffern Nutzen zu fhaffen. 


Ob Neth. 


kein G 
habe. 


§. 244. | s 
- Man urtheile nun. aus den. bisherigen 
Vorſtellungen, was und wie viel von der 


Regel wahr fen, welche viele fo gern im 


Munde führen, dag Noth Fein Gefer 
abe. Man Fan nemlich ſolches wicht 
chlechthin fagen, wenn man es gleich alfo 

erklärt, daß ung zwar die Noth von der Ver⸗ 

bindlichkeit gegen das Gefeg nicht: losma⸗ 
che, daß man aber doch Grund zu fchlie 
fen habe, daß das Gefeg auf ſoiche Fälle 


nicht anzumenden, und von ihnen nicht zu 
. verftehen fey, wo unfer Leben, oder wo die 
nothwendigen Mittel unferer Zufriedenheit 


in Gefahr fämen, oder gewiß verlohren ge⸗ 
hen wuͤrden. ‘Denn diejenigen Tugenden, 
melde in einem formalen Guten beftehen, 


das iſt, in etwas, das in dem Verhaͤliniß 


des 
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des vernuͤnftigen Geſchoͤpfes gegen Gott 
unveraͤnderlich gegruͤndet iſt, worzu auch 
alles gehoͤrt, was das goͤttliche Wort da⸗ 
vor erklaͤrt, und ſchlechterdings beobachtet 
wiſſen will, dieſe Tugenden, ſage ich, müß 
ſen auch mit Verluſt unſeres Leibes und Le⸗ 
bens geleiſtet werden. Der Zweck des Lebens 
gehet auch dadurch nicht verloren, ſondern 
er wird erhalten. Es beweiſet ſich dadurch 
werkthaͤtig, ob Gottes Willen zu thun in 
einem Gemuͤthe der wirklich herrſchende 
Zweck iſt, wie die Tugend der Hauptzweck 
unſeres Lebens ſeyn muß, worauf es Gottes 
Zweck iſt, denen unendlich Gutes zu erwei⸗ 
fen, welche ihn geehret haben, und ihrem 
Verhaͤltniß gegen die Gottheit nach der | 
Wahrheit gefolget find. Eigentlich hatalfo : 
die Noth nicht nur ebenfalls ein Geſetz, 
fondern fie hat auch eben das Gefen zur 
Richtſchnur, welches zu anderer Zeit wahr 
iſt. Die materialen Pflichten aber, welhe  . 
eine Ausnahme zu. leiden fchienen, waren 
durchs Gefek in. der That nur mit der Ein 
fchränfung gebothen, welche im Colliſions⸗ 
falle bedacht werden mußte, zu welcher aber 
nur felten Erempel vorkommen, die man des⸗ 
wegen von dem haufig Vorkommenden als 
eine Ausnahme bemerkt, und Nothfälle 
nennet. u 
$. 245. 

Wenn fih zwo Pflichten fo collidiren, !iie „ser 
dag nur eine von beyden nicht erfüllet, einevon ame 
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eriäten ‚jedoch die andere nicht überfreten wird, fü 
mgrefuuet gehet die gröffere der Fleinern vor, z. E 
man forget eher vor dDie,mwelche ung nahe ans 

‚gehen, oder bekannter find, als vor Fremde. 

Jedoch ift zugufehen, ob nicht beyden zu⸗ 

gleich, obwohl im geringern Grade, genug 
gefchehen kann $.236. Sind aber die bey 

den in Streit Eommenden Pflichten einan⸗ 

der gleich, fo weit wir nemlicy die Sache 
überfehen können, fo ſteht uns frey das 

eine oder Das andere zu erwählen, und man 

bat ſich nur vor irrigem Gewiſſen aus Un⸗ 
wiffenheit oder Partheylichkeit zu huͤten, daß 

man nicht Verbindlichkeiten vor gleich wichtig 

halte, welche es nicht ſind. | 


$. 246. 

Bm — Wenn die Frage iſt, welchen unter 
a, mehrern Perſonen eine Pflicht zu erwei⸗ 
fungen gebt fen ift, welcheman nicht allen zugleich erweiſen 
a kann, da ſich alfo nicht die Pflichten für fich, 
ver oe “ fondern die Pflichtleiftungen, colidiren: fo 
—— iſt das Allgemeine, daß derjenige Fall denen 
wid. andern vorgezogen wird, wo der geſuchte 
Zweck, welchen das Geſetz haben will, fiches 
rer oder reichlicher erhalten wird. Man 
hüte ſich dabey nur, Daß man nicht nach Bes 
lieben, oder nad) Neigung und Leidenfchaft, 
fondern wirklid nach dem Zweck des Geſe⸗ 

ges handele. 
| Era Hieraus läßt fi) das Specialere ſub⸗ 
tee ſumiren, bergleicen folgendes ift: 8 ) De 


der Tugendlehren auf be. Fälle. 994 


Srömmere, oder überhaupt der Wuͤrdi⸗ 
gere, gehet dem weniger Würdigen vor. 
2) Mamyiehet den, wo die Erreichung des 
Zwecks wahrfcheinlicher ft, demjenigen‘ 
vor, mo fie ungewiſſer if. 3) Wer fonft 
feine Zuflucht zu niemanden nehmen kann, 
foll Dem vorgezogen werden, wer Hülfe von: 
mehrern haben kann. 4) Bey. wen die Hülfe 
am wenigiten DBerfihub. leidet, der gehet 
vor. 5) Wenn in dem einen Falle Gelegen⸗ 
beit da iſt, mehrern zu dienen, als in dent 
andern, ſo iſt der Ball vorzuziehen, wo den 
mehreften gedient wird. Es verfteht fi, 
daß diefe Regeln ſaͤmmtlich mit der Einſchraͤn⸗ 
kung verſtanden werden, daß man ſich dar⸗ 
nach richtet, wenn die uͤbrigen in Betrach⸗ 
tung kommenden Umſtaͤnde in beyden Faͤl⸗ 
len gleich ſind. Waͤren ſie nicht, ſo weit 
wir es einſehen koͤnnen, vor gleichgeltend oder 
gleichguͤltig zu achten, ſo muͤßte das Gewicht 
eines jeden fuͤr ſich unterſucht werden, und 
die Entſcheidung wuͤrde ſich nach den Re⸗ 
geln $.242. ergeben. 7) Wenn man auſſer 
der Verbindlichkeit, welche ung. gegen meh⸗ 
rere und gegen. einen. wie gegen den andern 
obliegt, gegen einen.noch einebefondere Ver⸗ 
bindlichfeit aus einem eigenen Grunde hat; 
fo entfcheidet diefelbe, und ein ſolcher wird 
andern. vorgezogen. : Denn die befondere 
Verbindlichkeit wäre ohne alte Folge, went 
fie auch da nichts gelten ſoll, wenn die uͤbri⸗ 
gen Gruͤnde zwiſchen mehrern gleich ſind. 

Rrr 4 Z. E. 
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3. € Man’ zieht Verwande, Freunde, Em⸗ 

pfohlne von Freunden, Perſonen denen mar 
Dankbarkeit fchuldig ift, andern bey Dienft- 

leiftungen vor, wenn die übrigen Umſtaͤnde, 
welche nad) der Wahrheit in.die Streitfrage 

einen. Einfluß haben Fünnen, allen gemein 

find. Diefer Punkt iſt darum wohl zu merz 

Een, weil die, welche etwas nur begierig woll⸗ 
ten, und es wird ihnen doch nicht gewillfahrt, 
in ſolchen Faͤllen auch das gewiſſenhafteſte 
Verfahren verleumden, als ſey nach Gunſt 
gehandelt. worden: Denn es giebt auch 

Pflichten gegen Freunde, Verwandte, treue 
Diener u. ſ. w. um welcher willen: ihnen Gunſt 
erzeiget werden ſoll, und es iſt nur zu bemer⸗ 

Ten, ob gerecht oder beliebig gehandelt wird 
Hätte man gegen zwo Perfonen befondere 
Berbindlichkeiten, aber gegen jedwede aus 

einem andern Grunde, fo müßte nach obiger 
Regeln weiter beftimmt werden, welche Ver⸗ 

bindlichkeit die gröffere wäre $.239— 242, 


$. 247. 


Erinnerung, · Wegen der Anwendung der ganzen bis⸗ 
ee herigen Theorie vonftreitenden Pflichten und 
—— u Befugniſſen iſt noch etwas zu: erinnern. Dies 


fer Streit kommt alltäglich vor, nemlich bey 
‚ allen Gewiffensfragen, bey allen Rechtsfra; 
gen und Urtheilsfprüchen, und audy bey. als 
len Ueberlegungen, wo ‚man unfchlüffig iſt, 
was man thun foll, es fey nun der Gerech⸗ 
tigkeit wegen, oder nach der Klugheit, da 

| denn 
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denn im letztern Falle nur die Materie un 
terſchieden iſt, die Gruͤnde aber doch eben ſo 

wohl gegen einander gehalten werden muͤſ⸗ 

ſen. Es haben ſich nemlich Hier nur allge: 

meine Entſcheidungsgruͤnde angeben laſſen: 

die ſpecialern muß die Materie ſelbſt, wo⸗ 

von gefragt wird, an die Hand geben, und 

ſie ſind da herzuholen, wo davon gehandelt 

wird; das Gewichte aber, welches jedem, 

was als ein Grund angefuͤhrt iſt, und wenn 

es auch fuͤr ſich ſeiner Exiſtenz nach ſich ſo 
verhaͤlt, iſt immer aus den bisher aus ein⸗ 

ander geſetzten allgemeinen Gruͤnden zu be⸗ 
urtheilen. — .: 

„ Die Methode.aber, tie im NachdensDesen be 
ken Darüber‘ zu verfahren ift, wenn man Autfüber Gollifies 
deutliche Begriffe kommen, die Entſcheidung — 
in diſtincten Begriffen angeben, und das fOrenten, 
gewöhnliche: unangenehme und unzuverläß 

fige Hinundherſchwanken des Gemuͤths vers 
beffern, und nicht auf gerathewohl handeln; 

oder endlich das befolgen will, mas man 

aus zufälligen Urfachen am lebendigften dach⸗ 

fe, oder was ung fonft am geläufigften war,  “ 
iſt in der Bernunftlehre zu fuchen, wohin fie | 
gehört, und es ift ein Mangel: verfelben, 

wenn fie‘ Darinnen fehlt *. Die ftreitige 

Stage muß recht deutlich gemacht wers 

den; die fcheinbaren Möglichkeiten, fo 

u Rrr 5 J oder 

*In meiner Vernunftlehre, oder dem Wege zur Ge⸗ 

wißheit und Zuverlaͤſſigkeit der menſchlichen Er⸗ 
kenntniß ſiehe $. 553—556. 
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oder fo zu antworten, find gegen einanderzu 

halten, was als gegeben und gefegt anges 

nommen wird (dara), ift zuoörderft zu prüs 

fen. Sodenn ſieht man auf. die Beurtheis 

lungsgründe. Dieſe find Beweisgruͤn⸗ 

de vor die Partheyen, (rationes dubitan- 

di) welche nicht zu verwechfeln mit dem Bez 

weis des Gefegten (rationibus de datis), 

und fie können einfeitig ſeyn, welche nur vor 

eine Meynung angeführt werden Fönnen 

(unilaterales) ,: oder zweyſeitig, welche. beys 

de unser zwo Partheyen vor fih anführen 

(bilaterales), Daher: fie aber auch zwiſchen 

diefen beyden nichts entfcheiden : oder fie 

find. Entſcheidungsgruͤnde. Die Ent 

fcheidung aber ergiebt fich entweder durch 

Widerlegung der Beweisfraft, oder gar 

der Wirklichkeit deffen, was zum Beweis 

vor eine Meynung angeführt ward, oder fie 

wird aus einem höhern. Grunde berge- 

nommen, nemlich aus einem folchen, Daraus 

fich erkennen läßt, welches unter zweyen im 
Eollifionsfalle dem andern vorgehet. 

Deutlihteit. Gs ift aber auch zu wiſſen, Daß, wenn 

du einjelnen man nicht. ale Entfeheidungsvegeln in diſtin⸗ 

Kain bas chen Begriffen beybringet, oder wenn fie jes 

Kehtsüher manden nicht alle faßlich und geläufig find, 

baut. doch die diftincte Borftellung von dem einen 

und. andern, aber nur wahren Entſcheidungs⸗ 

grunde,ihren groffen Nugen vor ein vedliches 

und Wahrheit fuchendes Herz hat. Denn 

das Gefühl vom Recht und Unrecht wird 

| dadurch 
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dadurch gefchärft, wenn man nur einen 

oder den andern Fall diſtinct durchges 

dacht, oder von geſchickten Leuten faßlich 

aus einander geſetzt vernommen hat, eben 

fo wie das Augenmaaß feiner wird, wenn 

man etliche mal mit Waage oder Maaßſtab 
felbft gemeflen, oder dem Meffenden zugefes | 
hen hat. Das gefihärfte Gefühl davon, auf Juten das 
welcher Seite die Gerechtigkeit ſey, iſt im etifgen tes 
practifchen Leben zum guten Wandel und ben- 

sum vernünftigen Rathgeben gemeiniglich 

genug. Die Sache der Gelehrten ift es, daſ⸗ 

felbe in diftinete Begriffe wohl verwandeln 

zu können, um andern Damit zu dienen, und 
infonderheit um Rechenſchaft geben zu koͤn⸗ 

nen, wenn man in ſchweeren und verwickel⸗ 

ten Fragen ſich an fie wende. Wer im 

Ernft Gottes Willen wiſſen will und felbft 

thut, kommt durch Hebung bey mittelmäfjis 

gem Verftande ganz füglich dahin, daß er 

findet, was recht oder unrecht fey, wenn er 

auch das, was er in. concreten Ideen mit der 
gemeinen Deutlichkeit wahrnimmt, nicht in 
abftracten Begriffen aus einander zu fegen, 

oder gegen fpisfündige Gegner und Eünftlis 

he Ausflüchte zu vertheidigen weiß, daher 
Paulus die unftudirten aber wahren Chris 

ffen darzu tüchtig erfennet, in ftreitigen Sas 

chen Richter zu feyn ı Cor. 6,2—4. 


$. 248. 
Zur Erläuterung der ganzen bisherigen Eremvel fats 
Lehre wird es dienlich feyn zum Befchlug eis?" reis 
Ä nige 


b 
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| — nige ganz gewoͤhnliche aber falſche Regeln 
von Endſcheidung ſtreitender Pflichten anzu⸗ 

fuͤhren und dargegen zu halten. Auf der⸗ 

gleichen unrichtige Regeln berufen ſich die 

| Menfchen haufig; wenn fie eine ungerechfe 
— * Sache vertheidigen wollen. Vielmal aber 
brauch der führt man fie auch im Munde, wenn man es 
ſelben. nicht böfe meynt, fondern die falfche Regel 
zufälliger Weiſe eintrifft, nemlich wenn fie 

bey etwas zutrifft, Das aus andern Grüns 

den wahr ift, und wenn Doc die Leute nichts 

befiers anzuführen wiſſen, vielleicht auch 

nicht fo weit. oder fo feharffinnig denken, daß 

ſie die Mängel der falfchen Regeln einfähen. 

Ob bie Won dergleichen Artfind folgende. ı) Die 
er Pichten gegen Bott gehen den uͤbri⸗ 
den andern gen Pflichten vor, Alte Pflichten find es 
—— —— den goͤttlichen Willen, und ſo ſind alle 
Pflichten gegen Gott, ob ſie gleich verſchie⸗ 

dene Gegenſtaͤnde haben, und nicht alle die 
unmittelbare Verehrung Gottes betreffen. 

Die Groͤſſe der Verbindlichkeit darf auch 
uͤberhaupt nicht aus der vorzuͤglichen Wuͤrde 

ihres Gegenſtandes beſtimmt werden, ſon⸗ 

dern fie hängt von dem Grade ab, mit wel⸗ 

chem der gebietende Wille Gottes etwas ge⸗ 

than wiſſen will; denn der goͤttliche Wille 

iſt es, der die Verbindlichkeit auflegt, und 

darum ſind wir zu gehorchen ſchuldig, weil 

wir ſchlechterdings dependent von Gott find, 

und weil wir alles, was wir ſind und ſeyn 

Ob Herren⸗ aaa von feinen Willen find, Das an: 


ſtoͤſ⸗ 
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Gortesdienfte vor, iſt deswegen zu mißzserene, 
billigen, : weil es eben fo leicht, ja gemeinig⸗ 

lich, falſch gedeutet wird. Es iſt aber et⸗ 

was wahres darinnen, wenn man es vom 
aͤuſſerlichen Gottesdienſte, oder auch von 
beſondern Andachtsuͤbungen verſteht. Denn 
erſterer iſt nur ein materiales Gute, und 
beyde find unbeſtimmte Pflichten, deren Zeit 

nicht, oder nicht immer, vorgeſchrieben iſt. 
Demnach iſt nicht zu verwundern, wenn eine 
groͤſſere materiale Pflicht im Colliſionsfalle 

der kleinern, oder wenn die beſtimmte ſubje⸗ 
etiviſche Verbindlichkeit einer unbeſtimmten 
Pflicht, welche fuͤr ſich einen edlern Gegen⸗ 

ſtand hat, vorgehet. Bey dem, welcher | 
fonft ein wahrer Chriſt iſt, verliert dadurch 
die Ehre Gottes nichts. Der Achte Chriſt 

thut alles: zu Gottes Ehre, und er erkennt, 

wo eben. die: Ehre Gottes, nemlich der Ger 

horfam gegen Gottes Willen, ihm vielmehr 

die Leiftung einer mittelbaren Pflicht "gegen 

Gott auflege, als die Abwartung der um 
mittelbaten geftatte, velche fuͤr ſich ſeinem 

Herzen angenehm waͤre. 

2) Die Sorge vor die Seele geht der db hie Sn 
Sorge vor den Leib vor, Wenn daB &ese — 
wahr ſeyn ſoll, fo muß es fo viel heiffen,ve —— 
die geiſtlichen und ewig bleibenden Güter 

find den :Bedürfniffen und vergänglichen 
Vergnügungen des gegenmwärtigen Lebens 
VORAN vorzuziehen, daß man jene te 
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Wichtigere halte, und um der lettern willen 


jene nicht vernachlaͤſſige. Daher ſind alle 
auf zeitliche Dinge gerichtete Bemuͤhungen 
dem Beſtreben, jene Pflichten zu erfuͤllen, 
welche das Geiſtliche betreffen, zu ſubordini⸗ 
ren, und ſie ſind nach jenen zu regieren und 
einzuſchraͤnken. In einzelnen Faͤllen aber 
braucht der wahren ſo genannten Sorge vor 
die Seele dadurch nichts abzugehen, wenn 
man Beſchaͤftigungen mit leiblichen Beduͤrf⸗ 
nuͤſſen den unmittelbaren Pflichten gegen 
Gott vorziehet. Denn letztere ſind ja nicht 
an beſtimmte Zeit gebunden, und in beyden 
kann und ſoll man Gott dienen. Wo alſo 
gefehlt wird, muß der Fehler naͤher und be⸗ 
ſtimmter angegeben werden. 


08 Me 3) Pfüchten gegen uns ſelbſt gehen 
den uns te.den Pflichten gegen andere Leute vor. 
ae ‚ran abftrahirt dieſe falfche Regel von Ex⸗ 


andere vor⸗ 


geben. 


empeln, mo e8 aus andern Gründen wahr 
üft, daß hier Pflichten, ‚welche uns felbft be⸗ 
treffen, gewiſſen Pflichten gegen andere vor⸗ 
gezogen werden füllen; und ohne auf den 
Grund Davon, und die zur Anwendung ges 
hörige Vorficht Achtung zu geben, wird ein. 
allgemeiner Sag daraus gemacht, der doch 
unermweislich iſt. Denn was wir thun fols 
len, hangt von Gottes Anordnung ab. Das 
ber kann das gemeine Befte, oder der Nu⸗ 
gen etlicher anderer Menfchen, dem, was wir 
fonft zu unferer Erhaltung thun follten, oder 
zu. unferm Wohlbefinden zu hun berechtige 
le wären, 
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waͤren, ſehr wohl vorgehen. Es iſt ein Theil 
der pflichtmaͤſſigen Nachfolge Chriſti, daß 
wir das Leben vor die Bruder laſſen ſollen, 
130h. 3, 16. und ſchon nach dem Rechte der 
Natur ſind Faͤlle genug bekannt, wo der ein⸗ 
zelne Menſch Geſundheit und Leben vor an⸗ 
dere, und ſonderlich vor das gemeine Beſte, 
aufzuopfern, entweder ausdruͤcklich verbun⸗ 
den erachtet wird, oder Ehre davon hat, 
wenn ers thut, z. E. in Kriegsdienſten, in 
der Treue, mit welcher Ehegatten, Eltern 
und Kinder, Herrſchaft und Diener, auch 
in den gefaͤhrlichſten oder beſchweerlichſten 
Umſtaͤnden bey einander aushalten. Hinge⸗ 
‚gen hat dag feine eigenen, aber beſtimmter 
anzugebenden, Urfachen, warum wir in gewiß? 
‚fen und fehr vielen Fällen die Sorge vor ung 
ſelbſt den Pflichten gegen: andere vorziehen 
follen. Denn wenn wir nicht mehr find, oder 
wenn wir die Kräfte in unferer Perfon, und 
unſere moralifchen Vermögen, nicht in gutem 
Zuſtande erhalten; fo find: wir auch zur Leis 
ſtung der Pflichten gegen andere nicht fähig: 
Die Pflichtleiftung gegen: uns felbft, wenn 
wir nur. vedlich und weife handeln, hat die 
gröffere: Sicherheit; Daher fie. oft ſchon des⸗ 
‚wegen vorgehet, weil die Erreichung der Abs 
ficht unzüverlaͤſſiger ift, wenn wir unfer Berz 
mögen in fremde Haͤnde geben, wo die Leute 
hernach doc) thun, was fie felbft wollen. Es 
berubet auch Die gemeine Wohlfahrt, und 
die Sicherheit alles Beftandes, den es ” 
Re. derſe 


. 1008 Cap. X: Bon Anwendung - 


Derfelben haben kann, darauf, daß jeder eins 
zelner Menſch zuerſt vor ſich ſelbſt ſorget, und 
mit dem Ueberfluß deſſen, was er vermag, 
und nicht vor ſich benoͤthigt iſt, Pflichten ge⸗ 

gen andere ausuͤbt. 
Ben 4) Der Nugen vieler ift unferm er 
dem den ick, genen Nutzen vorzuzichen. Wenn das 
gen vonuiie als ein allgemeiner Sat richtig ſeyn füllte; 
vr fo müßte es eine wahre Kegel fepn, daß eine 
Pflicht darum geöffer als eine. andere wäre, 
weil ihr Gegenftand etwas vor, mehrere Perz 
fonen wäre. Aber die Pflicht. ift eigentlich 
nur Dadurch geöffer, wenn das, mas.fie ber 
trifft, mehr. Gottes Wille ift, welches aber 
Feinesweges bloß aus der Menge der Per 
fonen, welchen gedient wird, oder: aus dem 
Grade, in welchem ein Dienft.geleiftet wird, 
fondern aus mehrern Gründen beurfheilt 
werden muß. Es koͤmmt ja Darauf an, wie 
wichtig die Zwecke, und wie genau: die Mitz 
tel. mit gefegten Zwecken verbunden find, und 
vornemlich ob alle Menfchen darzu verpflich- 
tet: find, oder wer unter gehörigen Umſtaͤn⸗ 
den ſichs annehmen muß, daß er Beruf darzu 
habe. Der Nutzen, den wir fuͤr uns verſaͤu⸗ 
men, indem wir das oder jenes vielen andern 
Leuten verſchaffen oder ſicher ſtellen, kann 
wichtiger ſeyn, als was andern erworben 
wird, und es Bann. mehr Gottes Zweck ſeyn, 
daß derſelbe vor den erhalten werde, dem er 
zu feiner weſentlichen Beſtimmung unent⸗ 
—— if als daß: eine — — 
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überhaupt etwas Entbehrliches vielen vers 

fchaffet werde. 3.€. das Leben eines 
einigen Menfchen ift wichtiger als das 
Vergnuͤgen noch fo vieler. Jeder forge, daß 

er ein wahrer Ehrift fey, Da er denn zum 
Hingange in die Ewigkeit damit allemal ber 

reit iſt; fo er es aber nicht ift, und doch fü 

viel Eindrud der Wahrheit empfindet, daß 

er einfiehet, er müffe erft anders werden, und 

fi) darum bemühet, fo hat er zu dem Ende 

die Erhaltung feines Lebens der Erlangung 

‘aller vergänglichen Güter vor noch fo viele 
vorzuziehen. Daher darf auch niemand ſelbſt Man darf 
fündigen, um andere von noch gröffern Sün;H\®* finde 
‚den abzuhalten, «ls welche fie auf eigenesröten 


Verantwortung thun; und die Bemühungwanmen mn 


denen Sünden anderer zu wehren feget den 
‚Gebrauch gerechter Mittel voraus. *. _ 
- 5) Ge⸗ 


* So warb zu Gibeon gefehlt, Nicht. 19,24. und ein Erempel 
Fehler war e8 auch, wenn Loth es eben fo meynte Loths 
- 1B. Moſ. 19,8. und nicht vielmehr fo viel fagen 
wollte, er würde bie Fremden an die fodomitifchen 
Bofewichte eben fo wenig ausliefern, als er feine 
Toͤchter herausgeben würde, und alfo ihr Anfinnen 
nur entfcheidend abfchlug, welches darum zu beden- 
ken ift, weil 0.9. die Sodomiten ihm vorwerfen, 
daß er, der felbft fremde ſey, doch als ein Richter 
und Gebiether unter ihnen handeln wolle. Dieund Paull. 
Stelle Pauli Rom. 9,3. handelt gar nicht von fo 
etwas, als tolle er felbft fündigen, um viele Juden 
felig zu machen, fondern er verfichert feine Liebe ges 
.. gen fein Volk mit der tiefften — ſeiner 
ſelbſt, und mit Empfindung ſeiner Unwuͤrdigkeit bey 
der Gnade, die ihm als einen ehemalichen unſinni⸗ 
gen Verfolger ber en widerfahren war, “ 
k a 
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D man ge· 5) Gegen viele hat man mehr Ders 
‚gen sie Bindlicheeit als gegen einen. Denn dag 
kindlihkeit kann nicht allgemein gelten, fondern findet nur 
* un flott, wenn auf beyden Theilen, alle andere 
Gründe, die einen Einfluß haben Eönnen, 
gleich find (caeteris paribus). Es müßte 
alfo in beyden Fällen von einerley Pflicht, 
und aus einerley Grunde, die Rede ſeyn; 
wo aber in dem einen Fall eine befondere 
Verbindlichkeit da ift, fo muß nach diefer ges 
urtheilt werden. Z. E. Gegen einen Ehe⸗ 
gatten ift die Verbindlichkeit zu Dienftleiftum 
gen gröffer, als gegen eine Menge fremder 
Ob man der Leute. 6) Gegen die Kirche hat man größ 
Sirhe mehr ſere Verbindlichkeit aldgegenden Staat, 
State und oder gegen fein eigen Haus. Es iſt nur 
at yahr, daß die wahre Religion höher zu ſchaͤ⸗ 
iR. gen ift, als alle vergängliche Dinge, und daß 
ihr zu gehorchen eine fehlechterdings nothwen⸗ 
dige Pflicht ift, wodurch aber Staat und Fa⸗ 
milie gewinnet, und nichts gegründetes ver⸗ 
liert. Verſteht man aber unter der Kirche 
den Aufferlichen Zuftand der Religiongpars 
they, worzu man ſich haͤlt; fo iſt nicht erweiſ⸗ 
lich, daß, was man dieſem ſchuldig iſt, immer 
groͤſſer 
daß die Worte mit der Bedingung, ſo es moͤglich 
waͤre, anzunehmen find, wie Gal. 1, 8.9. verſtehet 
fich ohnedem. Er ſagt alſo nur: So es möglich 
- wäre, daß ein folcher Wunfch rechtmäffig ftatt haͤt⸗ 
te; fo liebe ich meine Nation fo heftig, daß ich von’ 
Ehrifto wünfchen wollte verftoffen geblieben zu feyn, 
wenn ich nur damit hätte machen fönnen, daß 
„. meine ganze Nation ihm eigen würde, und ihm 
die Ehre gabe, u 
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gröffer ſey, als was man der weltlichen Vers 
faſſung oder feinem eigenem Haufe fhuldig 

iſt, fondern es ift die Materie und der Grund 

der betrachteten Pflichten erft zu ermagen, 

und näher zu beftimmen. Denn alle wahre 
Pflihten find es von Gottes wegen, fie heif 

fen, wie fie wollen. Bon Kirchengütern gälte 

es mit Feinem Scheine der Allgemeinheit, . 
weil Darunter allerley Ausfchweifendes vers. 
— werden kann, und noch weniger von 

dem Intereſſe der Hierarchie, welche eine 

menſchliche Anſtalt iſt, deren Verderbniſſe 
aber in der Schrift vorher geſagt ſind, und 

in der Erfahrung vor Augen liegen. Es 

iſt aber ſchlimm, daß durch dieſelbe die Woͤr⸗ 

ter Kirche, geiſtlich u.f.w. neue und ganz 
andere Bedeutungen befommen haben, als 

die in — ee ln Ai FR 

7) Was wahricheinlich Feine Tod-D man 
fünde ift, das darf man ohne Gefahr der dir Dar 
Seligfeit thun. Das ift die Regel desfdeinih 
Probabiliſmus, deshalben die Jeſuiten be “finde it, 
züchtigt find. Aber fehon das, was übern Do 

pt erlaubt ift,darf man nicht immer thun, eu 

fondern e8 kann nach Befinden der Imftändesut IR- 
befondern Fällen unerlaubt ſeyn; geſchwei⸗ 
ge daß man ſich vornehmen duͤrfte, Suͤnde 
wiſſentlich zu thun, wenn es nur eine ſolche 
waͤre, die nicht uͤberhaupt unter die Todſuͤn⸗ 

den gerechnet wird. Denn alles wiſſentliche 
Suͤndigen iſt eben dadurch Todſuͤnde, daß es 

mit Wiſſen und Willen geſchiehet (S. 732.). 

—* Sss a Es 
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Es müßte demnach bey diefer Regel nur dar 


von die Rede feyn, ob in Eollifionsfalle 


das allezeit gerecht fen, was man vor 

wahrfcheinlic aut, oder vor wahrfchein- 

licher halt. - Darauf Fürzlich folgendes zu 
bedenken ift. 

Bifen ° Wenn wahrfcheinlich in der Bedeutung 

men fd, ‚genommen würde, welche e8 inder Vernunft⸗ 

—æ lehre haben foll, und welche es im Sprach⸗ 

Bebctums gebrauch da, wo der Natur gefolgt wird, 

bei Sprach: wirklich hat; fo märe richtig, Daß man in 

one, zweifelhaften Fällen dasjenige, was wahr⸗ 

wird, gr Icheinlich Das Pflichtmäffige ift, Dem vorzie 

—— “hen ſoll, was es wahrſcheinlich nicht iſt. 

Denn darzu verbindet der Gehorſam und die 

Liebe gegen Gott. Wie koͤnnte der Gehor⸗ 

ſam Ernſt ſeyn, wenn man thaͤte, was wahr⸗ 

ſcheinlich Ungehorſam iſt? Oder wie koͤnnte 

man Jemanden lieben, und thun, was wahr⸗ 

ſcheinlich zu ſeinem Verdruß gereichet, und 

ſeine Abſichten zernichtet? Die Wahrſchein⸗ 

lichkeit beſtehet allezeit in einem Verhaͤltniß 

eines Satzes zu ſeinem Gegenſatze dergeſtalt, 

daR einer unter beyden wahr ſeyn muß, und 

Doch beyde für ſich möglich find, oder als 

moͤglich angenommen werden. Wo demnach 

gehandelt werden fol, und eines unter bey⸗ 

den ermählt werden muß; fo verbindet un® 


die Vernunft, vorzuziehen, mas mehr als der - 


Gegenfaß für fih hat, und worauf das an⸗ 
komme, muß in der Bernunftiehre forgfältig 
erklärt werden *. Zu bedauren aber ift, daß 


® Siehe in meiner Vernunftlepre Th. I. Cap. 9. 


— 
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e8 die meiften verabfäunten, oder gar mans 
gelhaft erklären, und ſich felbft in Geſchaͤf⸗ 
ten nur nach einem Gefühl des NBahrfcheins 
lichen in concreten Ideen richten. In den mei; 
ften wiffenfchaftlichen Sachen wird gar fehr 
deswegen gefehletz hingegen in moralifchen 
Sachen Eönnen die Leute wirklich mit dem 
bloffen Gefühl in concreten Ideen am erften 
fortkommen, wenn fie nur redlich find, und 
das Gemüthe ftille iſt, weil algdenn die Ev 
pfindungen des Gewiſſens der Sahigkeit zu ur⸗ 
theilen zu ftatten kommen. Ä ! 

Wir find aber durch die Vernunft folinterfätebe 
viel mehr verbunden, ung practiſch nad) dem und Mater 
su richten, worzu wir unter zweyen am meiz"ien daber. 
ſten Grund haben, je weniger die Sache un⸗ 
ſern Endzwecken gleichguͤltig iſt. Es kann 
nemlich ſeyn, daß Pflicht oder Klugheit uns 
nicht erlauben unthaͤtig und neutral zu ſeyn, 
und ſo wichtig der Zweck ſelbſt iſt, den wir 
in Gefahr ſetzen oder verlieren, wenn wir 
dem Wahrſcheinlichen nicht folgen, ſo groß 
iſt alsdenn auch die Verbindlichkeit ihm zu 
folgen. 3.€. der Arzt darf nicht verſuchen, 
was den Kranken wahrfcheinlich tödten wird, 
wenn er etwas weiß, das ihn wahrfcheinlich 
gut thun wird, obgleich der Erfolg bey Feiz 
nem von beyden ganz gewiß iſt. Ja manz 
che Dinge leiden Eeinen andern Erkenntniß- 
weg, als den Weg der Wahrfcheinlichkeit, 

3. E. die Sprachfunde, Auslegung, Hiſtorie. 
Durd) diefen Weg entfteht auch Gewißheit, 
—J Sg nen? 
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nemlich die moralifche Gewißheit. Dan fee 
aber auch Fälle, mo diefe doch nicht entftehet, 
fo ift doch die Verbindlichkeit gewiß, fich nach 
dem Wahrfcheinlichen zu richten; und was 
alsdenn weiter daraus folgt, das kommt auf 
die Materien und den Character der Re⸗ 
den an. Z.E. was nad) den grammatifchert 
Praͤſumtionen der Sinnder göttlichen Worte 
ift, das find wir dafür anzunehmen verbuns 
den; und weil der Redende der untrügliche 
Gott ift, fo if, was hiermit erkannt wird, 
unfrüglih. Nach der richtigen Vorſtellung 
von dem Wahrfcheinlichen ift demnach der 
Satz wahr, daß man in moralifchen Sachen 
dem Wahrfcheinlichen nicht nur folgen darf, 
fondern nach Befinden folgen fol. Nur 
wird hiermit noch Feine Entfcheidungsregel 
vor ſtreitige Falle angegeben, weil eben das. 
von die Srage iſt, woraus man urtheilen foll, 
was wahrfcheinlich das Gröffere oder Befz 

fere oder unfer Beruf infonderheit ift. 
ee _ In der berüchtigten »Probabilifteren 
bilifius. aber ift eine ganz andere Tuͤcke verborgen. 
Denn wahrfcheinlih fol heiffen, was die mei⸗ 
fien fagen, oder mas die Weifeften dafür 
halten, welches aus der Topik des Ariftotes 
les aufgerafft wird, weil es Dort zu den Ti⸗ 
teln gehört, welche fich die Redner zu merken 
hatten, wenn fie dem Wolfe etwas wahrſchein⸗ 
lic) machen, und geneigte Stimmen vor 
ihren Vortrag erhalten wollten. Hiermit 
kommt man aber noch gar nicht auf den aͤch⸗ 

sen 


* 
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ten Begriff der Wahrfcheinlichkeit. Die mei⸗ 
ften Fönnen ja unwiſſend und böfe feyn, und 
gemeiniglich find fie es; der Weiſere aber 
kann nur der ſeyn, der am beften zu urtheis 
len weiß, daher die Güte des Urtheils zuletzt 
auf Beweife ankommt, und die Einficht ders 
felben erft den Weifen kenntlich machet. Die 
Argliftigen, welche fich hinter dieſe Tuͤcke vers 
ſtecken, ſuchen fich einen. Autor, der gut heißt, 
was fie wollen, und nun iſt ihnen Diefer der 
Meifefte, und feine Meynung machet die 


Sache wahrſcheinlich; ein andermal aber bes = 


rufen fie fich auf Die Menge der beyſtimmen⸗ 
den. So wird alles wahrfcheinlich, was fie 
haben wollen, entweder der Menge wegen, 
wenn mehrere etwas fagen, oder aud) wenn 
es wenigere fagen, aber. Diefe als die Weiſe⸗ 
sen gepriefen werden, ja wenn fie einen eini⸗ 
gen bepftimmenden auftreiben, und, Diefen 
por den Weifeften ausgeben. Der Orden alfor 
der die meilten und verwegenften Cafuiften 
bat, kann durch diefe alles zu etwas wahrz - 
ſcheinlich unſchuldigen, und das wenigftans 
Feine Todfünde ſey, machen, und durch Pol⸗ 
ſter vor die muthwilligſten und freventlich⸗ 
fien Sünder weiß. er ſich bey ihnen Beliebt 
zu machen. 
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Das eilfte Capitel. 
Von der | 


Pflicht des Menſchen fein Le- 


Der Menfch 


iſt ſchuldig 
fein Leben zu 
erhalten. 


ben zu erhalten, und ſeine Kraͤfte 
in guten Stand zu ſetzen, und dar: 
innen zu erhalten. 
— $. 249. 
Deß der Menſch ſein Leben ſo lauge, als 
es durch rechtmaͤſſige Mittel moͤglich 
iſt, zu erhalten bemuͤhet ſeyn ſoll, iſt daraus 


klar, weil. der Zweck Gottes, zu welchem uns 


das gegenwaͤrtige Leben gegeben iſt, welches 


in der Schrift das Leben im Fleiſch oder das 


Leben unter der Sonnen heißt, im Gegenſatz 


des Lebens der Seele auſſer dem Leibe und 


des Lebens nach der Wiederherſtellung des 
Leibes in der Auferſtehung der Todten, unſer 


Daſeyn in dieſem Leben vorausſetzet, dieſer 


Nach der ur⸗ 


ſpruͤnglichen 
Anlage wid: 
ren die Men⸗ 
ſchen nie ge⸗ 
ſtorben. 


Zweck ſelbſt moͤchte auch fuͤr ſich beſtehen, 
worinnen er wollte. | 
Wir fegen aber hier als aus der Dog⸗ 
matik bekannt voraus, daß die urſpruͤngliche 
Anlage des menſchlichen Geſchlechtes gar 
nicht ſo geweſen, daß der Menſch ſeinen Leib 
je verlieren ſollte. Vielmehr da der Menſch 
ein Weſen iſt, welches aus Geiſt und Leib 
beſtehet, daher der Geiſt deſſelben eben eine 
Seele heißt, welches Wort einen zur Bele⸗ 
bung eines Leibes geordneten Geiſt — 

ſſo 
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fo ift ver Verluſt des Leibes dem menfchlichen 
Geiſte zur Strafe beftimmt. worden, wenn 
- er ungehorfam gegen Gott wäre. Da nun 
gleich die erften Menfchen ungehorfam gemwefen 
find ;und aufeineArt,die Beine&ntfchuldigung 
leidet, weil es an einer entbehrlichen Sache ger 
fchahe,und auf die Stimme eines unbekannten 
und fichfelbft verrathenden Rathgebers, und 
auch noiffentlich gefchahe, mit Erinnerung des 

göttlichen Wortes, welchem zumider der Ver⸗ 
fuch,ohne und wider Gottes Willen fich erdich⸗ 
fete Bortheile zu verfchaffen, gewagt ward": 
fo ift nicht nöthig gemwefen, beſtimmt zu mel⸗ 
den, wie es gegangen feyn würde, wenn die | 
Menſchen nicht gefündigt hätten. Doch kann wie es ge⸗ 
man es aus dem Erfolg ruͤckwaͤrts fchlieffend zangen Iron 
einſehen, nachdem der Vorſatz der göftlihen 
Barmherzigkeit, den Menfchen die Befrey- 

ung vom Tode wieder möglich zu machen, 

und eine felige gänzliche Erlöfung davon durch 

Jeſum Ehriftum, den Ausermwählten wirklich 
angedeihen zu laffen, ftufenmweife bekannt ge 

macht worden, und aug der völligften Erklaͤ⸗ 

rung deffelben im Neuen Teftamente ſich gar 

wohl abnehmen läßt, wie e8 ohne Sünde mit 

den Menfchen gegangen ſeyn würde. Nem⸗ 

kich fo: wie der Menſch von Mutterleibe ar 

bis zur ausgewachfenen Gröffe zu gröflern 
Volikommenheiten fortfchreitet, fo würde 

der Fortgang zu gröffern Vollkommenheiten 
wu Sss 5 immer 

Eine Erlterung hiervon iſt zu finden in Hypo- 

mmem, ad Theol. Prophet. Part. H. pag: 153 — 171. 


Die Thiere 
rg 


Satan bar; 


gig 


der Dr 
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erhalten. 
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immer gefchehen feyn, bis ohne Ablegung des 
Leibes die Verfeßung des zum himmliſchen 
geben ſtufenweiſe gefchicter gewordenen 
Menfchen in das himmlische Weſen erfolgt 
ſeyn, und das vorerft möglicher Weife Sterbs 
liche wirklich unfterblich geworden fepn würde, 
oder, wie e8 der Apoftel ausdrückt, bis das 
Sterbliche verfcehlungen würde von dem Le 
ben 2 E&or.5,4. Eine. andere Bewandniß 
hatte e8 mit denen dem Menfchen untermors _ 
fenen lebendigen und leblofen organifirten 
Wefen, welche in einer dem Menfchen geges 
benen befondern Welt, nemlich auf dem Erd⸗ 
boden, feine Herrſchaft ausmachen, und ihm 
in der Beherrſchung eines Weltkörpers mit 
Weſen Die ihm in gewiſſen Stüden ähnlich 
wären, als ein befonderes Ebenbild Gottes 
dDarftellen follten. Denn diefe Weſen, da fie 
bloſſe Mittel find, und welche aufgewandt 
werden follten,. welche aber übrigens auch 
durch die Zeugung von ihres gleichen entftes 
ben und ſich unzählbar vervielfältigen follten, 
mußten zweckmaͤſſig nur zu einer gemeſſenen 
Währung beftimmt feyn, und fodann einges 
hen und andern Raum machen. 

- Was aber nım die Menfchen in dem ge 
genwaͤrtigen fündigen Zuftande betrifft, fo iſt 
der Grund der Pflicht fein Leben zu erhalten 
folgender. Es wird ihnen die Gnade Got 
tes in Jeſu Chriſto dargebothen. Das ganze 
Werk mit dem menfchlichen Gefchlechte wird 
einem weitläuftigen ”. WR 

Vorſe⸗ 
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} 
Vorfehung ausgeführt, und es gefchicht bins 
nen bey nahe acht taufend Jahren; denn 
Chriſtus ift in der Mitte der Weltwaͤhrung 
gefandt worden. Hab. 3,2. Ein Gefchlecht 
flirbt Deswegen nad) dem andern ab,die Erde 
aber bleibt immittelft immer, bis mit dem 
legten lebenden Gefchlechte die Entdeckung 
Chriſti in der Herrlichkeit gefchehen kann, 
als des Herrn, welcher ven Tod gerade ganz 
aufhebt, und ein ſolches Weltgerichte hält, 
daß, was zum Ausftoffen von den Gütern 
feines Reichs verurtheilet wird, doch nicht 
‚wieder zum Verluft des Leibes, fondern zur 
gemeinfchaftlihen Beftrafung mit den En; 
gen, die gefündigt haben, verftoffen wird, 
wo aber die Verworfenen nicht als Seelen, 
fondern als Menſchen leiden. Diefer fchlimme 
Zuftand des Verderbens wird deswegen mit 
einer Anfpielung auf den vorerft verordne⸗ 
ten fchlimmen Zuſtand, in welchen natuͤrli⸗ 
her Weife die vernünftige Seele mit dem 
Verluſt ihres Leibes übergehet, der andere 
Tod genennet. Der Zweck des gegenwaͤr⸗ 
tigen menfchlichen Lebens muß demnad) das 
rinnen beftehen, daß jeder fein Menfchenalter 
fo durchlebe, daß er diefe Gnade Gottes er; 
Eenne, annehme, derfelben würdig wandele, 
und jeder in feinem Theil Die Arbeit und Ges 
ſchaͤfte, welche bey der Ausführung des gött: 
lichen Plans mit den Menfchen und der Welt 
währung, fo lange die Tage diefes Himmels 
über diefer Erde währen, treulich verrichte, 
| : wornach 
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Wwornach ſich der kuͤnftig in der Ewigkeit ihm 


zu beſtimmende Zuſtand zu ſeinem Vortheil 
oder Schaden richten wird. Da demnach 
dieſer Zweck unſeres Lebens die Erhaltung 


deſſelben vorausſetzt, ſo lange es pflichtmaͤſſig 


Was von der 


Liebe zum 
Leben zu 
balten. 


erhalten werden kann; ſo ſind wir auch, wie 

geſagt, unſer Leben zu erhalten verbunden. 
Hieraus erkennet man, was von der 
Liebe zum Leben, wie fie bey den Menſchen 
da ift, zu halten fey. Denn da es ein Grunds 
frieb ift, der, zum Weſen eines Geiftes, der 
eine Seele ſeyn foll, gehört, daß die Seele 
in der Verbindung mit ihrem Leibe, durch 
welchen fie empfindet und wirket, ſeyn will; 
fo ift diefer Trieb im Leibe zu leben für fich 
nicht böfe, fondern was an dem Zuftande 
deifelben böfe ift,dergleichen leider nur allzuviel 
da ift, das ift etwas zufälliges, welches abge; 
fondert oder anders eingerichtet werden kann, 
2Eor.5,4f *. Daher muß diefe — * 
| eben 


*Um die fürtreffliche Stelle 2 Cor. 5, 4. in ihrem wah⸗ 
ren Lichte einzufehen, bemerfe man, daß der zweite 
Vers big zum vierten nach der Gewohnheit der Pau⸗ 

- Iinifchen Schreibart eingefcehoben (in parenthefi) 
ſtehet, und v.ı und 5 zufammenhängen. Die vor- 
getragene Hauptgedanfe ift: Wir wiffen, daß, wenn 
unfere irdifche Yüttenwohnung abgebrochen 

: wird, ober eingehet, wir einen Bau aus Bott (et⸗ 
was das Gott felbft gebauet hat) baben, eine nicht 
mit Handen der Menfchen gemachte Wobnung, 
eine ewige, in denAimmeln, Der uns aber eben 
bierzu tüchtig machet, ift Bott felbft, der uns auch 
ſchon das Unterpfand des Beiftes gegeben bat, 
nemlich an den Gaben bes heiligen Geiftes haben 
* wir 


—9F 
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Leben nur wohl regiert, gefaubert und ih⸗ 
rem Zwecke unterthaͤnig gemacht werden, wel 
ches dadurch geſchiehet, wenn man darzu les 
‘ben mill, daß man durch Das Leben den ger 
buͤhrenden Gehorfam gegen Gott ausube. 
Mit einer folchen Liebe zum Leben treffen 
j EIN u 4 wir 
wir das Unterpfand, daß wir auch dorthin wohlbe⸗ 
‘. halten fommen werden. Wer im Ernft die Hoffnung 
‚. ber hinmlifchen Wohnung mit der Ablegung des 
Leibes durch den zeitlichen Tod bedenkt, in dem ent⸗ 
ſteht ordentlicher Weife ein folches Stöhnen, mie 
s.: der Zwiſchenſatz u. 2—4 ausdrüct: Und swar-feufs 
‚i3en wir auch bierinnen, indem wir mit unferer 
ZSehauſung, die aus dem Himmel ift, uͤberkleidet 
zu werden wuͤnſchen, wenn wir aber auch nur, in⸗ 
Dem wir angekleidet werden, nicht würden bloß 
„, ‚erfunden werden (wenn nur. das Anfleiden ohne 
das uns ſo widrige Entkleiden gefchehen koͤnnte). 
Nemlich wir, die wir in der Hütten find, ſeuf⸗ 
zen als befchweert, in wiefern wir nicht wollen 
ausgekleidet feyn, fondern uͤberkleidet werden, 
daß verſchlungen wirde das Sterbliche von dem 
Heben (daß der ſterbliche Leib ‚durch immer mach- 
ſende Bollfommenheit endlich zu einem unfterblichen 
wuͤrde, ohne je abgelegt zu ſeyn). Solches Grauen: 
vor dem leiblichen Tode überwindet jedoch der 
‘ Glaube, wie v.6—8. bezeugt wird: Daber, da wir 
‚ allezeit bebexst find, und wiffen, daß, wenn wir 
im KLeibe dabeim find, wir von dem Herren in der 
* Stemdeafind, denn: wir wandeln beym Glauben 
„. nicht beym Schauen, fo find wir denn recht be: 
1. beszt, und-baben vielmehr Woblgefallen suffer 
. dem B.eibe zu wandern und daheim zu feyn bey 
dem Yeren. Daraus fließt die practifche Folgerung 
: 9.9.10. Darum fireben wir auch mit moͤglich⸗ 
ſtem Sleiß darnach, wir. mögen Daheim feyn, oder 
in der Fremde, woblgefällig ihm zu feyn. Denn 
Y alle mbffen wit offenbar werden vor dem Richt⸗ 
ſtuhl Ebrifti, damit jeder empfange, was er mit 
, dem Keibezu empfangen bat,nachdem er getban 
‘has; es fey Butes oder Höfen. 
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wir auch die Heiligen Gottes in der Schrift 
an, und fo finden mir fie befchrieben. Dag 
allgemeinfte von dem Gehorfam gegen Gott 
ift die Religion, nemlic) Daß man Die Wahrs 
heit erfenne, nach derfelben glaube, fein Herz 
und ganzen Wandel darnad) bilde, und das 
rinnen wachfe, und Proben des Wachsthums 
ablegen Eönne, und wirfl.h ablege. Das 
Beſondere beftimmen die unterfchiedenen 
Stände der Menfchen, und die Umftände, 
worein die göttliche Worfehung jeden kom⸗ 
men läßt. Jeder foll darinnen feine Pflicht 
erfüllen im Thun und im Leiden, und fein 
Leben vor Gewinn achten, wenn er feine 
Pflichten treulich Teiftet, welches aber vie 
Sorge vor die Erhaltung des Lebens allegeit 
vorausſetzet. 
$. 250. 

SOs es rihm⸗ Man kann hieraus auch uccheilen, ob 
es ruͤhmlich ſey ſterben zu wollen, und 
Ken nd fi s fich den Tod zu wunſchen, welche Redens⸗ 
aan 5" arten nicht einerley fagen,und auch zweydeutig 
Die Sen wu Man — * Wollen, wo⸗ 
zung und Durch man nur eine gewiſſe ung vers 
= ei fteht, und den wirkſamen len. welcher 
— 9 nach einem Beſtreben oder Vorſatz handelt, 
* und fein Wollen vollſtrecket. Jenes iſt ein 
Theil von dem, was man das vorhergehende 
Wollen nennt, (voluntas antecedens) wor⸗ 
unter man allezeit ein bedingtes Wollen mey⸗ 
net, wobey man Doch noch nicht Acht hat 
r das —— oder ii ber Bedins 
. gung 
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gung, an welche die Vollſtreckung des Wil⸗ 


lens gebunden ſeyn wird. Daher allezeit ge; 
wiffe Triebe und deren Zuftände darzu gehös 
ren, wiewohl auch Vorſatz und Entſchlieſ⸗ 
ſung dabey ſeyn kann, mithin allemal eine 
Geſinnung eines wollenden Geiſtes in Ab⸗ 
ſicht auf gewiſſe Gegenſtaͤnde gemeynt wird. 
Die andere Art des Wollens aber, nemlich 


der wirkſame und nach feiner Geſinnung thaͤ⸗ 


tige, und, ſoviel an ihm ift, diefelbe wirklich 
vᷣbliſtreckende Wille, ift eben Das, was man 
‚auch den nachfolgenden Willen nennt (volun- 
tas confequens), Sterben zu wollen das ift, 
auſſer dem Leibe zu feyn und in die Ewigkeit 
gehen zu wollen, kann den Trieben und Wuͤn⸗ 
fchen eines Menſchen gemäß feyn, gleichwie 
es ihnen auch zuwider feyn kann, ohne daß 
er jedoch nach ſolchem Begehren oder Verab⸗ 
fcheuen handelt, und den Tod fuchet oder flies 
bet. Ein anders ift die thätige Bemuͤhung 
das Leben 108 zu werden, oder dem Tode 
vorjegt zu entgehen, es koſte mas es wolle. 
Der wahre Fromme kann ſich demm; 

zweyerley Art den Tod wünfchen,er 






Man Tann 
| aufn, Tod auf 
ICh) zmeyerten 


‚wenn die Begierde der nähern. Erkenntniß Art wun⸗ 


und des nähern Zutritts zu Gott und Chriſto 
in ihm recht lebendig ift, und da ift folcher 
Wunſch etwas gutes,mweiler eine Wirkung der 
‚auf den Ölauben gegründeten ftarken Liebe zu 
Gott iſt, z. E. Phil. 1,23.3um andern wenn er 
ſich in elenden Umſtaͤnden befindet, davon kein 
anderes Ende in der Welt moͤglich oder ab⸗ 
Se. , | 2 zufehen 


r 
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zufehen ift, und da ift folcher Wunfch, wenn 
ſonſt alles feine Richtigkeit hat, nichts böfeg, 
denn er ift eine natürliche Wirkung der ers 
abſcheuung des Uebels, welche ung weſent⸗ 
lich ift, und welche nur wohl regiert und ein⸗ 
gefchränft werden foll, z. E. fo wuͤnſchte ſich 


Elias den Tod ı Kon. 19,4. ſo ſtirbt der 


unheilbar Kranke, und der Alte ftirbt nicht - 
nur alt, fondern wegen der Befchwerlichkeit 
des Alters auch Lebens fatt. Der Wille des 
Frommen aber, nad) welchemer wirklich han⸗ 
delt, muß doch überall feyn, ſich in Gottes 
Willen zu ergeben, fein Ende mit Glauben 
und Geduld zu erwarten, feinLeben zur Ehre 
Gottes wohl anzuwenden, und zu: diefem 


Zwecke es auch forgfältig zu erhalten, wie 


3. E. auch Paulus that Phil. 1,23. 
| $. 251. | 


—* — Die Verbindlichkeit unſer Leben zu er⸗ 
tung des gehalten verpflichtet ung Deswegen auch zu 


bens zu ge: 


brauchen 


‚einem forgfältigen und Elugen Gebrauch der 
Mittel, wodurch das Leben erhalten wird. 
Zu diefem gehören infonderheit Die Arbeit, 
die Mäffigkeit, eine ordentliche Einrichtung 
und Führung der ganzen Lebensart, wie 
aud) die Vermeidung und Bezähmung der 
Affecten, mithin. auch der Leidenfchaften, 
von welchen die Unbaͤndigkeit der Affecten 
abzuhangen pflegt, und die Sorge vor ein 
bedachtfames und gefegtes Wefen. Die 
Unmaͤſſigkeit toͤdtet vor des Zeit, und n 
Ä au 


N 
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auf vielerley Weiſe auffer Stand das Gute 
zu thun, was geſchehen follte und Fönnte, 
Bey Krankheiten find wir eben Deswegen zu 
einem vernünftigen und weifen Gebrauch der 
Arzenepmittel verbunden. Es ift dabey fo 
wohl der Eigenfinn und die WeichlichFeit zu 
verhüten, welche machet, daß fie manche nicht 
gebrauchen wollen, und auch aus Furcht eis 
nes gröffern Uebels nicht fehr darzu genöthigt 
werden fönnen, als auch das unverftändige 
öder gar abergläubifche Vertrauen zu Per⸗ 
fonen und zu Mitteln, welchen man ſich ohne 
oder wider die vernünftige Wahrfcheinlichs' 
keit, auf eine ungegründete, gefährliche, oder 
gar wegen eines daben vorkommenden Abers 
glaubens ausdrücklich fündliche Art, anvers 
frauen würde. | 
| 9.252. — | 
- Was alfo der pflichtmäffigen Erhaltung Daber it 


des Lebens entgegengefeßt ift, das find mir thige Wagen 


gu vermeiden ſchuldig. Darzu gehoͤrt iu vermei 


1) das unnörhige Wagen der Gefundheit den · 

und des Lebens, welches aus Werwegenheit, 

oder um eiteler Abfichten willen, 3. €. zu ei⸗ 

nem bloffen Bergnügen vor ung oder andere, 

oder aus Gewinnſucht, gefchiehet. Eine na, Doc sieht 

fürliche oder durch Uebung erlangte Gefchic-Serne neh 

lichkeit kann machen, Daß etwas, das andern Gefätrl- 

zu verfuchen gefährlich wäre, es demjenigen” 

nicht iſt, der dieſe Geſchicklichkeit hat, 

und dabey vorfichtig zu Werke gehe. An - 

den Gefchäften ſolcher Art aber if oft dem 
Ttt gemei⸗ 


Uunrechtmaͤſ⸗ 
ſige Verkuͤr⸗ 


zung des 
Xebens. 
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gemeinen und befondern Beften viel gelegen, 
daher die Leute, welche ſich darzu ſchicken, 
einen Beruf darzu haben, das iſt, eine ſub⸗ 


jectiviſche Befugniß oder gar eine Verbind⸗ 


lichkeit. Es koͤnnen auch beſondere Pflich⸗ 
ten oder Colliſionen der Pflichten nicht nur 
Das Wagen des Lebens, ſondern deſſen Auf⸗ 
opferung ſelbſt, gerecht machen, ja erfordern. 
Davon reden wir aber nicht, ſondern vom 
leichtſinnigen und muthwilligen Wagen. 

2) Die unrechtmaͤſſige Verkuͤrzung 
des Lebens. Es iſt, wie bey dem voris 


gen, zu erinnern, daß jemand in feinem Be⸗ 


ruf berechtigt, oder ausdrüdlich verbunden 
feyn kann, bey denen ihm obliegenden Ger 
ſchaͤften e8 nicht zu achten, ob auch fein Le⸗ 
ben dadurch verkuͤrzt wird, oder drauf ge⸗ 
het, 1 Joh. 3, 16. wobey er jedoch in dieſen 
felbſt ſowohl, als in allen andern Geſchaͤf⸗ 
ten die Verbindlichkeit auch behält, zur Erz 
‚haltung feines Lebens alle Borfichtigkeit und 
die Mittel, welche in feiner Gewalt fi nd, zu 


Die ‚Bäufs gebrauchen. Doc find folcher Fälle immer 


nur wenige gegen Die Menge derer, wo die 


 Menfchen ihr Leben unrechtmaͤſſiger Weife 


verkuͤrzen, dergeſtalt daß nur wenige Men⸗ 


ſchen ihr natürliches Lebensziel zu erreichen 
ſcheinen, ich mepne, daß wohl nur fehr we⸗ 


nige fo alt werden, als fie bey einem pflicht⸗ 
maͤſſigen Betragen, in Abſicht auf ihr Herz, 
ihre Sitten und den Gebrauch der Klugheit, 
werden konnten. 2. E. viele ——— 

eben 
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Beben durch Arbeit, welche fie aus Geiz, Ehre ⸗ 

geiz, Wißbegierde, ‚Eigenfinn übertreiben, 

manche Durch Zorn, Gram, Zank, ‚Sorgen 

u. d. g. einige durch Därte, welche fie gegen 

ihren Leib beweifen, welches aus Aberglaus 

ben und felbfterwähltem Gottesdienft, oder 

aus Geiz und andern Leidenſchaften geſche⸗ 

hen kann, weit mehrere durch Unmaͤſſigkeit im 

Eſſen und Trinken, wodurch ſie ſich guͤtlich 

thun wollen, ingleichen durch Wolluͤſte der 

Geilheit und von mancherley Art, und uͤber⸗ 

haupt durch uͤble Diaͤt. Manche thun ſich 

bey durch Unterlaſſung der noͤ⸗ 

thigen Abwartung oder Cur Schaden, und 

kuͤrzen ihr Leben ab, z. E. aus Eu 

genfinn, Unbändigkeit, Furcht vor unange 

nehmen Mitteln, ungeitiger Schamhaftigkeit 

und Verheelung der wahren Lrfachen und 

Umftände. Ein jeder, der durch ſeine Schuld mitm 

fich fein Leben verkürger, thut unrecht, Dochruene, — 

folgt daraus noch nicht, ſondern es bedarfsen wid, if 

einer eigenen Unterfuchung, ob er Durch folk untere 

he Verkürzung -eine Todfünde ‚begangen, chuus. 

und noch meht,,ob er in einer Todfünde ges 

ftorben. Die Fehler. der Unmiffenheit, Un⸗ 

bedachtſamkeit und Uebereilung, wodurch 

wir zur Abkuͤrzung unſeres Lebens beytra⸗ 

gen, ſind unzehlig, welches zu unſerer De⸗ 

muͤthigung gereicht, und in unſerer taͤgli⸗ 

chen Buffe nicht vergeſſen werden ſoll. NRur ptistmäms 

muß auch mit ſolchen Sehlern die pflichtmäfegung ver 

er Aufwendung — rue in as! unsere if 
ichen 
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damit nißt lichen Berufe nicht verwechſelt werden, wor 
* uͤber aber oft nur ſehr wenige richtig urthei⸗ 


len koͤnnen, zuweilen auch nur der, welcher 
den Beruf hat, und bey welchem die Ver⸗ 
ſicherung davon, die er in ſeinem Herzen hat, 
auf der Vergleichung mehrerer Umſtaͤnde be⸗ 
ruhet, als ſich erzehlen laſſen, Ap. Geſch. 20, 
24. 2Cor. 12,15: Die Traͤgen ſagen es 
denen Wenigen, die in einem ſchweeren oder 
beſondern Beruf eifrig ſind, zur Unzeit vor, 
daß ſie ſich ſelbſt ſchonen, und nicht ihr Le⸗ 
ben verkuͤrzen und Moͤrder an ihnen ſelber 
werden, oder die Ihrigen in Verlegenheit ſe⸗ 
tzen ſollen. Aber dieſe ſelbſt verkuͤrzen viel 
oͤfter ihr Leben, indem ſie ſich guͤtlich zu thun 
und vor langes Leben zu ſorgen vermeynen; 
gleichwie auch die Treue derer, welche ihr 
Leben nicht theuer achten, um ihre Pflichten 
zu erfuͤllen, und zu beweiſen, daß ſie nicht 
ihrem eigenen Willen, ſondern dem Willen 
Gottes leben, doch auch nicht ſelten damit 
belohnet oder offenbar gemacht wird, daß 


ſie durch goͤttliche Vorſehung jene uͤberleben, 


die ſich aus eiteln Urſachen ſchonten. Wir 


haben einander eben ſowohl an der Pflicht 
zu erinnern, daß wir auch das Leben vor die 


Brüder laſſen ſollen ı Joh; 3, 16. und es 
find der Fälle vielmehr, als etwa die Kriegs⸗ 
dienfte, an die man dabey zuerft gedenken 


| möchte. | 
De Sch:  3)Der Selbfimord. Unter dem Selbft 


| mord. 


morde iſt nicht alles zu verſtehen, > 
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ſich einer töptet, denn er kann auch aus Ir 
thum und zufälliger Weiſe felbft die Urfache 
feines Todes werden. Der Selbftmord 
ift, wenn einer mit Vorſatz das thut, mas 
ihn tödtet, in der Abficht, Daß es ihn toͤd⸗ 
ten foll. Daß derfelbe allemal unrecht fey,erinanema 
erhellet theils daraus, weil das Leben zum unrecht, 
göttlichen Zwecke allezeit nußbar ift, es fen hei für. 
angenehm oder elend, daher e8 der Men" 
darzu nußen foll, als der Feinen andern her · 
fhenden Zweck zu haben berechtigt ift, als 
daß er den Willen Gottes thue; theils aber 
ift e8 aus der Bösheit der Lirfachen abzu⸗ 
nehmen, von welchen der Selbftmord ordent- 
licher Weiſe herzukommen pflegt. Daß in 
guten Tagen das Leben zur Erfüllung feiner > = 
Pflichten genugt werden Eönne, daran zwei 
felt niemand. Eben das aber ift auhvon - 
böfen Tagen wahr, und im Stande dergrößs 
ten Schmerzen findet es ſtatt. Denn in Dies 
fen kann ſich die größte und fehmweerfte Tu⸗ 
gend Durch Geduld: und Standhaftigkeit ber _ 
weifen. Dieſes ift ſchon unleugbar, wenn 
man ganz allein wäre, wo man nur auf den 
allgegenwärtigen Gott zu fehen hat; mo 
aber andere Menfchen davon mwiflen, oder 
auch nur vielleicht es erfahren, da kann das 
Erempel des geduldig Teidenden Frommen 
andere erbauen, die Feinde der Wahrheit 
aber befchämen, die frägen erwecken, und 
manchen Werirrten befehren helfen, ja ein 
.e ſolches Erempel kann vermögender 

Ttt 3 ſeyn, 
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—7— als ganze Reden und Schriften, und 

es kann oft ſehr vielen und auf viele Ge⸗ 

ſchlechter nuͤtzlich ſeyn. Dergleichen Nutzen 

aber iſt im Reiche Gottes groͤſſer, als das 

| Ey — * ———— — | 
weelle wegen Die gewoͤhnlichen n des Se 

dee ruin mordes aber find für fich ſchon Todfünden, 

nemlich grobe Srrthümer, welche das Mes 

ſen der Religion betreffen, Unglaube wider 

5 Gott, laſterhafte Leidenſchaften, welche zu⸗ 

ee naͤchſt in Die Verzweifelung oder in Die Bes 

find. täubung des Verftandes ausbrechen, die Den 

Selbftmord wirfet, oder welche mittelbar 

zuvor Die Geſundheit des Leibes und des 

Gemüthes fo zerrüttet Haben, daß die böfe 

Schreclich⸗ That daraus wurde. Won dem Selbſt⸗ 

hen, morde, wenn auch jemand einen fheinbaren 

des, weit. Vorwand zur Mechtfertigung oder Entfchuls 

ab digung deffelben zu haben vermeinte, fol bes 

fonders noch das abfchrechen, weil, wenn man 

fih in Beurtheilung deffelben geirret hätte, 

alle Möglichkeit wieder umzufehren abges 

ſchnitten ifl. Hiermit ſtimmen Die Zeugniſſe 

und Exempel in der Schrift genau uͤberein. 

Be Wie Fan ſich der Selbſtmoͤrder von der All⸗ 

in der  gemeinheit Des Satzes ausnehmen, daß man 

Shift. nicht morden fol, und daß ein Todſchlaͤger 

nicht habe das ewige Leben bey ihm bleibend ? 

1Joh. 3, 18. Die Verzagten und Weichen⸗ 

den ſi nd verworfen, Ebr. 10, 38. Off. J.21, 8. 

In allen ſieben Briefen Chriſti, Off. J. 

2 und 3. find die Verheiſſungen vor die Ue⸗ 

berwin⸗ 


- 
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berwinder, die bis ans Ende getreu und 
gehorfam find. Wie fehreclich und abſcheu⸗ 
lich aber find die Urfachen der That bey de 
nen in der Schrift vorkommenden Erempeln . 
des Selbftimordes des von Gott vertoorfenen 
Königs. Sauls, ı Sam. 31, 4. des um 
menfchlichen Böfewichts und dabey geweſe⸗ 
nen Heuchlers, Abitophels, 2 Sam, 17,23. 
und des Judas Iſcharioth, Matth.27,5 *- 
Ttt 4 Jedoch 


” Die merkwuͤrdigen Umſtaͤnde an Saul ſind hier, daß, Charaeter 
als dag Volk nicht wartete, bis Gott zu feiner Zeit des Königs 
1 einen Konig über fie feßte, wie nach den Büchern Saul 
Mofis zu erwarten war, 5 B. Mof.17, 14 f. fondern 
aus Furcht vor dem Tyrannen Nahas einen König 
" forderte, 1 Sam. 12,12. mit einem Verweiſe ihnen 
diefer König mit einnehmenden Leibesoorzügen vor :, , 
das ſinnlich denfende Volf,.ı Sam. 10, 24, gegeben pr 
< ward, welchen jedoch Gott durch übernatürliche 
° Gaben zur Regierung gefchicht machte, ı Sam.10, 6. 
» and dem er mit feiner befondern Vorſehung bey» 
« Fund, und: groffe Siege gab, deffen Treuloſigkeit 
: und Halsftarrigfeit er aber auch vorher wußte, und 
deren Erfolg darzu dienen follte, daß dag befiere 
und zur Ausführung der Verheiffung van Chriffo 
als Vorbild und Anfang zu errichtende Königreich 
des Jehovah unter feinem auserwählten Volke in 
David durd) eben.denfelben Propheten Samuel, der 
nach Mofe der größte unter den Sfraeliten gewe⸗ 
fen, Ser. 15, 1. nun eingefeßt ward, weil die 
beftimmte Zeit der Errichtung bdeffelben wirflid) da 
war. Gaul bewies ſich gar bald ungehorfam, und 
nahm auch von Samuel die Ueberweiſung nicht an, 
und ſonderlich gefchahe es bey der ganz wider ben 
Zweck Gottes ausgeführten Erpedition zur Ausrot⸗ 
tung der Amalekiter, welche laut der von Mofe vor- 
handenen Acte 2B.Mof. 17, 14. nun erfolgen follte, 
nachdem das Maas der Sünden dieſes Volkes, 
welches Gortes Langmuth noch vierhundert Jahr 
getragen 


\ 
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Wie der Jedoch da die Erhaltung des zeitlichen 
eh Lebens nur eine Pflicht an einer erweislichen 
bern u wichtigen Materie (officium materiale) iſt; 
nen ter, m 9: 
tum sine [0 iſt nicht ſchlechterdings nothwendig, daß 
Todfünde ein 
feyn kann. Ä 
Hetragen hatte, erfüllet war. Denn da eben daran 
offenbar werden follte, daß bloß Gottes alter und 
niedergefchriebener Rathſchluß ohne allen Verdacht 
einer gegentwärtigen Gewinnſucht ausgeführt wuͤr⸗ 
be; fo bewies er ſich habſuͤchtig, und ließ ſich auch 
nicht weiſen. Er ſtellte nun bald den Heuchler 
und unverſtaͤndigen Eiferer, bald den graͤulichſten 
Tyrannen vor, und wie ſeine Regierung voll von 
Widerſpruͤchen iſt, ſo hatte er zuletzt den Ehrgeiz, 
Daß er nur nicht von Unbeſchnittenen umgebracht 
wuͤrde, lieber fich felbft zu £öbten, er, ber bem Bun= 
de der Befchneibung fo wenig würdig wandelte. 
Character Bon Ahitophels Character ift zu bemerken, daß 
des Ohitee er ein ganz abfcheulicher Bofewwicht getwefen. Denn 
phels. er war die Stuͤtze des abſcheulichſten Aufruhrs. 
Der Sohn ſollte den Vater ermorden. Der b 
Koͤnig, und in welchen Tugend und perſoͤnliche 
Qualitaͤten, Verſtand, Gluͤck und Reichthum, alles 
was einen Herrn verehrungswuͤrdig machen kann, 
zuſammen kamen, ſollte nach einer ſchon etliche 
und dreiſſig Jahr geführten ruͤhmlichen und uner= 
hoͤrt gluͤcklichen Regierung, vom Thron geſtoſſen 
und niedergemacht werden. Dabey rieth er dem 
Sohne, um den Vater recht verächtlich zu machen, 
bie unnatürliche Schandthat, feines Vaters Weis 
ber öffentlich zu fchänden. Bey aller dieſer Bosheit 
des Herzens muß er gleichwohl ber feinfte Heuchler 
geweſen ſeyn; denn anders hätte er bey David 
nicht in einem ausſchweifenden Vertrauen und in 
ber größten Achtung ftehen Finnen 2 Sam. 16,23. 
Das, was ihn hernach zum Selbſtmord brachte, 
war, daß fein neuer König den Rath eines an Wür- 
de dem Ahitophel gleichen Mannes. dem feinigen. 
vorzog. Wie unbändig war demnach feine Leiden- 
—— und wie ohne alle Religion mußte ſein Herz 
en! . : J—— 


Von 
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ein jeder Borfa ſich zu tödten eine Todfünde ' 
(malum formale ) unter allen Umſtaͤnden feyn 
muß. Denn er kann auch ein Irrthum feyn, 
und unfer gewiffen das Gemüthe zerrütten; 
| Jg: 5 4 IR Sue den 


Bon bem Character des Judas Iſcharioth, wel⸗Charaeter 
cher unter den’ Apofteln darzu diente, daß Chriftug des Judas 
"bie Stärke feiner, Tugend ſtets in Gegenwart eines Iſcharioth. 
abſcheulichen und doch verftellten Feindes zu bewei⸗ 

. fen, und alle Arten von Leiden zu erfragen Gelegen⸗ 
heit hatte, die Unſchuld feines ganzen Wandels aber . 
‘auch vor der Welt defto unmwiderfprechlicher war, 

. bemerfe man infonderheit folgende Umftände. Er 
war nie gläubig, und ward fchon ein Jahr vorher 
von Jeſu als ein folcher Boͤſewicht, jedoch ohne 
s ihn zu nennen, erflärt J0h.6,70. Er gebrauchte. 
fich der Gelegenheit, da er unter den zwoͤlf vorge: 
— Juͤngern und Begleitern des Herrn tar, 
Ä heimlich von den Geſchenken, bie von guten 
Leuten ihm gemacht wurben, zu bereichern 2. 
12,6. Endlich wollte er noch den Lohn der Ber: 
rätherey darzu nehmen, ihn’verlaffen und fich zu 
Serufalem davon anfaufen, und’ ftund im Handel 
:. mit bem Töpfer, der nad) feinem Tode auf die Hal; 
= — Contractes drang, und de auch erhielt, 
weil der hohe Rath dag Blutgeld ohnedem nicht 
beſſer anzulegen : wußte Ap. Gefch. 1,13. Matth. 
© 27,6f. Daß er dabey ein groffer Heuchler gewe⸗ 
. fen, ift daraus Elar, weil feiner feiner Mitapoftel 
einen“ Verdacht der Verraͤtherey auf ihn hatte. 
So viel iſt — aus den Evangeliſten offenbar; 
das uͤbrige iſt aus den weiſſagenden Pſalmen darzu 
zu nehmen, Pſ. 69, 26. Pf. 109, 8. vergl. Ap. Geſch. 
1,20. Bey ber endlichen Reue, als Jeſus zum Tode 
verdammt war, iſt doch Feine Spuhr bes Slaubeng, 
daß er Ehriftus ſey, fondern er bereuet nur, daß 
er eimem Unfchuldigen zur Hinrichtung überliefert 
.. habe. Er muß alfo an fehr verfehreen Meynungen 
in Religionsfachen gehangen haben, dabey er Ser 
- fum vor einen Gerechten und fonderbar Weifen, 
und etwa burch verborgene Geheimniſſe, — 
| — — au 
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den und beffürmenden oder den: Leib Frank 
machenden Umſtaͤnden kann e8 ſeyn, daß fol: 
cher Irrthum das Wefen der Religion nicht 
ausſchlieſſet, ſondern nur eine Schwaͤche des 
Gemuͤthes die Sache reiflich zu uͤberlegen 
anzeiget. Der Selbſtmord iſt ordentlicher 
Weiſe darum eine Todſuͤnde, weil er eine 
Folge von Todfünden iſt, nemlich vom Uns 
glauben, von böfen Leidenſchaften, Verzwei⸗ 
felung, beharrlicher Heucheley, daher Gott 
endlich aus gerechtem Gerichte die Hand ab- 
zieht, da er fonft freu ift, und feine ſchwa⸗ 
hen aber. treumeinenden Gläubigen nicht 
- über Vermögen verfuchen läßt; Daher kann 
man den feinem Character nach fonft fo ge 
rühmten Nazis, 2 Macc, 14, 37. 2c. nicht verz 
dammen, ob man wohl feine That nicht. ent⸗ 
fhuldigen kann, wie Doc, der Berfaffer des 
- Buchs thut, und damit feine eigene Schwaͤ⸗ 
che verraͤth, und hieraus allein klar ſeyn 
muͤßte, daß dieſes Buch aus keiner Einge⸗ 
bung des heiligen Geiftes gefchrieben ſeyn 
Tann, es fey übrigens, Daß Razis bloß aus 
s | on ar Betdus 
: auf Effenifch mit den Nahmen Gottes und der Ens 
! gel practicitte Künfte, groffe Thasen verrichtenden 
- Mann gehalten haben mag, deffen Theorie aber er 
s Hoch, weil fie ihm unbegreiflich war, bey aller Be⸗ 
wunderung feiner Tugend und Werke nicht annahm, 
ohngefaͤhr wie es einige Deiften zu unferer Zeit auch 
*. machen. : Nach der abgetviefenen legten Warnung 
des Herrn, und da diefer feine Hand nun abzog, 
empfieng der Satan Gewalt über ihn, Joh. 12,27. 
E. 17, 12.und er var nun geiftlich befeffen, welches 
auſſer feinem Leidenfchaften ohne Zweifel auch mit 
zu feinem Selbftmorde als eine Urfache beytrug. 
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- Betäubung im Affect fo gehandelt, oder daß 
er aus Vorurtheilen feiner Zeit unter folchen 
Umftänden vor recht gehalten, fich zu entleiz 
. ben. eine unter den heftigften Schmerzen 
behaltene Gemüthsftärke, und Freudigkeit 
eine Auferftehung der Todten zu erwarten, 


bleibt immer bemundernsmwürdig, nur muß 
der Tert richtig verftanden werden *. Eben 
ſo 

Nemlich 2 Macc. 14, v. 46. muß nicht nach der ver- Verbeſſe⸗ 

fione vulgata gegeben werden; Und da er gar ver: rung der Er⸗ 

blutet batte, nahm er noch Die Därme aus dem zehlung vom 

. Keibe, und warf fie unter die KriegsEnechte, und Raiis. 

zief zu Bott, der ber Leben und Geiſt Herr iſt, 
er wollte ihm dieß alles wieder geben, und ſtarb 
‚ alfo. Die Unmoglichkeit des folchergeftalt erzehl⸗ 
ten müßte die ganze Geſchichte unglaublich machen. 
Aber der griechifche Tert befagt fo was gar nicht, 
U weoßardv va Eyrega heifit, dem Durch Die Wunde die 
« Därme bervordringen, daher er fie mit einer and 
. am die andere bielt, um reden zu koͤnnen, indem 
er mit der andern Hand, nemlich mit der Schwin⸗ 
2 gung und Bewegung derfelben, dag gewöhnliche 
Zeichen an Das Volk gab, daß fie Achtung geben 
mochten, weil et was zu. fagen habe, und dvkseıse 
heißt hier eben dag, was fonft zartssıcs heißt, 4. €. 
Ap. Geſch. 21, 40. und fcheint nur einen Unterfchieb 
indem mit der Hand gemachten Geftu auszudrücken. 
Da das verbum urfprünglich von bewegen her⸗ 
kommt, fo hindert nichts, daß !virsıse an andern Drs 
" ten nad) Befinden der Umftände auch von der Be⸗ 
wegung eines mit den Beinen vor fich fehlagenden 
Pferdes gefagt werden kann, 2Macc.3,25. Die 
Sache war alfo fo: tie der preiswürdige Nazis, 
durch deſſen Tod der Juͤdiſchen Religion groffer 
Schade gefchehen follte, fich in feiner Veſte nicht 
mehr zu vertheidigen wußte, twollte er dadurch, daß 
er fich mit eigenem Schtwerdte, dag er fich auf den. 
Leib ſtieß, eilig entleibte, einem Tode zuvor kom— 
men, dabey ihm bie Syrer noch befondere Arten der 
Schmach 
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fo hat man es anzufehen, wenn in den alter 
Ehriftenverfolgungen folche Leute, welche vor; 
ber noch zu Schandthaten ‚mit ihrem Leibe 
gemisbrausht, und alsdenn doch ſchmaͤhlich 
hingerichtet werden. follten, oder welche ges 
gen fich ein Mistrauen hatten, gerwiffe jeßt bes 
dorftehende Reisungen böfer Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen gnugfam überwinden zu fönnen, wor⸗ 
auf ihnen Doch der Tod unmittelbar bevor; 
ftund, lieber eine vorkommende nähere Ges 
legenheit ins Waſſer zu foringen, oder fich 
anders. das Leben abzukürzen ermwählten, ins 
gleichen wenn chriftliche Weibsperfonen. fich 
lieber. entleibten als zu Huren der Tyrannen 
misbrauchen keffen, wenn fie Feinen Ausweg - 
mehr vor fich fahen, der Schande zu entge⸗ 
ben... Sch fage, fie irrten darinnen, und 
zweifelten ohne Urſache an der Treue der 

göfflichen Gnade, welche fie zureichend uns 
he | | terſtuͤtzt 


Schmach anthaͤten. In der Wuth aber hatte. er 
ſich nicht ſo getroffen, daß er ſogleich geſtorben 
waͤre, ſondern, als die eindringenden Feinde auf ihn 
zudrangen, ſich noch aufraffen, und von der Mauer 
hinabſpringen konnte. Weil er aber auch von die⸗ 
ſem Falle nicht gleich todt blieb, ſo ermannte er ſich 
nochmals, und hatte ſo viel Kraft, daß er durch den 
mit Erſtaunen Plaz machenden Haufen hindurch auf 
eine Hoͤhe des Stuͤcks von einem Felſen gelangte, 
wo er mit der einen Hand dag Zeichen gab, daß ſie 
hören möchten, was er noch zufagen hätte, und in⸗ 
zwifchen wechſelsweiſe mit der andern Hand die 
durch, die Wunde hervordringenden Eingeweide zu⸗ 
rücfdrückte, und noch ein Gebet zu Gott that, und 
ein Bekenntniß feiner gewiffen Hoffnung von ber 
Auferſtehung der Todten ablegte, worauf ihm bie. 
Sprache vergieng. 
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terftüußt haben würde, welche auch dag. Ma- 
teriale: eines Boͤſen, worzu ihr Leib: gemis⸗ 
handelt ward, ihnen zur Suͤnde nicht zuge⸗ 
rechnet haͤtte, wobey ſie auch nicht wiſſen 
oder zuvor entſcheiden konnten, worzu ihr 
in ſeiner chriſtlichen Staͤrke erſcheinender 
Glaube andern gedient haben wuͤrde, dahin⸗ 
gegen ihre Kleinglaͤubigkeit machte, daß ihre 
Auffuͤhrung ſolcher Geſtalt ſich vor gewiſſen 
eitein Tugendhelden der Heyden nicht merk 
li) ausnahm. Sie haben alſo darinnen ge 
fehlt, und es iſt auch übertrieben, wenn die 
Kirchenväter, indem ſie nichts befferes gleich 
zu fagen wußten, einen unerweislichen gött- 
lichen aber aufferordentlichen Antrieb zu fol 
chen Thaten annehmen, welche andere nur 
bewundern; aber nicht nachahmen koͤnnten. 
Sie: dürfen. aber darum nicht etwan vor 
verwerflich geachtet ‚werden, da ‚fie auf 
den guten Grund Iefum Ehriftum baueten, 
und ſich eben dabey zu behaupten fuchten. 
Ihr Gebäude beftund nur zum Theil aus 
Stroh und Stoppeln, welche im Feuer des 
Gerichts verbrennen, ohne daß ſie oder der 
gute und beſſere Theil ihres Gebäudes da; 
sum umkommen ı Cor. 3,12.(©.): u 
Es iſt demnach," wenn Leute ſich entleiben, Perſet 
die rechte Mittelſtraſſe zu beobachten, daß man mördern zu. 
* die Todfünde' nicht entſchuldige, wo: fie: Elan Wtheilen. 
vorhanden iſt; und wo man fein Urtheil auf? | 

juſchieben hat, die Urfachen bemerfe, warum 

ſich nicht entſcheidend urcheilen laͤßt, damit 


man 
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- man hicht durch unverftändiges Seligſprechen 
andere aͤrgere. Zu den unleugbaren Todſuͤn⸗ 
den, in welchen ein Selbſtmoͤrder ſterben kann, 
gehören auch auffer denen vorhin erwähnten 
. Diejenigen unter dem Borwand der. Gelehrſam⸗ 
Feit gehegten Irrthuͤmer, wo die Ausfprüche 
der Heyden und die Meynungen ihrer vermeyn⸗ 
sen Weiſen dem göttlichen Worte inder Schrift 
vorgezogen worden. Denn fie beweifen den 
. Mnglauben, welchen vor verdammend zu erfläs 
 . ven niemand vor allzufühn-halten muß; nachz 
dem ihn Chriſtus dafiir ſchon erklaͤrt hat, an 
deſſen Worte wir uns ſchlechterdings halten 
muͤſſen, die verlornen Leute moͤgen auch noch ſo 
viel an ſi ih gehabt haben, was die Welthoche 
ſchaͤtzet. Gemeiniglich wird der Selbſtmord, 
wenn man doch vor: ben Selbftmörder gureg - 
hoffen will, damit entfihuldige,: er fey krank 
und tiefſinnig geweſen. Das kann nun wohl 
wahr ſeyn, daß der Menſch ſich aus Theorie 
nicht entleibt haben wuͤrde, wenn ihm wohl, 
und er voͤllig geſund geweſen waͤre. Hitzige 
Kranfheiten, wo einer nicht weiß, was er thut, 
und ſich andere Dinge und andere Folgen ſeiner 
Thaten im verruͤckten Gemuͤthszuſtande vorſtel⸗ 
let, als wirklich ſtatt Haben, gehören auch nicht 
Wie vorgeb⸗  hieher. Aber wegen des vorgeblichen Tieffins 
———— nigſeyns iſt ein Unterſchied zu machen, ob daſ⸗ 
uriheilen. ſelbe von einer durch Leidenſchaften verurfache 
ten Verderbniß der Säfte erſt entſtanden, oder 
ob es als eine Krankheit wie andere Krankhei⸗ 
sen angefehen werden kann. Im erſtern Fall 
diene 


* 


und im Stande zu erhalten. 1039 


+. dient. e8 nicht zur Entfchuldigung, und wird 
auch ſchweerlich je als eine zureichende Urfache 
des Selbftmordes angefehen werden Fönnen, 
ſondern e8; wird, eigentlich und nad) der Wahr⸗ 
heit zu veden, nur den auf Unglauben gegen die 
wahre Meligion, ‚oder auf Heucheley, oder fre⸗ 
ventlichen Ungehorfam, ſich gründenden boͤſen 
Entſchluß erleichtert haben. Im andern Fall 
iſt doch nur das Urtheil aufzuſchieben, und kein 
entſcheidender Grund zu einer guten Hoffnung 
da, weil man zwar die Tiefen des goͤttlichen 
Weltregiments zu durchſchauen ſich freylich nicht 
heraus nehmen kann, aber auch, ohne ſpeciale 
Gruͤnde · zu wiſſen, bey der allgemeinen Verſiche⸗ 
rung bleiben ſoll, daß Gott getreu iſt, und ſeine 
treuen Verehrer nicht über —— vnſs 
t 2 I: laßt. | — 


$. 2 

Jedoch Bleibt, ie Thon geſagt, and welchen 
mahr, dafs wir in gewigen Falten befugt, um mus 
\ =. ausdruͤcklich fchuldig find, unfer Lee ferlig I iR, 
2 kaffen, ungeachtet es an menfchlichengagen, un 
| —2— der Erhaltung deſſelben nicht fehlt. 
Denn ſo bald die Pflicht das Leben aufzu⸗ 
opfern entweder geſtalten Umſtaͤnden nach 
ein Theil der Ausuͤbung der nothwendigen 
und ganz weſentlichen Pflichten gegen Gott 
wird (officium formale), oder um beſtimmter 
Zwecke und Beruffs willen die Pflicht das 
Leben zu laſſen (als officium materiale) groͤſ⸗ 
ſer wird, als die Pflicht das Leben zu erhal⸗ 
ten: fo beweiſet PR eben darinnen Die rechte: 
Erkennt 
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Erkenntniß Gottes und der Ernſt, daß wir 
feinen höhern Zweck haben als den Willen 
Gottes zu thun, wenn wir in dergleichen 
Fällen ven Verluſt des zeitlichen Lebens früs 
her zu leiden bereit find, als er nach dem Lau⸗ 

fe der Natur erfolgen müßte, und doch einſt 
unvermeidlich erfolgen wird. Wer durch nas 
fürliche Nothwendigkeit flirt, uͤbt dadurch 

gar keinen Gehorſam gegen Gott aus, ſon⸗ 
dern leidet, was er nicht aͤndern kann. Er⸗ 
giebt er ſich in dieſe Unvermeidlichkeit gedul⸗ 
dig; ſo koͤmmt es darauf an, was er dabey 
denkt und wie er geſinnt iſt, welches fuͤr den 
Herzenskuͤndiger gehört. Es iſt aber alles 

zeit der kleinſte Gehorſam, den er leiſten kann, 
wenn er gegen Gott nicht murret, wo er die 
Sache ohnedem nicht aͤndern kann; und ſo 

wie jeder nur zu dieſer Art des Gehorſams 
berufen iſt, fo fol er ihn treulich leiſten. Ein 
ſtaͤrkerer Gehorfam aber ift, wenn einer die 

ELiebe zum Leben durch moralifche Bemühung 

einſchraͤnkt und’ uͤberwindet. Und inde 
er ſein Leben Gott hingiebt, weil ers jetzo 
haben will, nicht darum weil ers verlieren 
muß, ſo ehret er Gott dadurch, und bewei⸗ 
ſet, daß er davon verſichert iſt, daß kein Ge⸗ 
ſchoͤpf dadurch etwas verlieren kann, wenn 
es den Willen Gottes thut, und daß er den 
Verheiſſungen Gottes glaubet, daß er die 
Seelen derer, die ſeinem Evangelio gehorſam 
find, keinen Tod erfahren laͤßt, auch men: 
fie auffer dem Leibe find, und das Pr. 
2 | eine 
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feine bleibende Statt haben, fondern die 
zufünftige ſuchen, Gott aber denen, die ihn 
re n fuchen, ein Vergelter feyn wird. 
Daraus laffen ſich fogleich folgende Falle 
beurtheilen. +) Wir find verbunden, uUmum der map: 
der wahren Religion nicht abzufagen, Ki Naision 
oder ihr wiflentlich in wefentlichen Stuͤ⸗sen oder ent- 
cken entgegen zu handeln, auch das Le-kanen. 
ben zu verlieren, Matth. 10, 33. Man 
. merke dabey, daß Chriſten diefes nicht nur 

von einem folchen Abfalle zu verftehen ba; 

ben, wo der chriftlide Name mit verloren Babe es 
wird; denn die zuerft ausden Juden befehr, id" reg 
ten Chriſten hörten nicht auf Juden zu heifz sbrittichen 
fen, fondern fie wurden als eine Secte animm. eu 

ehen. Eondern eg ift von andern Irr⸗ 

thumern ebenfalls zu verftehen, und Gott, 

der das Herz anfiehet, laßt ſich nicht betruͤ⸗ 

gen, noch verfpotten. Wo gewiffe Irrthuͤ⸗ 

mer in der Schrift fchon worhergefagt find, 

und das Gerichte derfelben,das fie vor Gott 

haben, fchon beſtimmt ift, da darf fich auch 

der Menſch nicht wider die Schrift auf fein 

eigenes Ermeflen verlaffen, fondern er fol 

der Schrift glauben, und es wird ihm fonft 

gehen, wie einem Reiſenden, der die gefährz 

lichen Derter auf Anzeige der Warnenden 

nicht meidet, fondern ſich Darauf befteift, daß 

er Feine Gefahr fehe, und daß man nicht fei⸗ 

ge ſeyn dürfe, hernach aber umkommt. Co 

ift z. E. die Warnung vor den Irrthümern 

nad) der Apofel Be unter dem Vorwande 
net un der 
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der Gelehrſamkeit, Eol. 2,8 f. des Schoͤ⸗ 
- nen, 2 Tim. 4, 3. einer befondern Heiligkeit, 
1 Zim, 4, 1—6. desgleichen vor den Jrr⸗ 
thuͤmern des Antichriftes, 1 Joh. 2, 18. 
des Verfalles der alten Kirche durch die fich 
darinnen erhebende widerwärtige Macht, 
2 Theff. 2,3 f. der legten Verführung infons 
derheit, Off. J. 4, 9— ı2. Man ſuche 
feine Ausflucht in der verfaͤnglichen Frage, 
ob man denn alle, die zu einer gewiſſen Par⸗ 
ten gezählt werden, verdammen wolle; denn 
die Streitfrage wird verändert, melche viek 
mehr ift: was jeder nad) der Erfenntniß, die 
er wirklich hat, oder haben kann und foll, zu 
thun habe, und wodurch er vergängliche Ab⸗ 
fichten der Verehrung Gottes und Ehriffi 
ein Lrieserporzieht? 2) In Kriegsdienften wird das 
das gemeine geben zum Dienft des gemeinen Wefens 
Weſen. aufgewandt. Wenn das nicht follte gefches 
hen fönnen, fo müßte man alles Kriegfuͤh⸗ 
ren vor unrecht erklären, womit alle Befug- 
niffe der Staaten ihre Sicherheit verlören, 
-und einem der unmittelbaren Site von An⸗ 
wendung der Gefege zumider gehandelt wuͤr⸗ 
* — (S. 956.). Der Zuſtand des menſchli⸗ 
raschen Geſchlechtes, und der Kirche inſonder⸗ 
ten Zußand. heit, iſt zwar um fo viel unvollfommner, je 


mehr Kriege geführt werden, und in einem 


verbefferten Zuftande müffen fie feltener vot- 
kommen. Die Zmwede Gottes aber blei⸗ 
ben verbindlich, der Zuſtand fey gut oder 
ſchlimm; und was im ſchlimmen Zuftande ein 

- einziges 
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einziges Mittel ift, die göttlichen Endzwecke | 


doch mwenigftens noch fo gut als möglic) zu 
erhalten, nemlich fo etwas find die Staaten, 
als das einzige Mittel, die öffentliche Ruhe 
und Sicherheit mit ihren Befugniffen ficher 
zu ftellen, das bleibt für ſich gerecht und uns 
entbehrlich, fo lange der Zuftand. des menſch⸗ 
lihen Gefchlechtes nicht anders ift. Hier 
mit fimmen auch die Sprüche und Erempel 
in der Schrift A. und N. T. überein. 3) Wo 


Wenn Beruf 


und beſonde⸗ 


es unſer Amt und Beruf erfordert,re Berbind- 
oder überhaupt, wo wir nach unfern Lim; !'&feit erfor: 


ftänden eine befondere perfönliche Der; 
bindlichEeit (obligationem fubiectivam) zu 


etwas haben, das mit Gefahr oder Wer: 


luft des Lebens verbunden ift, da follen wir 
uns folcher Pflicht nicht weigern, und in der 
rechten Ausübung derfelben beweiſet fich fo 
wohl die Stärfe ver Tugend, daß man Ent 
fhloffenheit habe, als auch der chriftlichen 
Klugheit, daß man die Fälle recht zu beur⸗ 


theilen wiſſe. Die allgemeinfte Verbindlich 


Feit darzu entfteht daher, wenn mit ſtand⸗ 
haften Wagen: oder Aufopfern des Lebens 
die Wohlfahrt der Kirche und Behaupfung 


‚der göttlichen Wahrheit verbunden ift, da in 


der Bereitfchaft das Leben vor die Brüder 


‚zu laffen, ein Theil der, Nachfolge Ehrifti ift, 


ı Soh. 3, 16. Es giebt aber auch mehr be 
fondere Fälle, wo die tugendhafte Stärke 
vor Anverwandte, Freunde, Rettung der Un⸗ 
ſchuldigen, Heilung der Kranken, Ausrichz 

Uuu 2 fung 
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fung gemeinmüßiger Gefchäfte u. ſ.w. das 
Leben felbft nicht theuer achtet, um göffliche 
Pflichten zu erfüllen. Welche in folchen Faͤl⸗ 
len feig find, wie leider die meiften find, und 
nur immer fagen, die Liebe fange von ſich 
felbft an, fie wären ihre Furchtſamkeit und 
Vorſicht nachzugeben ſich felbft fehuldig 
u. d. g. die können durch das Erempel jedes 
rechtfchaffenen Kriegsmannes befehämt ters 
den, ingleichen dadurch, daß die Menfchen 
fehr oft vor eitle Abfichten, 3. E. vor Ger 
winn, oder zu Ausführung ehrgeisiger Abs 
fichten, das Leben zu wagen Fein Bedenken 
haben. Denn laffen fie diefe Erempel nicht 
gelten, und laſſen fie fich durch diefelben nicht 
bewegen; fo bemweifen fie damit, daß fie fol 
che menfchliche Endzwecke ſtaͤrker wollen, als 
den Gehorfam gegen Gott. Diefen fegen 
fie etwan nur in fo viel Ehrerbietung vor die 
Theorie der Religion, daß fie diefelbe als 
das Mittel gelten laffen, die Menfchen zuletzt 
ſelig zu machen, wenn fie am Ende ihrer Tas 
ge die Güter, welche fie jetzt derfelben vor 
ziehen, nicht länger behalten Eönnen, womit 
fie eigentlich gar Feine ſubjectiviſche Religion 
haben, fondern nur eine objectivifche Wahrz 
heit der Religion anerkennen, aber derfelben 
nicht gemäß handeln. Der Beruf auch fein 
Leben zu laffen, kann aus einem beftändigen 
Amte her feyn, und wer ſich darzu ſchickt, der 
hat auch fubjectivifche Befugniß, oder in bez 
-fondern Fällen gar Verbindlichkeit, Die = 

| ' fahr 
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fahr und ven Berluft des Lebens zu übernehs 
men; oder er ereignet fich in einzelnen Faͤl⸗ 
len durch die Fuͤgung der Umſtaͤnde. 

Wenn daher gefragt wird, ob jemandob manant 
zur Rettung feines Lebens fein Amt din nrien, 
obliegende Pflicht verlaffen dürfe? fo iſt erftzdes Lebens 
lich Achtung zu geben, ob daffelbe fo zu ver⸗utgſen 
fiehen war, daß auch die Lebensgefahr nicht 
ausgenommen iftz zum andern ift auf die 
Folgen Acht zu Haben, welche e8 haben wird, 
wenn er fliehet, oder ſich los ſaget. Denn 
wenn er Damit dem gemeinen Beften der Kir: 
che oder des Staates fchadet, und der Scha— 
de dadurch verhütet werden kann, wenn cr 
nicht fliehet, gefegt daß er umkommt; fo ift 
pflichtmäffig, lieber zu fterben. Würde aber 
feine Berfon nur der Wuth der Feinde ohne 
Srucht aufgeopfert, und wäre bey Erhaltung 
derfelben vielmehr kuͤnftige Dienftleiftung 
wieder zu erwarten: fo wäre die Flucht nicht 
nur gerecht, fondern auch Schuldigfeit. 3. €. 
wenn in Zeiten der Verfolgung, wo man die 
chriftliche Kirche eben durch Vertilgung der 
Vorſteher, Lehrer und Bücher vertilgen will, 
folche Perſonen gerettet werden, welche herz 
nad) wieder Dienfte leiften; fo ift vor ihre 
Erhaltung zu forgen, und fie follen einer un; 
widerftchlichen Gewalt ausweichen. Hinz 
gegen wo die muthige Beharrung bey ihren 
Pflichten noch das Mittel feyn kann, gröffes 
res Uebel abzumenden; fo erkennt man dar: 
aus die tugendhafte Tapferkeit, wenn Feine 

Uuuz Gefahr 
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Gefahr geſcheuet wird. Wenn viele ſo hel⸗ 
denmuͤthig handeln, ſo iſt auch der Erfolg, 
wie bey den Kriegeshelden; und es iſt daher 
unrecht, daß in der Sache Gottes, die, wel⸗ 
che vorangehen ſollten, zuruͤcktreten, wo Ge⸗ 
fahr iſt, anſtatt daß gute Kriegesleute Dem 
Feinde wiederſtehen, und dabey nur ſorgen, 
daß jeder thue, wozu er commandirt iſt, und 
es auch recht mache, und das Befohlne voll⸗ 
fuͤhre. Denn ſie wiſſen, daß die im Streit 
umkommenden den Ueberbleibenden den Sieg 
bereiten, und daß nie geſiegt würde, wenn 
jeder nur auf Rettung feines eigenen Lebens 
bedacht wäre. | 


$. 254. | 

Wie man Wir follen aber nicht allein das Leben ers 
ae Halten, fondern auch, um daffelbe zweckmaͤſ⸗ 
in auten fig zu mugen, unfere Kräfte fo wohl erhal 
Zendſeten gen, als diefelben in guten Stand fegen. 
Die Kräfte nehme man hier im. weiteften 
Verſtande, und es gehören darzu die Faͤhig⸗ 
keiten des Gemüthes und des Leibes, die eis 
genthümlichen Befigungen, und alle die Bers ' 
haͤltniſſe, wodurch man etwas vermag, und 
welche leicht mehr betragen, als die perfünlis 
chen Kraͤfte, nemlich durch Gefchlecht, Ehre, 
Anfehen, Gunft, Sreundfchaft, Verbindung 
mit andern. Es ift demnach nöthig, Daß 
wir unfere Kräfte auch ercoliren, das iſt, 

zu mehrern und beffern Wirkungen geſchickt 
machen, ı Petr. 4, 10. Denn die Faͤhig⸗ 
keiten des —— laſen ſi ich, wenn nur zu⸗ 
s leich 


— —— 
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gleich die. Gefundheit des Keibes nicht ver- 
nachläffigt wird, beftändig erweitern. Die. 
guten Sertigfeiten der Seele aber, nemlich 
gute Kenntniffe, Erfahrung, Klugheit zu nuͤtz⸗ 
licher Arbeit und Gefchäften,, wenn fie mit 
einem guten Willen verbunden find, machen 
uns allen werth und ſchaͤtzbar, welchen fiebes 
annt werden ‚und welche das Gute darinz 
nen zu fchägen miffen. Und fo ermeitert 
fich, durch das Anfehen bey andern und ihre 
Geſinnung gegen uns, der Umkreis unferer 
Wirkfamkeit, wodurch mir theild vor uns 
ſelbſt mehr erlangen, theils fehr vielen ans 
dern Leuten ben allerley Gelegenheit immer 
nuͤtzliche Dienfte leiften Eönnen. Wie die 
Eultur felbft angeftellt werden muß, gehört 
in befondere Wiffenfchaften. u 
In Abſicht auf den Beſitz des Eigen: Atbeitſam⸗ 

thums ift demnach Arbeitfamfeit und!" 
Sparfamfeit nöthig. Arbeit heißt ent⸗ 
weder jede zweckmaͤſſige Belchäftigung, oder 
diejenige infonderheit, wodurch etwas vers 
- dient wird... Jeder tugendhafter foll ar⸗ 
beiten, 1 Thefl. 4,2: 2 Theff. 3, 10 — 12. 
Spr. Sal. 6,6 f. aud) wenn er es vor fi) 

nicht braucht, weil e8 andern zn Dienft ohne 
"Bergeltung, oder um den Dürftigen und 
Würdigen reichlicher geben zu können, geſche⸗ 

ben kann, Ephef. 4,28. Es ſoll aber eine Weihe Ar 
gute und nügliche Arbeit ſeyn. Die Arsankinsigit. 

eit in einem chriftlichen Stande betrifft ent; 
weder etwas, das zum menfchlichen Leben 

—— Uuu 4 noͤthig 
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nöthig ift, oder auch fo etwas, das nur. zu 
einer angenehmern und beffern Führung defz 
‚felben brauchbar ift, dahin eine Menge Kuͤn⸗ 
fie und Handwerker gehören, wodurch die. 
Materialien, welche die Natur liefert, zum 
Gebrauch der Menfchen, oder zum Vergnuͤ⸗ 
gen an idealen Vollkommenheiten, ausgearz 
beitet werden. Beydes ift gerecht, und Gott 
hat dem Menfchen die ganze Erde gegeben, 
um fich diefelbe zu Nußen zumachen, ı B. 
Mof.ı, 28. Cap. 9, 3. In die Belchäf: 


tigungen felbft aber müffen fie- fich theilen ; 


da denn, wenn jeder etwas nügliches bearbei⸗ 
tet, allen durd) alle fehr wohl gedienet wer⸗ 
den kann. Selbſt das Befchmweerliche an der 
Arbeit ift ihnen nüßlich, und fo wie fie ger 
fündigt haben, ward ihnen mehr Arbeit aufz 
gelegt, weil die zur Eitelfeit aufgelegten Ge⸗ 
müther Die müffigen Tage noch weniger vers 
tragen, und die allzu überflüffige Zeit doch 
nicht wohl anwenden; 1B. Mof. 3,17. As 
durch die Erfindung der Künfte der Feldbau 
und die Nahrungsmittel wenigere Hände 
brauchten; fo ift eine neue Vermehrung der 
Arbeit vor fehr viele Menfchen durd) die Man⸗ 
nigfaltigkeit der Sprachen hinzu gekommen, 
und fie vervielfältigen fich felbften die Arten 
der Arbeit durch die Verfeinerung und Schoͤn⸗ 
heit bey allem, wag zur Wohnung, zum Ger 
brauch der Dinge, und überhauptzur Geſchaͤf⸗ 
tigkeit derfelben dienet. So lange e8 dabey 
bleibt, ſo find folche Arten von Arbeit dem Chri⸗ 
| ' fer 
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fienftande nicht zumider. Was aber an fich 
ſuͤndlich iſt, und mag nur zum Dienfte boͤſer 
Werke gemacht wird, oder was feiner Natur 
nach Aergerniß und Berderbniß anrichtet, . 
das iſt keine Chriften anftändige Arbeit. Es 
Bann zwar vielleicht einen guten Schein har 
ben ; daß es wenigftens fo unfchuldig als 
manche andere Kunft und Lebensart fey, 
nemlich es ift vor diejenigen fcheinbar, wel: 
he das rechte Weſen der Religion nicht ken⸗ 
nen, ob fie wohl vielleicht ihr überhanpt nicht 
zumider ſeyn wollen. Aber in der Beurtheiz 
lung folcher Sachen muß fich eben die Stärz 
Te des Chriſtenthums zeigen. Ein Exem⸗ 
pel hiervon Fann feyn, was von Schauſpie⸗ 
len gefagt worden, ©. 129 — 142. Wenn 
Daher auch die Obrigkeit etwas duldet, und 
vielleicht nicht einmal wehren kann; fo folgt 
Daraus noch nicht, daß die Befchäftigung 
darum Ehriften anftändig if. Denn. die 
Obrigkeit hat eine eingefchränfte Beſtim⸗ 
mung, und forget vor die öffentliche Sicher; 
heit und vor die Anſtalten zur gemeinen 
Wohlfahrt; aber überhaupt kann fie nicht. 
über alles, was Tugend oder Laſter iſt, ers 
kennen, und es kommt auch darauf an, wie 
fie felbft befchaffen if. Ä 
- Die Sparſamkeit und Sammlung der Syarſam⸗ 
Vorraͤthe zu Fünftigem Gebraud und Bes tik 
duͤrfniß iſt nicht nur darum nöthig, weil nicht 
immer die Gelegenheit zu erwerben da iſt, 
fondern unfer ganzes Leben ift darauf einge: 


Uuus richtet, 
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richtet, daß fie unentbehrlich ift. Denn erſt 


- find wir unvermögend, und leben von frems 
der Hülfe, und. im Alter haben wir die vori⸗ 
ge Kraft nicht mehr; in den ftärkften Jahren 
aber ließ fich ordentlicher Weiſe die Einrichs 
tung fo machen, daß die Menfchen die Ihris 
gen verforgen, und durch das Erübrigte auch 
auf die fpäteften Iahre nicht hülflos find. 
Die rechte Sparfamkeit ift deswegen nicht 
ein irdifcher Sinn, wodurch man Das Vers 
trauen auf Gottes Vorſehung verleugnete, 
und fich felbft zu verforgen getrauete, fondern 
fie ift ein Theil der göttlichen Ordnung, wie 
fie vor diefe Zeit gemacht iſt. Der Wandel 
Fann und foll gleichwohl ohne Geiz, mit Ges 
nuͤgſamkeit und Vertrauen auf Gott geführt 
werden, und es ift jegt nicht von denen die 
Rede, welche nicht in Umſtaͤnden leben, wo 
fie auffpahren Eönnen, oder wo Eollifionen 
mit gröffern Pflichten, welche ihnen obliegen 
oder vorkommen, nicht verftatten, fi mie 
dem Geringern abzugeben ; fondern die 
flicht der Sparſamkeit wird von denen ers 
ordert, welche zu ihrer Ausübung Gelegen⸗ 
beit haben, und fie wird der Verſchwendung, 
Faulheit, Vorwitz, liederlichen Wirthſchaft 
u. d. g. entgegen gefeßt *. 
= 6.255. 


Anmerkung * Dem ift nicht zuwider, daß Chriftus fagt Matth. 


6,19: ſammlet euch nicht Gchäße auf Erben 
u.f.w. Nicht heißt hier, wie eg oft fo fteht, nach 
der Art der Hebräer, welche die Partikeln und Ne: 
benwoͤrter fparfam fegen, ſoviel als nicht fo wobl, 
we * wie 
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Eine befondere Pflicht, welche dahin Wie man ſich 
gehört, daß man feine Kräfte wohl ercolishs.nuber 
ren und anwenden foll,ift, daß man fich eine erwäglen 
gewiffe Lebensart erwähle, welche fol! 

wohl dem Ehriftenthume überhaupt anftäns 
dig, als den befondern perfönlichen Umſtaͤn⸗ 
den eines jeden angemeflen fenn fol. Denn 
die Einrichtung der Welt, in Abficht auf die 
‚ Bedürfniffe des menfchlichen Lebens, und die 

| | | mögliche 


wie 5. €. oh. 12, 44. Marc. 9, 39. Luc. To, 20. 
€. 14,12. Das giebt gleich die Urfache, welche der 
Herr angiebt, weil nur die im Himmel geſammel⸗ 

. ten Schäße ficher wären, und weil dag Herz bes 

Menſchen ba fey, wo fein Schaß ift, v. 20, 21. ins : 
gleichen baß er als dag zuerſt zu fuchende aus⸗ 
drücflich das Neich Gottes, dag ift, die heilfame 

. Erfenngniß Ehrifti, angiebt v. 33. Man muß den 
ans der Rede Ehrifti Mateh. 5 —7. vor 

Augen behalten, welche Matthäus als eine Probe 

‘ befchreibt, wie die Cap. 4, 17. angegebene Guns 
marie von ihm pflegte ausgeführt zu werden. Er 

ladet mit Berheiffung lauter Seligfeit die Menfchen 

uu ſich ein, Cap. 5. 3— 17. und nachdem er dei 

Ä eingeriffenen Misdeutung der Schrift, welche zu 

‚ erfüllen er fommen war, und welche Misdeutung 
die Leute gehindert Haben würde, ihn zu erfennen 

und anzunehmen, entgegen gegangen war Gap. 5. 

: 18—€.6, 18; fo bildet er von nun die Herzen zum 

Glauben an ihn, und befchreibt die ſubjectiviſche 
Befchaffenheit eines Gemuͤthes, das des Glaubens 
an ihn fähig feyn foll, darunter ganz ordentlich dag 

‚ „erfte ift, das man, nicht irdifch gefinnt fey, fondern 
das Himmlifche zu fchäßen wiffe, v.19--21. dar⸗ 
auf, daß man aufrichtig dieWahrheit wiffen wolle, 
und den Berftand, redlich brauche, v. 22. denn, daß 
man Vertrauen zu Gott faffe, deffen Neich jetzt da 

- war, "und angekündigt ward, und der fich dadurch 

den Menfchen zum Water darbietet, u.f. w. 


Wie auf die 
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mögliche Nutzung der Erde, bringen es fo 


mit fih, daß die Menfchen die Bemühung 


allerley gute Endzwecke zu befördern und die 
Beſchaͤftigung mit einzelnen Arbeiten unter 


einander theilen müflen. Es äuffert ſich dar: 


innen eine befondere Borfehung Gottes,daß 
zu allen Arten nöthiger Arbeit ch immer eine. 
proportionirte Anzahl von Menfchen findet, 
welche Luft darzu haben, es fen, daß fie die 
felbe erwählen, oder die Erziehung zu derfels 
ben fich gefallen laſſen, wenn auch viel Be 
ſchweerlichkeit und Gefahr dabey ift. | 
Hierbey muß man vornemlich auf die 


—* babey Seele ſehen, Das iſt, auf die ewige Beſtim⸗ 


Melde Le: 
bensartman 
— 


mung des Menſchen, und auf das dadurch 
ihm moͤglich gemachte Gute, welches deswe⸗ 
gen das geiſtliche Gute heißt, im Gegenſatz 
des leiblichen, weil Geiſt als das Starke dem 
Fleiſch als dem Schwachen in der alten 


Sprache entgegen geſetzt wird. Es darf da⸗ 


her nicht eine ſuͤndliche und alſo Chriſten 
überhaupt unanſtaͤndige Lebensart erwaͤhlet 
werden. Es iſt aber auch zuzuſehen, daß 
jeder eine Lebensart treibe, die nicht etwan 
vor ſeinem Gemuͤthszuſtand inſonderheit 
a fey. Nicht alle Eönnen die edel⸗ 
Geſchaͤfte treiben; meil die andern uns 
terblieben, und Doch oft nicht weniger noͤ⸗ 
thig find, wenigftens aber auch gerecht find, 
und eine Anzahl folder Menfchen, welche 
* treiben, andern mit ihrer Einſicht und 
rbeit zulaͤnglich nutzen koͤnnen, fo wie dieſe 
mit 
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mit der Shrigen jenen hinwiederum dienen. 
Es lieſſe ſich auch nicht charasteriftifch Elar 
machen, was ſich vor jeden am meiften fchi- 
cke, wenn man fordern wollte, es folle einer 
die Lebensart ergreifen, welche vor ihn eben 
die befte fen. Demnach bleibt nur übrig, daß 
jeder eineLebensart zu wählen hat, fo weit 
es auf feine Wahl anfömmt, welde um 
ſchuldig ift, und worzu er fich ſchickt. Er 
kann aber auch zu einer oder der andern aus 
innerlichen und dufferlihen Gründen eine 
befondere fubjectivifche Werbindlichfeit oder 
Befugniß haben, welche man den Beruf 
darzu nennet, ©. 972. Diefen foll ein’jeder 
fo wohl kennen zu lernen ſuchen als ihm treu⸗ 
lich folgen * 

Das allgemeinfte innerliche Kennzei-Ienerlice 
chen eines göttlichen Berufs iſt die Tüchze Aunen 
tigfeit zu gemwiffen Arten guter Beichäfti-? ‚eiltigteit 
gung. Won diefer felbft ift mit gewiſſer — 
ſchraͤnkung ein ferneres Kennzeichen die Luſt, 
die man zu einer Lebensart hat. Sie iſt 
es nemlich darum, weil ſie ein Zeichen der 
Staͤrke der Kraft zu etwas iſt, weil die Men⸗ 
ſchen ihren Grundtrieben zu folge gern thaͤ⸗ 
tig ſind, und auch, ſo weit es ihnen noch 
nicht ſauer wird, gern mit der ganzen Kraft 
wirken, woraus folgt, daß man gemeinig⸗ 

li) darzu eine vorzuͤgliche Kraft habe, wor 
innen man gern * — An einer ſolchen 
wird 


Vergl. im meiner Snmefng vr zu leben 
6.482-488. 


J 
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wird auch durch die Cultur am leichteſten 
viel ausgerichtet, und die Geſchaͤftigkeit hat 
hernach bey ſolchen Leuten, denen ſie ange⸗ 
nehm iſt, die meiſte Sicherheit; an beyden 
aber iſt dem gemeinen Beſten viel gelegen. 
Jedoch iſt das in der Luſt zu etwas liegende 
Kennzeichen des Berufs darzu nur ſo weit zu 
verſtehen, als der angefuͤhrte Beweisgrund 
reicht. Die Staͤrke der Kraft machet ſelber 
Luſt dieſelbe zu gebrauchen; daher ſchließt 
man auf dieſelbe, als auf die leichteſte Moͤg⸗ 
lichkeit, wo die Luſt herkomme, von dieſer 
zuruͤck, fo lange: Beine andere eben ſo moͤgli⸗ 
he Urfache angeführet werden kann. Die 
Luſt zu gewiſſen Gefchäften und Lebensarten 
kann aber auch aus eiteln Lirfachen, oder aus 
Nachahmungsbegierde, herkommen, daher fie 
von der Staͤrke der natuͤrlichen Geſchicklich⸗ 
keit nicht eher vor ein zuverlaͤſſiges Kennzei⸗ 
chen gehalten werden kann, bis dieſe durch 
deutliche Proben erkundigt und befunden 
worden. Gleichermaſſen fehlt es bisweilen 
an der Luſt zu etwas nur aus Mangel der 
Kenntniß, fie finder ſich aber bey reiferm Ver⸗ 
ſtande und erlangter Einſicht. Sie kann 
auch aus ganz eiteln ja grundböfen Urfachen 
fehlen, obgleich die Geſchicklichkeit zu den 
Gefchäften da ift, wenn der Gegenſtand der⸗ 
felben der Faulheit oder andern Leidenfchafz 
ten entgegen ift, oder mit etwas, das diefen 
widrig ift, in Verbindung ftehet. So kann 
es 3. €. ſeyn daß ein fkudirender darum Ye 
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Luſt zur Theologie hat, weil er profan ift, oder 
in Laſtern zu leben mehr weltliche Freyheit 
haben wilfz oder ein Knabe kann darum 
Luft zum Seldatenftande blicken laſſen, weil 
er den Eltern nicht gehorchen, nicht gern viel. - 
lernen will u.d.g. Die dufferlichen Kenn geuferite 
zeichen des göttlichen Berufs giebt die Wersves Berun. . 
ng der Umſtaͤnde, darein ung die gött- 
liche Vorſehung gefeßt hat, oder kommen 
täßt. Sie müffen aber mit den innerlis 
chen zufammen genommen werden, und 
öhne die Füchtigkeit, 3.€. zu einem Amte 
oder Gefchäfte, kann Feine dufferliche Ver; 
anlaffüng, oder fonderbare und ungefuchte 
Uebereinſtimmung der Umſtaͤnde einen göft 
lichen f darzu beweifen. Wem es 
bey einer vorzuͤglichen Gefchicklichkeit und 
Luft zu einer Lebensart nur zur Zeit an duf 
ferlichen Hülfsmitteln fehlet, der darf den 
Muth darum nicht ſinken Taffen, weil diefe 
durch eine glückliche Verbindung von Um⸗ 
ftänden doc) erlangt werden koͤnnen. Bor 
nemlich läßt fich durch Proben der Geſchick⸗ 
lichkeit, und einer tugendhaften Anwendung 
ſelbſt, die Aufmerkſamkeit der Beförderer gũ⸗ 
ter Sachen gewinnen.” Vielmehr bemweifet 
ſich dadurch, tie die Erfahrung und Ge: 
fchichte lehret, die goͤttliche Worfehung ganz 
beſonders, daß fie, ohne eine Regel nad) Uns 
terfchied der Stände oder des Vermögens 
zu beobachten, gemiffen Perfonen vorzügli- 
he Gaben zu gemwiffen Gefchäften ertheiler, 
| | und 
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und dieſelben es darinnen ſehr weit bringen 
laͤßt. Das ſpecialere bey der Beurtheilung ge⸗ 
wiſſer Arten von Beruf, z. E. bey geiſtlichen 
Aemtern, iſt aus der jedesmaligen Natur 
Boris, dender Sachen felbft aufzufuchen. Ueberhaupt 
migten aber iſt noch zu merfen, daß alles, was man 
dep giebt. als Zeichen eines göttlichen Berufs anfehen 
kann, fie mögen für fi) einzeln mögliche oder 
wahrſcheinliche Kennzeichen abgeben, fo viel 
mehr zu fagen hat, jemehr unfer Gnaden; 
fand ung die Verficherung giebt, daß wir - 
unfer der genauen und gnaͤdigen Vorſorge 
Gottes ftehen, welche uns den rechten Weg 
Durch pofitives oder negatives Regieren fuͤh⸗ 
tet, und ſich nicht Bloß zulaffend verhält, 
und jemehr wir auch jedesmal die Hülfe 
Gottes gebührend fuchen, und mit dem beſt⸗ 
möglichen Gebrauche der Mittel das Gebet 
verbinden, und Gott die Ehre geben und 
ein rechtfchaffenes Vertrauen zu ihm. haben. 


Das zwölfte Capitel. 
Bon den 


Pflichten. in Anfehung 

des Bergnügend und Misver- 
gnuͤgens in der Welt. | 

— | $. 256. 

Dreyerlep Wierr man vom Vergnuͤgen und vergnuͤg⸗ 
if an unter⸗ aA) fen Zuſtande in der Welt redet, und 
ſcheden ragt, was davon zu halten, ob Vergnügen 

| | | Der 


und Misvergnugen. ro7 


der Zweck Gottes iſt, ob es unſer Zweck ſeyn 

darf und wiefern, ob wir ſchuldig ſind, es 

zu ſuchen u.d.g. wie denn unter dem Titel 

der: Gluͤckſeligkeit ungemein vieles, aber auch 
vieldeutiges, feuchtes und mehrentheils fal- 

ſches Davon gefagt zu werden pflegt: fo muß 
dreyerley wohl unterfäyieden «werden, 
und Diefe drey Begriffe müflen nicht ver 
wechfelt. werden, weil jeder feiner eigenen Un⸗ 
terfuchung: bedarf. 1) Das pofitive Ver⸗ Das uni 
gnuͤgen, welches der Zuftand ift, da man: ans "Prager, 
genehme Empfindungen hat, welche aus: der 
Erfüllung der Triebe des mollenden Geiftes 

durch die Gegenwart und den Genuß des 
begehrten Objects entfiehen. Es iſt ſo vie⸗ 
lerley, als die Triebe felbft find, Daher es 
mehr thierifch oder. mehr menfchlich , von ed- 

kerer und unedlerer Art Icon, auf Wahrheit 

oder Irrthum beruhen kann. In dem ge⸗ 
genwaͤrtigen verdorbenen Zuftande ber Mens 

fchen aber ift dag finnliche Bergnügen,und das 
idealifche, deſſen Object noch finnlich bleibt, 

oder ſich Doch von den Sinnen nicht weit 
entfernt, dasjenige, welches fi ie bey der Fra; 

ge vom Vergnügen gemeiniglich in den Ger 

danken haben. Doc) giebt e8 auch, obwohl 

feltener, ein Vergnuͤgen, welches auf bloß ab⸗ 
firacten Begriffen beruhet. Ben genugfas 

mer Reife der Bekehrung und beym Wache: 

thume in der Gnade Gottes hat auch) das 
geiftliche Ver ftatt. Aus dem. finn; 

lichen Berg = Freude und * 
2) BE 17 


/ 
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hen, vor Affeeten genommen, gar. leichte, 

Doc) werden diefe Wörter auch ohne Affect 
vor.den ruhigen und bleibenden angenehmen 
Zuftand genommen, da denn Freude haben 

ſo viel ift, als ſich etwas Angenehmen mit _ 
Vergnügen bewußt feyn, Sachen aber ſo viel 

a als fröhlich ſeyn, Matth.5,4. 2) Der Zus 
Ar and, da man ohne Schmerz: ift, oder.die 

| Zufriedenheit im engern Verftande (indo+ 
lentia.AGSie iſt ein Zuftand , in welchen 
zwar Feine pofitive Erfüllung der Triebe ges 
fhiehet, «aber ihnen auch nicht widerftritten 

wird. So ift 4. E. ordentlicher Weiſe die 
Geſundheit, -ingleichen die Gefchäftigkeit, 
— welche uns nicht fauer wird. 3) Die Ver⸗ 
nt. gnugſamfeit (aurdensa) oder Zaffung des 
Gemüthes, (man nennt ſie auch die Zufrie⸗ 
denheit,) da, obfchon einer oder mehreren 
DBegierden widerftritten wird, dennoch das 
daraus entftehende Misvergnügen durch 
moralifche Mittel überwunden, und die Ges 
muͤthsruhe fofern erhalten wird, daß mar 

ſich : ohne Murren und Ungeduld feinen Zus 

ſtand gefallen läßt. | Br 


8. 257. 

Östted Abs. Gottes Abſicht nun iſt in der gegen⸗ 
iR nie der wartigen Weit nicht, daß wir ein beſan⸗ 
—— ‚m, diges poſitives Vergnügen genieſſen ſol⸗ 
len. Denn ſonſt haͤtte er uns gar nicht in 
dieſes Leben erſchaffen duͤrfen, weil daſſelbe 

in dieſem nicht moͤglich iſt; ſondern wir haͤt⸗ 
Be, fen 
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ten in das himmliſche Wefen, in die Celia 

keit, welche in der Zukunft den Auserwaͤhl⸗ 

| ten, Engeln und Menfchen, beftimmt ift, Tür | 

gleich: verfeßt werden muͤſſen. Noch weni⸗ 

ger iſt der göttliche Zweck in weltlicher Freu⸗ — 

de und Lachen, vor Affecten genommen zu 

ſuchen. Denn die Affecten ſind voruͤberge⸗ 

hende Gemuͤthszuſtaͤnde in dem Grade der 

Thaͤtigkeit. Das Lachen iſt einer der un⸗ 

edelſten Affecten, weil der lachende zu der 

Zeit feine Endzwecke fo lange veräißt, und 

ſich Kr nicht bewußt ff, Pred. Sal, 

2, 2. 46 Es iſt auch die göte mänisere 
Be bp nicht, - wir et ——— 

ag viel Bergnügen als- möglich: m 

Welt zu genieſſen ſuchen follten. Denn en 

uns dergleichen Pflicht obliege, iſt voͤllig uns 

erweislich, vielmehr wird der Häufige Genuß 

eines lebhaften. Bergnügens unfern Seelen 

gar bald ſchaͤdlich. 3. E. weil an den Hör 

fen. ein Zuſammenfluß von allen Arten-des 

finnlihen Vergnügens zu ſeyn pflegt, und 

Die Pracht der Zimmer, Tafeln, Bedienung 

u. f. m. ein blendendes Bild der Gluͤckſelig⸗ 

keit vorflellet: fo macht es diejenigen eitel, 

und in Eitelkeit wie betaͤubt, welche ſich nur 

mit der Abwartung folder Vergnügungen. 

abgeben, und nicht Diefelben, theils mit Ars 

beit ‚und erufthaften Geſchaͤften verfegen, 

| — uͤber ihr — vorſichtig wachen. 


G. 2 
Sondern der Genus des Angenehmen 2 
MT entweder etwas bloß erlaubtes, wel ins 
Kır 2 ches 


ea mn. 
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tes, oder ches alſo der, fo es hat, als eine Wohlthat, 
mifelgen und als einen Beweis der reichlich und viel 
Die! — "fach wohlthätigen Güte Gottes, mit Dank 


und Dane 


© annehmen kann, und auch infofern befugt 
ift, .e8 zu fischen, und fich deffen zu gebrau⸗ 
chen, jedoch hat man Feine Pflicht darzu, 
es darf auch einer wirklichen Pflicht nicht 

vorgezogen werden ; oder es entitcht als 
ein mitfolgender Umitand bey gewiflen 
Beichäftigungen, in welchem Fall es für fich 

Feiner befondern Regeln bedarf; oder er ift 
ein Mittel zur: Arbeit. des Gemuͤthes 
und zur Geſundheit. So oft Daher im 
legtern Salle der Genuß des Vergnuͤgens 
aus dem Grunde vor nöthig erachtet wird, 
daß es ein Mittel vor die Gefundheit und 
Heiterkeit des Gemuͤthes fen, fo breitet fich 
die Verbindlichkeit, die wir zum Zwecke has 
ben, auf das Mittel aus, und man ift ver _ 
bunden, ſich deffelben zweckmaͤſſig zu bedie⸗ 


Ob espflich nen. Folglich kann es auch undeterminirz 
ten vorgeht fen Pflichten vorgezogen werden, deren Er⸗ 


darf. 


füllung hiermit nur auf andere Zeit aufge 
ſchoben wird. Einem verbietenden Gefeß 
aber darf um des Vergnuͤgens willen nicht 
entgegen gehandelt werden. Denn mit dem⸗ 


ſelben kann die Pflicht ſich eine zweckmaͤſſi⸗ 


ge Erholung und Vergnuͤgung zu verſchaf⸗ 
fen in keine wahre Colliſion kommen, ſon⸗ 
dern die Ergoͤtzlichkeit laͤßt ſich entweder auf⸗ 


ſchieben, oder ſo einrichten, daß nichts ver⸗ 
vr gefchiehet (S. ih I" 


$.259. 


= -— — 9 -—o- 


.$. 259. 
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Hieraus läßt ſich nun urtheilen, wenn Waeſem es 


es recht oder unrecht fey, etwas um fer 
nes Bergnügens willen zu thun. Es 
kommt darauf an, was man unter dem Aus; 
druck verftehet. Wenn zu feinem Vergnügen 
etwas thin, fo viel heißt, als ohne fernern 
Zweck und ohne Rücklicht auf den goͤtt⸗ 
lichen Willens fo ift es böfe. Wird aber 
dabey auf den erlaubenden Willen Gottes 
gefehen, und man machet ſich das Vergnuͤ⸗ 
gen, weil und wiefern es erlaubt ift,. und 
es wird auch gefegt, daß man darinnen nicht 
irret, auch nicht ausſchweift; fo ift es zwar 
nicht böfe, etwas bloß um feines Vergnuͤ⸗ 
gens willen zu thun, doch ift es auch Feine 
Tugend, oder einer belohnungsmurdigen 
Zugend gleich zu achten, fondern die rechte 
Einſchraͤnkung und Regierung des Gemüths 
dabey ift die vorauszufegende Tugend, ohne 
welche das Erlaubte aufhörte, diefem Men; 
ſchen und unter diefen Umftänden erlaubt zu 
feyn, die Dankfagung aber und das Lob 
Gottes über feinen Wohlthaten ift die da 
mit zu verbindende Tugend, ac. 5, 13. 
Endlich wenn die Meynung ift, daß der Ge; 
nuß des Vergnuͤgens eim Mittel feyn 
foll, ung zur andermeitigen Ausübung unſe⸗ 
ver Pflichten gefchickter zu machen, und uns 
fere Kräfte zu erhalten oder zu ftärken; fo 
ift der Gebrauch deffelben gut, und er 
wird unter. den gefeßten Bedingungen eine 

Kir 3 Art 


recht ift, et» 


was bloß um 


ſeines Ver⸗ 
gnuͤgens wil⸗ 


len zu thun. 
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Art von Pflichten. Doch hat man ſich 


dabey vor Selbſtbetrug zu huͤten. Je⸗ 


mehr der Menſch Gott liebt, deſto weniger 
ſucht er viel Genuß des Angenehmen darum, 


weil es erlaubt iſt, wenn es ihn nemlich an 
Erfuͤllung der Pflichten hindert, und nicht 


ein begleitender Umſtand bey pflichtmaͤſſigen 
Beſchaͤftigungen iſt, ſondern eigene Koſten, 
Zeit, Kraft und viel Zuruͤſtung brauchet. 
Denn der Eifer in der Verehrung und Liebe; 


Gottes erfültet lieber Pflichten, und an dieſe 


Kiefer 
man fich 
Scähmer; 


verhüten 
Darf, oder 


ihn nicht 
achten: fall: 


* lichkeit und Schmerz theils gebeffert, theils 


laͤßt fich mancherley Genuß des Angenehmen 
verbinden, wenn e8 klug gemacht-wird, wie 
hernach folgen wird, da denn Das Mehrere, 


immerhin wegbleiben kann. Bor, 
| $. 260. | | . 
Ein beſtaͤndiges frey bleiben von 


Schmerz iſt in unſerm gegenwaͤrtigen Leben 
die Abſicht Gottes auch nicht. Denn es 
iſt unſerer Seele geſund, durch Beſchweer⸗ 


geuͤbt und geſtaͤrkt zu werden, und das Lei⸗ 
den iſt auch vor Die Gerechten bey dem Lauf 
und Zuftande der. jegigen: Welt, und nach 
dem Plan, wie Gott fein Werk bis zur Bols 


lendung ausführt, vielmal unvermeidlich, 


Röm. 8,17. 2Tim. 3, 12. Ebr. 12,7f. Der: 
Menfch ift Deswegen nur in fo fern verbuns 
den, ſich unnoͤthigen Schmerz zu verhüs 
ten, wiefern ihn diefer an feinen pflichts: 
mäfligen Gefihäften hindern und: feine- 

Kräfte 
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Kraͤfte fchwächen müßte. Wo aber der 
gleichen nicht fatt Hat, fondern vielmehr 
durch Verachtung ver Unannehmlichkeit dag 
Gemüthe, oder auch der Leib, anders 
und vortheilhafter gewöhnt werden 
kann, da hat manlirfache ſich gegen ſolchen 
Schmerz abzuharten, und ihn nicht zu ach: 
ten. Berechtigt alfo ift der Menfch nach 
der Srepheit vom Schmerz zu fireben nur 
ſo weit, daß er deswegen Feine Pflicht un: 
terläßt, oder derfelben ſich weigert, wenn Zapfertett 
fie mit Leiden verknüpft iſt. Diejenige 
Gemuͤthsſtaͤrke, va man infonderheit die Ge 
fahr nicht ſcheuet, um feiner ‚Schuldigkeit 
Genüge zu leiften, machet die chriftliche Ta⸗ 
pferfeit aus. 


24 261. 


Biere erhellet zugleich, daß- ordent: Wir foten 
ficher Reife nirmand recht und gottgefaͤl⸗ es ne 
lig Handelt, wenn er ſich felbIE-Schmerzmasen de 
und unangenehme Empfindungen verurfünen vum 
chet, ausgenommen wo ſolches ein Diitz ie feier 
tel zu einem gröffern Guten dergeſtalt if, reichten 
daß kein füglicheres da ift. Sn diefem leg; besleiten- 
tern Fall würde man gar eine Verbindlich, 
keit darzu haben, 3. €. fi an der Nahrung 
abzubrechen, um nicht bey allgugroffen Ue⸗ 
berfluß der Säfte geil oder faul zu feyn, ſich 
elende zu behelfen, um auskommen zu koͤn⸗ 
nen, oder um fich zu gröffern Endzwecken 
EUER oder die Koften zu . 


Errq 


Beweis. 
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fen *. Ordentlicher Weiſe aber muß 
ſich die chriſtliche Standhaftigkeit, wel⸗ 
che den Schmerz uͤherwindet, und wodurch 
die Tugend ſelber waͤchſet, bey denenjenigen 
Leiden und Beſchweerlichkeiten bewei⸗ 
ſen, welche aus der —— unſerer 
Pflichten erfolgen, oder dieſelbe beglei⸗ 
ten, ohne daß wir es verſchulden. Nem⸗ 
lich die Natur der Sachen und der perſoͤn⸗ 
liche Zuſtand koͤnnen dieſelben Leiden mit ſich 


bringen, oder ſie kommen von dem Laufe 
der Welt, und von den Irrthuͤmern und boͤ⸗ 


ſen Sitten der Menſchen her, mit denen wir 
in Verbindung ſtehen, oder mit welchen wir 
dabey zu thun bekommen. 

Denn wenn wir uns ohne Noth Leiden 
machen und zuziehen wollten, ſo fuͤhrten wir 
uns ſelbſt in Verſuchung, und ſetzten uns 
in Gefahr zu ſuͤndigen. Gemeiniglich wuͤr⸗ 
de auch die Munterkeit zur Arbeit und die 
Kraft und Geſundheit darunter leidem 

| | au? Wenn 


Dahin gehoͤrt auch die den Eheleuten angerathene 
Enthaltung auf eine Zeit, um zum Faſten und Be: 
ten gefchickter zu feyn, r Cor. 7, 5. nemlich wiefern 
fie ihnen unangenehnv feyn mag. . Hingegen ver» 
lange er, daß fie hernach auch wieder zufammen- 
fommen, damit nicht bey Leuten, denen es an der 
Enthaltung fehlt, dem Catan Raum gemacht wer⸗ 
de, fie in Berfuchun zu führen. Hiermit ift.offen- 
bar die affectirte Scheinheiligfeit gemisbilligt, da- 
von die Kirchengefchichte —— viele Exempel 
hat, daß Eheleute eine beſtaͤndige Enthaltung ge⸗ 
lobten, ja fo gar Ehen auf dieſe abgeſchmackte Be⸗ 
dingung gleich vom Anfange gefchloffen tuurden. ” 
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Wenn aber diefes auch ‚nicht geſchaͤhe, fü 
bleibt doch allegeit wahr, daß fich Feine Ver⸗ 
bindlichkeit darzu erweifen läßt folglich auch 
niemand, der es thäte, verfichert feyn kann, 
daß es Gott angenehm ſey, geſetzt daß jemand 
die noch ſo ernſtliche Abſicht haͤtte, Gott da⸗ 
durch zu ehren. Die Haͤrte gegen den Leib 
wird vielmehr gemisbilligt, und bey denen 
Irrlehrern, die ſie aufbrachten, ſelbſt einem 
fleiſchlichen Sinne zugeſchrieben, Col. 2, 
18. 23. Denn der fleiſchliche Sinn iſt man⸗ 
cherley, und der iſt es weder allein noch am 
meiſten, der aͤuſſerlich ſinnliche Wolluͤſte ſu⸗ 

ſondern der Stolz, Eigenſinn, Unglau⸗ 
ſucht, verkehrt denkender Leute 

i nicht weniger Sinn des Fleiſches, das iſt, 
: gehört zum verderbten Zuftande der Men: 
ſchen. Die Tödtung des Fleifches aber, Was die 
welche zur Tugend gehört, ift nach der Spra⸗ —— 
che der heil. Schrift nicht die Abmergelungseiit. | 
des Leibes, durch Plagen, Geiffeln und an: 
dere alberne Anftalten des Irrthums und 
Aberglaubeng, ſondern dieſer figürliche. Aug; 
druc bedeutet die. Ablegung der Sünde, 
son welcher er darum gebraucht wird, weil 
der Menfch durch die Bekehrung ein neuer | 
Menfch wird, und die alte böfe Art ablegen ’ 
muß. Daher wird auch tödten und ablegen 
eines vor das andere geſetzt, Col. 3,5: 8: 
Als die Glieder des abzutödtenden fleifchlis 
* Sinnes oder alten Menſchen aber wer⸗ 

Unkeuſchheit, Geiz, Grimm, Bosheit 
Kır 5 u. ſ. w. 
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wi few. angegeben. * Die Ablegung maß 


Mas der 


Demnad) ift der Wille Gottes, da — 


durch moraliſche Mittel geſchehen, und die 
koͤrperlichen und mechaniſchen koͤnnen in den 
wenigen Faͤllen, wo die Ueberfuͤllung mit 
Saͤften etwa zu mindern iſt, ohne jene nichts 
ausrichten, wohl aber koͤnnen es jene ohne 
dieſe, wenn nur Ernſt gebraucht wird; Man 
würde diefe vielleicht: gar. nicht mehr vertheiz 
digen, wenn nicht ein anderer: noch: viel.grös 
berer Irrthum von den Verdienſten ſelbſt er⸗ 
waͤhlter Strenge gegen den Leib und ſchmerz⸗ 
hafter Uebungen darzu gekommen, waͤre, 
welchem man keinen Schein der Wahrheit 
geben kann, wenn man nicht die Mortifica⸗ 
tion des Fleiſches mit der angefuͤhrten Mis⸗ 
deutung bibliſcher Ausdruͤcke vorausſetzet. 

F. 262... 


u ot wir die Ruhe und das Angenehme, wei⸗ 
Anfebuns ches er vor das gegenwärtiae Leben unter 


bes Ange: 
nehmen und 
Unangeneh: 
wien. 


der Sonne beftimmt hat, und fo viel-feine 
Borfehung davon einem jedem : zukommen 
laͤßt, mit Dank annehmen mögen, aber 


Davor. einen anftändigen Gebrauch ma⸗ 


chen ſollen, welcher darinnen beftehet, daß 
wir es nicht felbft als den Zweck anfehen, 
und daß wir es mit der Ausuͤbung unſe⸗ 
rer Pflichten in eine ſolche Verbindung 
ſetzen, daß es dieſen forderlich ſey, und mo 
nicht noch ſpecialere Pflichten, wie ſehr oft 
angehet, dadurch gefoͤrdert werden, doch we⸗ 

| u r niaftens 


N 
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nigſtens die Geſundheit und Munterkeit des 
Gemuͤthes dadurch gewinne, hingegen den 
Mangel des Angenchmen, und die 
Schmerzenund Beichweerlichfeitenung 
ebenfalls. in der Ausübung unferen 

flichten nicht iere machen laſſen. Wir 

len demnach auf alle Falle,auf Freud und 
Leid, eine gefegte Gemüthsfaffung haben, 
und däefes aus Gehorfam gegen ihn, und in 
Betrachtung feines Willens und feiner fo ges 
machten Anordnung, Phil.4, ıı *. ee 

* aͤßt 


——— handelt der ganze Prediger Salomons. Anmerkung 
Es iſt ein Zuftand, der zwar nicht häufig vorkommt, von der Als 
weil die wenigften Menfchen in Erkenntniß und ficht des Pre⸗ 
Erfahrung weit kommen, welcher aber eben deswe⸗digersSalo⸗ 
gen defto wichtiger bey denen iſt, wo er vorfommt, ng und 
damit nicht ein Gutes das anderezu hindern fcheine, Ge oo 
der Zuſtand nemlich, da gewiſſe Leute, welche es in Ein⸗ Gebraud 
fihten fehr weit bringen, das Gute dieſes Lebens ent · des Buche. 
weder zuſehr verachten, oder die Religion vor etwas 
anſehen, das nicht alle im hohen Grade haben duͤrften, 
wenn dem Staate wohl ſeyn fol, und wenn die 
Menſchen im gemeinen Reben unverdroſſen, und 
auch fröhlich ohne Sünde ſeyn follen. Man er: 
kenne es deswegen als eine weife und gütige Vor⸗ 
fehung Gottes, daß auch diefem feltenen aber: äuf« 
ferft wichtigen Sehler ein göttliche8 Buch in der 
Schrift entgegen gefeßt ift. Gott hat e8 eben durch 
das Werkzeug geftellet,das fich am beften darzu fchick- 
te, nemlich deffen befannte limftände auch Weltmen⸗ 
ſchen vorbereiten müffen, ihn’ gern zu hören, und 
alles mögliche von ihm zu erwarten, ehe fie auch 
no) den göttlichen Urfprung des Buches einfehen. 
Nemlich «8 ift durch einen König geftellet, der alles 
war, was ein groffer und glückfeliger König vor 
der Welt feyn fann, und der ſich bey folchem Gluͤck 
mehrentheil® wohl hielt, zuletzt aber in Fehler fiel, 
deren Zurechnung nad) der Wahrheit vor Gott ganz 
anders 


— 
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läßt man fich in beyden Fällen Gottes Wil⸗ 
len gefallen, und iſt Gott zu Ehren mit feis 
nem Zuftande zufrieden, genieffet das Gu⸗ 
fe, fo wie ein vernünftiger und unfchädlicher 
Genuß, deffen uns nicht hinterher reue, mögs 
lich ift, und ift auch in Dem, was unfern _ 


anders augfiel, ald der in feinen groffen Einfiche 
ten allzu fichere Monarch es bey fich. bebachte, der. 
auch um diefer Fehler willen in Unruhen verwickelt 
ward, aus denen er nicht heraus kam, ſondern 
darinnen im furzen ftarb, und davon fein Reich 
und feine Nachfommenfchaft entfeßlichen Schad 
hatte, der aber vor feine Perfön den Verweis Got⸗ 
tes durch den Propheten fich zur Buffe dienen ließ, 
und auch das Siegel der Vergebung der Sünde 
für feine Perfon darinnen erhielt, daß er noch zus 
legt vor, feinem Hingange in die Ewigkeit eben fo, 
- wie vormals, ber Ehre des durch ihn rebenden Gei⸗ 
fied Gotted getwürbigt ward (vid. Hypomnem. ad 
Theol. Prophet. Part.I. pag. 271—273.) nur nicht 
fo, wie fein Water David, der nach feinem Falle 
ungefähr eben fo lange, wie zubor regierte, und 
in feinen vorzüglichen Gnadenftand in allen Stüs 
chen gaͤnzlich hergeftellt ward. Es ift zu bedauren, 
daß wegen mangelhafter Ueberfegung der Prediger 
Salomons weniger genußt wird. Denn die Kürs 
ze der Schreibart, und die ind. Ganze und Groffe 
gehenden tiefen Betrachtungen, bringen es mit fich, 
- daß in fo einem Buche noch fo viele Sprachkennts 
niß noch feinen guten Ausleger machet, fo wenig 
als wenn unter ung ein bloffer Sprachfenner ein 
mathematifcheg Buch auslegen follte, gleichtwie auch. 
die Uebung in den Sachen allein feinen Ausleger _ 
ohne Sprachfunde machen fann. Noch fchlimmer 
aber ift ed, wenn Leute mit einem falfchen philo⸗ 
fopbifchen Syſtem, (es ift aber auch fchon falfch, 
wenn e8 die wahre Coſmologie, das ift, die wahre 
Kenntniß vom Plan des Werkes, das Gott aus⸗ 
führt, ohne ein göttlich Wort und: ohne — 
er⸗ 


ben zuwider ift, gelaffen. Dergleichen Zu: 
fand nennt man Genuͤgſamkeit, oder auch 
Zufriedenheit. Foiglich iſt die auf den Hantnge 
wahren Willen Gottes fich gründende weife umge, 
Vergnuͤgſamkeit die Haupepflicht, wel⸗ 
de wir in Anfehung des —— und 

isver⸗ 


Verſtand des wahren Wortes Gottes, ausmachen 
will) über den Prediger Salomo kommen, zumal 
"wenn fie mit inem Schein der Philologie und Eris 
tik groß thun. Denn in der Sache ber Religion 

‚. Pflegen die Menfchen fo vorfichtig nicht zu Handeln, 
wie im gemeinen Leben, wo jeder weiß, daß man zwar 
ohne Materialien nicht. bauen kann, aber daf zwi⸗ 
ſchen Vorraͤthe haben und wohl bauen ein. groffer 
Unterſchied if, Das Predigerbuh Salomong 
ſtellt dag Eitele in den Bemühungen der Menfchen 
vor, ‚nicht nur wenn ſie Gott verachten, fondern 
auch wenn fie zu viel verlangen bey wahrer Gottes⸗ 
furcht, und alfo das beflimmte vor Zeit und Ewig⸗ 
feit verwechſeln, und infonderheit wenn fie fich das 
bey auf ihre Vernunft zu viel verlaffen, dad Ge 
offenbarte nicht recht nußen, und durch die Triebe 
ihres Willens, deren Hange fie nachgeben, verlei⸗ 
tet werden, indem fie über ihr Gemüthe nicht ges 
buͤhrend wachen, Mit der Beziehung auf die Ewig⸗ 
feit, bie Gott aud) den Menfchen durch Vernunft 
und Schrift befannt gemacht, fängt er an, und mit 
‚‚berfelben, unb zwar mit d eoffenbarten von 
»ıberfelben, befchließt er. Er räumt ein Gutes Thob 
auch im. zeitlichen Leben ein, und lehrt deffen Ge⸗ 
brauch, ohne Misbrauch und auch ohne Ueberdruß 
“und Efel; aber das Vollkommene, mag Der vor die 
Ewigkeit gefchaffene Menfch wünfche, leugnet er 
darinnen. Und weil im: alten Teftlamente dag Bes 
ſtiwmtere, welches durch. den Mund des Sohnes 
Gottes felbft geredet werden follte, und fo weit erg 
beym Wandel unter den Menfchen nicht anbringen 
konnte, von. ihm durch feinen Geift feinen erwaͤhl⸗ 
sen Zeugen. offenbart worden, noch nicht vohfän. 

J Dig 
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Misvergnügens in der Welt zu: Beobachten 
haben. en ee J 5 Zr 

Beund da⸗ Man’ Fann eben diefes in einer andern 
Site, 9 Ordnung zu "denken folgender Geſtalt be 
Ngteie und greiflich machen. "Weil Gott guͤtig ift, fo 
Gore. diebt er ung von der Zeit.an, da er ung ge 
fhaffen, auch allerley Gutes zu genieflen, 
nemlich er legt Triebe in Das Weſen der Geis 
fter., die er ſchafft, und er macht ihnen auch 
Dbjecte möglich, welche fie vermöge diefer 
Triebe begehren, der Befig des Gewuͤnſchten 
‚aber giebt Das Angenehme. Weil aber Gott 
nicht. weniger heilig if, Das iſt, Wahrheit 
und Vollkommenheit will, als er guͤtig, ewig, 
unveraͤnderlich u. ſ. tw. iſt: fo verlangt er, 
daß die mit Vernunft und der hohen Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit begabten, und deswegen in dem 
ganzen Plan ſeines Werkes zum Zweck ges 
machten Geſchoͤpfe, Gott ſelbſt zu ihrem 
Zweck erwählen, und Deswegen feinen Wil: 
. * re RR EBEN 
"dig vorgeſtellet werben konnte, ſondern nur nach 
> gewiffen Stüden, und deswegen’ in den Büchern 
Moſis und ber Iropheten defto forgfältiger auf 
alle Worte zu fehen wär, und daben geblieben wer⸗ 
den mußte; fo verweiſet er zuleßt auf das göttliche 
Wort, deffen ſaͤmmtliche Theile von einem und eben 
demſelben Hirten, nemlich von Chrifto, her find, 
“ und feßt die Summe aller Weisheit darinnen, daß 
- man feinen andern Zweck Habe, ald Gottes Wil: 
s den wiffen und thun zu wollen, mit der VBerwars 
nung vor dem Weltgerichte, worinnen das Gute 
and Bofe in dem vorher unter der Sonnen geſche⸗ 
henen Werfe genau aus einander gelegt werden 
“ wird. Mehreres von diefem erhabenen, und den 
einfichtsvollen "aber muͤden Seelen ſo troͤſtlichen 

Buche läßt fich an diefem Orte nicht bepbringen. 


— u 4— 


-. 
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len durch moraliſche Bemuͤhung = 
und thun ſollen. Nun: ift: das: menfchliche 
Geſchlecht und die Ableitung unzdhlicher 
von einem Einigen, ein Theil von dem 
lan des göstlihen Werkes, und dieſer 
heil ift in einer gewiſſen Betrachtung der 
a Durch eimen Rathſchluß, darauf 
Geſchoͤpf fallen konnte, der Sohn Gottes: 
Eu werden, und in feiner menfchlichen 
Natur zum Herrſcher über alles geſetzt werden 
ſollte; gleichwohl beſteht das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht aus ſolchen Perſonen, welche die Ver⸗ 
beſſerung annehmen, und aus ſolchen, welche 


fie nicht annehmen, und ſie gehen ſaͤmmtlich eine 


Zeitlang unter einander, ſo wie auch unter den 
Engeln gute und boͤſe ſind, und ihre Abſonde⸗ 
rung ſtufenweiſe geſchiehet. Daher wird unter 
den Menſchen allerley Leiden zur Erreichung 
der goͤttlichen Abſicht in der Ordnung, wie es 
gehenfoll,unvermeidlich. Einiges ward dent 
Menſchen nach ihrem Verfall durch die Suͤn⸗ 
de, weislich aufgelegt, dergleichen die Muͤhſe⸗ 
ligkeit des Feldbaues, und die Beſchweerlich⸗ 
keit ver Schwangern und Gebaͤhrenden iſt, 
1 B.Mofi 3. einiges bringt dag gemeine Wohl 
der. Kirche oder des Staats mit. fi). Gott vers 
hängt deswegen Schmerz aber ung, als ein 
‚Mittel zu geöfferm Guten,oder als einen mit⸗ 
folgenden Limftand. bey Dingen, die ung 
zum Beften dienen Eönnen, wenn wir fienur 
nugen, und er. handelt Darinnen nach feiner 
Weisheit. Aber eben dadurch, wenn — 
d 
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.e das bedenken, und die Erduldung Des Unan⸗ 

| genehmen als ein folches Mittel guter Zwecke 

. gebrauchen, wird dad Gemuͤthe beruhigt, 

und der Schmerz überwunden. Hiermit 
entſtehet die Vergnuͤgſamkeiit. 


$. 263. | 

Von der Ge⸗· Die gottgelaſſene Zufriedenheit zu bewei⸗ 
— ann deu ſen iſt im Leiden am ſchweereſten, Die: Bewei⸗ 
den als Mir fung derſelben aber heißt Die Geduld. Das 
= Leiden der Ehriften nennt man nach einer 
Ver berapn, eingeführten Kirchenfprache Das Kreuz ders 
en felben. Es foll vermöge des erſten Begriffs 
net. gefegt feyn. In der weiteften Bedeutung 
gehört demnach darunfer ein jedes Uebel, 
‚ welches die Berbefferung des Menfchen, und 
- nicht eben die Offenbarung der göttlichen 
Gerechtigkeit, zum Zwecke hat. In einer 
engern Bedeutung aber verfieht. man Die 
Leiden derer darunter, die im befehrten Zw 

ftande find. 
Bu in der In denen Stellen aber, wo das Leiden 
— Yefu der Jünger und Nachfolger Jeſu das Kreuz. 
J “Sau genannt wird, ift Die Bedeutung des Wors 
maatragen. es noch enger. Denn es wird Darunter nur 
| das Uebel verftanden,. welches eben- aus dem 
Glauben an Jeſum entftehet, und um ſei⸗ 
net willen zu leiden if. Im dem fonderbar 
- gewählten Ausdrucke liegt eine eingewickelte 
Anzeige, daß Er, der Herr ſelbſt, am Kreuz 
ſterben werde. Es iſt demnach eine harte 
und 
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und fürdhterliche Redensart, wenn gefagt 
wird, daß, welche ihm nachfolgen, Das Kreuz 


auf fich nehmen follen. Sie iſt auch niche 


etwan von einem bloffen Tragen des Holzes 
zu verſtehen, wie durch eine zufaͤllige und 
nicht gemeldete Urfache Simon aus Eprene 
Jeſu fein Kreuz nachzutragen genöthige 
ward, vermuthlich meil -er in dem Affeet, 
den der abfcheuliche Anblick. in ihm erregte, 
da er Jeſum, den er wenigftens vor einen 
wahren Propheten hielt, zum Kreuz verurs 
theilt und das Kreuz tragen fahe, zu frey ger 
sedet hatte, Daher ihm daffelbe zur Schmach 
und Strafe aufgelegt ward. Sondern 
had) dem damaligen Sprachgebrauch heißt 
fein Kreuz auf fich nehmen, oder fein Kreuz 
tragen, fo viel als daß Jemand. als einzum 
Tode ‚am. Kreuz verurtheilter bingeführt 
wird. Die Redensart Ehriſti will alfo fo | 
viel fagen: wer mir nachfolgen will, der muß 
auch zu allem Leiden um meineftwillen, ſelbſt 
zum Kreuzestode, die Entfchloffenheit har 
ben. Weil das Kreuz die ärgfte Lebens⸗ 
firafe war, fo ift die orderung fo, als wie 
wenn man heut zu Tage fpräche, es muͤſſe 
fich einer auch das Rad und den Scheiter- 
haufen beym Ehriftenthum gefallen laffen, 
und vor die Bereitfchaft darzu forgen. So 
findet man es aus dem Munde Chriſti etlis 
He mal, nemlich in der Warnung, daß fie 
nicht meynen follten, als werde .er ‚gleich in 
leiner Herrlichkeit offenbart werden, Matth, 

Br Vyy 10,38. 
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10, 38. vergl. 28. Cap. 16, 24. Luc. 14 
27. Marc. 10, 21. und er redet Damit nur 
ftärker,, als Matth. 5, 10 — ı2. und mif 
einer verdeckten Anzeige der Art des Todes, 

den er felbft leiden wollte. Die Apoſtel nen⸗ 
‚nen das Leiden der Ehriften nicht Kreuz, 
fondern wo fie auch die Stufen des Leidens 
bis zur Hinrichtung erzehlen, fo brauchen fie 
— Worte, z. E. Schwerdt, Roͤm. 8, 
5. Das Verfolgetwerden aber mit dem 
bei, * Sree Chriſti ift eine andere Redensart, 
ein Der und bezieht ſich auf. die Kreuzigung Chriſti 
folgemerden. u, um welcher willen die ungläubigen 
Juden diejenigen verfolgten, welche Jeſum 
den Gekreuzigten als den Chriſtum predigten, 
und welcher Verfolgung einige falfche Lehrer 
dadurch zu entgehen gedachten, daß fie die 
Belchneidung mit predigten, und der jüdi- 
fhen Nation damit Profelyten nach ihrem 
un Sinne machen wollten, Sal. 6, ı2. Wenn 
Ehritentenman unter dem Chriftenfreuz das Leiden 
ea der Chriften verſtehet, fo bemerke man fo 
befiebt. gleich, 1) daß alle Schwierigkeit und Be 
fchmweerlichkeit bey dem Kampfe wider die 
Sünde darzu gehört; 2) ferner daß alles, 
was man um des Gewiflens willen vor 
Menfchen zu leiden hat, darzu zu rechnen iſt; 
und 3) daß die gemeinſte Art dieſes Leis 

dens in fchlimmen Lirtheilen und Nach⸗ 
reden der Leute beſtehet, mit — man 
* — — 


Ss er 
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er $, 2 64. er F | 
Eine Vorftellung in abflracten Ideen, Bet Trofte 
welche einen Schmerz wenigſtens gewiſſer kn vet 
maffen zu ftillen fähig ift, heißt ein Troſt⸗ 
grund, und einen troͤſten heiße die ſchmerz⸗ 
haften Empfindungen des Gemuͤthes durch 
abftracte Vorſtellungen befänftigen. Den 
Zroftgründen find die phyſicaliſchen Mittel; 
wodurch der fraurige aufgerichfet, oder Der 
Schmerz geftillet wird, entgegen gefeßt, 3. E. 
der Wein *, fchmersftillende Arzeney. Dar⸗ Stefin? vie 
zu alfo, daß man-im Leiden geduldig ſey, gersam, 
hört, daß man ſich Die Troftgründe wohl 
bekannt mache, und diefelben auch recht ger 
Brauche, welches dadurch gefchieht, daß man 
diefelben vecht deutlich, beſtimmt und leben⸗ 
Big denkt, vorausgefeßt, daß die Perfon des 
Troſtes fähig ift, und die Troſtgruͤnde auf 
fie paffen, und diefe felber wahr find. 
- Ein Troftgrund hat entiveder gerade de Tri 
zu (diredte) die Kraft den moralifchen use — 
Schmerz zu flilen, indem er die Urſache 
deſſelben widerlegt, nemlich Die Vorſtellung, trößen gern» 
daß ein ſolch Uebel gegenwaͤrtig ſey. Erde ie eier 
acer nemlich entweder, daB dasjenige, WOT-durhsEruer 
er ſich der bekuͤmmerte als über ein groß!" 
ſes Uebel betrübt, gar nicht die Nanır eis 
% Oma nes 
* Str. Sal. 31,6. ift bie Meynung, nicht ſowohl von 
die Regenten als vor die Elenden gehöre der Wein. 
‘Die mmenden heiffen fo viel als elende, wie 
; —* Mof. 26,5. im Grundtexte klar iſt, da bee 
Iſraelite Sort die Ehre giebt und bekennt: Ein 
umEommender Sprer war mein Water, u ſ. w. 


- 
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nes wirklichen Uebels habe, oder doc) Fein 
ſo groſſes Uebel fen, als es dem Leidenden 
duͤnket, oder daß es in der That nicht vor⸗ 
handen fey, fondern auf irriger Einbildung 
beruhe. Oder der. Troſtgrund trägt nur 
mittelbar (indiredte) zur Saffung des Ger 
muͤthes bey dem Schmerze dadurch bey, weil 
er das Gemüthe erweckt, indem man fol 
he Triebe rege macht, oder über dieſes 
einen ſonſt ſchon vorhandenen Vorſatz in ſo 
lebhafte Thaͤtigkeit ſetzet, daß dadurch der 
Betruͤbte abgebracht wird, daß er ſeinen 
traurigen Vorſtellungen nicht nachhaͤngt, 
oder daß er zur ſtandhaften Erduldung des 
Uebels und Verachtung des Schmerzens ge⸗ 
ſtaͤrkt wird. Z. E. wenn man ſich die Uns 
vermeidlichkeit eines Uebels vorſtellt; ſo wird 
der Vollkommenheitstrieb erregt, und ver⸗ 
moͤge deſſelben ſucht man ſich dadurch zu faſ⸗ 
ſen, weil es was vergebliches und einem 
Weiſen unanſtaͤndiges ſeyn wuͤrde, das aͤn⸗ 
dern zu wollen, was ſich nicht ändern. läßt, 
ingleichen dadurch, wenn man-erwägt, daß, 
wenn man dem Schmerze wachhängt, / und 
den ausbvechenden Affecten und: Leidenfchafz 
ten dabey folgt, man die Sache nicht bez. 
fer, wohl aber viel fchlimmer machete. 
Taſſen dee Meiles vorcheilhaft if, ſowohl auf ‚sie 
Trohorünhe, Zroftgründe zu fallen, als diefelben recht zu 
. beurteilen und zu gebrauchen, wenn man gez 
wohnt iſt, diefelben nach gewiſſen Claſſen 
ſich vorzuſtellen: fo ordne man dieſelben fol⸗ 
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gender Geſtalt. Ein Troftgrund widerlegt 
entweder die Vorftellung vom Uebel, oder er 
erweckt das Gemüthe, und ftärft es, um das 
:: Mebel zu überwinden. Wenn er. von wider; 
legender Art ift, ſo widerlegt er entweder Die 
Wirklichkeit, nemlich die Exiſtenz des Ob⸗ 
jects, die Gewißheit, Vermuthlichkeit, Zukunft, 
leichte Moͤglichkeit deſſelben u. d. g. oder er 
widerlegt die Meynung, daß die Sache ein 
Uebel ſey, oder er widerlegt den ihr zugeſchrie⸗ 
benen Grad der Bosheit. Wenn er von er⸗ 
weckender Art iſt, ſo ſoll er das Gemuͤthe zum 
ſtandhaften Aushalten und Ueberwinden ſtaͤr⸗ 
ken, welches geſchieht, theils dadurch daß gute 
Triebe durch vorgeſtellte Gruͤnde rege gemacht 
und gereizt werden, theils dadurch daß man 
einen an ſeinem ehemaligen Vorſatz, ingleichen 
an dem, was er bisher geredet und gethan, erin⸗ 
nert, wodurch denn die vormals wirffam ge⸗ 
wefenen Foren und Bewegungsgründe auch - 
wieder hergeftellt und wirffam gemacht werden, 
theils durch vorgeftellte Exempel, welche von 
höhern und vollfommenern Wefen und Perfor _ 
nen, die man ehret und liebt und nachahmen 
foll, hergenommen werden, darzu ganz vorzüge 
lich Ehriftus felbft gehört, oder von unfers 
gleichen, diewir uns nicht füllen uͤbertreffen 
laſſen, oder von ſchwaͤchern, wo es zu unferer 
Beſchaͤmung und Berurtheilung gereichte, wenn 
wir es ihnen nicht einmal gleich thun koͤnnten. 
Um die Troſtgruͤnde recht anzubringen, Regel fie 
wird die Hauptregel feyn: Man muß den inbringen. 
Vyy 3 perſoͤn⸗ 
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perfönlichen Zuftand deſſen, den man trö- 
ſten will, wohl prüfen, und ſich darnach rich⸗ 
ten, um zu erfennen, weſſen er fähig ſey, 
was auf ihn paflet, was er werfichet, was ihn 
ruͤhret u. ſ.w. Man prüfe daher zuvoͤrderſt, 
ob er auch Troſt noͤthig hat, und welcher 
es ſodann vor ihn ſeyn kann. Z. E. man⸗ 
che ſind in Gewiſſensangſt, oder in Krankheit, 
nicht mit der Vergebung der Suͤnde zu troͤſten, 
wenn ſie derſelben noch nicht faͤhig ſind, ſon⸗ 
dern mit den Kennzeichen: der berufenden und 
noch am ihnen arbeitenden Gnade, daher ıfie 
noch nicht verworfen find, fondern ihr Herz 
mit ganzem Ernft zur Buſſe ſchicken follen, 
Die Materie ver Troftgründe reicher die gan⸗ 
ze Theologie, und. die jedesmalige Sache mit 
ihren Umftänden dar, 


§. 265. 


Rchere ir Mir wollen nun einige dee vornehmſten 
re und allgemeinften directen Troffgründe 
> — kuͤrzlich betrachten. Vor allen Dingen I) 
San fege ng FE Acht zu haben, ob aud) der betrübte 
das Objeee Sich uͤber ein wirklich eriffirendes Ding 


der 
niß 


ba ip. 


Derrie betruͤbe, oder ob man ihm vielleicht feine 


. ganze Meynung von demfelben, daß es fey 
oder Eommen werde, widerlegen kann. 3.€. 
wenn man einen Angefochtenen, der. fich 
fürchtet, daß er auffer dem Gnadenflande, 
oder von Gott verlaffen und verworfen fey, 
aus denen in der Schrift beftimmten Kenns 
zeichen verfichert, daß es nicht fo ſey, = 

' da 
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daß er, wenn er aus der Gnade. gefallen, 
diefelbe fogleich wieder hoffen, oder, wenn er 
fie noch nie gehabt, noch ergreifen koͤnne, 
weil die Zerknirſchung des Herzens über die 
Sünde ſchon da, und diefe felber ein Zug 


der Gnade fey. Dahin gehört auch, wenn 


man denen Betrübten ankündigen kann, Daß 
das Uebel bisher da gemwefen, aber jegt eben 
aufhöre. 


11) Wenn dag, worüber ſich der Betruͤb⸗ nen | 
te kraͤnket, etwas in der That ſich ſo ver {sid 
haltendes iſt; fo fehe man zu, ob man woi-!f, wie man 


derlegen kann, daß daffelbe ein foldes" 


Liebel ift, wie e8 der Betrübte davor an⸗ 


fiehet, und ob es nicht vielleicht eine Sache 


iſt, deren Abwendung wir nicht verlangen 
Fönnen noch dürfen, wenn uns fo wohl an 
Der wahren Verehrung und Liebe Gottes 
als an unferm eigenen Wohlfeyn gelegen if. 


Nemüch 1) mancherley Leiden erfolgt Dany mar 
in diefer Welt aus der Verknüpfung des sringe der 
Mannigfaltigen, wie es nad) dem Laufe taufderne 


tur mit fi. 


der Natur da iſt. Gott müßte den Lauf 
der Natur wunderthätig unterbrechen, wenn 
ein einzelnes Leiden dieſer Art nicht erfolgen 
follte; mas hieffe e8 aber, wenn man es alles 
zufammen aufgehoben wiffen wollte, und 
muͤßte nicht die ganze Einrichtung der. Welt 
aufgehoben werden, womit man aber von 
einer andern Sache redete, nicht mehr von 
der weifen Regierung diefer Welt, bis ihre 
Zeit vollendet nnd ihr Zweck erreichet iſt, 
994 fon 


1080 Cap. xII. Pflichten bey Vergnügen - 


fondern von einer ganz andern Welt? 3 €. 
wenn uns Uebel von böfen Menfchen zuge⸗ 
fügt wird, fol fie Gott deswegen gleich vers 
dammen?- oder foll er ihre freye Selbſtthaͤ⸗ 
tigkeit nur fchlechterdings hindern? und wie 
denn? Soll ers nur thun, wenn es mich 
betrifft,oder zu aller Zeit? das ift, er foll es 
ganz aufheben, fo daß die Menfchen freye und 
moraliſch auf Fünftige Folgen wirkende Ge; 
fchöpfe find, und doch zugleich nicht frey find, 
und nicht moralifch wirken? Wie widerfpres 
hend find foldhe Forderungen? Doch gefegt, 
fie wären es nicht; was hat denn Gott vor 
Urfache, ung alles Leiden durch Wundermerfe 
zu verhüten? Es widerftreitet ja für fich 
feinem Endzwecke nicht, fondern es kann das 
mif bey denen, welche Gott rechtfchaffen fol⸗ 
gen, in eine fehr gute Harmonie gebracht 
werden, 3. E. das Elend, welches eine kraͤnk⸗ 
liche‘ Zeibesbefchaffenheit mit fich bringet. 
Dieles Uebel aber ziehen wir ung 
durchllnterlaffung unfererSschuldigfeit, 
durch böfe Handlungen, durch fchlechre 


u Anftalten felbft zu. Wie kämen wir vol⸗ 


lends hier zu dem Rechte, von Gott zu vers 
langen, daß er Wunder für uns thue? Und 
wie fönnten wir aufferdem zu einem Misver⸗ 
gnuͤgen mit feiner Regierung berechtigt feyn, 
da wir vielmehr Buſſe zu thun, und demuͤ⸗ 
thig Verzeihung zu füchen haben, damit 
Gott uns nicht darum verwerfe, weil wir 
uns Durch eigene Schuld zur Beförderung 

vieler 
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vieler guten Endzwecke Goftes untuͤchtig ge 
macht haben? Gott hat Urſache, mit ung 
misvergnügt zu feyn, nicht wir mit ihm. 
Desgleihen wenn wir dadurdy, daß 
wir uns eines fredgelaffenen Rechtes 
bedienten, uns Leiden zugezogen, und 
wohl gar davor gewarnt geweſen find; ſo 
muͤſſen wir auch die Folgen davon willig 
tragen, ı Eor. 7r 28. 38. 
2) Irgend einiges Leiden ift bey iR“, zenen 
‚nem vernünftigen Gefchöpfe eine Zeit unferee 
fang feiner Natur nach nöthig, damit, Namräber- 
ehe ein ununterbrochener Genuß des Gutenyi —* 
als die Folge des Gehorſams angeht, auch 
vor den Gehorſam ſelbſt Raum ſey, ſich zu 
erweiſen; worzu noch kommt, daß die Fertig⸗ 
keiten eines Geiſtes durch die Ueberwindung 
eines Widerſtandes erhoͤhet werden, und 
nicht nur ihre Stärke zeigen, fondern ſie auch 
vermehren. Daher kann fich jeder durch feis 
ne eigene Aufführung beym Leiden felbft 
recht Fennen lernen. Durch die Geduld im 
Leiden Fann man auch andere erbauen, und 
es werden ihnen wichtigere Dienfte dadurch 
geleiftet, als das meifte iſt, was groß geach⸗ 
tet wird. Daher folgt auch nicht, Daß jeder 
Leidender das Leiden, fo er duldet, noch zu feiz 
ner Bekehrung oder Läuterung bedurft habe, 
Ebr.11,38. Es iſt auch nicht nur darauf 
zu fehen, daß durch Proben vor Menfhen 
offenbar werden muß, was in jedem Men: 
ſchen iſt; es muß nicht weniger auch vor den 
VYyy 5 Engeln « 
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Engeln Fund werden, und infonderheit vor 
den böfen Geiftern muß zur Widerlegung ihr 
res falfchen Vorgebens der wahre Character 
der . Geliebten Gottes offenbar merden. 
Man fehe Hiobs Erempel, Cap. 1,6 f. 2,3: 
womit zu vergleihen C. 31,35. €. 10,2. 
€. 13, 22. 23. ingleichen den durch Leis 
den Fund gewordenen Character der Zeugen 
Jeſu Off. 12, 10. zur Beſchaͤmung der bös 
"fen Geifter, vor deren Vorhaben und Vers 
ſuchung die Apoftel warneten, Ephef.6, ı2f. 
ı Petr. 5, 7. und die allgemeine Verfiches 
anmertung tung ı Cor. 4,9. Spräcde man: aber die 
u ndenpeil, Engel hätten doch nie etwas zu leiden 
gehabt, fo antworte ich, daß fie es fo gar 
noch jeßt haben, und der Endigung des mühs 
feligen Dienftes, ven fie als Diener der Vor⸗ 
fehung Gottes bey der Regierung der jetzi⸗ 
gen Welt haben, wo alles fo fehr unter einz 
ander gehet, und das Böfe zur Zeit ſtets 
Das ungleich häufigere geweſen, und doch 
alle einzelne Perfonen, bis zur Wollendung 
ihrer zur Prüfung oder Uebung beſtimmten 
Zeit, genau in Obacht genommen, gekannt, 
bemerkt, und, fo weit fie jedesmal Befehl 
haben, gefchüßt werden müffen, mit Sehne 
ſucht fammt den Gläubigen entgegen fehen, 
Roͤm. 3,22” Chriſtus felbft nach feiner 
| - menfchlis 
Die game Es i liche, 
Caerrung Genbe In aufs yanıe bes Dei Gotted yehende 


martet uf Text, Kim.g,19—23. von vielen weniger, ald er 
we folte, genutzt wird. Es gefchieht guten Theils we⸗ 
— gen 
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menfchlichen Natur hat den gröften und goͤtt⸗ 
lichen Schmuck: derfelben in Dem Beweis der 
gröften Tugend in: feinem Leiden zu feinem 
ewigen Preis gezeiget, und. diefer ließ ſich 

Aue mit 


gen vermenntlicher Ungewißheit der Auslegung, dung der 
pen weil der Eigenfiun oder die Ungefchicklich; Weltzeit 
keit 


einer Menge der Ausleger neuerer. Zeit viel undVerherr⸗ 
tounberliches darüber zufagen pflegt. Man fragt, hung bes 


wer die feufjende Creatur fen, und macht wer weiß ” ubigen, 
was daraus. Es ift bekannt daß wrisı; die Schoͤ⸗ 
pfung, vors Syſtem oder vor die thaͤtige Wirk⸗ 
ſamkeit des Schoͤpfers (den actum) genommen, 
und auch das Geſchoͤpf bedeutet. Nun uͤberſetze man 
nur genau, wie die Worte des Apoſtels da ſtehen, J 
fo iſt nichts ſchweeres in den Worten, ſondern ſie | 
enthalten eine Menge der erhabenften Wahrheiten. 
Nemlich nachdem v. 18. gefagt war, das Leiden Das Ichret 
der gegentwärtigen Zeit fen nicht: werth erwähnt Pauli Tert. 
zu werden, gegen die Herrlichkeit Gottes, welche | 
an denen, welche die Kindfchaft bey ihm burd) Je⸗ 
fum Ehriftum erlangt haben, werde offenbaret wer⸗ 
den: ſo fährt der Apoftel v. 19. folgender Geftalt 
fort, und erflärt, warum man fo. denken müffe. 
Denn Das Harren der ganzen Schöpfung wartet 
auf die Entdeckung der Kinder Gottes. Denn 
der Eitelkeit ift die Schöpfung unterwärfig, nicht 
von freyen Stüden, fondern um des willen Der 
fie ihr unterworfen bat, auf eine Hoffnung, daß 
such fie, Die Schöpfung, wird frey gemacht 
werden von dem Dienfte dee Vergänglichkeit und 
„ gelangen zur Sreybeit der Herrlichkeit der Kinder 
Dottes. Denn wir wiffen, daß die ganze Schoͤ⸗ 
pfung mitfeufzet und mitkreiftet bis jest. Nicht 
"allein aber Das, fondern auch felber babend die 
Erſtlinge des Beiftes feufgen auch wir felber in 
- ans felbften, erwartend die Einſetzung in die 
Bindfchaft, die Erloͤſung unferes Keibes (nem 
lich in der Auferftehung und Verherrlihung). 
Die Lehre des Apoftels ift alfo dieſe: von dem gan. Hauptlehre 
gem Syſtem erſchaffener Dinge gelange nichts ee 
Zu er 


* 
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mit dem verföhnenden. Mittleramte verbin⸗ 
den,und ift wirklich verbunden worden. Und- 
die Verſoͤhnung zu leiften,, welche nur Chris 
ſtus leiften Eonnte,vor das Gefchlecht, ._ 

atur 


der ganzen Vollkommenheit, die ihm ſo dann un⸗ 
veraͤnderlich zukommen ſoll, bis die Kinder Gottes 


us dem menfchlichen Geſchlechte beyſammen feyn, 


Vorſicht we⸗ 
gen der Ein⸗ 
würfe. 


Wie es bey 
Engeln Ratt 
bat, 


und verherrlicht werden würden. Bis dahin fey 
alles im Warten und Sehnen, und jemehr der heis 
ige Geift fein Werk in den Gläubigen habe, und 
" weit gebracht habe, befto mehr fehnten fie ſich nach 
der Vollendung biefer en Mit ihnen 
aber fehne fich die ganze Schöpfung, und freibe 
darauf wie in einer Geburthsarbeit. Das wird 
vom Ganzen gefagt. 

Der Antheil, den jede einzelne Greatur dar⸗ 
an bat, muß, wenn man ihn beflimmen will, 
bey jeder nach ihrer Art befonders bedacht wer 
ben. Auc wem Weltbau, mwiefern er aus leblofen 
Geſchoͤpfen beftehet, wird fehr ſchoͤn, obwohl figuͤr⸗ 

lich, ein Warten auf das Vollkommenere, ein Treis 
bei auf das, was, fobald es da feyn wird, dag 
ewig bleibende Unveränderliche ift, zugefchrieben. 
Es verfteht ſich auch aus der vorhabenden Materie, 
daß die Schöpfung, wiefern fie Gottes Wert ift, 
gemeynt twird, daher die verloren gehenden Suͤn⸗ 
der bier.nicht in Betrachtung kommen, welche lies 
ber zu ſeyn aufhoͤren würden bey dem Anbruch des 
Tages Ehrifti, Off- Joh. 6, 16. 17. 

Der Seligfeit der heiligen Engel wirb hiermit 
ſo wenig etwas widriges gefagt, als dag Warten 
der feligen Seelen im Himmel, 5. E. der Märtyrer, 
Off. Joh. 6, 10. ihre Seligkeit ausſchließt. Die 
MWilligkeit des Gehorſams der heiligen Engel, und 
die Liebe zu Gott, und Jeſu Chriſto, als ihrem 
Herren, und zu der nach und nach zu verfammelnden 

 feligen Gemeine aus den Menfchen, als dem befon« 
dern erldfeten Eigenthum Chrifti, machet fie ohne 
Abbruch ihrer Seligkeit ftarf und gefegt genug, fich 
das fonft unangenehme bey dem Dienfte — 

| en 
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Natur die Gottheit angenommen hatte, wel 
che aber das unbegreiflichſte Leiden erforderte, 
geziemte ihm, und es macht ihn allen ſeligen 
Einwohnern des Himmels, Engeln nd 
Menfchen, verehrungs, und anbetungswuͤr⸗ 

dig, Off. Joh. 5, 9. 12, 13. | 

in | 3) Die 


den Menfchen gern gefallen zu laſſen, z. €. daß fie 

Zeugen ſo vieler Schandthaten feyn, auf alle per» 

fönliche Umftände der Bofen, wie der Guten, in 

der Gegend, wohin fie geſandt werden, Acht haben, 
ſich die Sprachen befannt machen, felbft abwarten 
muͤſſen mas aus jedem Menfchen werden wird, 
= md bis wie weit. Gott jeden: Sünder fein Maaß 
“- wird erfüllen laſſen, ihrenthalben von Zeit zu Zeit 

neue Befehle empfangen, und denn vor bie 
Ausführung bderfelden in einer Gemeinfchaft mit. 

andern ‚Engeln, und mitten unter dem Widerftan- 

be boͤſer Machten, und doch ohne den Schranfen 
dbdes bleiben follenden Laufs der Natur zuwider zu 
handeln, forgen und gefchäftig ſeyn müffen, u.f. tv. 

> Es find auch gute Gründe zu-glauben da, daß Vielfacher 
die Engel an dem Lauf der Koͤrperwelt, nad) den Antheil der 
- verfchiedenen Theilen derfelben und Arten der GerEngel am 
“ fchöpfe‘, unvergleichlich viel mehr Antheil Haben, Lauf der Na⸗ 
und Wirkfamkeit dabey beweiſen, als es zu unſerntut⸗ 

eiten vielen glaublich ſeyn moͤchte, da viele die 

Zeiſterſtuͤrmeriſchen Maximen als eine Weisheit uns 
ferer erleuchteten Zeiten andern nachſagen, ohne 

zu pruͤfen, auf was vor Grunde ſie beruhen, und 

ohne zu wiſſen, wie dieſe wirklich ſo ſehr unphilefo- 
phiſchen Irrthuͤmer zur neuern Philoſophie gewor⸗ 
den, um nur, wenigſtens nach der Abſicht der un⸗ 
ſichtbaren Regenten der Sache, dem goͤttlichen Wor⸗ 
‘te Tort zu thun. —8 ee 
+ Yuf die vor. Gott, nemlich vor dem Orte dermobey fie 
: Serrlichften Offenbarung Gottes im Himmel, als auch fpeciale 
: dem Mittelpumck der ganzen Regierung: Gottes, Befehle aus⸗ 
welcher gleichſam der Thron feiner Majeſtaͤt ift, ab» bringen, 
Nuſtattenden Berichte und anzubringenden uhr 
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S info 9) Die Zucht Gottes durch Leiden 
berfeit iſt inſonderheit unſerer verderbten IRA 


thig wegen 
der verderb⸗ 


Gen Natur. 


tur wegen nöthig, oder, wie es die Schrift 
ausdruͤckt, des Fleiſches wegen. Denn 
weil der Schmerz die Thaͤtigkeit des Gemuͤ⸗ 
thes unter den Umſtaͤnden mindert, da er zur 


Traurigkeit, mithin zur Niederſchlagung, 
aufgelegt macht; ſo ſchlaͤgt er auch vielfaͤltig 


bie eiteln und ganz boͤſen Begierden nieder, 
nemlich unter den Umſtaͤnden, da nicht aus 
Dem Widerflande vielmehr Wuth wird. Es 
iſt aber der Zuftand, da aus, widrigen Ems 
pfindungen vielmehr Nachdenken und Trau⸗ 
rigkeit entfteht, bey weitem der — 

elt 


re. Hiermit zieht der Schmerz von der 


ab, er treibt zu Gott, er macht uns aufs 
merkfam auf ung ſelbſt, und bringt dadurch 


befonders zur Erkenntniß der Bisher noch 


anerkannten Sünden, und zu: einer recht 


‚herzlichen und geläuterten Belehrung zu 


Bott, Dof. 2, 8.9. Ebr. 12,8 — 11. 


"macht aud) aufs Eünftige deſto vorfichtiger, 


Dep vielen Dienfhen, indem fie fonft ficher 
Be und 


wider Frevler berufet ſich ber Herr, wenn er war⸗ 
met; daß man. die Kinder nicht verachten, und ih⸗ 
mnen nicht Nergerniß geben folle. Denn ob ſich audp 
Dor Menſchen vieleicht ihrer Sache. niemand an⸗ 
nähme, fo thäten es boch die ihrenthalben Au 
habenden Engel, welche gu jeder Zeit den unmittel- 
baren Zutritt zu Gott haben könnten, (denn du® 
heiſſet das Angeficht des. Königs fehen, Efther z,ı 
und welche alfo auf der Stelle gar fcharfe Speci 


befehle gegen bit, (o-fich.an Kindern, verfündigen, 


itbringen koͤnnen, Matth. 15, 20. 11. 
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und ſchon fertig, zerſtreuet, betaͤubt in Ge⸗ 
ſchaͤften, Geſellſchaften, Vergnuͤgen ſind, oder 
von Vorurtheilen und eiteler Menſchenver⸗ 
ehrung und Nachahmung eingenommen find, 
ift das Leiden das einzige Mittel fie der Ver⸗ 
dammniß zuentreiffen und zur Belehrung zu 
bringen, oder vor Ruͤckfaͤllen zu bewahren. 
0:4) Gefegt aber, daß manche ſchon fo ne 
gebefiert find, und Gott fo willig folgen, daß ug. 
aus diefem Grunde nicht nöthig ware, ihr 
nen Leiden aufzulegen, fo ift ihnen doch 
daſſelbe, wenn es vielleicht allgemeiner Urs 
ſachen wegen, nemlich wegen des Laufs, den 
die Verfnüpfung der Weltbegebenheiten 
nehmen follen, oder aus Bloß freyem Rath⸗ 
fchluffe Gottes, ihnen aufgelegt wird, aller 
zeit nuͤtzlich. Denn indem die Gerechten: 

Leiden ihr Herz zu Gott gebührend ans 
ſchicken, fo übt und flärkt.es ihre Tugend, es 
verknüpft das Gemuͤthe fefter an Gott, und 
giebt viel geiftliche Erfahrung, Röm. 5, 3 f. 
€. 8,28. 35 f. Das mohl überflandene 
Leiden hat befondere ewige Vorzüge zur Ber 
lohnung zu erwarten, Jac. 1,3. zu denen 
Gott demnach die darzu Ausermählten ſo 
Biel mehr fähig macht, je. mehr er fie durch 
Leiden über, und mas in ihnen ift, und wie 
fie Gott zu ehren innerlich handeln, offenbar 
werden läßt, Ebr.6,10—ı2. Aus diefem 
allen erhellet die vaͤterliche Wohlmennung 
Gottes mit dem Leiden der Frommen. Bey⸗ Dech darf 
laͤußg iſt nochmals (S. 793 f.) der * —— 
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Senat en attumerken, daß. doch ein Menſch dem andern 
I darum nicht Noth machen duͤtfe und folle, weil 
ja das Leiden dem Dienfchen fo zuträglich ſey, 
und ihm alſo, wenn man ihn plagt, ein nüglicher 
‚obwohl "unangenehmer Dienft geſchaͤhe. 
Tremlich fo etwas wäre dem Gebothe Gots 
tes entgegen, welches die Pflichten der Men⸗ 
fhen gegen Menfchen beftimmet. Bey Gott 
iſt das Recht die Menfchen mit Leiden zu bes- 
legen, und durch Leiden zu beſſern, ein Vor⸗ 
recht feiner Majeftät, welches alfo ihm allein 
zuftehet. Sollen Menfchen in gewiſſen Faͤl⸗ 
len: darzu ‚berechtigt ‚oder. verbunden feyn, 
daß fie unangenehme gewaltſame Verbeſſe⸗ 
rungsmittel gegen. andere follen gebrauchen 
dürfen, fo muß ein befonderer. Beruf darzu, 
‚mithin ein Auftrag oder Pflicht von Gottes 
wegen, erweislich ſeyn. So iſt z. E. das 
Recht der Eltern ihre Kinder zu zuͤchtigen, 
und das Recht zu ſtrafen, das die Obrigkeit 
hat, anzuſehen. Uebrigens macht zufaͤlliger 
Weiſe ſehr oft die Strenge und Ungerechtig⸗ 
keit boͤſer Leute, daß die Guͤtigkeit der From⸗ 
men von der Welt mehr erkannt und hoch⸗ 
geſchaͤtzt wird, wodurch jene dieſen wider ih⸗ 

ren sonen nutzen. 

$. 266. \ 

Daß das Ue⸗ 2 Was-die Art von Troftgründen bes 
as trifft, da man geiget, daß das Uebel fü groß 
gg nicht ſey, als der Bekuͤmmerte ſich einbils 
ee — det, ſo bemerke man folgendes. 1) Alles 
nicht lange leben in dem gegenwärtigen Leben 
währet 
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währet doch nicht large gegen die Evvig-gesen die 
beit gerechnet, vor welche wir unvermeidlich" 
beſtimmt find, wir mögen. e8 erkennen und 
wollen; oder nicht. Doch kann die tugend⸗ 
hafte Ertragung deſſelben uns dienen, theils 
einem ewigen Vorzuge an den Guͤtern 
der zukuͤnftigen Welt zu gelangen, theils 
kann ſie eben, indem ſie erſt unſere Bekeh⸗ 
hing laͤutert/ das Mittel ſeyn, einem unend⸗ 
lihen Jammer uns zu entreiffen. 2) Das gegen da⸗ 
Leiden diefer ge ift vor nichts —S 
achten, ſowohl gegen die Groͤſſe d 
Strafen, denen ein Ungehorſamer nicht | 
entgehen Tann; denn nach der verfäumten 
it der Gnade wird er von den Gütern des 
iches Gottes ohne Ende ausgefchloffen, 
ind hoͤrt doch niemals auf zu feyn, und auch 
Zuftand muß nad) Proportion feiner 
de. einen -proportionirlichen Unterſchied 
1 dem Zuftande anderer Verdammten ha⸗ 
;. als auch gegen die Wichtigkeit der 
Änftigen Güter und Freuden im Reiche 
der Herrlichkeit, 2 Cor. 4, 17. So wenig 
alfo ein Werftändiger den Schmerz bey einer 
Augencur oder bey; Umfchlägen wider das 
hſterben der Glieder achtet, um der Blind 
, oder dem Ablöfen der Glieder zu entger 
‚, da hernach der Verluſt auf immer iſt, 
B twenig, darf der Chrift das Leiden diefer 
achten, da e8 ihm zur Bewahrung vor n 
ne Beraubung des Guten auf immer, Die | 
=D Das u diefer Zeit bern: gegen Dion 


I) 
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aber auch nicht viel gegen die Währung 
des gegenwärtigen Lebens felbft; denn 
wir haben ungleich mehr gute als böfe Tage, 
nur daß wir bey einem böfen der guten fo 
I Duleicht vergeſſen · 4) Wenn «8 Po 


* Diefer inder Erfahrung fchon gewiſſe Sat ift intu= 
therg Ueberſetzung Pred. Sal. 11,8: ſo ausgedruͤckt: 
Wenn ein Menfch lange Zeit lebt, und ift Fröhlich 
in allen Dingen, fo gedenft*er doch nur ber boͤſen 
Zage, daf ihrer fo viel ift, denn alles, was ihm be⸗ 

gegnet, ift eitel. Damit man jedoch die. Stelle nicht 
zum. Beweis anführe, meil der Grundtert einen 
andern Spruch enthält, fo erinnere ich, daß der 
Sinn deffelben eigentlich ift, daß ber: HDenfch; Mir 
verftehen ohne die Gnade Gottes; und; die Hoff⸗ 
nung der Seligfeit vor die Begnadigten, wenn er 
auch lange und wohl aelebet Habe, dennoch, ten 
nun fein Leben zu Ende geht, deffen wergeffe, und 
dargegen bedenfe, daß die. Tage der, Finfterniß, 
welche nun angehen, noch mehr Ans, und nun vor 
ihn, alles fünftige vor nichts zu rechten und pet 
geblich fey, nemlich ihn nichts angehe; fein Wins 
ſchen nicht erfülle. Zum Exempel kann das hekat 

te Sterbeliedgen des Kayſers Hadrian —8 
ſagt: Wenn noch fo viel Jahre der Menſch 'ge= 

lebt bat, in demſelben allen auch Freude gehabt 
haͤtte: ſo wird er doch denken an die Tage der 
Finſterniß, daß deren viel ſeyn werden, alles was 

zukuͤnftig iſt, iſt umſonſt vor ihn. Es iſt dem 
parallel, was Cap.9, 10. ſteht, daß man, ſo lange 
man Kraft hat, ſein Geſchaͤfte friſch treiben ſoll, 

Wie es uns vor die Hand kommt, weil wir ſterben 
muͤſſen, und wenn wir bey den Todten ſind, auf Erden 

nichts mehr ſchaffen Eönnen. Daher zieht auch der 
Koͤnig E. 11, 9 f. die Lehre daraus, der Menſch ſolle 
das vor dieſes Reben geordnete Gute ſich zu ER 
machen, wie er es vorfindet, aber nun gemwiffenhaft, 
und bedenfend, Daß das jegigeLeben der Pruͤfungs⸗ 

... Fand fey, und dag Gerichte folge, und-daß er auch 
beym Auffchub feiner Befferung in der letzten ſehr 
—F beſchweer⸗ 
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gehet, fo iſt uns, wenn wir nur vernünftig 
denken und handeln, auch noch immer viel 
gutes Abrig, und wenn Gott ins Gerichte 
gehen wollte, ſo waͤren wir auch deffelben 
weder wuͤrdig noch fähig. Kein Sünden 
koͤnnte ſich mit Recht beſchweeren, wenn er 
das Gute auf immer entbehren muͤßte, deſ⸗ 
ſen Bedingung er nicht erfuͤllet hat, und 
wenn deswegen ſein Zuſtand von dem Zu⸗ 
ſtande anderer Geſchoͤpfe, welche die Bedin⸗ 
gung erfuͤllt haben, gebuͤhrend unterſchieden 
bliebe. Aber durch die Gnade Gottes in 
dem Mittler, Jeſu Chriſto, wird die Verge⸗ 
bung der Suͤnde erlangt, und um ſeinet wil⸗ 
len ſogar die Kindſchaft bey Gott gegeben. 
Das wahre geiſtliche Gute aber kann den 


Kindern Gottes durch Fein Leiden entzo⸗ 


gen werden, es wird vielmehr in der Fol⸗ 
ge dadurch) vermehret. Die Leidenden 
pflegen über diefes ihr Leiden in Verglei⸗ 
Kung mit dem Zuftande anderer Menfchen 
zu hoc) anzufegen, Wenn wir leiden, fo 
iſt ordentlicher Weife in Wergleihung mit 
andern, die wir vor glüdlicher halten, der 
Unterfchied fo groß nicht, als die Unvorſich⸗ 
tigen meynen. Die Sottlofen Eönnen ihrem 
Leiden nicht nur auch nicht entgehen, ſon⸗ 
dern bey ihnen-ift es die Kegel, daß böfe 
— 332 Tha⸗ 
beſchweerlichen Zeit dieſes Lebens groͤſſere Schwie⸗ 
rigkeiten finden werde, und doch, wenn die Stuns 
de fommt, in die Ewigfeit fort müffe, und das Ger 
richte nach dem Worte Gottes, dag er hatte, uber 
fich zu erwarten habe, Cap. 12,5—7-13- 14 


\ 
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CThaten boͤſe Folgen haben, und die Ausnah⸗ 
men davon ſind weder ſo haͤufig noch dau⸗ 
erhaft, als die Misvergnuͤgten im Reiche 
Gottes vorgeben, ſondern ſie ſind ſelten und 
veraͤnderlich. Die leidenden Gottloſen aber 
haben beym Leiden den Troſt und die Ge⸗ 
muͤthsſtaͤrke nicht, welche die Gerechten ha⸗ 
ben, daher ſie haͤrter leiden, und aus einer 
Vergehung in die andere fallen. Vorerſt 
iſt uns einmal geſetzt zu ſterben, und wir 


muͤſſen, wenn wir auch nicht wollen; ſo wir 


aber nach Gottes Willen zum Leiben und 


Sterben bereit ſind, ohne daß noch eine na⸗ 


tuͤrliche Nothwendigkeit da iſt, ſo ehren wir 
dadurch Gott, welches ja unſer Hauptzweck 
und den wir auch gern von uns praͤſu⸗ 


iſt, 
Sort vun miren laſſen. 5) Bott hilft die Laſt durch 


ſeinen Beyſtand tragen, welches durch die 
innerlichen Wirkungen der Gnade, und durch 
die ganze Vorſehung Gottes in aufferlichen; 
und durch die verheiſſene Erhoͤrung des Ge⸗ 
betes geſchiehet. Dadurch aber wird die 
Laſt dem Leidenden leichter, weil alle Groͤſſe 
relativiſch iſt, und hier die Laſt gegen die 
Kraft des Tragenden ſchweer oder leichte zu 
achten iſt. Man halte ſich demnach feſte an 


Gott, und ſuche von ihm vornehmlich die 


— 


innerliche Staͤrke des Geiſtes, ohne zu ver⸗ 
ſaͤumen, was im Aeuſſerlichen nach Pflicht 
und Klugheit zu thun iſt. 6) Alle Heiligen 
Gottes haben zu leiden gehabt, daher nie⸗ 
mand denken darf, als wiederfuͤhre ihm et⸗ 

was 
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was ungewoͤhnliches, Ebr.11,36f. E.12; 

Sf. 1Pel.4, 12... Der allerwichtigfte Vor⸗ 
— iſt Ehriſtus ſelbſt, Ebr. 12, 2. ı Pet. 

3, 18. E.4, 1. 7) Ein jeder Leidender Andere Id 
wird leicht genug andere finden, mit deren" er 
Leiden er das feinige nicht — 
möchte, Es ſey nun, daß fie mirklich mehr: 
leiden, oder daß er ſich in Gedanken nicht in 

Die Umſtaͤnde genugfam fegen kann, unter weis . 
chen fie leiden, und fie mit: dem feinigen zus 
fanmen zu halten weiß, daher er ihr Leiden 

— ohne Grund vor groͤſſer halten kann, 

als es iſt, wie es ihm in der Schaͤtzung ſei⸗ 
nes eigenen Leidens auch ſo gehet: ſo folget 
daraus doch allemal ſo viel, daß er ſein Lei⸗ 
den nich vor das groͤßte, oder vor uͤbermaͤſ⸗ 
ig groß halten: darf. 

-Ueberhaupt ift zu merken, daß dasjenige, Der verfön- 
was uns das Keiden am (hweereftentdeatunp 
macht, unfer zufaͤlliger perſonlicher Zusgeiden am 
ftand ſey, nemlich unfere — — 
fung. Die Schuld liegt alſo an uns, war⸗ 
um es ung jo hart: drückt, nicht an der wah⸗ 
ren Groͤſſe des Leidens, nemlich welche es 
bat, wenn es gegen die menfchliche Natur 
und Fähigkeit überhaupt gehalten wird. Der 
Menſch beffere fich nur, fo wird ihm auch, 
was er zu leiden hat, gleich leichter feyn, und 
wenn ihm Das Leiden eben zur Beflerung zus 
geſchickt war, fo wird es Gott vielleicht gar 
wegnehmen, nachdem der Zweck erreichet iſt. 
Wiewohl ſobald = Beflerung — > 

3 3 
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und wächfet; fo werden wir auch ſo gedul⸗ 

dig geworden ſeyn, Daß wir uns nicht einmal 

weigern wuͤrden, nach rd — * 
f mehr zu lewen. 


— 26 2 BE 

ie die in. Auſer de den directen Trofigründen, wel⸗ 
Krotgrände che, wie Bisher gezeigt worden, in Wider⸗ 
Twenden legung des Objectes der Betruͤbniß beſtehen, 
m muͤſſen auch die indirecten, welche das Ge 
muͤthe zur Thaͤtigkeit und Faſſung erwetken, 
fleiſſig gebraucht werden, vornemlich wo et⸗ 
wan das Leiden wirklich ſehr groß iſt, oder 
wenn beſondere perſoͤnliche Umſtaͤnde gewiſſe 
Vorſtellungen inſonderheit rathſam machen. 
Dahin gehoͤrt, daß theils uͤberhaupt eine 
Vorſicht zu gebrauchen, und eine Er: 
weckung voran zu fchicken ift, wenn ein 
ſehr Betrübter zur Annehmung des Troftes 
vorbereitet werden foll, theils daß folches 
bey manchen Leuten wegen befonderer Urſa⸗ 
hen nöthig ift, 3. E. wenn fie es nicht leiden 
tönnen, fondern nur mehr aufgebracht wer⸗ 
den, wenn man ihre Meynungen und Ge 
denfensart widerlegen will. Die Traurige 
Feit ift eine Ermattung und Niederfhlagung 
des Gemuͤthes: da nun allemal der Ueber⸗ 
gang von einem Gemuͤthszuſtande zu einem 
entgegengeſetzten eine lebhafte Selbſtthaͤtig⸗ 
keit, und die Ueberwindung eines Wider: 
ftandes erfordert, wobey eine Beſchweerlich⸗ 
keit empfunden wird; w finder folches ger 

. doppelt 
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doppelt ſtatt, wenn. der Traurige thätig .ge- 
macht und in eine widrige Thätigkeit geſetzt 
werden fol, da er: lieber feinen Gedanken 
nachhängen, und darinnen ungeftöhrt ſeyn 
will. Hierzu fommt, daß man vermöge des 
Bollfommenheitstriebes nicht will, daß ans 
dere uns Traurigkeit ohne Urſache, mithin 
Irrthum und Schwäche, zufchreiben, dafür 
wir es anfehen, wenn fie die Urfachen un 
ferer Traurigkeit für Elein achten. Daher 
iſt es eine Regel beym Tröften, daß man 
dag Uebel, ‚worüber einer trauret und kla⸗ 
get, zuerft vorfiche, um dadurch den Ber 
trübten die Gerechtigkeit wiederfahren 
zu laflen, daß er nicht ohne Urſache ſich 
uͤbel gehabe. Es iſt aber dieſes bey Leuten, 
die auf ihren Meynungen ſteif beſtehen, oder 
von ſchweermuͤthigem Naturel find, befons 
ders nöthig. Die Kraft der. indirecten 
Troſtgruͤnde beruhet darauf, daß mars 
die zufälligen Urſachen der Betruͤbniß ent⸗ 
decke und daͤmpfe, und hingegen die guten 
und: zum Zweck brauchbaren Thätigfeiten 
lebhaft wirffam mache. Letzteres geſchie⸗ 
het dadurch, daß die darzu gehörigen Vor⸗ 
ſtellungen im Verſtande lebendig gedacht 
werben. Die guten Triebe werden dadurch 
erwecket, wenn ihr Object deutlich vorgeftel- 
let wird. Der Menfch wird aud) dadurch 
son felbft an feinem fonft ſchon gefaßten 
Vorſatz erinnert,. kann aber auch püncklich 
auf das, was er ſich vormals entfihloffen, 
— 335 4 ſich 
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fich darüber fchon erflärt, und worauf er an 
fich zu arbeiten Urfache hat und felbft willig 
tft, erinnert werden, Damit er fich zuſammen⸗ 
nehme, und das angefangene zu vollführen, 
das verfprochene zu leiften beftrebe. Zu dies 
fem Zwecke ift die ganze Theologie, zum 
Theil auch die prackifche Philofophie zu ges 
brauchen. Jedes Stüc der chriftlihen 
Lehre macht Glaube, Liebe und Hoffnung 
rege, wenn es recht vorgetragen und vorges 
halten wird, welches fodann dem Gemüthe 
Muth und Kraft zu flandhafter Erdul: 
dung des Uebels und Befiegung des Schmers 
zens giebt. Sonderlich ift darzu die Vor⸗ 
ſtellung des Amtes und des Exempels 
Chriſti ſelbſt kraͤftig. Es wuͤrde leicht nie⸗ 
mand ungeduldig werden, wenn man nur ſein 
Gemuͤthe in beſtaͤndiger Beſchaͤftigung mit 
aͤchten geiſtlichen Betrachtungen unterhalten 
koͤnnte, ſie moͤchten dem gegenwaͤrtigen Uebel 
ausdruͤcklich entgegengeſetzt ſeyn oder nicht; 
Die bloſſe Zerſtreuung, indem dem Trauri⸗ 
gen andere Objecte vorkommen, traͤgt zwar 
zur Daͤmpfung des Affects kraͤftig bey, iſt 
aber etwas anders als Troͤſten. Sie iſt auch 
von verſchiedener Art. Die Zerſtreuung in 
unſchuldige Beſchaͤftigung ſtillet die Unruhe 
fo lange, die hernach doc wiederkommt; 
hingegen die Betäubung des Gemüthes 
durch eitele oder ganz böfe Dinge ſchadet 
noch darzu, und entfernef von einer —— 
haften Beruhigung. 

626 8. 
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Da bisher von den Vorftellungen gehan⸗ augemeinte 
delt worden; wodurch die. Linzufriedenheisftittel au 

über den Schmerz -geftillet, und der Standideit übers 
der Gemüthszufriedenheit befördert wird; ſo bauot. 
wird es bequem ſeyn, bey dieſer Gelegenheit 
auch der allgemeinſten Mittel zu gedenken, 
welche uͤberhaupt zur Zufriedenheit die⸗ 
nen, um dieſelbe zu erlangen und zu behal⸗ 
sen: Sie laſſen ſich in zwo Hauptregeln Die wahre 
verfaſſen, auf welchen die wahre Kunſt im⸗ ene 
mer vergnuͤgt oder fröhlich zu ſeyn beruhet, voraus ges 
welches jedoch mit Vorausſetzung der 
Religion und des Gehorfams gegen die. 
felbe zu verftehen iſt. Bey Denen, welche in Fehler, wel⸗ 
Schriften die. Kunſt eine beftändige Freude He verhi- 
oder Zufriedenheit zu genieffen- vorgeben, hat 
man fichinfonderheit vor zweyerley Fehlern 
zu huͤten. Erſtlich gebe man Achtung, daß 
nicht Das ganze Vorgeben auf Naturaliftes 
rey und Deifterey beruhe. Ich meyne, es 
kommt vielleicht anf die Seßung einer bloß 
natürlichen. Religion hinaus; oder es wird 
gar Feine eigentliche Religion angenommen; 
fondern man macht nur eine folche Vorſtel⸗ 
lung von Gott, da ihm nichts als Güte, 
Macht. und Weisheit zugefhrieben wird 
Der Begriff ver Weisheit aber wird ſodann 
bloß nach der angenommenen Güte, und den 
Hypotheſen von dem nothwendigen Weſen 
der Welt und aller Dinge gebildet. Nach 
ſolcher vermeynten Nothwendigkeit aller und 

| 345 5 jeder 
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jeder Wefen fol] ſich die Einſchraͤnkung der 

wirklichen Macht richten, und der. Begriff des 

Beſſern in der Berfnupfung der ſaͤmmtlichen 

Dinge, als des alleinigen wahrhaftig Mög. 

lichen; muß ſich Daraus ergeben., Zum an: 

dern huͤte man fich, auch nicht auf den. ſo ge⸗ 

nannten philoſophiſchen Bettelſtolz auszus 

fchmweifen: Nach demſelben wird vorgege⸗ 

ben, da lebe ver Menſch am gluͤckſeligſten, 

wenn er mit Dem zufrieden ſey, was Die Was 

ar ſelbſt gebe: Das wird gemeiniglich dar⸗ 

auf gedeutet, wenn er thierifch lebte. Das 

bey würden denn die Faͤhigkeiten des Mens 

ſchen nicht excoliret, und die Guͤter des Erd⸗ 

bodens wuͤrden nicht genutzet, und die wahr 

re Beftimmung der: menſchlichen Vorzüge 

würde nicht erreicht, fondern vielmehr völlig 

gemiskennt. Ingleichen wird dabey mit 

ſcheinbarer Großmuth nur verachtet, was 

man nicht haben kann, oder auch was man 

aus Niedertraͤchtigkeit nicht zu ſchaͤtzen weiß. 

Auf die eine oder die andere Art von Irr⸗ 

thuͤmern, oder auf mehrere zuſammen, fin⸗ 

det man die beruͤhmte Anweiſung zur ſteten 

Froͤhlichkeit gar oft, wo nicht gemeiniglich, 
gebauet. Es wird demnach, wie geſagt, das 

wahre Religions ſyſtem und die aͤchte Keli⸗ 

gion im Herzen hier vorausgeſetzt. Man 

redet ſonſt von einer erdichteten Welt, wel⸗ 

2. vielleicht auch nicht einmal möglich ift, 

9 f. ) oder welche menigftens die wirks 

Bier | 6 —* — iſt. Bey Setung aber 
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der wirklichen Welt, der Natur und der goͤtt⸗ tur derSeele 
lichen Offenbarung in derſelben, muͤſſen inde 
doch die in der Natur der Seele liegen Loriſten— 
den Bortheile fich zu beherrfchen, und zu Tonvern 
beruhigen, wahr bleiben, ‚weil die Werzes mat fie 
befferung der Menfchen durch die Gnadenicht"" 
anders, als moralifch geſchehen fol und kann. 

Sie werden alſo durch Chriſtum nicht 
aufgehoben, fondern auf die zum Zweck 

wirklich dienliche Sache (das rechte mareria- 

le) gerichtet, und mit. dem tauglichen Stoff 

ihrer Wirkfamkeit verfehen. Diefe wollen 

wir —— i & — 

1. Man ſetze fein Gemuͤthe in einen er, fne 
folchen Stand, in welchem fü wenig Bes en 
gierden; als möglich, widerfteitten wer hen, aus 
den Fan. Denn folchergeftalt. wird. Die möglich Be⸗ 
Urfache des Schmerzens gemindert, welcher dienen mu 
nicht anders als durch die Widrigkeit eines werden, 
— mit gewiſſen Begierden entſtehenkeun. 
ann. GE er | | 
Dieſes erhält man, 1) wenn man-fein en riöte 
Herz auf ſolche Güter richtet, welche oiter be 

ott gewiß allen, die fie unter den befkimm nen gene 
ten Bedingungen, die in ihrer Gewalt find, 
fuchen, zu geben verheiffen hat. Wenn 
man daher die Begierde nach dem Gna- aufs Rerh 
denreiche Gottes, und daß Gottes Wille yas ante 
geſchehe, in fich recht ſtark macht, und des⸗ ie zechehe. 
wegen die unzaͤhlich mal zu wiederholenden, 
aber wirklich auch immer leichter und ange 


nehmer werdenden Bemühungen fich nicht 


verdrief 
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verdrieſſen laͤßt: ſo wird hiermit der Grund 
zu einem beynahe beſtaͤndigen Vergnuͤgen, 
ſicherlich zu einer beſtaͤndigen Zufriedenheit, 
gelegt, das iſt, zu einer ſolchen, welche entwe⸗ 
der wirklich da iſt, oder dabey man ſich we⸗ 
nigſtens gegen den Widerſtand durch morali⸗ 
ſche Mittel ohne ſonderliche Schwierigkeit 
behauptet. Denn es gehe in der Welt, wie 
es will, fo geſchieht in ſo fern Gottes Wille, 
daß ers um guter Urſachen willen ſo gehen 
laͤßt, und warum er es ſo gehen laͤßt, zu 
feiner Zeit herrlich offenbar machen wird. 
Wir mögen auch in Umftände gerathen , in 
welche wir wollen, fo Eönnen wir Tugend 
ausüben. Die Haupttugenden bleiben imz 
mer eben diefelben; zu den Specialtugenden 
aber ergiebt fich die Materie fo oder. anders, 
3.E. ob die Demuth in der Herablaffung, 
oder in der Unterwerfung beftehen foll, ob 
man Gott dankt, oder fic) unter feine gewal⸗ 
tige Hand demüthigt, und ſich an der Hoff⸗ 
nung ‚begnügen läßt, u. f. wm. Bey wen 
demnach der herrfchende Zweck wirklich ift, 
daß Gottes Wille gefchehe, deſſen heiligen 
Begierden kann Welt und Satan ihr Obs 

ject nicht entziehen, | 
Dan befere 2) Linter den Begierden, die auf its 
gen Begie DINHE Dinge gehen, muß man die verirr⸗ 
ben, vertige gen beffern, und fie auf ihr wahres Obs 
teten, und ject zurücbringen, 5. E. die Ehrbegierde, 
— F die Begierde zu gefallen, gemaͤchlich, praͤch⸗ 
en ig, angenehm, frey zu leben, den — 
geiſt, 
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geift, Partheygeiſt u.d.g. Die ganz aus⸗ 


gearteren Begierden aber müffen ganz ab: 


gefchafft werden, z. E. Neid, Schadenfreu⸗ 
de, Spottfucht, Lügenhaftigfeit; die dem 
Menſchen wefentlihen Begierden müffen 


wohheingefchränft, dem wahren herrfchen 


follenden Zwecke unterthänig gemacht, und 
der Zweck verfelben jedesmal mit Bewußt⸗ 
ſeyn begehrt werden; hingegen die zufältis 
‚gen, obſchon unfchuldigen, Begierden lafie 


man niemals zu ftarf werden, id) meyne, 


fie muͤſſen nie fo-ftark werden, daß es der 
Freyheit des Willens unmöglich oder auch 
nur fehr ſchweer wäre, fie zu bemältigen. 
Kurz, man gewöhne fi, wenig zu begeh⸗ 


ven, und ſich in alle Umftände ſchicken 


zu fönnen, Spr. Sal. 17, 1. Phil. 4, 12. 
ı Tim. 6,6f. Man komme felten in Um⸗ 
fände, da Die wahre Nothdurft,das ift, das 
Unentbehrliche zur Erhaltung des Lebens 
and Behauptung des pflichtmäffigen Zuſtan⸗ 


des, gebräche. Aber die überflüffigen Ber | 


gierden machen ven Menfchen elende, wenn 
fie ſtark find. Sie vervielfältigen zwar die 
zufälligen Gelegenheiten des Vergnuͤgens, 
fo lange ihre Objecte zu haben find; aber fie 
fegen den Menfchen auch in einen Zuftand, 
in welchem er überaus viel braucht. Wo fie 
alfo ſtark werden, und der Menfch in Anfer 
hung ihrer nicht völlig Meifter über fich felbft 
bleibt; fü werden unzähliche Fälle möglich, 
da feinen Begierden mwiderfiritten, und 
} Schmerz 


— 


⸗ 
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Schmerz verurſachet wird, deſſen er uͤberho⸗ 
ben ſeyn konnte. Leider wird dieſe wichtige 
Regel nicht genugſam ausgeuͤbt. Die aller⸗ 
meiſten ſagen, ich bin nun ſo, indem ſie die 
überflüffigen und zufaͤlligen, und mehren⸗ 
theils ſehr ausgearteten Begierden mit der 
wahren Nothdurft verwirren, und glauben 
nicht, daß ſie anders werden koͤnnten, wenn 
ſie ſich Muͤhe gaͤben, womit ſie ſich in Suͤn⸗ 
den verſtricken, und ſelbſt viel Schmerzen zus 

| ziehen, ı Tim, 6, 9. IO, 
nu) Man mache unter den Begierden, 
deren Dbjeet DIE aufs irdifche gehen, diejenigen am ftärf- 
fen, deren Object man ohne Koften 
if, und Weitläuftigfeit haben kann. Denn 
fo ift man eines oͤftern und beynahe beſtaͤn⸗ 
digen Vergnügens fähig, wenn. nur erft die 
Sertigfeit der Seele gebildet ift, immaffen die 
Gröffe des Vergnügens ſich nad) der Stärke 
der Begierden richtet, welche erfüllet werden. 
a ae Zu dem Ende muß man ſich an Gedanken 
danken yo BELANGEN lernen. Die vortrefflichften. un: 
guügen. ter den vergnügenden Ideen find, wo das 
Schöne der Natur und Kunſt mitdengroffen 
Wahrheiten der Religion in gefchickter Ver⸗ 
bindung gedacht wird. Aber auch alle ideas 
liſche Bollfommenbeiten vergnügen den, der 
ſie zu fchägen weiß, und alfo um fo viel 
mehr, je mehr vorläufige ſchickliche Begriffe 
zu ihrer Beurtheilung er mitbringt. Es iſt 
auch nur zufällig, ob man: das Gefallende 
eigentbihmlich befigt ; denn denen Darüber 
haben 
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Habenden Gedanken ift ſolches gleichgültig. 
Die Betrachtung fremder Befigung hat in 
dem einem Stuͤck das Vorzuͤgliche, daß wir 
vor nichts dabey zu ſorgen haben, gleichwie 
Ders eigenthuͤmliche Beſitz auf: einer andern 
Seite auch fein: Borzügliches, jedoch auch 
feine Laft dabey hat. Man fee z. E. einen, 
der-fich ſo gewöhnt hat, daß er in Betrahz 
fen und Nachdenken Vergnügen findet, der 
fich in ven Stand geſetzt hat, daß er ausider 
Vorſtellung der; Vollkommenheit und Ord⸗ 
nung in den Werken der Natur und Kunſt 
Vergnuͤgen ſchoͤpfet, wird er nicht eines oͤ⸗ 
vun und anhaltenden. Vergnuͤgens fähig 
n, als der reichfte Schlemmer, der- größte 
Freſſer und. Säufer ud.g.?  . Daher ift 
fein Gemuͤthe i immer heiter und aufgeräumt; 
und ſolches Vergnügen. ift nicht nur der: Ge⸗ 
ſundheit nicht ſchaͤdlich, wie es das Anger 
nehme por den Geſchmack ſo gar leichte wird, 
fondern es vermehret vielfaͤltig Die Einſichten 
in geiſtlichen und weltlichen Dingen, macht 
auch zur Freundſchaft und zu nuͤtzlichen Um⸗ 
gange mit andern immer geſchickter. Es — 
nur Unverſtand, wenn das Vergnuͤgen an 
Gedanken unerfahrnen Leuten laͤcherlich vor⸗ 
koͤmmt, indem ſie meynen, es beſtehe in der 
Einbildung, und man genieſſe in der That 
nichts. Denn was genieſſen wir denn von 
den koͤrperlichen Dingen? Beſtehet der Ge⸗ 
nuß in etwas anders, als daß dieſelben in 
* Werkzeugen unſerer Empfindung 35 
RN ewe⸗ 
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Bewegungen verurfahen, und eine gewiſſe 
Idee davon in der Seele entfteht? Iſt ale: 
‚denn die Sache etwas denen animaliſchen 
Trieben gemaͤſſes, welche Triebe wir nur 
wenig und aus ihren Wirkungen kennen; ſo 
giebt es eine angenehme Empfindung. Die 
Groͤſſe der Annehmlichkeit aber haͤngt von 
der Staͤrke des Triebes ab. Das Vergnuͤ⸗ 
gen derer zur vernuͤnftigen Natur gehoͤrigen 
Triebe aber iſt allezeit edler, und ob es fuͤr 
uns eben fo reizend ſey, das kommt auf das 
Gemuͤthe und die Angewoͤhnung an. Der 
vorzuͤgliche Werth des Vergnuͤgens der ver⸗ 
nuͤnftigen Triebe aber iſt daher unleugbar, 
weil, wenn die Triebe nicht verirret ſind, die 
Erlangung ihres Objects allezeit in gewiſſen 
Stuͤcken den Zuſtand der Seele vollkomme⸗ 
ner macht, und weil es niemals auf hoͤrt 
gute Wirkungen hinter ſich zu laſſen. Man 
ſoll ſich deswegen gewoͤhnen, die menſchlichen 
Betrachtungen mit den erhabenen Religions⸗ 
wahrheiten weislich zu verbinden, als wo⸗ 
durch den Verwirrungen vorgebeugt oder ab⸗ 
geholfen wird. Z. E. wer die Gruͤnde ein 
ſieht, warum Reiche und Arme unter einan⸗ 
der ſind, und wie kurze Zeit jeder in ſeiner 
Art iſt, was er iſt, ferner was es hernach vor 
Folgen haben wird, und daß mithin der Be⸗ 
ſitz von Guͤtern, Ehre, Macht u. d. g. nichts 
weiter als eine Art von Gaben und Beruf 
Gottes ift, wovon die Folgen guf oder 

| ſchlimm ſeyn werden, nachdem der Gebrauch 
warf 
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var, den jeder von feinen Umſtaͤnden machte, 
der gewöhnt ſich Teicht zu einer edlen Gleich⸗ 
gültigkeit. Ob er gewiſſe Befigungen hat, oder 
nicht hat, und was ihm die Vorfehung 
nad) feinen; Umftänden giebt, das ift ihm 
recht, weil niemand Gott zur Rechenfchaft 
fördern. darf, und Gott niemanden etwas 
ſchuldig iſt. Man fege num ferner, daß es 
einer auch dahin gebracht hat, daß er Gott 
fehr liebt, und zwar, wie fihs gebührt, als 
Sott, nemlich fo, daß er ihm die Rechte der 
amendlichen Majeftät und der nad) Wohlges 
fallen wirkenden Macht germzugefteht. : Er 
habe ferner aus diefem Grunde viel Men: 
fchenliebe, daher er den Gefäflen des Zorns 
die Langmuth gern goͤnnet, mit welcher fie 
Gott traͤgt; hingegen uͤber alles Gute an 
den Gefaͤſſen der Barmherzigkeit ſich mit⸗ 
freuet, und in Anſehung derer noch jetzt uns 
bekehrten, darunter doch aber niemand vor⸗ 
her weiß, wie viele noch werden gebeſſert 


werden, die Betrachtung macht, daß alles, 


was erhalten wird, vor Jeſum Chriſtum er⸗ 
halten wird (Ep. Jud. v. 1.) Er bedenke, 
daß dieſer unendlich liebenswuͤrdige Here 
und Heyland uͤberall die Ehre davon haben 
wird, und daß er auch nothwendig das 
Recht frey behalten muß, wo ef von. der von 
ihm ſelbſt bekannt gemachten: Regel, nah 
welcher die weniger leiftenden geringer geſetzt 
werden , hie und Da abgehen, und gewiſſen 
ER mehr gufes ie 
1s] aa en 
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len will. Ich frage nun’, wird ihm nicht 

“ abermal alles vecht feyn, was er von Der Res 
gierung Gottes zur Zeit einfiehet,. und was. 
noch zu erwarten ift? Und werden. ihm die 
in der Schrift gegebenen mannigfaltigen, und 
noch guten Theils raͤthſelhaften und uner⸗ 
klaͤrlichen, Ausſichten in die Ewigkeit nicht 
eine eben ſo angenehme Beſchaͤftigung des 
Verſtandes geben, wie z. E. die Vergleichung 
deſſen, was durch Zergliederung und —*. 
ſiologie vom menſchlichen Koͤrper bekann 
mit dem, was nicht ſo bekannt, oder was un⸗ 
er iſt, einem Pbilofopben geben kann? 


| $ 269. - | 
Han fege ILI. Man feße fein Gemuͤthe in den 
1 Stand, daß auch alsdenn, wenn es nicht 
deom unver- zu vermeiden ift, Daß wir nicht erfahren 
ee un, Und leiden ſollten, was unſern Begierden 
fern — widrig iſt, ihnen dennoch, ſo wenig, als 
a möglich, widerſtritten werde, woraus 
Bein wi denn folgen wird,. Daß auch das Misvergnik: 
zfrittes gen und der Schmerz gemindert.wird. Dies 
| fes geſchieht durch den Gebrauch folgender 
Man Rete Mittel. 1) Man’ fiche fi das Object 
ee des Schmerzens, nemlich Das, was. ung 
Shmeriens wehe thut, in aufgelöften Begriffen deut⸗ 
abfracten Vor. Dadurch werden alle Liebel, nur 
— die Suͤnde und den Zorn Gottes ausgenom⸗ 
men, gegen welche die Gnade: troͤſten muß, 

viel tieiner erfcheinen. Hingegen Die unauf⸗ 

gelöfte. gemeine Enpfinbngetie giebt ihr 

nen 
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nen eine falfche Gröffe, weil das Mannigfak 
fige in der Idee nicht unterfchieden, fondern 
mancherley verwirref, und gemeiniglich viel 
ganz falfches und viel fremdes beygemiſchet 
wird. 3.€. man bedenke, worüber man ei⸗ 
gentlich trauret,, wenn man das Ableben eis 
nes hoffentlich feelig abgefchiedenen Freun⸗ 
des bedauret. Oder wenn die letere Hoff: 
nung nicht da, fondern Die Sache Dem Tage 
Ehrifti zu überlaffen ift; oder wenn wahrz 
ſcheinlich oder moralifch gewiß ift, daß der 
Berftorbene ins Verderben hingegangen: fo 
feße man nur aus einander, was man denn 
Damit wolle, wenn man misvergnügtift, daß 
Gott recht richtet, ob er gar nicht richten; . 
oder nicht nach der. Wahrheit richten, oder 
unfere Perſon anfehen folle, oder was es 
fonft ſey, daß wir um Perfonen Leid tragen, 
welche der Herr verworfen hat. Eben fo 
wenn ung die Verachtung von ven Religions; 
fpöttern, der Stolz und die Feinpfeligkeit 
der. Gottloſen, nahe geht, oder wenn ung 
das Gluͤck der Gottlofen unwillig, zaghaft, 
neidiſch machen will; fo wird. fi) der From⸗ 
me vielmehr feiner eigenen Unvollkommenheit 
fchämen, und an feiner Befferung arbeiten; 
da er die Erfenntniß Gottes und der Emig- 

Feit noch an feinem Herzen fo ſchwache Wir; 

fung thun fieht, wenn er ſich nur den Ger 

genftand feines Misvergnügens in aufge 

köften Borftellungen gedenket, wie 3. E. Pſ. 49 

br 73. Auf dieſe Kunſt die Gewalt der unan⸗ Nutzen der 
YAaaaz a 
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Wiloſopyhie genehmen Empfindungen durch abftracte und 
wierbey · ufgelöfte Ideen zu mindern, kommt die Kraft 
an, welche man der Philofophie zufchreibt, das 
Gemuͤthe zu beruhigen, ſtark und großmuͤ⸗ 

thig zu. machen. Sie dienst nemlich überz 

haupt und vornemlich dadurd zu folchene 

Zwecke, weil fie deutlich und ordentlich den⸗ 

Ten lehret. Wo es auf Bloß irdifche Güter 
anfommt, oder in wiefern Das Object: dee 
Zraurigkeit nur noch gegen die Abfichten des 
zeitlichen Lebens der Menfchen gehalten wird, 

da nüßet auch die Philofophie durch Die Mas 

ferien, welche fie trackirt, und giebt einen 

Stoff zu Betrachtungen, welche das Gemuͤ⸗ 

the ſtark und erhabner denkend machen, 

Aber .in Anfehung unferer ganzen und ewi⸗ 

gen Beftimmung kann die Philofophie uns 

feinen unüberwindlichen Troft geben, fon 

dern das göttliche Wort muß es thun. Din 

gegen der naturaliftifche und deiftifche Troſt, 

der in einem fchönen philofophifchen Vortra⸗ 

ge fo viele unchriftlich gefinnte gar leicht eins 

nimmt, ift Doch ein Selbftbetrug, und nichts 

befferes ift es, wenn ihn unbefeftigte wankel⸗ 

müthige Chriften bewundern. Man hole 

aber die rechte Materie des Troftes aus dem 
Evangelio Gottes, und forge vor Die Faͤhig⸗ 

keit des Gemüthes, daß derfelbe an ihm hafz 

ten kann; da wird die philofophifche Auflöz 

fung der Begriffe den gemünfchten Nutzen ha⸗ 

Man wendeben. 2) Man wende die Aufmerkſam⸗ 
die Atten eit von dem Object des Schmerzeng 
| | veg 





—— Te -— = .— m. — 


— — ur. — — ze — 


“u — — => 


und Misveranügen. 1109 


weg, und denke nicht daran, wenigſtens nichetion vonden 
mit vorfeßlicher Unterhaltung der Gedanken, Pfirste ab 
daß man ihnen nachhängt. Denn die refles 


ctirende Idee über das Uebel ift eben dasje⸗ 


nige, was am meiſten kraͤnkt. Dieſes ſollen 

wir thun, wenn wir durch unſere Sorgfalt 

in der Sache nichts weiter aͤndern koͤnnen. 

3.€. David ſtund auf, und entſchlug ſich der 
Gedanken, als das Kind verſtorben war, 
welchem er zuvor das Leben zu erflehen ver⸗ 

ſucht hatte, 2 Sam.ı2,21 f. 3) Man be; Kan fete 
ſchaͤftige fih im Leiden vielmehr mit Bor: —— — 


ſtellung der Troſtgruͤnde, davon wir aus⸗ 


fuͤhrlich gehandelt haben ($.264—267. ©. 
1075 f). 4) Man bemuͤhe ſich die ſub⸗gu ſoag 
jectiviſchen, das iſt, Die in dem individug: sirgenurfar 
len Zuftande einzelner Perſonen liegenden, Ken Dee ns 
Urſachen von der Gröffe des Schmerz entveten 
* zu entdecken. Ste laſſen ſich wieliund iu bes 
icht alsdenn heben, oder Doch. mindern; " 
und wenn auch das nicht ſtatt hat, fo iſt 
fhon dadurch etwas gewonnen, wenn man 
weiß und bedenkt, daß der perfönliche Zus 
fand den Werth oder Unwerth der Gegen: 
ftände unferes Willens ‘weder entfcheiden, 
noch ändern Fann. : 3.€. manche Menfchen 
find zum Leichtfiim, manche zur Schmerz 
muth aufgeleat, daher fie zu entgegen geſetz⸗ 
ten Sehlern geneigt find. Wider folche Sehler 
hat der eine nicht meniger, als der andere zu 
arbeiten Urfache, ob man wohl den Schweer⸗ 


muͤthigen ihre Schwachheiten mehr als den 


Aaaaga3LEeicht⸗ 
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Leichtſinnigen vorgumerfen pflegt, und doch ge⸗ 
wiß der Leichtſinn ungleich mehr Uebel anrich⸗ 
tet, und mehrere Menſchen ins Verderben 
bringt, als die Schweermuth. Die Gewiſſens⸗ 
biſſe gehoͤren vornemlich zu den perſoͤnlichen 
Urſachen, welche das Uebel vergroͤſſern; denen⸗ 
ſelben muß durch Bekehrung oder durch beſſere 
Laͤuterung der Buſſe abgeholfen werden. 
Man richte 5) Man richte feine Aufmerkſamkeit auf 
ee das Gute, welches man gleichwohl noch 
ns uͤbrige hat und genieflet, ob man mohl in andern 
Suter Stuͤcken leidet, und denfe darauf, wie man 
und wie Auch das Uebel, welches man erduldet, zum 
man mh Mittel des Guten machen wolle. Oft 
— laͤßt es ſich auch zum Mittel eines zeitlichen 
. Guten machen; allezeit aber laͤßt es ſich zum 


m. geiftlichen Guten, nemlich zum Wachsthume 


. der guten Fertigkeiten, oder zum fruchtbaren 

Dan befluf- Beweis ihrer Stärke, anwenden. 6) Man 
gierden mie ſuche feine Begierden mit Hoffnung zu 
Hoffnung . heſaͤnftigen. Denn wenn die Hoffnung 
übrig bleibt, den Werth des jegt entbehrten 

- Guten ein andermal, und vielleicht bald, zum 

Beſitz zu erlangen, fo wird den Begierden 

nur wenig und zum Theil miderftritten, 

3.€. Man kann ſich auch in zeitlichen Dingen, 

wenn e8 fchlimm bergeht, Fünftig beffere 

Zeiten als eine leichte Möglichkeit, oder gar 

‚als etwas mit Grunde zu hoffendes, vorftels 

len. Vornemlich aber richte man fein Ges 
müthe auf die ewige Hoffnung der Gerech⸗ 

ten, und fürge nur vor die Fähigkeit * 

ag ohne 
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ohne Selbſtbetrug. Schon die eitele Hoff⸗ 
nung der Sichern beruhiget ſie doch auf eine 
Zeit, iſt aber nichts werth, weil ſie fehl ſchlaͤgt. 
‚Hingegen die wahre. von dem Zeugniß des 
heiligen Geiftes herfommende Gewißheit der 
- Gnade, und. der Hoffnung zu Gott durch Je⸗ 
fum Chriſtum, überwindet allen Schmerz. 
Der Gläubige ftelle fich nur. Hot, wie groß 
die künftige Seligkeit. ihrer Befchaffenheit 
nach und wegen ihrer Dauer fen, und hin: 
wie kurz das menfchliche Leben iſt, und 
wie nicht nur das laͤngſte Menfchenalter, fon- 
dern aud) das ganze Weltalter gegen die fol; 
- gende Ewigkeit ein verfehwindender Staub 
if. Das Gute, Das er zu hoffen bat, ift 
demnach nicht nar groß, fondern es ift auch 
nahe, und die Entfernung kann niemanden 
groß duͤnken, wenn er nicht ſehr klein denket, 
| ee Fehlers er fich aber ſchaͤmen, und ihn 
beſſern fol. Man lefe 2Eor. 4 und 5. 

Br; — das Gemuͤthe durch Hoffnung Sen der 
des geiſtlichen Guten in noch Eünftigen un, 
. Zeiten gegen die Aergerniffe und Leiden der gegen geiftlie 

genwärtigen Zeit befänftigt werden kann undinnderbei, 
- fol, davon ift müglich noch etliche befondere 
Arnmerkungen beyzufügen. Das allgemeine da; an 7 

von ift, dag man fich wohl vorſtelle, Daß Gottyg Eur 
getreu iſt, und diejenigen, die feine Wege treusgetreu IR. 
- lich gehen, über Vermögen nicht verſucht wer⸗ 

den läßt, Daher hat der Menfch nur über 

ſich felbft zu wachen, um treulich zu beobach: 

ten, was ihm zufömmt;. das übrige aber hat 

Aaaa 4 | er 
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er Soft: dergeftalt zu überlaffen, daß er verſt⸗ 


chert ift, er werde, es:falle aus, wie es wolle, 


Das Befons 
dere von befz 


fern Zeiten 
beruhet auf’ 


Weiſſagung 
der Schrift. 


nicht nur Feinesweges weniger erlangen, dem 
Werthe des Guten nach, als denen zu Theil 


wird, die ſich felbft verforgen wollen, oder wel⸗ 
che ihr Herz zwifchen dem Dienfte Gottes und - 
der Welt vorfeglich oder unwiſſentlich theilen, 
fondern daß er unendlich mehr zu hoffen Hat. 
Und diefes kann vielleicht auch no Ruhe und 


Wohlſtand in diefem $eben und: Vergnügen 
an dem Siege der guten Sache, feyn, gewiß 
‚aber erfolgt es in der Ewigkeit, Der Menfch 


aber hat Urſache fich zu fehämen, und muß fi 


/beffern, wehn er dag Gute der Ewigkeit etwa 


noch vor weit hinausgeftelt, oder ‘vor etwas, 
das ſich ohnedem verftünde, halten wollte. Das 


‚gegen hat er zu bedenken, daß Gottes Gericht 
gewiß bloß nach der Wahrheit ergehet,und daß 
deswegen die, fo nie rechtſchaffen geworden, 
verloren gehen, und welche den Zweck nicht gar 


verlieren, aber auch viel Unlauteres behalten 
haben, werden zurück gefegt werden, und ihs 


ren Irrthum mit Neue ewig erfennen müffen. 


Das befondere und beftimmtere aber, 
was vom Fünftigen oder baldigen Flore der 
wahren Kirche Gottes zur Stärkung der 
Öläubigen gebraucht werden fol, muß fich Ies 
diglich nach den prophetifchen Texten der 
heiligen Schrift Alten und Neuen Teſtaments 
richten. Denn anders als durch Offenbas 
zung kann es nicht befannt feyn, und es ift zus 
zuſehen, ob und wie weit es befannt gemacht 

worden, 
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worden. Es verhaͤlt ſich damit in einem unterſchieb 
—2* des Weltalters anders als in dem der Weltiel⸗ 
‚andern. Nach dem Plan, den Gott in * — 
‚chem. Worte bekannt gemacht hat, wird eine Gottes Bi 
SI —— aus dem menſchlichen Geſchlechte danNg übers 
wiirklich ſelig, nemlich. alle die, welche feine wirk⸗ haupt . 
lich allgemeine, und auch alle Menſchen dire- 
; &te oderändire&te berufende; Gnade gebührend 
annehmen, und im Gehorfam bis ans Ende 
beharren, welche ale Gott in feiner Allwiſſen⸗ 
heit als ſolche zuvor erkannt hat. Der übrige 
Theil ‚weil er theils Gott nicht achtet, theils 
Gottes Willen wiſſentlich uͤbertritt, oder gar 
die Erkenntniß Gottes nach der Wahrheit, und 
den Gehorſam gegen die Wahrheit, an. denen, 
‚welche fie erfannten, verfolget, wird von dem 
“ Guten, welchesder Sohn Gottes, alsder Mitte 
ler, denen, welche ihm gehorfam find, und ſich 
an ihn halten, erworben hat, ausgefchloffen, 
und er wird mit den Engeln, welche gefündigt . 
haben; zu gemeinfchaftlihen Schickſal hingeger ⸗ 
ben, da feine Aufführung in der Zeit der Prüs | 
“ fung der Aufführung jener ähnlich geroefen und 
geblieben... Während der‘ Zeit, welche der 
- Dauer diefer Welt beftimme ift, handeln die 
Engel, jeder für ſich, die guten und die böfen, 
. fo fort, die Menfchen aber fommen nad) und 
nach zum Vorſchein, und ein Geſchlecht ftirbe 
ab, das andere kommt auf,die Erde aber bleibt, 
bis ale zufammen gerichtet werden, und das 
: Werk, das Gott. thut, in feinem Zufammen? 
hange dargeftellt werden kann. Die Menfchen 
Aaaa s find 
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find unter einander geſellſchaftlich verbunden, 


:: Gott weiß, was in jedem Menſchen iſt, und wie 


er unter denen und jenen Umſtaͤnden handeln 
würde. Ein jeder guter und zum Reiche Got⸗ 
tes gefchickter Menfch wird vieler andern ein 
Diener und Werkzeug zum Guter,’ und zus 


gleich nach Befinden wird. erden Boͤſen ein 


Gecgenſtand der Ausbruͤche ihres böfen Herzens, 
> fo daß fie ſich an feiner Perſon und an der 


Den böfen 


Geſchlech⸗ 
tern folgen 


die beſſern, 


Ganzen oder 
in groſſen 


tes betrach⸗ 
tet wird. 


Wahrheit Gottes überhaupt, ver ſuͤndigen, und 


ihr Gerichte ſchweerer wird. Gleichermaſſen 
wird jeder boͤſer Menſch andern eine veranlaſ⸗ 


ſende Urſache zum Böfen, nemlich eine ſolche, 


daß die Ausbruͤche ſeines Herzens, welches nicht 


Gott, ſondern eitele Zwecke waͤhlet, eben mit 


dieſer und jener beſtimmten Form geſchehen. 


Wenn man alles zuſammen nimmt, was 
in den goͤttlichen Schriften von verſchiedenen 
Weltzeiten geoffenbaret iſt, ſo findet ſich, daß 


die boͤſeſten Menſchengeſchlechter voran 


gehen, und ihnen ſtufenweiſe andere folgen, 


Theilen des in welchen mehrere Perſonen da ſind, an denen 


Werks Got⸗ 


die dargebothene Erkenntniß Gottes ange⸗ 
wandt iſt. Jedoch iſt ſolches nur vom Gan⸗ 
zen und von groſſen Zeitbegriffen zu ver⸗ 


ſtehen. Hingegen bey einzelnen Voͤlkern und 
in Eleinern Zeitperioden kann es anders feyn, 


ohne daß der Plan des Werkes Gottes im 
ganzen leidet, Solche Mannigfaltigkeit der 
Abwechfelung aber dient nur dazu, daß der 
Menſch für ſich nicht wiffen fann, was zus 
* iſt, ſondern was ihm Gott davon wiſ⸗ 

ſen 
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ſen laſſen will, ihm aus dem prophetiſchen 

Theil des goͤttlichen Wortes bekannt werden 

muß, und daß zugleich die politiſchen Ausſich⸗ 

> ten eiteler Leute, und die ungöttlichen Anftalten 

© derfelben, von Zeit zu Zeit befehämt werden, 

wenn die- Sachen anders gehen, als fie erwar⸗ 

teten, und doch fo gehen, wie Gott zuvor ans 

gezeigt hat. Daher kann die gufe Sache Troͤſliche * 

» im Ganzen betrachtet, auch in der Weltyas vie ante 

. niemals unterliegen, und diefe Summarie — — 

von dem Plan der Vorſehung Gottes zu wiß, nie unters 

fen, dient den Frommen zur kraͤftigen Staͤr⸗ liect. 

fung. So findet man es auch bey den Pro⸗ 
pheten, fie troͤſten in den truͤbſeligſten Zeiten, 

mit denen kuͤnftigen beſſern Kirchenzeiten, und 

ſie ſtellen die Herrlichkeit des Reiches Gottes, 

das in Chriſto errichtet iſt, folglich auch die 

Herrlichkeit der Gemeine Chriſti, im Ganzen 

vor, ſowohl wenn ſie den Verlauf der Sachen 

waͤhrend dieſer Welt anzeigen, als wenn ſie 

Zeit und Ervigfeit zuſammen nehmen. 

Wiefern nun nach der vorläufigen Anzeige in ſchlim⸗ 

desGeiſtes Gottes ſchweere Zeiten eintreten, ſo ift jg — —— 

der Fromme ſchon dadurch, als durch eine beſon⸗ lere wei “ 

dere verwahrende Arzeney, geſtaͤrkt, wenn er weis, 

daß es nach der Schrift ſo gehen muͤſſe, und daß 

mithin der Grund ſeiner Hoffnung dadurch 

nicht wankend gemacht, fondern mehr beſtaͤrkt, 

und das prophetiſche Wort durch die Erfuͤllung 

beſtaͤtigt, und immer feſter wird. Wenn aber 

wegen der Waͤhrung des Uebels und wegen des 

hernach zu erwartenden Guten noch genauere 
Verkam⸗ 
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WVerkuͤndigungen vorhanden ſind, ſo ſi ſind die⸗ 


— 


— ſo viel mehr zu nutzen, und ſie ſind eben 
„als. ein beſonderes Gegengift wider die Peſt ars 


ger Zeiten anzufehen, deffen man in mildern 


Zeiten eher entrathen Eonnte, welches: aber in 


den fhlimmften Zeiten nicht zu verabſaͤumen 
iſt. Die, welche die Erkenntniß davon haben, 


ſollen fie felbft nugen, und auch andern zu Mu⸗ 
‚he bringen, Letzteres geht auch fehr wohl bey 
fähigen Gemürhern an, Denn Wahrheiten, 
die. einer felbft nicht gefunden hätte, kann er 


doch gar wohl einfehen, wenn fie von Kennern 
bequem und deutlich vorgetragen und bewiefen 
‚werden, oder auch wenn er gegründete Präs 


= 


ſumtion vor Leute haben darf, welche etwas 


. behaupten, und denen er zufrauen kann, daß 


fie es veche und freulich behandeln. Einem, . 
der felbft der Unterfuchung nicht gewachfen 


' wäre, kann doch einleuchten, ob etwas übers 


: Haupt dem ganzen Plan und Zweck der heiligen 


Schrift gemäß ift, obgleich in hiſtoriſchen Sa 

chen, oder wo es auf Sprachfenntniß ans 

kommt, nicht jeder für fich urtheilen kann. 
Etwas ſchlimmes ift bey den Kenntniflen 


| diefer Art, daß aus mancherley Urfachen fich 
oft Leute Darüber machen, welche darzu unges 


fbicft find, ob fie wohl als die geſchickteſten 


von ihres gleichen eiteln Menfchen geprieſen 
- werden Fönnen. Ueberhaupt giebt es auch eine 
- Periode, durch welche vieleicht alle Menfchen 
muͤſſen, daß nad) einem ernftlichen guten Anz 


fange vorerſt ci ein Eifer vor die gute Sache 
heftig 
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heftig wird, der aber noch manches wildes und 
unreifes an fih hat, der auch: leichte fo muthig 
wird, daß er zu Eühn urtheilt, und ſich zuviel 
zutraut; daher die rechte Stärfe der Gerechten 
in der Demuth, Sanftmurh und Geduld zu fus 
chen iſt, welche mit ſteter Vorſichtigkeit und 
groͤßter Ehrer bietung vor Gott verbunden ſeyn 
muß, Es machen ſich z. E. ſtolze Schwaͤr⸗ 
mer gern an: die Auslegung dunkler Weiſſa⸗ 
‚gungen. . Desgleichen Gelehrte, die ſich auf 
ihr meitläuftiges Wiffen verlaffen, uerhälen 
falſch, und doch im enefcheidenden Tone, ahnen: ...: 
ſich zu befinnen , dag ihre Willen. darinnen be | 
ſtteht, daß fie die Wörter und Meynungen vie⸗ 
ler Menſchen, die ihres gleichen. oder. die noch 
ſchlechter als fie waren, wiſſen, wenn fie gelehre 
geprieſen werden, und daß die Wahrheit nur _ 
auf Beweiſe, und nicht auf das Anfehen: der 
Maenſchen, anfommen muß. Aber auch’ recht 
ſchaffen gefinnte find gar leicht voreilig , we⸗ 
nigftens eine Zeitlang. Die daher entfichen- daher mau⸗ 
den mancherley Meynungen weis der böfe De Präfumts 
Theil alsdann als den Flärften Beweis anzu: nichts davou 
führen, daß fi). von der. Sache nichts ausma⸗ Pal, 
chen laffe, gleich als ob — und Falſche Ba 
keine Kennzeichen hätte. Es thun diefes in⸗ Auf die bes 
ſonderheit diejenigen, welche auf die eigenen Thä- — — 
tigkeiten Gottes in der Welt nichts rechnen, tes — 
und im Ernſt weder Gnadenwirkungen des 
heiligen Geiſtes mit ſeiner im Wort geoffen⸗ 
bahrten Wahrheit, noch eine genaue Vorſe⸗ 
* Gottes in der Fuͤhrung der Menſchen, 
und 
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und vornemlich in dem innern Zuſtande ihres 
Gemuͤthes, und der Leitung derſelben auf ge⸗ 
wiſſe Gedanken und Entſchlieſſungen, zuge⸗ 
ben, dargegen aber alles auf das gelehrte Wiſ⸗ 
x. : fen fegen, wie es ſich jeder vorſtellt, und wie er 
dabey viel auf Weltweisheit, Sprachen, Bele 

| > + fenheit, Beredfamfeit, Wig u. ſ. w. rechnet. 
Wie das Zu ⸗Durch alles diefes wird gleichwohl Gottes 
wrgeſchrie · ¶ Zweck nicht vereitelt, ſondern der beſchloſſene 
den Ehrien Weltlauf wird ausgeführt, und es wird offen⸗ 
au Geduld bar, was jeder wähler, und mie er geſinnt iſt. 
nungdienets .. Kein Auserwählter geht verlohren, und Fein 
falfcher Verehrer auch Fein Veraͤchter Gottes 
gewinnet feine Sache. So weit: daher jeder 
= die Gelegenheit hat, zumal in böfen Zeiten, aus 
dem Worte. Gottes angenehme Ausfichten in 
die Zukunft einzufehen, fo dient ſolches fürs 
trefflich, fein Gemuͤthe durch Hoffnung zu bes 
> zuhigen. Die Gegner des Chriftenehums ver: 
drießt diefes freylich, und fie müffen diefe flär- 
Eende Troftquelle den. Chriften zu verfchlieffen 
i oder zu verbittern ſuchen, fo.viel fie. fönnen. 
die Begner Die aber, welche an dem Widerfpruche gegen 
et - das. nach der Schrift zu erwartende Zufünftis 
len. ‚ge Theil nehmen, ‚mögen fich prüfen, was. die 
0 ‚Urfache fey, fo wohl bey ihnen felbft, als bey 
— andern, welchen ſie lieber folgen. Manche 
bleiben nur bey dem, wie ſie einmal gewoͤhnt 
ſind, und ſind traͤge; manche ſind kleinglaͤubig, 
und getrauen ſich nicht zu hoffen, was ihrer 
Vernunft unwahrſcheinlich iſt; manche ſuchen 
der Welt, der groſſen oder der gelehrten Welt, 
| zu 
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- zu gefallen‘, daher fie ſich eine ellectiſche Reli⸗ 


gion: fehmieden, welche die Tugend befördern, 


und endlich alle, welche nicht gar zu ungeheuer 


boͤſe ſind, felig machen fol, getrauen ſich aber 


den bibliſchen Schriften nicht zuzugeftchen, daß 
fie auch die Schickſale der Voͤlker und Staa⸗ 
zen beftimmen Fönnen, weil es die ungläubigen 


. 


Regenten übel nehmen Fönnten, wenn fie ihnen 


auch dagreinräumten; manche fuchen nur ihre 
eigene Parthey zu erheben, und was ihnen Eh⸗ 
‚re, Einkommen, Anfehen u. f. w. bringt, fol 
x. allein gelten; manche endlich find auch verfiellte 
Heuchler, und fie find in manchen zur chriftlis, 


‚chen Lehre: gehörigen Stuͤcken ungläubig, ob 


ſie es wohl verbergen oder verkleiftern, fie find 


auch wohl profan, und. ohne alle im eigentli⸗ 


— ⸗ 


chen Verſtande ſo zu nennende Religion, ſetzen 
aber ihre Geſinnungen an die Stelle der Reli⸗ 


gion, und ruͤhmen ſich ale Verbeſſerer derfels 
ben, woben ihnen freylich nichts fo unleidlich 


| ſeyn kann, als was die Schrift von ihren boͤ⸗ 


; fen Werken und von dem Ausgange derfelben 


: worhergefagt hat. Die wahren Srommen aber; 


- fegen ihre Hoffnung auf Sort, und dadurch 
wird ihnen. das Widrige unanftöffig, und das 
Leiden ertraͤglich. en; 


$. 270. 


Ein Chriſt ſoll Fein unerlaubtes Vergni- Wie, Se, 
gen fuchen, und fich auch, dem Grade umdin Anſehung 


der Belchaffenheit feiner Aufführung nach)? 
ſowohl in dem Bergnügenals beym 


gnügen 


ed Vergnüs - 
end und 


Misver; Misvergnä- 


gend entſte⸗ 
ben. 


I 
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gnuͤgen mäffigen. Diefe Mäfftgung wird, 
wie die Erfahrung lehret, in dem einen Falle 
häufiger und auf eine dem gemeinen Weſen 
ſchaͤdůchere Art uͤbertreten, und iſt auch ſchwee⸗ 
rer zu beobachten, als in manchen andern. 
Dieſes hat Gelegenheit gegeben, daß gewiſſe 
merkwuͤrdige Gattungen derſelben beſondere 
Nahmen bekommen haben. Dieſe haben wir 
nun als beſondere Specialtugenden in An⸗ 
ſehung des Vergnuͤgens und Misver⸗ 
gnuͤgens zu betrachten. Das Vergnuͤgen 


iſt entweder ein ſolches, da etwas angeneh⸗ 


mes vermittelſt des Leibes empfunden wird, 
es hangt nemlich von einem Zuſtande des Lei⸗ 
bes ab, mit welchem die concrete Idee einer 
angenehmen Empfindung verknuͤpft iſt; die⸗ 
ſes nennt man das Vergnuͤgen des Leibes, 
oder das koͤrperliche Vergnuͤgen, wiewohl 
der Koͤrper ſelbſt als Koͤrper weder der Idee 
noch eines Vergnuͤgens faͤhig iſt, welches 
allezeit vor den Geiſt gehoͤrt, der es aber hier 
aus einem Zuſtande gewiſſer Theile ſeines 
Leibes empfängt. Die merkwuͤrdigen Claſ⸗ 
ſen, welche darunter gehoͤren, und zur Bemer⸗ 
kung beſonderer Specialtugenden Anlaß ge⸗ 
ben, ſind die Wolluſt des Geſchmacks oder 
der Kehle, und die Wolluſt der Buhlen⸗ 


„liebe und Geilheit, welche auch ſchlechthin 
die fleifchliche Luft genennt wird, Daher in 
Abbſicht auf die erftere die Mäffigfeit, und 


in Anfehung der andern die Keufchheit, er⸗ 


fordert wird. Oder das Vergnügen wird 


durch 
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durch abſtracte Ideen empfunden, und ges 
noſſen, ob es wohl keine deutliche Abſtra⸗ 
ction zu ſeyn braucht; dahin gehoͤrt das Ver⸗ 
834 der Augen, die Beluſtigung des 
Verſtandes und Witzes, uͤberhaupt aber, 
weil doch dieſe Namen zu enge ſind, nenne 
man es Das idealiſche Vergnügen *. Uns 
ter. demfelben macht das Vergnügen der Eh⸗ 
26 die befonders merkwürdige Gattung aus, 
Unter den Gemüthszuftänden aber, welche 
in der Verabfcheuung von etwas unange⸗ 
nehmen beftehen, verdient der Zorn befons 
ders betrachtet zu werden. Ä 


a $. 271. 

, Diejenige Tugend, vermöge welcher man Dieing 
ſich gebührend einſchraͤnket und regieret intgn,cnter 
Anfehung des Vergnügeng, welches mit dem 
Geſchmacke, nemlid mit Speife und Tranf, 
verbunden ift, heißt die Maͤſſigkeit. Dag Srlade tur 


Eier und Trinken hat nach der Einrichtung an 
des Schöpfers Die Abficht, daß es den Leib 


J ernaͤh⸗ 


Welil die eiteln Menfchen auffer dieſen zwo Arten 
der Vergnuͤgung nur noch Macht und Pracht in 
dem Beſitz von Gütern, in der Wohnung, Bedie⸗ 

nung, Vorzuͤgen und Herrfchaft, füchen: fo theilt 

ber Apoftel alles zufammen, was die Welt habe, 

. and wovon der Chrift fein Herz nicht foll einneh⸗ 

‚men laffen, wenn gleich der gemaͤßigte und richtig 

3 — Gebrauch folcher Dinge theils erlaubt, 

theils gar unvermeidlich ift, fehr 5 ein in das, 

was bie Augen begehren, und was das Fleiſch bes 
gehrt, und wodurch man fo lebt, daß man groß da« 

“ mit thut, ı Joh. 2, 16. en 

— — Bbbb 


x 
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ernähren, folglich das Leben der Seele im 
Leibe erhalten foll, wovon die fernere Abſicht 
iſt, daß wir im Stande find, unfern Pflichten 
und der Beſtimmung unferes Lebens (S. 
1016. f.) gemäß zu handeln. Das Ver⸗ 
gnügen, welches damit verbunden ift, iſt 
theils ein, Nebenzweck, welchen die Güte Got⸗ 
tes, um reichlich mwohlthätig zu ſeyn, will 
Führlic) damit verfnüpft hat, theils ift es ein 
nothwendiger begleitender Umftand, welchen 
die Weisheit Gottes mit fich brachte. Denn 
‚ohne Trieb zu effen und zu frinken mar das 
Leben gar zu unficher geſetzt, wenn es Die 
Menfchen bloß aus Pflicht erhalten ſollten; 
fo bald aber Triebe gefegt werden, fo giebt 
dag, was mit ihnen uͤbereinſtimmt, angeneh⸗ 
me Empfindungen. Diefen Zweck Gottes 
foll deswegen der Menfch bey dem Genuß 
von Speife und Trank vor Augen haben, 
und er fündigt, wenn er aus Begierde viel 
Vergnuͤgen zu genieflen, Davon einen ſolchen 
Gebrauch macht, welcher dem Leibe ſchadet, 
die Seele in ihren Geſchaͤften hindert, oder 
fie zum Böfen reigef, und in die Gefahr zu 
fündigen ftürzet. Hierzu Eommt noch, Daß 
jedweder auch feine Pflichten, die er gegen 
andere Menfchen hat, in Ermägung ziehen 
muß, denen er nicht, um feinen Geſchmack zu 
vergnügen, entgegen handeln darf. Diefe 
Pflichten find theils beftinunte, z. E. daß er 
nicht Schulden mache, die er nicht bezahlt, 
daß er die Seinigen verſorge, jedermann 

2 gebe, 
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gebe, was er fehuldig iſt, Contracte halte, 

u. d. g· theils gehört die Pflicht der. Wohl 
thätigkeit darzu, welche er nicht verabſaͤu⸗ 

men darf, und welche darum unbeſtimmt gez 

laſſen ift, daß ſich Die Grade der freywilligen 
Tugend dabey zeigen Fönnen. Wer demnach Beitrege 
maͤſſig lebt, der genießt von Speife und Hrmun. 
Trank nur fo viel, als gefchehen Eann, 

a) ohne daß der Gebrauch der Vernunft 
geſtoͤhrt wird, b) ohne daß der Geſundheit 
Schade geſchiehet, c) ohne daß man zu ſei⸗ 

nen Gefchäften träge und untüchtig iſt, 

d) ohne daß einer nad) Proportion feineg 
Dermögens dabey zu viel Aufwand macht, 
und aud) e) ohne daß er deswegen alles vor 

ſich braucht, oder zur viel auf fich verwendet, 

und vor die Wohlthätigkeit nichts oder zur 

wenig bleibt. | = . 
Da Gott fo viel angenehme Nahrungs⸗ Darm ut 
mittel in die Welt gefchaffen, und die Men Dankfesung 
(hen zum Genuß derfelben fähig gemachktonmen, 
hat; fo offenbart ſich Dadurch der groffe 
Reichthum feiner Güte, und daß feine Abs 

ſicht geweſen, daß die Ernährung unſeres 
Leibes mit Vergnuͤgen verbunden ſeyn ſolle, 
welches alles uns zur Dankſagung gegen 
Gott auffordert. Und eben durch die Wil⸗ 
ligkeit und Art der Dankſagung muß ſich der 
Chriſt von andern unterſcheiden, welche aus 
hloſſen Vernunftgruͤnden, ohne eine goͤttliche 
Verbindlichkeit zu betrachten, nemlid) aus - 
Gründen der Kingheit, des eigenen Nutzens 
ae Bbbb a und 
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und der Menſchenliebe, auch maͤſſig leben 


koͤnnen, ohne hiermit noch Gott die Ehre zu 


äfigerge:geben. Hingegen der maͤſſige und mit 


nuß mit 


Dankfagung 


iſt gerecht. 


Dankſagung gegen Gott geſchehende Ge⸗ 
nuß von Speiſe und Trank iſt untadelich 
und gerecht. Denn wollte man denken, viel⸗ 


leicht ſey das Reizende vor den Geſchmack 


darzu vor ung geſtellt, daß man in der Ent 


haltung davon eine firenge Tugend bemeifen 
folle, fo ift zu antworten, daß der Menſch 
Fein Geſetz fich felbft machen, noch ein uner⸗ 
weisliches göftliches Geſetz erdichten Darf. 
Die Schrift erklärt ſich auch Darüber genug⸗ 
fom, z. E. 1 B.Mof.2,16. E. 9,3. ı Tim. 
4,4. C. 6, 17. ı Cor. 10,30. Gott erlaubt 
es alfo, und gefällt ihm wohl, wenn diejeni⸗ 
gen, denen er die Güter giebt, diefelben als 
den vor diefes Leben, da gleichfam die ganze 


Welt noch in ihrer Kindheit ift, geordneten 


Theil einer befondern Wohlthaͤtigkeit Got⸗ 
tes, und im heutigen muͤhſeligen Zuſtande, 
als den Theil, den ihm Gott von ſeiner Arbeit 
giebt, damit er ſich unter der Sonnen plaget, 
mit Dankſagung und ihren Pflichten unbe⸗ 
ſchadet, genieſſen. Hiervon handelt reichlich 
der Prediger Salomons (vergl. S. 1067 f.) 
3.€. Pred. 2,24. €. 3,12.13. E.9,7*. Die 

| Maͤſſig⸗ 


*Pred. 3, 11f. iſt die Meynung nach dem Grundtext« 

Sott bat alles ſchoͤn gemacht zu feiner deit (für 

die Zeit, da. ed nach. feiner Anordnung fo ift, und 

wie z. E. der Stand ber menfchlichen Kindheit zu 

- feiner Zeit, nemlich für die Kindheit, ſchön ift, 3 
m i i 
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Maͤſſigkeit läßt ſich demnach ferner fo be⸗ gernerer ůe⸗ 
ſchreiben, daß ſie die Tugend iſt, da man ſich — — 
des Eſſens und Trinkens ſo weit bedienet, | 
als es zur Nahrung und Gefundheit dienet, 

der Munterkeit des Gemuͤthes zuträglidy 

und der Erfüllung feiner, übrigen Pflichten 
zuſammen genommen gemäß ift, dabey aber 

die damit verbundene Annehmlichkeit nicht 
ſelbſt zum Zwecke macht, fondern, mo und, 
es Bbbb 3 wie 


das Werk nicht finden koͤnnte, das Bott voll- 
fuͤhret vom Anfange bis zum $Ende. Ich febe . . 
‚ein, daß in diefen Dingen (in den Mühfeligfeis 
ten, d. 10.) nichts gut fey (thob gut, brauchs 
Ei, % der Klugheit gemäß, welches wohl zu nnters 
ſheiden von dem jithron 9. 9. was die wahre 
und bleibende Vollkommenheit ausmacht) als daß 
einge froͤblich fey, und thue, was gut iſt in ſei⸗ 
‚nein Heben (er begnüge fich an dem vor dieſes ke» 
“ ben’ geordneten Guten, und ftrebe nicht vergeblich 
weiter, als deſſen Einfchränfung leidet, inmaſſen 
die Volllommenheit zu einer andern Zeit denen 
vorbehalten ift, die Gott nach feinem Worte vereh⸗ 
ref haben, jedoch fo daß erft das Werk, fo unter 
der Sonnen gefchieht, vollendet, und auch ind 
. Berichte gebracht ift, €. 12,13. 14.). Doch ſagt 
er v. 13. die Gabe, folches thun zu Finnen, müffe 
= Felber von Gott fommen. Desgleichen Pred. 9,7: 
.. Denn dein Werk gefaͤllet Gott, oder.genauer: 
denn vorlängft beliebte Bott ſolches dein Thun, 
will fo viel fagen, es fey einmal fo, es habe Gott 
gefallen, vor dag gegentwärtige menfchliche Leben 
eben diefe Einrichtung ihrer Gefchäftigfeit, Nah— 
rung und Fähigkeit auf Erden zu machen, womit 
man zufrieden feyn, und morinnen man ihm dies 
nen , und auch ihm danfen müffe. 
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tie fie zu: haben ift, fie als eine göttliche 
Wohlthat mit Danke und dergeftalt, ans 
nimmt, daß man dabey Feine. von feinen 
Pflichten übertritt. | 
re Der Mäffigkeit find alfo entgegenge⸗ 
entgegenge- ſetzt 1) Die geefigeeit, oder das uͤbermaͤſ⸗ 
—— ſige Eſſen, 2) die Trunkenheit, oder Ueber⸗ 
Srunten- fuͤllung mit Getränke, welches den Kopf ein⸗ 
ai nimmt, fo daß dadurch der. Gebrauch der 
Vernunft ganz aufhört, oder gefhwächt und 
der Menfch zur Ausübung feiner Pflichten 
ungefchieft gemacht wird. Wider beyde: rer 
det Ehriftus Luc. 21, 34. Bon der Trun⸗ 
| kenheit infonderheit fehe man ı Eor. 5, 11. 
2 ll 6,10. 3) Die Begierde zu koſtbar 
kb oder Delicat zu fpeifen, wobey die Stillung 
des Appetits mit Vergnügen zu einem leßten 
Zweck gemacht wird, und andere Pflichten 
verabfaumet werden, um nur fich felbft wohl 
ſeyn zu laffen. Vergl. Esch. 16,49. Ephef. 
Omfeit 4, 28. 4) Die Graufamkeit gegen ſei⸗ 
Abnen eigenen Leib, indem man ſich Das 
Nothwendige, oder doch mag das nuͤtzlichſte 
waͤre, abbricht. Es kann aus Geiz geſche⸗ 
hen, aber inſonderheit geſchieht es von faͤlſch⸗ 
lich religioͤſen Leuten wegen eines vermeynten 
Gottesdienſtes, den ſie dadurch zu leiſten, 
* — wer weiß was zu verdienen gedenken, 
Brit Hat fein COl. 2, 23. Jedoch erhellet aus dem, mas 
atgermeines bisher gefagt worden, daß ſich die Maͤſſig⸗ 
Feit durch Fein allgemeines Maaß beftim: 
men lafle, was und wie viel jeder Menfh 
8 | eſſen 
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efien oder trinken dürfe, ohne unmäffig zu 
ſeyn. Es kommt vielmehr darauf an, wie 
viel einer nach feiner Leibesbefchaffenheit be 
Darf, mie viel er vertragen mag, wie viel er 
auch bezahlen kann, und wie er feine Pflih 
‚sen dabey abwartet. Im einer weitern Ber Weitere Be⸗ 
deutung braucht man auch das Wort Maͤß yernne 
figfeit vor die Maͤſſigung überhaupt, nem; 
lich vor die Einfchränfung aller Triebe und 
heftigen Bewegungen des Gemüthes, infon- 
derheit aber vor die Maäfligung in dem Ge 
Brauche eines jeden finnlichen Vergnuͤgens. 
Um-die Schändlichkeit der Trunkenheit "Faddier ⸗ 
ausfuͤhrlicher vorzuftellen , müffen folgende Trunkenheit 
Puncte überlegt werden: 1) Der Ger 
der Vernunft hört durch diefelbe auf ver 
Wenn er ganz aufhörs, fo fehlt es. dem Men⸗ A : 
fhen an der Kraft, die ihn eben mächtig viel darauf 
macht, und über die Thiere erhebt, die Eutbeh⸗ anlommt. 
rung derſelben aber ſetzt ihn unter die Thiere 
herab. Denn die Natur lehret die Thiere, was 
jedes in feiner Art thun fol, durch anerfchaf? 
fene Triebe, nemlich durch wefentliche Ideen 
und Beftrebung darnach zu handeln; den Men⸗ 
Bbbb 4 ſchen 


*In Beurkheilung der Stellen heiliger Schrift, wo 
in der Ueberſetzung trunken und Trunkenheit ſte⸗ 

‚Het, muß man vorſichtig ſeyn, und aus dem Con⸗ 
texte urtheilen, ob das Wort in der bey ung ge» 
wohnlihen Bedeutung genommen werden muß. 
Die Ebräer haben fein eigenes Wort darzu, fonts 
dern ihr ſchachar hat eine weitere Bedeutung, und 
faßt das reichlich trinken und dag trunten feyn 
unter fich, daher man zufehen muß, welches in ei⸗ 
ner Stelle gemeynt ift. 


Gefahr 
en 
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ſchen aber lehret fie gar nicht fo, weil er die 

Bernunft üben und gebrauchen fol. Nem⸗ 
lich er fol vermittelft dyrfelben im Stande 
feyn, einen Plan, ein Syftem von Abſichten, 
fid) zu machen, worinnen er Gott zum Zwecke 


‚erwählen, und durch die ihm verlichene hohe 


Selbfichätigkeit, die aber nur mit Gebrauch 
der Vernunft wirken kann, fein Denken, Thun 


und Laſſen, nach diefem Zwecke bilden fol, 


Durch Trunfenheit Fann.er alfo in Krankheit, 
Schande und Schaden, ja umg Leben fommen, 
diefe Gefahr aber nicht zur achten, ift freventliche 


Verachtung der Beftimmung Gottes, 2) Wenn 
die Trumfenheit noch einigen, aber geſchwaͤch⸗ 
iren Gebrauch der Vernunft übrig laͤßt; fo 

wird die Gefahr zu fündigen, und im Reden 
und. Thun gottlos, und auch weltlich ehöricht 

zu handeln, defto gröffer. Denn es gebricht 
eben an den höhern Verftandesfräften, deren 
” Gebrauch von der innerlichen Empfindung, 
das iſt, von der Kraft des Bewußtſeyns, ab: 


hanget, welcher zunächft die Unordnung in dem 
Leibeszuftande ſchadet. Denn wie die Auffer: 


lichen Empfindungen von dem, was auffer der 


Seele ift, ſich nach gewiffen Veränderungen 
der Theile des Leibes pofitiv richten, und da⸗ 
durch das Gegenwärtige vorftellen; fo richten 


fi die innerlichen Empfindungen nad) dem 


Leibeszuftande negativ, daß fie durch denfelben 


r gehindert, und entweder ganz verhindert wer: 
den, z. E. im tiefen Schlaf, oder Ohnmachten, 


oder daß fie nur zum Theil und mangelhaft 
zuge: 
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zugelaſſen werden, z. E. in Muͤdigkeit, Schlaͤfrig⸗ 
keit. Die Trunkenheit aber thut das eine oder 
das andere, nachdem ihr Grad iſt, ſie hebt den 
Gebrauch der Vernunft ganz, oder zum Theil 
auf. Man kann nicht uͤberhaupt ſagen, wel⸗ 
cher von beyden Zuſtaͤnden der ſchlimmere iſt, 
weil es auf die von auſſen zuſchlagenden Um⸗ 
ſtaͤnde mit ankommt. Der letztere iſt gemei⸗ 
niglich der ſchlimmſte, weil er den Menſchen 
noch thaͤtig ſeyn laͤßt, aber ſo, daß er thieriſch 
handelt, und ſchlimmer als ein Thier handeln 
kann, weil die boͤſen Angewoͤhnungen der Lei⸗ 
denfchaften und Affecten, des Vorraths arger 
Gedanken, und der verkehrten Bildung neuer 
böfen Gedanken, ungezaͤumt zum Vorſchein 
kommen koͤnnen. Man ſehe Proben Ef. 28, 
8f. Spr.Sal.23,30f. 3) Der Menfih Sr cchodet 
ſchadet ſich durch die Unmaͤſſigkeit an der Ge⸗ ——— 
ſundheit und Leben. Das geſchieht entwe⸗ ben. 
der ſogleich, daß ſich einer Krankheit zuziehet, 
und wer kann den innern Leibes zuſtand wiſſen, 
was vor Uebel in gewiſſen ungluͤcklichen Augen⸗ 
blicken daraus ſogleich entſteht; oder durch 
Wiederholung ſchwaͤchet er ſeine Natur, und 
kuͤrzt ſein Leben ab. 4) Nach Beſinden der Sie ſchadet 
Umſtaͤnde ſchadet der Trunkenbold zugleich —— 
vielen andern Menfchen, z. E feiner Fami⸗ſammt dem 
lie, welcher er den Aufwand ſchuldig war, den ii 
feine Unmäffigfeit verzehrt, den-.gemeinen Wer 
fen, deffen Gefchäfte er verfäumer, oder übel 
augrichtet, denen Leuten, mit welchen er trun⸗ 
fen zu thun befommt, die er mishandelt; "und 
über: 


ı 
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Die Maͤſſi⸗ 
gen allein ges 


nieffen die 


Guͤter wirks 
lich. 


Unbilligkeit, 


Gottes um⸗ 
Tommen, 


überhaupt ſchadet er durch gegebenes Aergerniß, 


und das um ſo viel mehr, je mehr Weisheit und 


Vorſicht man eben von ihm zu erwarten be⸗ 
rechtigt war. Die Erfahrung lehrt, daß die 


Trunkenheit die Leute geſpraͤchig macht, aber 


wie oft zu ihrer Schande, Schaden und Ver⸗ 
ſuͤndigung durch thoͤrichte, ungerechte, laͤſterli⸗ 
che Reden! ſie machet auch erhitzt und geil, 
manche werden dadurch gutwillig, leichtſinnig, 


verwegen, verſchwenderiſch, einige zaͤnkiſch, 
prahleriſch, Schläger, Moͤrder. 


Was vor 
Reden, Sitten, Handlungen, Folgen wirket 
alſo der unſelige Dienſt ſinnlicher Luͤſte bey der 
Trunkenheit! 5) Die Maͤſſigen allein ſind 
es, welche die Guͤter dieſes Lebens wirklich 
genieſſen, nemlich welchen ſie ſo zu Nutze kom⸗ 
men, daß ihr Zweck erreicht wird, und nicht 
nachher Schade, Verantwortung und Strafe 
erfolget. Ihnen dienen die Wohlthaten Got⸗ 
tes zum Leben, zur Freude, zur Dankſagung 
gegen Gott, welcher, nach dieſen geringern vor 
den erſten Zeitlauf beſtimmten Gaben, denen, 
welche ihn ehren, die groͤſſern geben wird. Die 
Unmaͤſſigen aber muͤſſen ihre Geringſchaͤtzung 


Gottes hernach bereuen, und die Gerechtigkeit 


Gottes fuͤhlen, der nach der Wahrheit richtet, 
und deswegen uͤber ſeine Ehre haͤlt. 6) Die 
Trunkenheit, und alle Unmaͤſſigkeit, iſt ſchon 


darum ein ſehr unbilliges Laſter, weil die 


brauchbaren Wohlthaten Gottes ohne Ge⸗ 
brauch umkommen. Denn den Unmaͤſſigen 
kommen ſie nicht zu gute, und andern werden 


ſie 
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fie entzogen. 7) Eine andere Unbilligkeit liegt 
darinnen, daß die Wohlthaten gerade wider — — 
den Wohlthaͤter ſelbſt gebraucht werden, um rergesraugt 
feine Abfihten zu vernichten, womit man ſei⸗ werden. 
er in der That fpottet, und tollfühn ift, mit 
Gott gleihfam ſtreiten zu wollen. 

89) Zum kräftigen Bewegungsgrunde le das Sr 
zur Möffigkeit habe man das Erempel Jeſu Leiden Epris 
Chriſti vor Augen, und fonderlich in feinem fi wur RAP 


figteit bewes | 


- hohen Leiden. Das letztere lege man zwar get. 
nicht fo aus, als dürfe man die Gaben Gottes 
nicht genieffen, weil der leidende Chriftus ſtatt 
derfelben die größten. Birterfeiten ſchmeckte. 
Denn in feinem Leiden trug er die Strafe der 
Sünden, wodurd die, fo gerecht in ihm find, 
den neuen Anfpruch an alles Gute diefer und 
der zukünftigen Welt erlangen, doch fo, daß 
ſie als mit Ehriſto der Sünde geftorben: nun 
Gott leben, und in einem neuen $eben wandeln. 
Sondern man bedenke, daß man hiermif 
Chriſtum verfchmähet, wenn man der 
Sünde dienen will, um welcher willen er 
geftorben if, Und obwohl die Verföhnung 
einzelnee Sünden, oder einzelner Gattungen 
der Sünden, nicht durch einzelne Stücke des 
Leidens Chrifti geſchehen ift, 3. E. daß etwa die 
Unmaͤſſigkeit durch den Durft Chriftiam Kreuz 
verföhne ſey; fondern ducch das ganze Leiden 
Ehrifti die Verföhnung fir der ganzen Welt. 
Sünde gefchehen iſt; und daher, weil auf die 
Suͤnde der Menfchen der Tod gefegt war, der 
Mittlertod zur VBerföhnung aller Sünden vor 
| Gott 
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Gott angeordnet war; und weil das Leben 
der Seele im Leibe aufs Blut ankommt, aus⸗ 
druͤcklich das Blutvergieſſen dabey zur Verſoͤh⸗ 


nung beſtimmt worden war, 3 Bd. Moſ. 17, 


11. 14: fo kann Doch jeder Umſtand des 
Leidens Ehrifti zur Erinnerung und Be 
ſchaͤmung der Sünde genugt werden, welche 
durch den mit diefen Umftänden gefhehenen 
Tod des Sohnes Gottes verfühnet werden. 
. An wen fodann der Glaube und dietiebe Chri⸗ 
fti ifl, der wird ſich felbft in feiner Unmaͤſſig⸗ 
&: feit haffen, wenn er an-den bitteren Tranf, an 
2 den Durft und gereichten Effig, gedenket, wel: 
ches ſich der Herr der Herrlichkeit zu der Zeit 
nicht geweigert hat, da er unfere Sünden an 
feinem $eibe auf dem Holz geopfert, daß die 
Gläubigen in ihn, als felbft der Sünde ge 
ftorben, gerechrfertigt feyn, und der Gerechtig⸗ 

Feit leben follen. 


$. 272. 


Zen tr Die Pflichten, welche in Anfehung des 


a Zriebes zur Fortpflanzung des Gefchlechtes, 
griff. oder Des DBegattungstriebes, und Des Ver⸗ 
gnuͤgens, welches aus dem Triebe der beyder⸗ 

ley Gefchlechter gegen einander unmittelbar 

B oder mittelbar feinen Urfprung hat, zu beob⸗ 
— “achten find, machen die Keuſchheit aus. Der 
ee thieriſche Begattungstrieb, welcher den 
Menfihen Thieren mitden Menfchen gemein ift, weilalle 
 terminatio: Geſchlechter der Thiere durch die Zeugung von 
nen und uihres gleichen forsgepflanget werden follten, 
und 


fammenges 
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und defien Wirkfamkeit die Geilheit, oder im ſetzte Wir⸗ 
höhern Grade die Brunft, genennt wird, kungen bat, 
befomme bey den Menfchen,weil fig | 
nunft haben, eigene Determinationen,und 
die Wirkſamkeit aller übrigen menfchlichen 
Triebe Fann mit darzu ſchlagen, wodurch 
gemifchte und ſehr zufammengefegte - 
MWirfungen entfiehen. Was fi) zunachft Die kiebe 
und-am allgemeinften damit verbindet, iſt na vamie, 
die Liebe, welche aber Fein thierifcher, fon-Daber ber 
dern ein denen vernünftigen Weſen eigener mebergiehe 
Trieb ift, und nad) der Vereinigung, das komut. 
ift, nach dem Befig und der nähern Verbin 
dung, mit dem, mworinnen man Vollkommen⸗ 
heit wahrgenommen, ſtrebet. Die Liebe ift 
ein Beftreben der Geifter nach der wechſels⸗ 
mweifen Bereinigung, da jeder die Abfichten 
des andern als feine eigenen anfiehet, und fie 
vor jenen ſuchet, als ob fie fein wären, an 
jenes Wohlfeyn felbft Vergnügen hat, und 
ihn als ein anderes Ich betrachtet, ohne Daß 
er feinen eigenen Nugen dabey zum Zweck 
bat, da vielmehr der Geliebte felbft als ein 
ietzter Zweck von ihm angefehen und begehret 
wird. Diefe eigentlich fo zu nennende Liebe 
ift eine Art von Wollen, welche in Gott felbft 
ift, und welche uns unſchaͤtzbar verehrungs⸗ 
würdig feyn muß, meil fie die Quelle der 
freywilligen Gütigfeit ifi. Die Liebe nun, 
fage ich, verfnüpfet fich bey den Menfihen, 
indem der Begattungstrieb der beyden Ges 
fehlechter gegen einander fich reget, — = 

| irk⸗ 
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Wirkſamkeit vefielben, und das Begehren 

der gefallenden Perfon pflegt eine zuſam⸗ 
mengefeste Wirkung beyder Tricbe zu 

feyn. Daher nennt man die Neigung gegen 

eine Perfon anderes Gefchlechtes in einer ens 

gern Bedeufung, die aber fehr gemisbraucht 

wird, Die Liebe, oder mit einem mehr erkläs 
—— renden Zuſatz die Buhlenliebe. Eben ſo 
feirhlige wird das mit der Erfuͤllung des Begattungs⸗ 
Lun. triebes verknuͤpfte Vergnuͤgen in einer en⸗ 
gern Bedeutung die Wolluſt genennet, wel⸗ 
chesWort ſonſt alle angenehme Empfindungen 
bezeichnet. Ingleichen weil das Werk der 
Begattung fleiſchliche Vermiſchung heißt, ſo 

wird auch das aus der Erfuͤllung des Geil⸗ 
heitstriebes entſtehende Vergnuͤgen ſchlecht⸗ 
on Hin die fleiſchliche Luft genennet. Weil ſich 
Siehe, pe, nun die Menfchen, auch mo jie der Geilheit 
Ben an nachgehen, derfelben doch fchämen, weil auf 
ſich des thie-fer Dem blendenden Stande der Erregung 
Bee lhime De® Triebes, der Schade und die Schänds 
lichkeit des Dienftes der Geilheit von jeder; 

mann eingefehen wird, fein Object auch nur 

den Geilen felbft reizend, andern aber Fer 

nes weges wichtig, ſondern vielmehr efek 

haft und verhaßt ift: fo wird Deswegen die 

Regung des thierifchen Triebes mit entlehns 

ten Namen gemeiniglich benannt, dergleichen, 
lade wie gefagt, das Wort Liebe iſt. Es ift auch 
zachſten Ob⸗ ſolches zu thun noch aus einem andern 
rennen Grunde rathfam, weil der Geilheitstrieb 
* durch die deutliche Vorſtellung ſeines Obje⸗ 
— ctes 
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ctes ſogleich gereizet wird, daher es der Klug 

heit gemaͤß iſt, keine unmittelbar klare Vor⸗ 

ſtellung davon zur Unzeit zu erwecken, ſon⸗ 

dern nur durch eine entfernte, verdeckte An⸗ 

zeige, oder durch eine entlehnte und tropiſch 

dahin applicirte Benennung auf die Gedan⸗ 

ke davon zu fuͤhren. Leichtſinn und Irrthum 

aber macht noch vielmehr Namen vor die 

Sachen der Wolluſt, welche mehr oder wer 

niger anftändig oder unanftändig ſeyn Fön 

‚nen. Der Misbrauch des ehrmürdigen Wor⸗ —— 

tes Liebe iſt dabey das betruͤbteſte, weil Diepraud des 

Liebe eine Haupttugend ift, und immer vor⸗ Zortes Lie 

kommen muß, und doch die Geilen und Leichte " 

finnigen damit Scherz treiben, und die Ge 

fchlechtsliebe, und gemeiniglich die unregierte 

nur thierifch und pflichtvergeffen wirkfame 

Geſchlechtsliebe, Dabey denken. Deswegen 

Klingt die Liebe gegen eine Perſon anderes 

Gefchlechtes, welche für fic den perfönlichen 

Umftänden nad) zur Buhlenliebe gefchickt 

wäre, fo leicht verdächtig, und eg ift in der 

Wahl der Worte und in der Aufführung 

ſelbſt alle Borficht zu gebrauchen, nicht nur 

zu Chun, mas vor oft recht ift, fondern auch 

zu beobachten, was vor den Menfchen fein 

ftehet, um niemanden Anftoß oder zu übler 

Nachrede Gelegenheit zu geben. | 
Daß nun die heilige Schrift allenthalben Debuetioy 

im. alten und neuen Teftamente dieyer grurk. 

Keufchheit fchlechterdings und als einese. 

Haupt-und Grundtugend erfordere, * — 
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Gebrauch 
Davon. 


det jeder Lefer derfelben für fich, und ich wer⸗ 
de hernach aud) einige Spruͤche anführen. 


Zuvoͤrderſt aber ift dem Zwecke der Morals 


theologie gemäß, der Grund diefer heili- 
gen Forderungen anzuzeigen, welches dies 
nen wird, die innerliche Bollfommenheit des 
Geboths und deffen in der Natur gegründete 
unveränderlide Nothwendigkeit einzufehen. 
Diefes macht zum gehorchen diejenigen 
williger, welche der Schrift glauben, und 


ſetzt fie aud) in den Stand, den Spoͤtterey⸗ 


en und unverftändigen Scherzreden der Un⸗ 
Feufchen zu begegnen. Doc) fol auch folche 
Deduction nur zur Aufklärung der Schrift 
da ftehen, ohne einzurdumen, daß einer 
nicht weiter zu gehorchen verbunden fey, 
als ihn diefe Gründe überzeugen. Denn 
fo richtig und völlig wahr fie auch find, fo 
darf man doch dem Menfchen nicht zugeſte⸗ 
hen, wider die Zeugniffe des feft ftehenden 
Wortes Gottes feinen eigenen Gedanken zu 
frauen, und feinem Gutdünfen zu folgen, 
und deswegen nicht zu gehorchen, wenn er 
fagen Eann, er fen nicht überzeugt. Denn 
die leberzeugung hangt nicht nur objectivifch 
von Beweiſen, fondern auch ſubjectiviſch 
vom Gemuͤthszuſtande ab, und Fein Beweis. 
Fann diefelben wirfen, fo lange er nicht in ſei⸗ 
ner Stärfe eingefehen und bedacht wird, und 
hernach unverändert und unverhindert im 
Gemüthe zurück bleibt, welches alles der 
Menſch felbft fördern,aber auch hindern kann. 





Die 
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Die Grwißheit der Pflichten a pofteriori 
aus der Schrift ift die Hauptſache, und 
welche man gegen Sjedermann brauchen 
muß. Es kann diefer auch) Niemand außs 
weichen, wo er nicht die ganze Hofnung zu 
Soft, die wir nach feinem Worte haben, 
- aufgeben will. Denn fo wahr Jeſus Chris 
ſtus Gottes Sohn ift, fo wahr iſt es auch, 
daß der verdammt wird, der fich nach feiner - 
Lehre nicht richten will. Die Deduction der 
Pflicht der Keufchheit felbft will ich in etli⸗ 
che Pae verfaſſen. | 
— 1. Die Zeugungsfräfte, melde der £iker 
Schöpfer in diemenfchliche Natur gelegt hat, an 
follen nach feiner Beftimmung zu nichts Asgungeträfte 
ders als zum Kinderzeugen und zart nurum 
dergeftalt angewendet werden, daß die zeit-Kinder mie 
genden aud) die erzeugten Kinder erzie.grepum 
hen. ‘Denn die Ariftalten, welche in der Na⸗ | 
tur zur Fortzeugung des Gefchlechtes ger 
macht worden, find in ihrer Anwendung 
durchaus zu feinem andern Zweck ge 
ſchickt gemacht, als zur Zeugung. Ein 
weiſer aber, wenn er Mittel anordnef, die 
nur einen Zweck haben Fönnen, will denfelben 
wirflih. Demnach ifteben fo gewiß, daß die 
Zeugungsfräfte nur zum Zeugen von Gott 
fö.angeordnet find, als es gewiß ift, Daß er 
das Auge zum Sehen, das Ohr zum Hören 
uf. w. gemacht hat. Jedoch iſt ſolches ee bene 
dem Fall zu verftehen, da das Zengungssuugen fie 
vermögen wirklich — tijd. Denntenperfonen 
— ce auſſer | 
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auſſer der ln hates feinen Nu⸗ 
gen vor die. Perfon felbft, morinnen es 
ſich befindet, und dienet derfelben zur Stärke, 
und wie die Erfahrung lehrt, ſowohl den 
Gemuͤths⸗ als Leibeskräften nach, gleichwie 
beyde durch die Geilheit, wenn fie im gewiſ⸗ 
feu Grade getrieben wird, auch bey ſtarken 
Naturen fichtbar leiden. Die Zeugungse 
frafte haben alfo einen zwiefachen Nu⸗ 
- gen,den einen vor die Perfon zur Stärfe 
und Wohlbefinden,unddiefen haben fieauf - 
fer dem Gebrauch daher fie ſich auch erſt 
auffern, wenn der Menfch zu einer gewiſſen 
Gröffe ermachfen, folglich ift vorher dag, mas 
ihr Grund ift, zum Wachsthum des Leibes: 
felöft angewandt worden. Den andern Nur 
gen haben fie im Gebrauch, wenn fich die 
beyderley Gefchlechter zufanımen thun, und 
da dienen fie nur zum Zeugen, nemlicy zum 
Schwaͤngern und Gefchwängertwerden, mel 
ches demnach der wichtige und wunderbare 
Zweck ift, wozu fie der Schöpfer als ein einis 
ges Mittel, und aud) als ein unentbehrliches 
Mittel beftimmt hat, weil die Menfchen nicht 
anders als durch die Zeugung werden. Dar⸗ 
aus folgt von felbft, Daß, da Gott die Erz 
ziehung der Kinder will, weil die Erde vor 
die Menfchen da ift, er die Pflicht zur Erzie⸗ 
bung den Zeugenden auflege. Denn anderer 
Geſtalt Eönnte fie Feine Zuverläffigkeit har 
ben; und eben daffelbe erhellet auch daraus, 
weil ein befonderer Trieb darzu erſchaffen iſt, 
ver⸗ 


Feen — * - — 
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vermoͤge deſſen die Eltern die Kinder lieben, 

und gem erziehen, ja ihre Kinder ihnen lies 

ber als alles find, fo lange nicht diefer nas 
tuͤrliche Trieb, der freylich eine endliche Kraft 

ift, nicht durch einen allzugroffen Wider⸗ 

fand überwunden oder gedämpfet wird. | 
Nun konnen aber beyde Zwecke zugleich, Die 6 
die Zeugung nemlich und Erziehung der Kins wendens 
der, nicht anders befördert und ficher ge: we 
ſtellt werden, als im ordentlichen Eher 
ſtande. Demnad) find die Zeugungskraͤf⸗ 

te von Gott bey den Menfchen zu feinem 
andern als zum ehelichen Gebrauche ers 
ſchaffen. Und weil die anderweit den Mens 
ſchen obliegenden Pflichten fich dabey ohnes 

dem verftehen, fo Darf auch der eheliche Ges 

brauch der menfchlichen Zeugungskräfte nicht 
viehifch, nicht gottlos, und nicht unklug feyn, 

fondern er ſoll vernünftig und Flug, und vor⸗ 

nemlih mit Beobachtung aller Pflich⸗ 

ten gegen Soft, als den Urheber diefer uns: 

endlich wunderbaren Anftalt, auf welche kein 
endlicher Berftand fallen, noch fie vor mögs 

lich halten würde, wenn fie nicht die Erfahr 

zung lehrte, beftändig‘ eingerichtet feyn und 

bleiben. 

Die Anwendung der Zeugunskraͤfte aber Sqchaben 
auffer der Ehe ifk nicht nur der göttlichen bereden 
Beſtimmung entgegen, fondern fie ſcha⸗ Ee. 
det auch der gemeinen Sicherheit des 

eſtandes, und der ihm gebuhrenden 
Hochachtuug, iſt auch allezeit mit einer. 

Cccc a Menge 
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Menge : anderer Sünden verbunden, 

und ziehet klaͤgliche Folgen vor ein: 

zelne Perfonen und. vor das gemeine 

Gröfie der Weſen nach ſich. Je wichtiger nun der 
Hure. Zweck Gottes ift, den er mit dem menfch- 
lichem Gefchlechte ausführt, wobey jeder ein- 
zelner Menfch felbft als ein objectivifcher 
Zweck Gottes angefehen wird, deito eine 
‚geöffere Sünde für Gott muß Hurerey 

und Ehebrud) feyn, welche diefen Zweck 
vernichten. Sie haben hiermit Gott 

felbft mit dem gemachten Syſtem der 
Fortzeugung der Menfchen zum Spott, 

indem fie aus der ernfthafteften Sache, und 

einem der wefentlichften Stüce der Ausfuͤh⸗ 

zung des göttlichen Plans, mit grober Um 
wiſſenheit, oder mit freventlicher Verachtung 

Gottes, eine Weyde eines fhierifchen Trier 

bes machen. Sie. misfennen die Würde 

und Beſtimmung der Menfchen, und verun⸗ 

ehren damit Gott, indem fie den Menfchen 

wie das Vieh anfehen, viehiſch Handeln, und 

das Gefchlecht ver Menfchen entehren, an 

welchen Gott fein fonderbarftes Ebenbild 

hat aufitellen,, und unter ihnen fein alles ber 
herrfchendes Reich bat aufrichten wollen. 

ae Die unzüchtigen heiffen daher in der Schrift 
{endet oder mit Recht vorzüglich Die Leute, die feine Erz 
rung kenntniß Gottes haben, 3. E. Ephef. 4, 18. 
2 19, I Detr. 1,14. vergl. C. 4, 3. Daher 
hatte auch. unter den Heyden die Hurerey 
uͤberhand nehmer müflen, weil die wahre 

| | Erkennt: 


Sana 0 m 
.s J « —— 
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Erkenntniß Gottes untergegangen war. Un⸗ 

ter den heydniſch geſinnten neuerer Zeiten 
kann es auch nicht anders gehen, und man 
wird es in der Erfahrung finden, daß um ſo 
viel mehr unkeuſch gelebt wird, je weniger die 
Menſchen Gott achten und nach ihm fragen. 
Daher geht es wirklich in den Staͤnden, an 
den Orten, bey den Arten der Leute am un⸗ 
zuͤchtigſten zu, wo man recht affectirt, gottlos 
zu ſeyn, und ſich nach keinem Worte Gottes 
zu richten, ſondern ſich mit einer vermeynten 

Freydenkerey noch darzu viel weiß. Wenn Gerechte Be⸗ 

Gott Sünden beſiraft, die bey geringern Ge kun s der⸗ 
genftänden begangen werden, oder wo. en 

Menſch den andern nur an zufälligen. Guͤ⸗ 

‚tern hindert: wird nicht.das Gerichte derer; 
jenigen gröffer ſeyn, welche Gottes Geſetz da 
uͤbertreten, wo es die wichtigſten Zwecke in 
der Welt betrifft? Hierzu kommt noch, daß Was die 
die Sünden der Hurerey allezeit einen SHD nö 
Mitgenoflen der Sünde erfordern, welcher gröfert. 
zugleich ins Verderben, oder doch in die Ges 
fahr: eines unendlichen Verderbens, Dadurch 
geſtuͤrzt wird. Ingleichen,daß die Hurengele⸗ 
genheiten mit Fleiß und oft mit ſehr lang⸗ 
weiliger Muͤhe und Weitlaͤuftigkeit geſucht 
werden, wodurch die Moralitaͤt der Suͤnde 
groß wird, weil ſie aus einer langen Reihe 
boͤſer Handlungen erfolgt, da Zeit genug war, 
ſich beſſer zu beſinnen, den thieriſchen Rei⸗ 
tzungen und-der Gelegenheit auszuweichen. 
Daher werden auch die Huren als beſondere 
Exempel ſchweerer Sünder angefuͤhrt, Matth. 

Ectez 21731: 
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81,31. Desgleichen wenn bey den Prophes 
ten die Abgötterey Hurerey genennt wird, ſo 
ſoll fie dadurch abfeheulid und unleugbar 


ſtrafwuͤrdig vorgeftellt werden. Es wird 


vorausgeſetzt, daß die Hurerey vor greuliche 
Suͤnde ohne Widerſpruch erkannt werde; wel⸗ 
ches auch unter den Iſraeliten inſonderheit 
nicht anders ſeyn konnte, weil kein Volk je ſo 
ſcharfe und bis zum Erſchrecken ſtrenge Geſetze 
wider alle Arten der Unzucht gehabt hat. 


| nu ame Auffer den angeführen Gründen der 


Keufchheit, welche auch der bloffen Ver⸗ 


der Keufhe nunft aus der Natur der Sache, ich meyne 


aus der natürlichen Einrichtung und erweisli⸗ 


fen Hottes. chen Beftimmung der Menfehen, verftändlich 
Die Dffenda» find, giebt e8 auch noch andere, welche die 
sung lehtet. Sünden der Hurery vergröffern, und welche in 


den geheimen Rathfchlüffen Gottes Eiegen, 
die nur durch Offenbahrung bekannt feyn Fön 
nen, und wovon nun im Neuen Teſtamente 
nad). gnugfamer Entwicelung des görtlichen 
Vorhabens, welches er frey nach feinem Wohls 

gefallen ausführer, eine nähere Anzeige geſche⸗ 
hen konnte, obwohl auch dieſe nicht bis zur 
Aufklaͤrung des ganzen Geheimniſſes gehen 
kann, welche der feligen Ewigkeit vorbehalten 
bleibe. Ich will davon die zwo wichtigften 
Proben anführen. 


Die Hurerer Erſtlich hält der Kpoftel Paulus denen auch) 
ige von den Hurenfünden zu Ehrifte befehrten 


durch Chris 


nun zugleich nachdrücklich die in dem Begriffe 


fum aus: 
führt.gerabe von Ehrifto liegenden geheimen Urfachen vor, 
entgegen. 


warum 
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warum diefe Sünden dem Werke Gottes, 
das er durch feinen Ehriftumausführer, gerar 
de entgegen find, 1 Cor. 6, 13 — 20. Aus 
dem zuvor nach dem Geſetz beobadkeeten Unter 
fehiede der Speifen follte. nun nichts weiter ge 
macht werden, als dag man fich nur vor Aer⸗ 

‚ gerniffen und Trennungen hütete, v. 12. Denn ' 

in der Natur der Sache, und auch in denen 
willführlichen aufs ewige gehenden Rathſchluͤſ⸗ 
fen Gottes Liege Feine Urfache, warum auf die 

Speiſe etwas anfomme, da die Füllung des 

Bauchs mit Speife nur vor das gegenwärtige 

geben gemacht fey, und Sort beydes, den Bauch, 
nemlich die Einrichtung, daß. Eingeweide da 
find, wodurch Verdauung bewirkt wird, und 
die Speifen,wie fie vor den Bauch da find, und 
benußt werden, abthun werde, v. 13. Nun 
folgt aber etwas fonderbares v. 14, da er ſagt: 

-» der Leib aber nicht der Durerey, fondern 
dem Herrn, und der Herr dem Leibe. Der 
Leib alfo der Menfchen als Leib, den Bauch, 
das Gefhäfte des Verdauens, Blutmacheng, 

Ausfegens u, ſ. w. abgerechnet, hat eine ewi⸗ 

ge Beftimmung, und diefes mit einer fols 
chen Beziehung auf Ehriftum, daß diefer 
entehrt würde, wenn Die Leute, welche ihn 
erkannt haben, noch in Hurerey leben wollten. 

Dabey fiel einem zwar leicht ein, ob denn Die Den: 
nicht der ganze Leib im Tode fo gut ala der (Densehn 
Bauch vernichtet werde, darauf ſogleich v. 14. als .. er 

verſetzt wird; Gott aber hat beydes beſchloſſen, menfäle | 
er * ann erweckt, und wird auch ung hen Ge⸗ 
Eccc4 aufer⸗ 


ſchlechtes zu, 
welches dem 
Adam entge- 
je geſetzt 


Von Abam 
haben ſie 
alle das Le⸗ 
ben, aber 
auch den 
Tod, von 
Chriſto Be⸗ 
freyung zum 
ewigen Le⸗ 

en. 


Chriſtus, als 

der Herr vom 

Himmel und 

doch Menſch/ 

iſt der Erloͤ⸗ 

ſer der Men⸗ 
hen vom. 
ode, 
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auferwecken durch feine Kraft. Nun 
fommt er wieder v. 15. auf die nähere Ber 


ſtimmung, wie denn die Hurerey dem Ver⸗ 


haͤltniß der Gläubigen zu Chrifto entgegen fen, 
und feget diefelbe darinnen, dag Chriſtus das 
Haupt des menſchlichen Gefchlechtes fen. 
Wir müflen uns umfehen, wo diefe hier als 
befannt vorausgefete, und denen Corinthern 
aus des Apoftels mündlichem Vortrage ſatt⸗ 
ſam befannte Lehre in feinen Briefen ausführs 
licher vorgeſtellt iſt. Man fehe fie Röm, 5, 
12 — 21. ı Cor. ı5, 21 28. 45 — 56. 
und behalte daraus die Hauptidee, daß Chri⸗ 
ſtus die Perſon iſt, von welcher alle Men⸗ 
ſchen, die ſelig werden, das ewige ſelige Le⸗ 
ben haben, wie Adam die Perſon war, 
von welcher her alle das natuͤrliche Leben 
haben, aber durch Adams Suͤnde auch die 
Nothwendigkeit zu ſterben, auf ſich haben, 
von welchen Uebeln aber Chriſtus der Er⸗ 
loͤſer, und dadurch ein unendlich beſſeres 
Haupt des menſchlichen Geſchlechtes iſt, 
als Adam. 

Zu beſſerm Verſtande derſelben will ich 
zuvoͤrderſt noch etliche anderweit bekannte Saͤ⸗ 
tze in Erinnerung bringen, weil man ſie zu ſam⸗ 
men in den Gedanken haben muß, wenn 
man die tief dringende Lehre des Apoſtels ver⸗ 
ſtehen will. Es ſind folgende: a) Chriſtus 
iſt der Herr vom Himmel. Er nahm Fleiſch 
und Blut an, wie es Adam und ſeine Kinder 
gemein haben, daß er der Erloͤſer der Men⸗ 

ſchen 
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fchen feyn, ihren Feind aber demüthigen: 
wollte. Dieſer Feind war eben vduch 
ſtark gegen die Menfchen, daß es ihm ges ß 
lungen'war, den Tod über fie zu bringen, 
den Feine endliche Macht aufheben kann ‚und: 
deſſen Aufhebung der Feind ſich auch von Sort 
nicht verfahe, weil Gott felbft den Tod zur 
Strafe der Sünden vor die Seelen der Men; 
ſchen verordnet hatte. Er nahm ihm die Ge 
walt dadurch, daß er durch feinen Tod der Erz 
löfer derer wurde, fo an ihn glauben, Ebr. 2, 
1415. b) Niche der Engel Ertöfer fi Che äie Mens 
ſtus, fondern der Menſchen, die Menfchen Dep En 
aber find nicht auf einmal da, noch jeder mal da, und 
‚für fich gefehaffen, wie die Engel, fondern ha; eg * 
ben durch die Zeugung von einem einigen 
ein abgeleitetes Leben. c) In dieſer ganz Die Anttatt, 
eigenen; unerwarteten und unbegreiflichen Anus, Mena 
ſtalt ift ein Geheimniß ausgedrückt, wozik, it ein 
durch etwas aus den Tiefen der Gottheit, inunee 
da Gott von Gott if, einiger. maflen darin-da6 Gott 
nen abgebildet ift, daß Menfch von Menfch "For Ik 
ift. Ferner d) wie Gott alles durch feinen Sohn die Herr⸗ 
und zu ſeinem Sohne erſchaffen Col. 1, 16. El ae “ 
und in ihm fein Reich über alles aufgerichte bereine bes 
hat; alfo ward auch dem Menfchen als dem [idere Bett 
fonderbarften Ebenbilde Gottes, gleichfam eg 
eine befondere Welt bereitet, und ihm zur Sottmens 
Beherrſchung gegeben, nemlich der Erdboden. ſchen ab. 
e) Auf demfelben haben die dem Denfchen“ Das 2b Betr 
“aintergebenen Wefen gewiſſe Aehnlichkeit hkre con 
mit den Menfchen, nemlich das thierifche Le⸗ die Menſchen 
N Ecces ben, 
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Kältniß des 
Ebenbildes 
Sottes gegen 
Ent. 


ben, die Ernährung und Fortjeugung. Der 


Menſch aber ift doch nicht etwa nur Dem 
Grade nach, fondern er ift dem Weſen nad) 


von ihnen unterfehieden, und dadurd) unendlich 


weit über die Thiere erhoben; fo tie auch 
Gott, deffen fonderbarftes Ebenbild der Menſch 
feyn ſollte, über alle feine Gefchöpfe unendlich 


erhaben ift, wenn gleich die vernünftigen Ges 


Wer Chri⸗ 
fum ans 


immt, muß 
Die befondes 


geugung vers 
anſtalteten 
ſonderbar⸗ 
nEbenbil« 
ed Gottes 
vor Augen 
Haben. 
Die Metts 
ſchen follen 
Das beſon⸗ 
derſte Eigen⸗ 
thum ihres 
Geſchlechts⸗ 


hauptes wer⸗ 


Ben. 


Das Entfie« 
*. der Men⸗ 
en durch 
die Zeugung 
geht die Sa⸗ 
che Chriſti 
zunaͤchſt an, 
und ſo muß 
fie gedacht 

werden. 


ſchoͤpfe um gewiſſer Aehnlichkeiten willen ein 
Ebenbild Gottes heiſſen. Daher liegt nun 
auch f) in der Annehmung Chriſti die 
Verbindlichkeit, das von einander abſtam⸗ 
mende Menfchenaefchlecht fo anzufehen, 
daß es eben um der Fortzeugung vwoillen 
Gott zu einer eigenen Beſtimmung erwaͤh⸗ 
let hat, 9) Es fol nemlich Ehrifto als dag 
befonderfte Eigenthunt geheiliget werben, in- 
dem an die Stelle des Stammvaters, der den 
Tod über fein Gefchlecht brachte, der Sohn 
Gottes das Haupt diefes Gefchlechtes worden, 
von welchem mit Aufhebung des Todes ein 
ewig feliges geben alle diejenigen haben follen, 
welche er vor Gott, feinem Vater, als die Ser 
nigen, nemlich als die durch ihn Sort Geheis 
ligten, und von ihm ein neues Leben habenden, 
befennen wird. h) Die Zeugung der Men⸗ 
fchen alfo ift ein Gefchäfte,an welches die, 
welche den Rath Gottes wiffen, als an 
etwas gedenken, welches das Wolf des 
Eigenthums Ehrifti zunaͤchſt angeht, und 
wobey die Zeugenden ſich als durch Chriſtum 
Gott geheiligt, und die zu erzeugenden Kinder 

Br nicht 
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nicht weniger als durch Chriſtum Gott zu hei⸗ 

ligende Wunder ſeiner Macht und Guͤte geden⸗ 
ken. Wenn fie nicht daran denken, fo find fie un? 
bebdachtſam, und wandeln ihrer Glaubenslehre 
uneingedenk; wo fie anders denken, und das nicht 
- glauben, fo befinden fie fich in voller Unwiſſenheit 
des Werfes Gottes; wenn fie aber gegen die Sch? 
re Ehrifti wiſſentlich fündigen, fo verlieren fie 
ihren Antheil an ihm. i) Wer Die Sache von! Gem c 
dieſer Seite anfiehet, der wird demnachdiecpeamn - 
die Ehe als Gottes wunderbare Orden meh, 
nung, und das Rinderzeugen in derfelbenachtet er 
als den befonderften viel bedeutenden Willen un 
Gottes, und das Zufammenthun der beydentennt ihn. 
Geſchlechter in der Ehe, welches das einzige 
Mittel der Zeugung ift, als eine görtliche der; 
geftalt eingerichtete Anftalt anfehen, dabey es 
dem Menfchen moralifch anheim gegeben 
äft, Soft zu ehren, oder auch zu verachz 
ten und zu verunehren. Das ganze Ge 
fchlecht der Menfchen aber wird er als 


Chriſto angehörig betrachten, derdie Tod⸗ 


‚sen auferweden, das Gerichte halten, die 
Böfen ausftoffen, und die Seinigen feines herrs 
lichen und. feligen Lebens theilhaftig machen. 
wird, wobey fie eben den Leib,den fie durch 
die natürliche Zeugung gehabt, wieder ha⸗ 
ben, aber im beffern Zuftande befigen, daffelbe 
| er aber und alles Cute darinnen JeſuChri⸗ 

o, als der einigen Lebensquelle vor alle ſeligwer⸗ | 
dende Menfchen, verdanken werden, Soicher⸗ ser neues 
geſtalt gehört offenbar der Leib der ei. dem Her 

| ni 
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und der Herr 
dem Leibe iß. 


Chriſtus hat 
nicht nur ein 
Recht an die 
Seinigen, 
das er einſt 
geltend 
macht, ſon⸗ 
dern er witz 
fet gegen- 
waͤrtig in ih⸗ 
nen. 


Wie die Hu⸗ 
rerey zu ei⸗ 


nem Fleiſch 


mache, und 

von Chriſto 

ſcheide, und 
wie das aus 
den Worten 
Gottes von 
der Ehe ſol⸗ 
ge. 


nicht der Hurerey, welche nur Die unwiſſen⸗ 
den und Die Verächter Chrifti treiben koͤn⸗ 
nen, fondern dem Herrn; und der Herr iſt 
eben dem Leibe, der nicht im Tode bleiben, 
fondern durch ihn, als fein Gefchlecht le⸗ 
ben foll, beftimmet. 

Hierzu kommt, daß das. Verhälenig der 
Menſchen gegen Ehriftum, wodurch fie alle ihr 
heiliges und feliges geben von ihm, als einem 
einigen Menfchen, und dem Haupte des ganzen 
Gefchlechtes haben, nicht nur in einem Nechte 
beftehet, welches er beym Abfcheiden der See 
len aus dem $eibe und in der Auferweckung 


der Todten geltend machen wird. Sondern er 


ift in allen den Seinigen thätig, und wirket in 
ihnen durch feinen heiligen Geiſt, welcher der 
Geift Ehrifti von Gore if. Daher fährt der 
Apoftel v. 15. fort: wiſſet ihr nicht, daß 
eure Leiber Ehrifti Slieder find? ſollte ich 
nun die Glieder Ehrifti nehmen, und fie 
zu einer Hure Öliedern machen? das fey 
ferne. Hier kann einem Unmiffenden der Zwei⸗ 
fel einfallen, warum denn um einer fleifhlichen 
Vermiſchung willen, die mit einer. Hure doch 


nur auf kurze Zeit gefchieht, gefagt werde, daß 


einer hiermit feine Glieder zu Gliedern der Hure 
felbft mache. Der Apoftel ſagt es aber auch 


nicht um eines philofophifchen Urtheils willen, 


fondern um der von Gott durch Offenbarung 
befannt gemachten Nasbfchlüffe willen, wie er 
es mit der fleifhlichen Vermiſchung der Men⸗ 


ſchen, wodurch er Menſchen von Menſchen her⸗ 


vorbringt, 
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vorbringt, gehalten wiflen, und wie er die Sa⸗ 
che angefehen. wiffen wolle, welches aus der 
Schoͤpfungshiſtorie befannt iſt. Daher führe 
er fort, 0.16, 17. Oder wiſſet ihr nicht, 

- Daß, mer der Hure anhangef, ein einiger 


Eeib if; nemlich ein einiger Leib mit der Hure 


felbft. Denn es werden, fpricht er, die 
zween ein einiges Fleiſch ſeyn, das ift, fie 
ſollen für einen $eib gerechnet werden, und wie 
eine einige Perſon angefehen feyn, und das 


ſollte um deswillen fo feyn, und gelten, wenn 


und wiefern zween Menfchen fich fo zuſammen⸗ 
thun, wie es darzu gefchehen muß, wenn bie 
: Menfchen fruchtbar feyn,. und fich mehren fols 
> Ten, Gott ſprach das bey der Stiftung. des 
Eheſtandes aus, er fagte e8 aber um der vor 
die Ehe verordneten fleifchlichen Vermiſchung 
willen, wodurch Menſchen gezeuget werden. 
Daher folgt der Schluß des Apoftels auf die 
“Ungerechtigkeit der fleifehlichen Vermiſchung 
auſſer der Ehe kichtig daraus; eine Läfterung 
aus Muthwillen und Unwiſſenheit aber ift es, 
wenn Spötter zuweilen vorgegeben haben, ale 
hätte hier Paulus die Ehe und Hurerey überein 

behandelt, und vor eins gehalten. Der Apo: 
ſtel fehließt daraus, daß die fleifhliche Vermi⸗ 
ſchung nach dem Entſchluß Gottes aus zwo 
Perſonen eine einige machet, und daß er dieſel⸗ 
be eben darum vor die Ehe beſtimmt habe. 
Geſchieht ſie demnach auſſer der Ehe; ſo kann 
nicht ein Chriſt, der Chriſti ſeyn und bleiben 
will, eins mit einer von Chriſto ausgeſchloſſe⸗ 
be, nen 
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! * Leben von Chriſto als einem Einigen, und 





nen und verworfenen Perſon werden, ſondern 
fo wie er mit dieſer eins wird, verliert er fein 
Recht an Ehriftum, wodurch er ein Glied eines 
moralifchen oder geiftlichen Körpers feyn ſollte, 
deffen Haupt Chriſtus ift, und deffen Leben alle 


Glieder belebet. Der aber dem Herrn ans 
hanget, ift ein einiger Geiſt. Wobey fich 
verſteht, und voraus gefegt wird, daß er dem 


Heren nur fo lange anhangt, als er fih nach 
feinem Worte richtet. 2 | 

Nun fett der Apoftel noch eine andere Be 
trachtung hinzu wie die Hurerey vergleihungss 


weiſe mit andern Sünden darum recht häßlich 


ſey, weil fie an dem zur Wohnung des Geiſtes Got⸗ 
ses ben einem Ehriften beſtimmten Leibe felbft ges 
fehehe, und ihn vor Gott verunreinige und vera 
werflich mache, v. 18— 20. Fliehet die Hure⸗ 
rey. Alle Sünde (allerley Art Sünde) die der 
Menſch etwa thut, ift auffer feinem Leibe. 
Der Hurende aber. fündigetwider feinen’eis 
genen Leib. Oder wiſſet ihr nicht, daß euer 
Leib ein Tempel des in euch befindlichen 
Geiſtes Gottes iſt, welchen ihr habt von 
Gott, und nicht ſeyd eurer — Erkauft 
nemlich ſeyd ihr koſtbar: ſo verherrlichet 

denn Gott an eurem Leibe. Es wird hier 


abermal anf das Verhaͤltniß der Menſchen ger 


gen Chriſtum gefehen, wie das von Einem das 
natürliche $eben, aber auch den Tod, habende 
Geflecht durch den Tod Chrifti dergeftale 
vom Tode losgekauft ift, daß alle Lebende das 


in 
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in der Ordnung haben follen, daß vor ihrem 
Abfterben ſchon der Geift Chrifti in ihnen ga 
wohne haben muß, und‘ eben darum bey dem 
Hingange ihrer Seele zu Chriſto doch. der ſchon 

zur Wohnung Gottes geheiligte Leib nicht auf 
immer verlaffen, fondern zur beftimmten Zeit 
Hergeftellt und verherrlicht wird, Roͤm. 8, 10% 

11. Unter einer Menge Sünden, darzu der 
Menſch auch feinen Leib ale Werkzeug mis: 
brauchet, aber ‚doch an ettvas auffer ihm ſuͤn⸗ 
dige, hat Die Hurerey, wie fie erklaͤrter maſ⸗ 

fen für Gott angefehen wird, da der Hus 


rende mit der Hure zu einer Perfon wird, und 


feine Gemeinſchaft mit Chriſto und ſeinem Gei⸗ 

ſte aufhoͤret, das eigenthuͤmliche Arge an 

ſich, daß ein zuvor geweſener Chriſt da⸗ 

durch den zur Wohnung Gottes ſchon ges 

heiligten. Leib zu Diefer Ehre von nun an 

untuͤchtig und zum Greuel für Gott mas 

chet, womit er wider feinen eigenen Leib füns 

digt, wie wenn einer fich felbft vergiftet und 

toͤdtet. | 
Eine andere Stelle, welche hieher gehöre, Oinmerfuns. | 

jedoch mehr mittelbar, wiefern Pflichten vorEpkef. 5, 

die Ehe aus dem Geheimniß folgen, welches die” F 

Ehe enthält nach den freyen Rathſchluͤſſen 

Gottes durch Chriſtum und durch eine Bezie⸗ 

Hung auf das Verhälenig Chrifti gegen feine 

- Gemeine, ſteht Epheſ. 5, 25—32. Ueber die 

felbe will ich Fürzlih nur folgende Anmerfun: 

gen empfehlen. Daß der Apoftel nicht eineDer Apoſte 

bloſſe Vergleichung der Liebe des Ehemannes "0 Feine. 


gegen 
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bloſſe Ver⸗ 
gleihung. 


die Gemeine 


vorgeſtellt 
wird, daraus 
ſollen gewiſ⸗ 


ſe Lehren vor 


die chriſtli⸗ 


chen Eheleu⸗ 


te gelernt 

werden , weil 

die Ehe eine 
geheime Be⸗ 


ziehung auf 


Chriſtum in 
ührer erſten 
Anlage hat. 


Das Be ⸗ 


heimniß liegt 


nicht in der. 


wird, daß Ehriftus feine Gemeine als = 
i 


gegen ſein Weib mit der Liebe Chriſti gegen 
die Gemeine mache, erhellet v. 32 daraus, weil 
er endlich die Rede mit den Worten abbricht: 
Dieſes Geheimniß ift.groß, ich fage es aber 


auf. Ehriftum und die Gemeine, Der Bor 


trag felbft aber hatte im folgenden beſtanden. 


Die chriftlichen Ehemänner follen willen, daß 
fie ihre Weiber lieben follen, wie Chriftus die 


Gemeine geliebt hat, v. 25. worauf er die Liebe 
Chriſti felbft befchreibt u. 25 —27. und v. 28. 
Daschriftus 


wieder auf das vorige umkehrt: alfo follen 
die Männer lieben ihre Weiber als ihre 
eigenen Zeiber, worinnen der Sak mitgefagt 


Leib anfehe und liebe: wer fein Weib liebet, 
liebet ſich felbft, worinnen liegt, daß die Ehe 
frau nach Gottes Ausfpruch ein Fleiſch mit 
ihrem Manne if. Nemlich niemand hat 
je fein eigen Fleiſch gehaffet, fondern er 
nähret e8, und pfleget fein, wie auch der 
Herr der Gemeine thut. Diefes Verhaͤlt⸗ 
niß Chrifti gegen die Gemeine wird nun ferner 
zu erflären fortgefahren, v. 30 —32. Beil 
wir Glieder feines Leibes find, von fer 
nem Fleifch und von feinen Gebeinen. Um 
deömillen wird ein Menfch feinen Water 


und Mutter verlaſſen, und wird ſeinem 
Weibe anhangen, und werden die zween 


ein einiges Fleiſch ſeyn. Dieſes Geheim⸗ 
niß iſt groß, ich ſage es aber auf Chriſtum 

und die Gemeine. 
In dem, was hier aus den Geſchichten der 
Stiftung der erften Ehe angezogen wird, iſt 
weiter 


\ 
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weiter Fein Geheimniß, weil fie ı B. Mof. 2, beſchriebe⸗ 

18 — 24 fo beſchrieben ſtehen. Aber darinsgun und ber 
nen muß das Geheimniß liegen, daß in —* ſon⸗ 

ſchlechtes etwas war, daß eine Beziehung —— 

auf das erſt Fünftig zu entdeckende Ge⸗ * —— 
heimniß Chriſti hatte. Die ganze Erde ſtum. 
ward einem Einigen gegeben, dem Adam. Aus 
ſeiner Seite, welche Gott von ihm nahm, und 

ihn ſelbſt wieder ganz machte, ward ihm ſein 

Weib bereitet, da er ſich freuete, Fleiſch von 

ſeinem Fleiſche und Gebein von ſeinen Gebei⸗ 

nen vor ſich zu ſehen. Und dieſe ward ihm 

zu dem Ende zugeſellet, daß ſie fruchtbar ſeyn, 

ſich mehren, die Erde erfuͤllen und beherrſchen 

ſollten, ıB. Moſ. 1, 26 — 28. Es iſt alles Von Adam 
darauf angelegt, daß das Leben aller, auch! fein 

die erfte Mutter nicht ausgenommen, ja VON dadurd das 

einem Einigen wäre, und dag ganze Men-fee Men 

ſchengeſchlecht Adams Fleiſch und Bebein siegte fein 
- fegm follte, Und eben das iſt das Verhaͤltniß Saab 
der Gemeine gegen Chriftum, welches aud) aus: 
druͤcklich angegeben wird: Wir find Glieder 7) Dar Er 
: feines Leibes, von feinem Fleifch und von a ee 
‚feinen Gebeinen. Ale Menſchen, welche Menlsen 
‚den beflimmten feligen ewigen Endzweck erlan⸗ von einem 
gen, haben diefes ihr Leben von einem einigen —— 

Menſchen, von welchem fie auch find. Obtema auch alle 

auch gleich Chriſtus nach ſeiner menſchlichen ng. Dafeon 

Natur des Menfchen Sohn, Adams 

iſt, weil er anderergeftalt kein Menſch wäre; fo 

iſt er doch nach feiner goͤttlichen Natur der 

Dddd Schoͤ⸗ 
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Der andere 
Theil des Ge⸗ 
heimniſſes 
liegt in dem 
Eins ſeyn, 
Chriſti mit 
ſeiner Ge⸗ 
meine, wel⸗ 
ches vor die 
Ewigkeit ge⸗ 
Kam, und abs 
gebrochen 
wird, 


Wie viel ſich 


jetzt von der 
geiſtlichen 


Vermaͤhlung 


Chriſti und 
der Gemeine 
erkennen | 
läßt. 


Schöpfer des ganzen Gefchlechtes, fo wie er 
in Abficht auf Davids Geſchlecht inſonderheit 
ſpricht: ich bin beydes die Wurzel und das 
Geſchlecht Davids, Off. Joh. 22, 16. Chri⸗ 
ſtus hat von den Menſchen das ihnen gemein 


zukommende Fleiſch und Blut als fein eigenes 


angenommen, aber die Menfchen find mehr 
von ihm, als er von ihnen, . Die nun aus 
ihnen felig werden, haben affe ihr. Leben in aller 
Betrachtung, das natürliche, geiftlihe und 
ewige, von ihm, als dem andern Adam, ı Cor. 
15, 45 — 49. und ihm werben fie auch aͤhn⸗ 
lich gemacht werden. 

Das wäre nun der eine Theil des Gr 
heimniffes, Davon eine Anzeige ſchon in der 
erften Anlage des Menfchengefchlechts geſcha⸗ 
he. Der andere Theil deffelben muß in dem 
andern angezogenen Stuͤcke anzutreffen feyn, 
daß, was zu Adam von der Ehe gefagt 
ward, daß der Menſch ſich zu feinem Mei, 


be als zu der einigen ihm am nächften an: 
gehenden Perfon, und die ein: Fleiſch mit 


ihm ſey, halte. Diefes Stück aber bricht 
der Apoftel ab, weil die nähere Aufklärung vor 
die Emigfeit gehört. Was davon ſchon jett 
befannt und den Heiligen erfreulich. ift, iſt die 
Theilnehmung ‚der Gemeine an der Maje 
ftät Ehrifti, als des herrſchenden Königs 
über das ganze Reich feines Vaters, denn die 


‘ Königin iſt der Majeftäe ihres‘ Gemahls 


theilhaftig, die nächfte Verbindung mit ihm 
vor allen feligen Gefhöpfen, weil ſie ihr Le⸗ 
— nr ben 
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ben von ihm hat, und Fleiſch von ſeinem 
Fleiſch iſt, und die Zaͤrtlichkeit der Liebe, 
womit ſich Chriſtus uͤber ſeine Gemeine freuet, 
wie ſich Adam freuete, als er ſein von ihm ſelbſt 
ſein Daſeyn habendes Weib zur Ehe, und zur 
Gemeinſchaft in der Herrſchaft uͤber alles, was 
ihm unterworfen worden, zugeſellet erhielt. 

Die Anwendung aber, die man nım hier Xutsenbung, 
machen foll, follte diefe feyn, daß, Da Die — 
genthuͤmlichen Lehren des Ehriftenthumstens der hs 
das Spftem der Abflammung der. Menyuper Gar, 
ſchen durch die Ehe, in welcher Mann und Beil — 
Weib unzertrennlich, wie eine einige Perſon, Ha ——— 
angeſehen werden, als ein Haupfſtuͤck infeinesWeres 
dem ganzen Werfe Gottes, das er ausfüh- ee — 
‚vet, vorftellenz; und Da eben dieſes Dauptidie — 
ſtuͤck die Sache Chriſti, als des Urſprungs a F 
und Zwecks der ganzen Schöpfung, amsebt. 
nächften angeht: fo muß Goft alles, was 
diefes Syſtem verunchret, ftöhret oder un 
fiher macht, dufferft zumwider feyn. Da 
nun diefes alle Arten der Unzucht thun; fo 
gehören die Sünden der Unkeufchheit unter 
die ganz groſſen für Gott, und fienicht das 
für erkennen, ift eine Unmiffenheit, deren 
man fich ſchaͤmen fol, und wobey man von 
der Einfiche der feligmachenden Erfenntniß 
Gottes noch weit entfernt iſt, oder es ift Tre 
del wider die wichtigften Abfichten Gottes, und 
eine thätliche Verſpottung des Schöpfers. 

Ich erinnere noch zuletzt, daß die ganze bis- Warum bie: 


her gemachte Vorſtellung freylih darum tun 
Dddd 2 fchmeerit. 
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ſchweer ift, weil gar viele Säge, und zwar 
geoffenbarte Wahrheiten, zufammen gedacht 
werden, and uns geläufig feyn mäffen, wenn fie 
wohl verftanden werden fol. Iſt es aber zu ver⸗ 
wundern, daß die Geheimniffe des Zuſammen⸗ 
hangs des Werks Gottes im Groffen ſchweer 
find? Oder kann die pur fehriftmäflige Bor: 
ftellung davon Leuten Teichte feyn, welche nach 
dem Inbegriff der biblifchen Wahrheiten nicht 
viel fragen, und fich ſtatt deffen mit einem be 
liebigen Extract aus der Bibel behelfen? Sie 
folgen vielleicht nur, oder doch hauptfächlich, 
ihren Regungen des Glückfeligfeitstriebes, und 
ftellen fi) nur an Jeſu Chrifto ein Mittel ih⸗ 
ver Glückfeligfeit vor. Wenn fie fo viel wif 
ſen, und ſich zueignen, fo dünfen fie fi) daran 
genug zu habenz wiewohl fie auch bey ihnen 
felbft und bey andern wenig Kraft der Tugend 
damit ſchaffen, wenn fie nicht Gott in feinem 
ganzen Worte verehren, und den darinnen be 
kannt gemachten Zufammenhang des Reichs 
Gottes, nemlich feines ganzen Werfs, zu ſchaͤ⸗ 

- Ken willen, in welchem überall der Fräftigfte 
Antrieb zur Tugend, und auch die Widerle 
gung und Beſchaͤmung der Einwürfe und 
° Spöttereyen liegt. Wer inmittelſt fo ſcharf 
nicht denken kann, daß er ſo viele groſſe Wahr⸗ 
heiten zuſammen in die Gedanken nehmen, und 
ſich dieſelben in der Verbindung deutlich vor⸗ 
ſtellen kann, der glaube doch gerade zu den 
Zeugniſſen der Apoſtel, als Ausſpruͤchen des heil. 
Geiſtes, und richte ſich darnach. Er halte ſie 
| deswegen 
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deswegen nicht etwan vor muͤſſige Accommo: 
dationen, viel weniger vor Nahahmung juͤdi⸗ 
ſcher Allegorien, welche vielleicht nach feiner 
Meynung damals gewöhnlich gewefen feyn fol 
len. Diefes letztere wäre unverftändig, und in 
der That Läfterung des Wortes Gottes, Doc) Vorficht mer 
gehören diefe aus dem innern des Chriſten⸗ Eh cs pur, 
thums bhergenommene Stücke, welche die groſſe ſelben. 
Pflicht der Keufchheit im Lichte der göftlichen | 

. Dffenbarung zeigen, noch nicht vor die bloffen 

" Anfänger im Ehriftenthum, viel weniger find 
fie ein Theil der Philofophie, fondern fie fegen 

. zu den Gründen der Keufchheit, welche diefe 
angiebt, nur mehreres hinzu. 


$. 273+ 

I. Das Vergnügen, welches mit der Da Ber 
fleifchlichen Vermiſchung beyderley Ge dem Begat- 
ſchlechts verbunden ift,ift cheils der Natur — 
nad) ein unzertrennlicher und begleitender kemtine 
Nebenumftand von der ganzen Anlage des Umtand, 
Syſtems der Zeugung, theils ift es feiner mum Antrieb 
befondern Einrichtung nach fo ne 
ffalter, daß. e8 die Menfchen zum Ehen ng ihrer 
ftande bewegen kann, und die Laften!** 
deffelben verfüflen fol. Denn ein Trieb eng 
zur Fortpflanzung mußte in die Gefchöpfe Hafen wers - 
gelegt werden, welche durch eine Fortzeugung ae 
‚entwickelt werden „und auf der Erde nach gen die Fol 
einander zur Wirklichkeit Eommen. follten. se iR. 
Denn diefer mußte fie zur Vereinigung der 
— ae die Zeugung geſchie⸗ 

et, 
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‚het, antreiben. Auf die Menfchen, als auf 

Das Syſtem die Hauptfache, ift vornemlich zu fehen. Linz 
a die Menfchen, als das beftimmte befonderz 
auch auf viefte Ebenbild der Gottheit, auszuzeichnen, 
 Ebiere, da ward ihnen eine Welt voll Gefchöpfe, der 
fen eine ganze Erdboden, bereitet und untergeben, wo 
he inige das Syſtem der Zeugung auf alles, was fie 
und doeh beherrfihen, und wovon fie und die ihnen un? 
au meint tergebenen Weſen Ieben follten, ausgedehnt 
Zedee war. Daher alle Thiere, und auch alle 
dur) ne Baͤume und Pflanzen, wovon die Menſchen 
—— und Thiere leben, nicht anders, als durch die 
ner Her Zeugung von ihres gleichen entſtehen; eine 
ſchaft find. Anſtalt, welche man nicht genug bewundern 
kann, welche die geheimfte und unbegreiflichs 

fe, und etwas fo unermartetes ift, daß, mei; 

nes Erachtens, unter denen zuerft gefchaffe, 

nen himmtlifchen Geiftern, Feiner durch Wer; 
muthung auf den Begriff und Die Möglich- 

feit davon gekommen wäre, wenn fie Gott 

nicht unerwartet Dargeftellt hätte, und fie nun 

die Erfahrung lehrte, wobey die Werächter 

Gottes unverantwortlich gleichgültig, unbe; 
dachtſam und verkehrt handeln. Auf die 
Menfchen alfo ift dabey eigentlich allein zu 

fehen, und alle andere Wefen auf der Erde 

find um der Menfchen willen, denen als dem 
Ebenbilde Gottes eine Herrſchaft bereitet 

murde, welche ein Bild der Herrfchaft Got 

tes felbft feyn follte, da Wefen, welche Gott 

gewiſſer maſſen aͤhnlich find, doch zugleich we⸗ 

ſentlich von ihm unterſchieden, und unendlich 

weit 
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‚weit. unter ihn herabgeſetzt bleiben. So 
bald aber in Menfchen und Thieren ein Trieb 
gefeßt wird, welchem zu Zolge fie thun, mas 
zur Fortpflanzung ihres Gefchlechtes gehört, 
fo ift die angenehme Empfindung dabey un⸗ 
vermeidlich, und etwas wefentlich Damit vers ® - 
knuͤpftes. Dennesensfieht überhaupt alles 
Angenehme aus der Erfüllung der Willenss 
$riebe,und wo diefe vorkommt, da ift die Em⸗ 
pfindung des Vergnügen ein begleitender 
"Umftand davon. 
Bey den Menſchen aber ift auch noch eine Die beyden 
fpecialere Einrichtung darzu gemacht, aus mel; er ae 
eher erhellet, vaß Gott nicht nur die Sortzeusfhen nn. 
gung überhaupt, wie fie auch bey Thieren gesunterfgiehes 
ſchiehet, bey ihnen gewollt hat, fondern daß — 
ausdruͤcklich bey den Menſchen ihr zwiefaches —R 
Geſchlecht, als zwo Claſſen von Perſonen nie is 
‚geordnet hat, denen verfehiedene Gefchäftereszebene. 
‚beftimmt, und nach. diefen Gefchäften: Die Be- 
duͤrfniſſe der Menfchen eingerichtet find. Er 
hat alſo haben tollen, daß in der Anerkennt⸗ 
niß diefer feiner Anlage gewiſſe Pflichten. auss 
‚geübt würden. Diefe Anftalt Gottes nun if 
ganz willführlih. Gott konnte die vers 
nünftigen: Gefchöpfe, welche aus Geift und 
Materie beſtehen follten, zufammen oder nach 
und nad) erſchaffen; and, wenn fie unter feſt 
geftelkten Bedingungen eines fortmährenden: 
Laufes der Natur entftehen folkten, fo konnte 
er ihre Hervordringung fo oder ſo einrichten. 
Sie konnten z. E. aus der Erde zum Vor⸗ 
Dddd 4 — ſchein 
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ſchein kommen, oder von ihres Gleichen ih⸗ 
ren Urſprung haben, und im letztern Fall konn⸗ 
te ſie Gott von zween oder von zehen oder 


tauſend entſtehen laſſen, wie es am beſten in 


den Plan der mitgeordneten Dinge paſſete. 
Aber deſto mehr iſt auch auf die beliebte Ein⸗ 
richtung Acht zu haben, weil ſie zweckmaͤſſig 
gemacht ſeyn muß; und ihr Zweck wird ſich 
auch aus ihrer Betrachtung wenigſtens eini⸗ 
ger maſſen erkennen laſſen, wiewohl mehre⸗ 
res durch Offenbarung darzu kommt. Wir 
finden nemlich die beyderley Geſchlechter der 
Menſchen nicht nur in Anſehung der Kraͤfte 
und Glieder, die zur Fortpflanzung des Ge⸗ 
ſchlechtes beſtimmt ſind, von einander unter⸗ 
ſchieden, ſondern ihr Unterſchied erſtreckt ſich 
viel weiter. Er breitet ſich auf den ganzen 
Bau, den Grad der Kraͤfte und den Trieb 
zu gewiſſen Geſchaͤften des Leibes, aus. Eben 
dadurch aber laͤßt ſich noch ein anderer Zweck 
erhalten, nemlich daß eine ſolche Paarung 
der Menſchen, wie fie ſeyn muß, wenn Kinder 
erzeugt und auch ſo muͤhſam und langweilig 
erzogen werden ſollen, und welche deswegen 
die Eltern unzertrennlich und beſtaͤndig ver⸗ 
einigen muß, nicht nur zur Fortpflanzung 


des Menfchengefchlechtes diene, fondern 


auch zur Führung des möglichft bequemen 
und vergnügten Lebens brauchbar ift, und 
die angenehmfte und müglichfte Freundfchaft 
ausmachen kann. Daher ift ven Eheleuten, 
bey der Ehre, die fie dadurch haben, daß ihr 

| res 
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res gleichen Menſchen ihr Leben von ihnen 
haben, nicht nur eine Laſt aufgelegt, indem 
fie ihre Kinder zu erziehen, und ſo muͤhſelig 
und langweilig zu erziehen, ſchuldig ſind, ſon⸗ 
dern ſie haben auch durch einen guten Ehe⸗ 
ſtand die groͤßten Vortheile zu einem beque⸗ 
men und angenehmen Leben fuͤr ſich ſelbſt, 
folglich einen der wichtigſten Gewinne des 
gegenwaͤrtigen Lebens. 

Nachdem die Menſchen in Suͤnde und Im verderb: 
Verderben verfallen, fo muß zumalder Triebig" Zutant: 
zur Begattung , und Die Nothdurft der Ehedeto nörsi- 
zu den Bedürfniffen eines bequemen Lebens, tunen, 
dag meifte thun, und auch eitele Menſchen in bewegen, 
zur. Ehe antreiben, welche aus bloffer Ber aan 
trachtung der Verbindlichkeit gegen Gott dienas vorgefe: 
Laft Menſchen zum Leben zu bringen, bie fie der 
hernach erziehen müffen, felten übernähmen. 

Auch hierauf mußte imvoraus Abficht ger 
nommen werden, weil den Menfchen. die 
Wahl zwifchen Guten und Böfen gelaſſen 
ward, und der Zweck Gottes in Feinem Fall, _ 
fie mögen das eine oder das andere erwaͤh⸗ 
len, verlohren gehen darf. Wenn man da 
ber, wodie Befaamung fruchtbar ausfällt, 
erwägt, wie kurz das mit Der Zeugung eines 
Kindes verknüpfte Vergnügen der Zeugen: 
den ift,. und was vor eine lange fürchterliche 
Verbindlichkeit von Gottes wegen gegen ihr 
Kind ihnen von der Zeit an obliegty fo wird 
man nicht fremd finden, daß Gott die Men 
ſchen durch einen natürlichen Trieb theils 
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darzu antreibet, dieſen ſeinen Willen, wo⸗ 
durch er die Menſchen nach einander ans 
De Licht bringen will, zu thun, theils ihnen Das 
„ Er ber Gefchäfte angenehm machet, und die folgende 
te Saft der Verbindlichkeit nicht achten lehrt, 
die Erne⸗ welche er ihnen auch noch weiter durch einen 
ha 3@ eigenen Liebestrieb der Eltern gegen die Kin⸗ 
| ‚der angenehm mache. Haben nun Leute, 
fo auffer der Ehe leben, Urſache, Eheleuten 
das eigene Vergnügen der Ehe zu misgoͤn⸗ 
nen, ben welchen fie fo groffe Verbindlich⸗ 
Feiten zu übernehmen haben? Gott wird ihs 
nen ihre treu geleiftete Elternpflicht gegen 
ihre Kinder vergelten; aber.auf Gott tft auch 
nur dabey zu fehen, da fie fonft nur Plage 
und unüberfehliche Laft dabey häften, und 
es Thorheit wäre, wenn fie ohne Pflicht und 
ohne Vortheil fi ihr Leben Durch Kinder 
'  Imbitigteit ſauer machten. Misgönnt man wohl in mel 
ar Srane lichen Gefchäften jemanden eine Einnahme, 
— dargegen er zehnmal fo viel thun muß, als 
die Einnahme werth iſt, und noch darzu Ver⸗ 
antwortung vor ſich hat? Daher alle die; 
welche das dem Eheſtande eigene Vergnuͤgen 
auſſer der Ehe durch fleiſchliche Vermiſchung 
aus thieriſchem Triebe ſuchen, die verachten 
Gott, und ſie ſuͤndigen eben ſo gegen den 
Herrn, wie einer, der das zum Arbeitslohne 
beſtimmte Geld raubte, um ſich guͤtlich zu 
thun, und die arbeitſamen Leute die Arbeit 
thun lieſſe, welches der gemeinſchaftliche Herr 
als Ungerechtigkeit und als Frevel — 

* el 
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ſelbſt richten muͤßte. Nemlich ein ſolcher 
Menſch wollte das Angenehme, was Gott in 
den Eheſtand gelegt hat, ſich heraus neh⸗ 
men, aber die Laſt, warum es ihm zugetheilt 
iſt, nicht mitnehmen, oder doch jenes ſchon 
haben, ehe er dieſe übernimmt. Den Lohn 
der Beläftigen will er alfo Haben, und die 
Saft andern uͤberlaſſen. Das wäre fhon 
Ungerechtigkeit, die Gott richten muß, wenn 
gleich kein weiterer Schade vor Das gemeine 
Weſen daraus fäme. Da aber diefer wirt 
lich darauskommt, und eben die wichtigften 
Abfichten Gottes betrifft, nemlich die Mens 
fchen felbft, um deren willen die Erde ift, und 
die geheimen Rathfchlüfe Gottes von feinem 
Hinmelreiche, das er unter den Menſchen 
mit ausdrücklicher Abficht auf das Syflem 
der Zeugung und des Urfprungs aller von 
dem Leben eiries Einigen, ausführet: fo wird 
der gerechte Gott die ihm felbft durch die Un⸗ 
Feufchheit wiederfahrende Vernichtung feiner 
Abfichten, und Die Berunehrung feiner eige⸗ 
nen Majeftät, und die Schmach, weldye man 
folcher Ordnung anthut, und fie ald einen 
Gegenftand der Narrheit und Unmenſchlich⸗ 
feit behandelt, nicht ungerochen hingehen Taf 


fen koͤnnen. | 
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. Der Begriff ver Keufchheit läßt ſich demsSernerr 
nach, vermöge deffen, was bisher gezeigk gcufaheit, 
worden, ferner fo beftimmen,daß Die Keuſch⸗ = 
heit diejenige tugendhafte Beherrſchung des 

i ⸗ Gemuͤths 


1164 Cap.XIl Pflichten bey Bergnügen 


Gemuͤths iſt, da das Vergnuͤgen, welches 
mit der Erfuͤllung des Triebes verbunden 
iſt, welcher zur Fortpflanzung des Geſchlechts 
dient, nicht anders verlangt wird, als in ei⸗ 
nem rechtmaͤſſigen Eheſtande, und nicht an⸗ 
ders gebraucht wird, als wie es in dieſem 
ſelbſt die goͤttlichen Abſichten erlauben. Daß 
es nicht anders verlangt wird, machet die 
innerliche Keuſchheit aus, und daß kein an⸗ 
derer als ein den Endzwecken Gottes gemaͤſſer 
Gebrauch davon gemacht wird, beſtimmet 
die aͤuſſerliche Keuſchheit. 


$. 275. 
ee" AL Aus dem Begattungstriebe, der 
be entfehenzut Fortpflanzung des Gefchlechts in die 
— Menſchen gelegt iſt, entſtehen eine Menge 
a abgeleiteter Triebe, deren Erfüllung am 
genehme Empfindungen nad) Propor: 
tion ihrer Stärfe giebt, welche fienach 
ihrer Befchaffenheit, oder nad) dem Grade 
ihrer gegenwärtigen zufälligen Reizung har 
ben. Dan theile fie in zwo Elaffen, deren 
Durch au die eine durch eine Ausartung und Der 
eruns, {LUNG des Triebes, die andere aber durch 
natürliche Ableitung entfiehet (©. 282. 
285 f.) Bey bepden iſt zu merken, daß im⸗ 
mer eine Mengk Nebenurſachen aus dem 
ſaͤmmtlichen Gemürhszuftande und dem 
Vorrathe der Gedanken des Berftandes in 
ihre Bildung mit einfchlägt. Ich fage, einis 
ge entſtehen durch eine a und 
” erir⸗ 
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Verirrung des Grundtriebes, oder der , 
Triebe, welche die nachfte Urfache von ihnen 
abgeben. Bo nemlich das Object verlaffen _ 
und verfehlt wird, oder wo der Zweck deſſel⸗ 
ben feinen Gebrauch oder feine Sicherheit 
verliert, da ift eine Berirrung und Ausartung 
der Triebe zu erkennen. Dahin gehört 3. €. 
alles, was man zur Lnflätherey im Reden 
und Thun rechnet. Nun ift eine verirrte - 
Begierde ſchon der Verirrung wegen böfe, 
und fie giebt über diefes Gelegenheit, daß der 
Hauptzweck des Triebes gar vergeffen wird, u 
und verloren geht. Daher find fülche verswelde aufer 
irrte Triebe der Wolluſt ſowohl als ihr exe fündig 
Vergnuͤgen ſuͤndlich, und ſie ſind auſſer ſind. 
dem Eheſtande und in demſelben durch⸗ 
aus nicht zu dulden. Würden fie vertilgt, 
ſo würde gemeiniglich auch ehelofen Perſo⸗ 
nen die Keufchheit nicht fauer werden, weil 
fie zu Objecten der Geilheit Beine ſtarke Reis 
zung empfinden würden. Aber eben weil — 
der Zeugungstrieb einen Gegenſtand hat, derhen 
ſeiner Natur nach ſehr ſelten vorkommen, und 
wenig genoſſen werden kann: ſo hat die Ver⸗ 
achtung Gottes und die Begierde, nur viel 
ſinnliches Vergnuͤgen zu genieſſen, die boͤſen 
Menſchen ſinnreich gemacht, viele verirrte 
geile Triebe in ſich zu veranlaſſen und zu he⸗ 
gen, dadurch die Reizung und die Wolluſt 
vervielfaͤltiget würden. Andere Triebe ent⸗ Andere durch 
fiehen durch eine natuͤrliche Ableitung zinise 
welche demnach für.fich ſelbſt nicht böfe find, 

ſorzren 
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- . Migtendefondern nur wohl zu regieren find, daß 


ich · ¶ hre Verirrung verhtitet wird, und daß 
man in Anſehung derſelben Meiſter uͤber 
ſich ſelbſt bleibt, und denſelben nicht zur 
Ungebuͤhr folgt. Wer nachdenken kann, muß 
ſich ihres Grundes, Urſprungs und eigentli⸗ 
chen Werthes bewußt bleiben, und dieſelben 
feinen Pflichten ſubordiniren. In dem Eher 
ftande haben fie infonderheit ihren Gebrauch 
darinnen, daß fie die eheliche Liebe und 
Werthſchaͤtzung unterhalten und vervielfaͤl⸗ 
Urfade tigen. Ihre Mannigfaltigkeit ift, wie über 
rer Vielbeit. une aus der Ableitung der Triebe zu wie⸗ 
verholfen ift, Darum fehr groß, weil die Uns. 
terfchtede, welche die Perſonen beyderley 
Gefchlechts unterfcheiden, vielfach find, und 
nicht etwa nur die zum Zeugungsgefchafte 
beftimmten Glieder, fondern Die ganze Pers 
fon betreffen, und doch durch zufällige Rich⸗ 
fung der Attention auf jeden Umſtand infonz 
derheit, oder auch auf etwas verfnüpftes. 
und begleitende Nebenumftände deſſelben, 
abgeleitete Begierden entftehen Fönnen. So 
entfteht z. E. das Vergnügen am Umgange 
mit gefalligen Perfonen andern Gefchlechts 
aus der Gefchlechtsliebe, welche ein Theil 
des Zeugungstriebes ift. Die fonft ſchon 
vorhandenen und wirkfamen Triebe ſchlagen 
hinzu, und. helfen die abgeleiteten Triebe 
- determiniren, fo wird z. E. mit Hinzuneh⸗ 
| mung. der Bollfommenheitstriebe das Ver⸗ 
gnügen an einer fchönen, vornehmen, mun⸗ 
fern 

& 
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- gern. und verftändigen, und überhaupt vor⸗ 
züglichen, Perfon. Manche Ableitungen 
find der Sreundfchaftsliebe mit der Buhlen⸗ 
liebe gemein, Daher diefelben zweydeutig find, 
und zwar nicht zum Unflaͤthigen gerechnet 
werden, aber. Doc) gegen reisende Perſonen 
andern Geſchlechtes verdaͤchtig und zum Ver⸗ 
liebtthun gerechnet werden, z. E. das Kuͤſſen, 
einige aber gehoͤren nur zur Buhlenliebe, weil 
ſie nur etwas, das zum Unterſchiede der Ge⸗ 
ſchlechter gehoͤrt, zum Object haben, derglei⸗ 
chen z.E. die Bruͤſte der Frauensperſonen 
ſind. Jedoch ſind von dieſen auch wieder 
die Stuͤcke auszunehmen, welche zwar zu den 
Unterſchieden der Perſonen beyderley Ge⸗ 
ſchlechts gehoͤren, aber doch von dem naͤchſten 
Object der Geilheit in merklicher Entfernung 
bleiben, wobey ſie dem, der ſonſt ſchon ver⸗ 
liebt iſt, doch reizend genug ſeyn koͤnnen, z. E. 
die Stimme iſt bey dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte von der maͤnnlichen Stimme eben⸗ 
falls unterſchieden, und die Rede oder der 
Geſang einer gefallenden Perſon wird dem 
Liebenden und fie begehrenden reizend. Die Verfuͤhrung 
Hurenkuͤnſte kommen vornemlich Darauf anygen 
die abgeleiteten Triebe, ſo wie geile und * 
bedachtſame Thoren am erſten bethoͤrt wer⸗ 
den koͤnnen, mit ſinnlichen Reizungen, Klei⸗ 
dung, Schmuck, Sitten u. ſ. w. ſich Nutzen 
zu machen. Daher verderbt der Umgang. 
mit geilen Perſonen, durch eine Menge blen⸗ 
dender und Zeit verderbender Dinge, 5. E. 
u leicht: 
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leichtſinniges und naͤrriſches Schaͤckern und 
Scherzen, Schwelgerey, Ueppigkeit u. deg. 
wodurch auſſer der Hurerey ſelbſt andere 

Laſter und Verſaͤumniß der Pflichten hin⸗ 
zukommen. | a 7 

$. 276. er er 

wie dem Demnach gehört zur Keufchheit, Daß 
nah über an auc) die aus dem Grunde der geilen 
she zu mac Wolluſt entftehenden verirrten Triebe 
sen ih um verbeſſere, oder ganz wegſchaffe. Lind 
Herr iu da⸗ weil auch Diejenigen aus der Geſchlechtsliebe 
ben abgeleiteten Triebe, welche nicht für ſich 
böfe find, doch leicht böfe werden, und im ge 
genwärtigen verderbten Zuftande der Men⸗ 

fchen, da die Wollufttriebe ſchon von Natur 
allzuſtark find, die Neigungen ſtark und viel 

fach machen: fo muß mandarauf das wach⸗ 

famfte Auge haben, und fich nicht meigern, 

zu befferer Sicherheit der Pflichkleiftungen 

fich folches ohndem fehr entbehrlichen Wer 
gnügens in den Fällen lieber ganz zu ent⸗ 
fhlagen, wo Gefahr ift, daß das Gemuͤthe 

davon gefangen und zur Sünde verleitet 

würde. In Anfehung aller Arten ſolcher 
wolluͤſtigen Triebe ift infonderheit Vie Be 
fchäftigung der Einbildungskraft mit 
unreinen und thörichten Vorſtellungen 

zu dämpfen, und hiernächft die finnliche 
Empfindung reizender Gegenfländeund 

die Gelegenheit darzu, zu vermeiden. 

Denn auf der Lebhaftigkeit der Bilder der 
Einbildungsfraft und der finnlichen Vorſtel⸗ 

lungen 
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lungen berubet eben die Stärke und dag 
Vermoͤgen der Reizungen zur Wolluſt, wel- 
che aufferdem, wie andere zufällige Regun⸗ 
gen oder Fränkliche Anfälle, bald vorüber ges 
ben. Die müffigen Leute werden deswegen 
am leichteften geil, und verliebt, teil fie ih; 
ren Gedanken nahhängen, und Zeit darzu 
haben. Man findet diefes nicht nur an des 
nen, welche ein prächkiges und üppiges und 
deswegen von Arbeit freyes Leben führen, 
fondern auch an Schwärmern, welche unter 
dem Vorwande heiliger Befchäftigungen 
nicht arbeiten, und denn durch die Werke des 
Fleiſches offenbar werden laffen, welches 
Geiftes Kinder fie find, ob fie fich gleich 
durch wiflentlihe Werftellung , oder auch 
durch Selbftbetrug, des Geiftes Gottes 
rühmten. Nun heißt der Zuftand, da man In der Rei⸗ 
ſich auch nicht durch arge Gedanken und Ber gerens her 
gierden und. Nahhängen derfelben verfün- —— 
digt, die Reinigkeit des Herzens, gleichwie deuſaben— 
der entgegen geſetzte Zuſtand die Unreinigkeit 
des Herzens genennet wird. Die Keuſch⸗ 
eit iſt deswegen, nach einer erhoͤhetern Er⸗ 
laͤrung, die Tugend, vermoͤge welcher der 
Menſch ein reines Ders hat. Aus dem rei 
nen Herzen folger die Reinigkeit im gan: 
zen aͤuſſern Wandel, in Reden, Gebehtz 
den, Umgange und allen Thun und Kaffen, 
von felbft, infonderheit auch das richtige 
Verhalten in der Ehe. Letzteres iſt gegen 
die Heucheley, die Gott richten wird, wohl 
Eeee - si 
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zu merken, da der ehelofe Stand Keuſchheit, 
und das Angeloben deffelben das Geluͤbde 
der Keufchheit, genennet wird, glei) als ob 
die Ehe Unkeuſchheit fenn müßte, und. der 
und-fie gerehelofe Stand bey böfen Menſchen weniger 
” — voll Unkeuſchheit waͤre, als eine geile Fuͤh⸗ 
bas ehelod Yung Der Ehe, welche doch der Ehre der Ehe 
—7* "überhaupt nicht nachtheilig feyn Darf, ſondern 
Seujäheit. eine perfönlihe Schuld iſt. Die Keuſchheit ift 
eine Pflicht auffer und in der Ehe, und der 
rechte Gebrauch der ehelichen Befugniſſe iſt 
ihr nicht entgegen, fondern er ift Die. Sache 
ſelbſt, welche durch die — ſicher geſtellt 
werden ſoll, Ebr. 13, 4 


| $. 2 
Keufäßeit » Der Zweck der a Wheit ſelbſt nemlich 
a a die Zeugung der Menſchen mit einer gu⸗ 
Herrfhende fen und ficher geftellten Erziehung derſelben 
FE gefüehe, ift einer der wichtigften Endzwe⸗ 
| cke Gottes. Gleichwohl ift es ein Theil des 
verderbten Zuftandes der Menfchen, Daß der 
Trieb der Geilheit zu ſtark und noch Darzu 
verirrt zu fepn pflegt, und daß er bey fo vie; 
len innerlichen Mängeln des Gemüths durd 
Leibszuftände übermäffig erregt und heftig 
wird. Woraus weiter folgt, daß, wenn der 
Unkeuſchheit nicht ernftlich und wohl wider; 
fianden wird, fie da8 ganze Gemüthe ein- 
nimmt, und zu aller wahren Tugend 
untüchtig machet. Daher ift die herr: 
fchende Unkeuſchheit bey einem Menfchen 
allezeit eine Todſunde. Hingegen iſt die 
Keuſch⸗ 


(oe —— — 
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Keuſchheit eine der” erſten und‘ Grund: 
tugenden des Ehriften, Matth. 5, 8. Jac. | 

3, 17. Die Gröffe des Lafters der Un Srinbe des 
keuſchheit aber ift erflärter maffen zu fchägengagers, 
aus der Groͤſſe des Zwecks Gottes, dem 
fie widerftreitet, aus derBefchaffenheit des 
Gemuͤthes, das ihr dienek, nemlich der gros 
ben Unwiſſenheit in göttlichen Wahrheiten, 
oder der Verachtung Gottes und dem Srevel 
wider Gott, ferner aus der ungeheuren LIns 
billig£eit, welche darinnen liegt, und aus 
der Wirfung derfelbin, daß fie Die ganze 
Seele verderbt, und zu einer ordentlichen 
und flandhaften Ausübung,des Guten un⸗ 
ctuͤchtig machet. Hierzu kommt noch nach 
Befinden der Umſtaͤnde auch der Schade, | 
welchen die Geſundheit darunter leider. Wie Rihtimär 
eitel ift es alfo, daß die Unkeuſchen nur ihr 
Vergnuͤgen zur Entſchuldigung vorwenden, —— 
gleich als ob der gütige Gott ihnen daffelberie Sorte 
nicht misgönnen Eönne, oder Daß fie gar Gott Sitisteits 
zum Urheber der Unfeufchheit durch die von 
ihm eingerichteten Naturtriebe machen wol⸗ 
len! Der Werth oder Unwerth eines Vergnuͤ⸗ 
gens muß ja aus der Befchaffenheit des Wols 
lens beurtheilt werden, mit welchem die Ueber⸗ 
einſtimmung das Vergnügen eben fchaffer. Iſt 
jenes Wollen böfe, fo wird e8 aud) Das daher 
kommende Vergnügen feyn, wie 3.E. bey der 
Schadenfreude oder Süffigkeit einer graufas 
men Rache. Die Sütigfeit in Gott aber wird’ 
fich Doch Fein Kluger anders als eine Vollkom⸗ 
Eeee 2 meenheit 
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menheit dorftellen wollen; das wärefie aber 
nicht, wenn Gott über feine Endzwecke nicht 
hielte, fo wenig als es eine anftändige Güte an 
einem Hausherren wäre, wenn er feine beften 
Sachen fid) von ungegogenem Gefinde verder⸗ 
| ben und zerbrechen lieffe, weil fie fich eine Luft 
sder feine Dadurch machten. Daß aber die Leidenfchaft 
Sn der geilen Brunft vor Gottes Geſchoͤpf aus⸗ 
gegeben wird, ift die bloffe Sprache der Profas 

nitaͤt, welche das Verderben ver Menfchen leug⸗ 

net; und bey dem allen widerſtreitet das Vor⸗ 

geben doch der Erfahrung, welche unſtreitig 

lehret, daß die Menſchen ihre Triebe beherr⸗ 

ſchen koͤnnen, wenn ſie wollen, und im Ernſt 

ig * Ir Mittel darzu brauchen. Eben diefelbe leh⸗ 
en ee auch, daß das Gefühl der Schändfid): 
£eit der Unzucht allgemein ift, weil alle cul⸗ 
tivirte Völker Gefege darmider haben, meil 

auch die Menfchen fich diefelbe öffentlich nicht 
nachfagen, oder in Kobreden nachrühmen 

laffen, fondern die, welche ſich Darinnen bes 

“ treten laffen, vor Schandflecken der Familien 
halten. Gleichwohl begehen fie die Sünden 

ſelbſt haufig; aber dadurch zeugen fie auch 
wider ſich felbft,indem fie thun, wovon fie felbft 

nicht leugnen Eönnen, daß es böfe fey, und 
indem fie fic) bisweilen unter ihres gleichen viel 
damit wiſſen, im verborgenen zu thun, was 

fie öffentlich fich nicht nachfagen laffen, und 

die Gefetlofigkeit, die fie an andern richten, 

fich heraus zu nehmen, damit man fehe, daß 

fie nach Gott nichts fragen, und alfo ohne, 

| Geſetz 
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Geſetz find, wo fie nicht menfchliche Gefege, 
oder ihre eigenen Abfichten, einfchränken. 


$. 278. 


Was der Keufhheit entgegen geſetzt Der Leufge 
wird, ift folgendes. 1) Die Hürereh und deren sure 
der Ehebruch. Unter der Hurerey wird Zum und 


überhaupt die fleifchliche Vermiſchung zwi⸗ 
ſchen Perfonen auffer einer rechtmäffigen Ehe 
verftanden *, infonderheit aber diejenige, Da 
keine unter beyden Perfonen fchonin der Ehe 
ſtehet. Ehebruch aber heißt die Treulofig- 
keit verehlichter Perſonen, es fey diefelbe 
bey einer oder beyden Perfonen, die fich un: 
rechtmäffig zufammen thun. Ben dem 
Ehebruche Eommen auffer denen der Hu⸗ 
rerey entgegen ftehenden Gründen noch die 


Beleidigungen des Ehegatten, und nach Ber: 


finden der ſchon aus der Ehe vorhandenen 
Kinder, hinzu, und alle Urfachen, welche die 
Ungerechtigkeit und Schädlichkeit der Hure 

ie Eeee 3 rey 


* Die Unterſchiede, welche das bürgerliche Recht zwi⸗ 
fchen mancherley Arten, mo fleifchliche Bermifchung 
ungerechter Weife gefchiehet, aus eigenen Urfachen 
macht, gehören nicht zu ber — Hure⸗ 
ren im biblifchen Verſtande. Denn ı Cor.5, 1 f. 


iſt klar, daß fo gar eine unrechtmäflige Ehe Hurerey 
heißt. Eben das ift vom Ehebruch zu merfen, dar». 


u auch die Heyrath einer unrichtig gefchiedenen 
ehött, Luc. 16, 18. Daher wird auch unter ber 
urerey der Ehebruch mit verftanden, wenn kurz 
— wird, gleichwie in aͤltern Zeiten, da die zur 
Ehe tuͤchtigen ſich aufs eheſte verheyratheten, unter 
dem Ehebruch doch die Hurerey mit verſtanden wer⸗ 
den muß, wie im ſechſten Gebot, 2B. Moſ. 20, 13. 


‘ 
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ren bemweifen, finden bey dem Ehebruche im 
höhern Grade ftatt. 

und, andere 2) Dielinzucht,und alles geileund unehrz 

Umußt. hare Bezeigen, welches auf Hurerey und 
Ehebruch ſeine Abficht Hat, und als eine 
Annäherung darzu,oder als ein begleitender 
Umftand davon anzufehen ift, das Gemuͤ⸗ 

the Darzu neiget, oder gar den Borfag und 

das Beftreben darzu ſchon anzeiget, Matth. 

5, 28. 2B. Mof. 20, 17. Denn da Gott 
nachdem Herzen richtet, weil er nur nad) der 
Wahrheit richten kann; fo kann niemand er: 

warten, daß ein verhindertes Lafter, welches 

der Sünder, fo viel an ihm war, gern vollzo⸗ 

gen hätte,von ihm nicht vor wirkliches Lafter 
angerechnet werde,und auch fü, wie eg feiner. 
Moralität nad) in der Wahrheit if. Daher 
e8 denn bald Irrthum, und dag wiederum mit. 
verfchiedenen Graden der Schuld, bald zufällis. 
geReizung vonauffen,baldSrevel undBorfag, 

‚oder Folge eines ohnehin abfeheulichen irdifch 
gefinnten und Gott verachtenden Gemuͤths⸗ 
—— zuſtandes, ſeyn kann. Man hat ſich deswe⸗ 
Fichten so. gen auch nicht daran zu aͤrgern, daß in der 
x a Bibel Befchreibungen der Sitten verhurter 
bung derfel- Leute, und Gefchichte abfcheulicher Unflaͤthe⸗ 
den in der reyen vorkommen; gleich als ob ſolches zuͤch⸗ 
zu ärgern tige Ohren beleidigen müffe, und eine unfläthis 


bat und wie ge Rede ſey. Denn unfläthige Reden, wel 
gen mug. che nach Befinden bald Zoten, bald fchlüpfrig 
heiffen, haben die Abficht Die Geilheit zu ver, 
gnuͤgen, und der Keuſchheit entgegen zu Be I 

F de 
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deln, und derfelben gleichfamzu ſpotten. Sol⸗ 
che bibliſche Stellen aber ftellen das Böfe 
als böfe vor, oder melden e8 eben,. um das pr 
Verboth und die Strafe deffelben melden zu 

fönnen. Da aber‘fo viele zur Unkeufchheif 
führende und gehörige böfe Dinge leichtfins 

nig getrieben, und liederlich entfchuldigt wer⸗ 

den, ungeachtet diefe Stellen in Gottes Wort 

da find, welche fie ausdrücklich beftrafen,und 

nach welchem unzählige andere Bosheiten, 

welche die Menfchen von Zeit zu Zeit erden⸗ 

fen, und welche zu nennen, nicht einmalraths 

fam ift,um fie nicht den Unerfahrnen bekannt 

zu machen,-analogifch beurtheilt werben Fön; 

nen: was würde gefchehen, wenn man fie 

nicht Durch die biblifehen Terte felbft uͤberwei⸗ 

fen Eönnte? Dahin gehört, was von ſchaͤndli⸗ 

chen Entblöffungen, Betaftungen u. d. 9. 
vorkommt, 3. E. ı B. Mof. 9, 22 f. 2 DB. 

Mof. 20,26. C. 28,42. 43. 3B. Moſ. 18. 
E.20,17. 5 B. M. 25,11. Eʒech. 23, 3.8.21. 

Jedoch wird ohne gute Urſache nicht puͤnct⸗ 

lich und ausführlich davon geredet, fondern 

es wird verdeckt angezeigt, und vor ſchaͤndlich 
nachzureden erklärt, Ephef. 5, 3. 4. 1I—13. 
Dahingegen ift wohl zu merken, daß unter 

dem Sfraelitifhen Wolke, unter welchem 

Gott als feinem befondern Eigenthum wohn⸗ 

te, die allerfchärfften Gefege wider alle Ars 

ten der Unzucht, und von einer andermärts 
unerhörten Strenge gewefen find’. Man 

Ä |  Eeeeg4 findet 

” Yuf den Ehebruch war nach dem göttlichen Geſetz Scharfe Ge⸗ 


ben den Iſraeliten die Lebensftrafe gefegt 3 B-Mof. fee der Iſ⸗ 
20, 10. 
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findet Spuhren, daß diefelben zum Theil 
ſchon in der patriarchalifchen Religion und 
Verfaſſung der Sitten fo gewefen, z. E. ıB. 
Mof. 38, 24. woraus man fehen ann, daß 
die Geringſchaͤtzung der Hurerey — = 

elt⸗ 


raeliten wi⸗ 20,10. 5B.Mof. 22,22. desgleichen auf Blutſchan⸗ 
der die Un⸗ de, Knabenſchaͤnderey und Vermiſchung mit dem 


sucht 


Vieh, ZB.Mof. 20,1 — 16. Die Hurerey einer 
‚ Priefterstochter (dag ift einer Aaronitin, twelche 
Familie allein dag Recht hatte, dag Heiligehum und 
den Altar Gottes zu bedienen, daher die folcher- 


geſtalt Dienenden Cohanim, dag ift, die Minifter 


des unter ‚„gftael als König wohnenden Jehovah in 
feinem heiligen Pallaft, hieffen, welches Wort man 
durch) Priefter überfegt), ward mit dem Verbren⸗ 
nen geftraft, 3B. Moſ. 21,9. Unter ganz Iſrael 
durfte durchaus fein Hurer und feine Hure gelitten 
erden, 3 B. Moſ. 19,29. 5B. Moſ. 23,17. Wer 
eine Jungfrau durch Ueberredung zu Falle brachte, 
mußte ſie ehelichen, und die Morgengabe vor ſie 
bezahlen, oder, wenn der Vater ihm die Tochter 
nicht geben wollte, die Morgengabe ihm doch be— 
zahlen, 2B. Mof. 22, 16:17. Wenn die Gefchän- 
dete eine Leibeigene war, fo ward der Mann ge= 
firafk, nur nicht am Leben, und mußte ein Schuld» 
opfer geben, 3B.Mof. 19, 20.21. Wareine Jung» 
frau ergriffen und zur Unzucht mit Gewalt und 
Uebereilung gebracht tworden, fo mußte fie der Mann _ 
nicht nur ehelichen, und dem Vater funfzig Sefel 
Silbers vor fie geben, fondern eine folchergeftalt 
in Unehren erlangte Fran Fonnte er auch nicht durch 
‚ einen Scheidebrief wieder los werden, 5 B. Mof. 
‚ 22,28.29. Eine als Jungfrau verehlichte, aber 
bernach erweislich nicht als Jungfrau befundene, 
warb vor ihres Vaters Haufe gefteinigt, womit 
zugleich die Eltern, die über ihre Keufchheit beffer 
Wachen follten, oder ven Mann toiffentlich betrogen 
Hatten, befchämt und geftraft waren. Dahingegen 
ein dießfalls fein Weib zur Ungebühr bezuchtigen- 
der Mann mit Schlägen geftraft ward, on. 
Ä ö Mei 
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Weltvoͤlkern erſt von der Verlaſſung der al⸗ 
ten wahren Religion durch die Abgoͤtterey 
und Deiſterey ihren Urſprung hat. Eine 
beſondere Ausdruͤckung der Schaͤndlichkeit 
der Hurerey, und was ihr anhaͤngig, liegt 
auch inſonderheit darinnen, daß die Treuloſig⸗ 
keit gegen den Bund Gottes durch Theilneh⸗ 
mung an der Abgoͤtterey, oder voͤlligen Ab⸗ 

| Eeee 5 „fall 


Weib behalten mußte, ohne fie je von fich ſcheiden 
zu koͤnnen, 5B. Mof. 22, 18— 21. Die Hurerey 
- einer Verlobten ward als Ehebruch ebenfalls ans - 

gefehen, und zu Folge 3 B. Moſ. 20, 10. 5B. Mof- 

22, 22. mit der Steinigung als der aͤrgſten Todes⸗ 
ſtrafe beftraft, Joh.8,5. Die Ehefcheidung, (nem⸗ 

lich divortium activum, da der Mann fein Weib 

von ſich laͤßt, welches nicht zu vermechfeln mit dem 
divortio paflivo, da ber leidende Theil von dem an⸗ 
dern boͤslich verlaffen wird) war nur um Unzucht 
- willen, nicht um jeder Urfache willen, wie e8 die 
Phariſaͤer auslegten, zugelaffen, auf welchen Sinn 

Chriſtus das Gebot Gottes durch Mofen zurüd- 

führte, 5 B. Mof. 24,14. (Unter fchändlichen Sa⸗ 
. chen v. 1. im Grundterte fann, wo von der Ehe die 

Rede ift, nichts anders als Unzucht verftanden wer⸗ 

den, daher auch die Gefchiedene alg eine vor uns 

rein ſchon erflärte v.4. von ihrem Manne nicht 
. wieder angenommen tverden burfte.) Matth.5,31. 
: Die Difpenfation aber beftund um der Herzeng- 
härtigfeit des Volks willen darinnen, daß die Obrig« 
feit den gerichtlichen Scheidebrief dem Manue, der 
ihn füchte und darauf beffund, nicht verweigern 
konnte, fondern die Sache auf fein Gewiſſen geſtellt 
bleiben mußte, ohne daß die Richter darüber Unter⸗ 

fuchung anftellen und erfennen konnten, Matth. 19, 
. 7. Die Anordnung des Fluchwaſſers ift mit einer 

von Gott wunderthätig ergehenden Todesſtrafe 
“ über eine Ehebrecherin verbunden, und die Erlaub- 

niß, daffelbe einem verbächtigen Weibe trinken zu 
laſſen, zeigt den Ernft Gottes an, daß folche Ver: 

brecher fterben follten, 4B. Moſ. 5, 11 f. 


% 


Unnatuͤrli⸗ 
che Suͤnden 
ber Unrei⸗ 
nigkeit. 
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fall zu derfelben, Hurerey und Ehebruch ge⸗ 
nennt wird. Denn darinnen liegt eine An⸗ 
zeige des Geheimniſſes Chriſti und ſeiner 
Gemeine, als einer geiſtlichen Vermaͤhlung, 
aber auch zugleich die Vorausſetzung der 


Schaͤndlichkeit der Hurerey und der unleug⸗ 
baren Strafwuͤrdigkeit derfelben, Ezech. 16, 


36 — 40. 

3) "Die unnatürlihen Sünden der 
Linreinigfeit, welche nicht einmal in einer 
unrechtmäffigen fleifchlichen Wermifchung der 
beyden Gefchlechter, und mag derfelben ans 
hängig und um ihrentwillen geſchiehet, be 
fiehen, fondern in einer völligen Ausar⸗ 
tung des Geilheitstriebes felbft, wodurch 
das natürliche Object deffelben verlaffen, und 
an deffen ftatt etwas fremdes erwaͤhlet wird, 


"wodurd der Ehre und dem Gebrauch der 


Ehe zumider gehandelt, aber aud) vielfältig 
über dieſes der Gefundheit klaͤglich gefchader, 
ingleichen die menfchlihe Natur beſchimpft 
und die Beſtimmung Goftes darinnen ent 
ehrt wird, zumal wo ſolche Greuel gar einen 


. Theil des vermepnten Gottesdienſtes aus⸗ 


machten, und wodurch überhaupt das ganze 
Gemüthe verderbt und gerrüttet wird. Dies 
fes legtere gefchieht nicht bloß vermöge der 
natürlichen Folgen des Lafters für fi, fon, 
dern auch durch ein befonderes Gerichte Got 
tes, welches die gräulichen Veraͤchter Gottes 
mit Verlaffung fraft, und hingiebt, daß fie 
ſich ſelbſt Sea und in ihr Verderben 

verſin⸗ 


ee — — 


_ — er — — — m .. 
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verfinken, Röm. 1,24 f. Darzu gehoͤrt Die — 
Knabenſchaͤnderey, ı Cor. 6, 9. 1 Tim. guanie, 
1, 10. die fleifchlihe Vermiſchung mit 
dem Viehe, 3 B. Mof..18, 22. 23. Es 

ift aber auch die Selbftbeflecfung darzu zu 
rechnen, welche bey beyderley Gefihlechte auf 
verfchiedene Art gefchiehet, Roͤm. 1, 26.27. 

Bey dem männlichen nennt man fie Ona⸗ 

nie wegen der häßlichen Aufführung Onans, 
wiewohl derfelbe nur die Abficht hatte, die 
Schwaͤngerung zu verhüten, weiler Das zu = 
erzeugende Rind. vor feinen Bruder erziehen 


follte, 1 B.Mof. 38, 8 —ıo. Sie kommt 


allezeit, bey beyden Gefchlechtern, auf. eine: 

geile und muthwillige Bemühung an, die: 

Empfindung nachzuahmen, melche mit der 

fleifchlichen Vermiſchung verbunden iſt. Die * * 

Einnehmung der Phantaſie mit unreinen sen vor das 

Borftellungen, und wobey die befiere Geden- — 

kensart und die Ordnung des Gemuͤthes 

verdraͤngt, und ſein moraliſcher Zuſtand zer⸗ 

ruͤttet wird, iſt das allgemeine Uebel, welches 

dabey zu verabſcheuen iſt. Hierzu kommt 

aber auch bey der Selbſtbefleckung die 

Schwächung der Seelen; und Leibeskraͤfte 

init den traurigſten Zolgen vor Die Gefunds 

heit, und hingegen Untüchtigkeit zum Ehe⸗ 

*) Dem wahren Begriffe der Reufhfeitusenine 

4) Dem wahren Begriffe der Keufchheitliebertneter 

iſt auch das übertriebene Preifen des eherses ehelafen 

lofen Standes, und die im Eheftande ge⸗ 

lobte Enthaltung der Eheleute gegen —* 

x — 


— 


* 


* 
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ander, entgegengeſetzt. Das unverheyrathet 
bleiben empfahl Paulus theils zu einer 
Zeit, da Truͤbſalen bevorftunden, ı Eor. 7, 
26 f. theils bey den Wittwen, die ſich ale 
Dienerinnen der Gemeine darzu begeben und 
anheifchig gemacht hatten, ı Zim. 5, 11 — 14. 
theils hält er den Unterſchied des ehelis 


hen und unverheyratheten Standes zur 


Bedachtfamkeit vor, daß jeder wohl beden⸗ 
ken möge, was er nach feinen Umſtaͤnden zu 
thun habe, und mas ihm zu rathen fey, ohne 
jedoch den ehelofen Stand ihm als Geboth 
, aufzulegen, oder ihn auch überhaupt für Gott 
gefälliger an fich zu erklären, welches mit der 
göttlichen Einrichtung des Laufes der Natur 


» felbft ftritte, ı Cor. 7,33 — 38. Die Ents 


haltung der Eheleute aber wird nur auf eine 
Zeit empfohlen, um zum Gebeth und zu Anz 
dachtsübungen Raum zu haben, hingegen 


das Vorhaben lange oder immer darinnen 


zu beharren, wird eben darum ihnen wis 
derrafhen, weil fie bey ermangelnder Ent- 


Haltung ſich felbft nur mehrerern Verſu⸗ 
chungen des Satans bloß ftellen würden, 


ı Eor. 7,3 —5. 
$. 279. 


Die —— iſt, wie bisher gezeigt wor⸗ 


Sid 1 den, eine Grundtugend. Durch das Verhaͤlt⸗ 
— e 


reihen. 


niß, welches fie gegen das Wohlfeyn des 
* menfchlichen Geſchlechts, und gegen das 
Reich Gottes in Jeſu Chriſto, als den wah⸗ 

ren 
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ren Zweck der ganzen Schoͤpfung hat, iſt ſie 
diejenige, deren Verletzung dem Willen Got⸗ 
tes eben in den wichtigſten Abſichten entge⸗ 
gen geſetzt iſt. Bey denen, welche nicht durch 
Buſſe Vergebung der Suͤnde erlangen, iſt 
folglich die Offenbarung des gerechten Zor⸗ 
nes Gottes wider das Boͤſe an der Unkeuſch⸗ 
heit unausbleiblich, und ſie wird ſehr ſchweer 
und heftig ſeyn muͤſſen. Wie ſehr iſt es 
demnach zu beklagen, ja iſt es nicht ganz un⸗ 
ſinnig und unvernuͤnftig, daß die Menſchen 
die Triebe der fleiſchlichen Luͤſte ſo ſehr und 
zur Unzeit reizen, dieſe Triebe, die ohnedem 
in dem gegenwaͤrtigen verderbten Zuſtande 
des menſchlichen Geſchlechtes ſchon allzu ſtark 
ſind, welche bey der ſchlechten Anſtalt zur 
wahren Erkenntniß Gottes ohnehin thieriſch 
ausbrechen? und ſie reizen dieſelben, noch 
darzu da, wo doch ihr Gegenſtand weder iſt 
noch ſeyn kann. Sie bringen dieſelben der⸗ 
geſtalt in Regung, daß, wenn auch etwa Zucht 
und politiſche Anſtalten die Ausuͤbung der 
Geilheit auf der Stelle nicht verſtatten, doch 
eine Unordnung und Zerruͤttung im Gemuͤ⸗ 
the davon uͤbrig bleibt. Dergleichen geſchie⸗ 
het durch die Schauſpiele, erdichtete Liebes⸗ 
geſchichte in ganzen Buͤchern, verliebte witzi⸗ 
ge Poeſien, reizende Bilder, frechen Umgang, 
unverſtaͤndigen Scherz mit Kindern u. ſ. w. 
Wie unverſtaͤndig iſt das alles, da die Trie⸗ 


be ohnedem zu ſtark ſind, da ſie bey den Ge⸗ 


veipten gemeiniglich * gebuͤhrende Regie⸗ 
rung 
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rung find, und da es doch ihre Nafur nicht 
leidet, daß ihr mahres Object oft dafeyn und 
‚genoffen werden kann, fondern da daffelbe 
auch, wo es rechtmäflig gefeßt wird, doch 
nur felten ftatt hat, in Anfehung der mehrer 
fen Menfchen aber gar nicht gegenwärtig ifl, 
und da gleichwohl die Verirrung des Wil 
lens von dem wahren Objecte eine fo groſſe 
Wie auch und fchädliche Sünde if! Eben fo unge 
a enreimt ift es, daß die Menfchen Die zur fü ges 
einumie nannten Kiebe, oder beſſer zur geiien Wolluſt, 
ſchen, gehörigen Sachen bey allerley zugenoͤthigter 
| Gelegenheit in den Gedanken haben, und mit 
se feiner je einmifchen. Wobey noch zu merken, daß die 
ſchadlicher. feinen Schwaͤnke mehr Schaden anrichten, 
als die zottigten Unflaͤthereyen, meil leßtere 
ohnehin efelhaft find, und auch von der buͤr⸗ 
gerlich ehrbaren Welt nicht leicht geduldet 
werden, jene aber unter dem Scheine der 
Unſchuld und Tugend mehrere Macht = 
die Gemüther bemeifen. Diefe böfe Ger 
mwohnheiten aber find eine natürliche Folge 
Hon der Verachtung der Religion und? Ge 
ringſchaͤtzung Gottes und feiner Befehle, und 
darnach wird fie auch Gott richten, weil das 
Gerichte des höchften Wefens nicht anders, 
als nach der puren Wahrheit, ergehen kann. 
Aber Leute, die nad) Gott nichts fragen, wel⸗ 
che feine Beftimmung nicht achten, ja welche 
wohl gar groß damit hun, und ſich damit 
über die Borurtheile der Niedrigen zu erhes 


von vermeynen, wenn fie ohne Furcht Got⸗ 
tes 
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tes find, und ohne-Sorgfalt feinen Willen 
zu treffen und zu thun; und find nicht unter 
den Regenten, reichen, gelehrten, ſolche Leute, 
gar haufig? und andere thun es ihnen nach; 
folchen unwiffenden und verkehrten Menfchen, 
fage ich, bleibt nichts anders übrig, womit 
fie ſich abgeben Fönnen, als theils firhliche 
Wollüfte, und theils nächft diefen Macht und 
prahlende Ehre vor Menfchen, welche meis 
ftens auf Reichthum ankommt. Daher neh⸗ 
men auch die Apoftel in ihren Warnungen 
immer diefe Stüde zufammen, oder, wo fie 
Fürzer reden, wird doc) Geiz und Hurerey 
zufammen erwähnet, z.E. Ephef. 5,5. Col. 
3,5. 2Petr. 2, 14. 


. $. 280. 

Auffer den erwähnten Söfen Sitten wird ng 
die Unkeuſchheit durch eine Menge gangbas rung derige 
rer Vorurtheile gefördert und vermehrt. Ei, keuſchheit. 
nige berufen ſich auf eine Linbilligkeit, Daß, Pergeblihe 
da andre bloß um Gluͤcksumſtaͤnde willen, * — 
heyrathen koͤnnten, ſie unverſchuldeter Weiſe getan: — 
ein Vergnuͤgen, woran fie eben fo viel oder 
mehr natuͤrlichen Anſpruch haͤtten, entbehren 
ſollten, mithin zur Ausnahme berechtigt waͤ⸗ 
ren. Dieſe ſuͤndigen gleich dadurch, daß ſie 
das Vergnuͤgen, als den begleitenden Neben⸗ 
umſtand, deſſen Grund (. 273. S. 1157f.) 
ganz anders gezeigt worden, zur Hauptſache 
machen, und hiermit groſſe Unwiſſenheit und 
Verachtung goͤttlicher Verbindlichkeiten ver⸗ 
| rathen. 





Einige 
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vereinen Einige meynen zur beliebigen und unres 
karte negelmäffigen fleifchlichen Vermiſchung dadurch 
Enthaltung berechtigt zu ſeyn, weil es ihre Natur fo ers 
mo fordere, und ihnen zur Geſundheit nöthig 
fey, toorinnen fie auch böfe Aerzte, indem fie 

ſich beliebt machen wollen, leichtfinnig fürs 

dern. Man kann folchen vorerft Inftanzen . 
entgegen fegen. Denn 3. €. fie felbft wuͤr⸗ 

den nicht recht fprechen, daß einer fie beſtaͤh⸗ 

le, weil feine Gefundheit mehr Aufwand for; 

dere, als er für fich machen, oder durch Ver⸗ 

dienft erwerben koͤnne. Kann aber etiva an 

‚ ber Sicherheit der Ehe, das ift der Ziehung 

‚der Menfchen felbft, meniger gelegen ſeyn, 

als am fichern Befiß des Eigenthums? Iſt 

auch nicht in der Rede Gottes vom Himmel 

die Ehe gleich nach dem Leben und vor dem 
Eigenthum gaefeßt, 2 B. Mof. 20, 13. ? 

Gerade zu aber ift zu antworten, erftlich ift, 

was ein wahres Mittel zum Zwecke iſt, nicht 

ſo gleich ein gutes Mittel, auch ift es darum 

noch kein einziges, Daß man es, wenn der 

Zweck gerecht ift, brauchen dürfte. Ein mo⸗ 

valifch gutes Mittel muß feinen andern 
Pflichten zuwider feyn, und im Eollifiong 

falle mit denfelben zufammen gehalten mer; 

den. Wo aber mehrere Mittel find, da muß 

man unter mehrern das fihickliche ausſu⸗ 

chen. Wie es mancherley Speifen giebt, und 

wer die eine nicht haben oder bezahlen kann, 

der bedient ſich, was er hat, und behilft ſich, 

wie er kann; ſo kann auch ein mit den Zeu⸗ 

| gungs⸗ 
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gungskraͤften noch ſo reichlich verſehener Leib 
auf mancherley Weiſe geſund erhalten wer⸗ 
den, und die Anwendung der Zeugungskraͤfte 
iſt niemals ein einiges Mittel. Es wuͤrde 
auch ordentlicher Weiſe kein Geiler ſolchen 
Vorwand nur in Gegenwart ſeines Fuͤrſten 
oder anderer ehrbarer Leute vor zureichend 
halten, daß er ſeiner Geſundheit wegen in 
ihrer Gegenwart ſchaͤndlich handeln duͤrfte, 
ſondern es liegt nur daran, daß er den allge⸗ 
genwaͤrtigen Gott nicht eben ſo viel achtet, 
oder daß er verkehrt von ihm denkt. Zum 
andern, wenn auch etwas ein einziges Mit⸗ 
tel zum begehrten Zweck iſt, ſo iſt es, wie ge⸗ 
ſagt, ſelbſt als denn Darum noch nicht gerecht, 
ſondern die Wichtigkeit der Zwecke muß 
nach den Colliſionsregeln erſt erwogen wer⸗ 
den,und der geringere Zweck darf dem gröffern 
nicht vorgehen, es ift auch nicht von willkuͤhr⸗ 
lichen Zwecken menfchlicher Begierden, fon 
dern von dem gebietenden Willen Gottes die 
Stage. 3. E. wenn das Entlaufen das eins 
zige Mittel ift, des Soldaten Gefundheit und 
Leben ficher zu flellen, ift es darum gerecht? 
und foll er nicht vor die gröffere Verbindlich 
Feit fein Leben wagen und aufopfern® Go 
auch wenn irgendwo das unkeuſche Leben 
das einzige Mittel zur Befferung oder Waͤh⸗ 
rung der Gefundheit wäre; fo würde es darz 
um Doch nicht gerecht ſeyn, fondern die Er⸗ 
haltung und Sicherftellung des gemeinen Ber 
ſten gienge dem vergnügten Zuftande. und der 

wi, Ffff Erhal⸗ 
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Erhaltung einzeler Perfonen vor, und der 
Zugend als dem Hauptzwecke unferes Lebens 
müßte nicht nur das Vergnügen, als welches 
nur der Nebenzweck ift, fondern auch die Er⸗ 
haltung des zeitlichen Lebens feldft nachger 
fest werden (S. 969.). Aber folhe um 
züchtige machen e8 in der That, wie die Dier - 
be, welche das gemeine Befte nicht achten, 
und durch ihr Stehlen denen, fo fieberauben, 
fo groffes Herzeleid machen, und welche 
gleichwohl nicht einmal vor ſich dabey etwas 
merkliches gewinnen, fondern das Geraubte 
fchlecht anwenden, den Gewinn bald durchs 
bringen, ja aufs liederlichfte verfchwelgen, 
um hernach weiter zu ſtehlen. Daß aber die 
Ungüchtigen von folchen Leuten, welche der 
Geilheit felber ergeben, oder noch fehr unter 
worfen find, und wo nicht etwan ihre und 
ihrer Familie Ehre infonderheit leidet, nicht 
eben fo wohl als Feinde des menfchlichen Ge: 
fchlechtes behandelt werden, als die Diebe 
und Räuber, da fie e8 doch nicht weniger 
find, das gehört theils zu den Mängeln der 
menfchlichen Anftalten, welche aus Noth fo 
gelaffen werden, theils aber und vornemlich 
ift es Unverſtand. Die Urfache ift, weil zur 
Einficht der Ungerechtigkeit der Unzucht die 
Erfenntniß und Verehrung Gottes gehört, 
hingegen fein Eigenthum jeder ficher befigen 
will, ob er auch ein Gottesverleugner wäre, 
Daher er die Diebe als feine Feinde anfieht 
und verfolgen hilft. Ä 
en Inſon⸗ 


* 
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Inſonderheit aber wird die falſche Aus⸗zalſche Aus- 
legung der Gabe der Enthaltung öftersiguns, be 
zur Bertheidigung der Unzucht gemisbraucht. Entyaltung. 
Chriſtus reder davon Matth.ıg, 11. 12. 
faget aber eigentlicy nicht mehr, als, daß — 
weil Die Apoſtel das Heyrathen nicht mehrii. 
vor rathſam hielten, wenn die Eheſcheidun⸗ 
gen fo eingefchränft feyn müßten, als er gez 
gen die Pharifäer bezeugt hatte, dargegen 
erinnerte, Daß es nicht Sache ſey, den ehelo⸗ 
fen Stand fchlechthin zu empfehlen oder zu 
fordern, ob fich wohl einige, denen e8 gegeben 
ſey, aud) des Eheftandes zum Dienfte feines 
Evangelii fo moralifh willig entfchlagen 
würden, als andere fich natürlich untüchtig 
darzu befänden. Ferner erklärt ſich Paulus, Lehre Pant. 
ı Cor. 7. ausführlid darüber, wobey er 
nad) Auseinanderlegung der Gründe vor und 
wider das Heyrathen, fo wohl überhaupt 
als wegen der Damals gegenwärtigen und 
inftehenden Noth, es doch jedem frey läßt, 
was er thun wolle, und fo gar, ungeachtet er 
Das Ehelosbleiben nach dermaligen Zeitums 
ſtaͤnden vor das beffere erklärt, Doch das Hey⸗ 
rathen nicht vor Sünde gehalten wiffen will. 
Zugleich aber giebt er die beſtimmtere Erklaͤ⸗ 
zung, was die Gabe der Enthaltung heif: 
en muß, indem er ihr Gegentheil nennt, das 

runftleiden v.9. Und eben darum, weil bey 


dergleichen Leuten, welche dem Brunftleiden 


unterworfen find, Feine zuverläffige Hoff 
nung fey, daß fie aus bloffer Betrachtung 
Sff2a 000° der 
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der Pflicht, und auch mit Beftändigkeit 
keuſch wären, wenn man fie vom heyrathen 

abhielte, und doch der Zuſtand und die Re⸗ 

gierung der Gemuͤther eines jeglichen eigener 


Pruͤfung und Bemuͤhung uͤberlaſſen werden 


muß, und von andern Leuten nicht einmal 
zuverlaͤſſig beurtheilet werden kann, gleich⸗ 
wohl hernach Häufig Hurerey begangen wer⸗ 
den möchte, welche doch für ſich boͤſe, und 


auch ärgerlich Tey, und der Gemeine zum | 
Vorwurfe gereichte, mern man das ehelos 


bleiben forderte, oder fehr empfähle, eben 

darum will er, daß man um der Hurerey 

willen, nemlich um nicht diefe fürchten zu 
müffen, die Leute folle heyrathen laſſen, aber 

nur über die rechte wahre Ehe halten folle, 

welche einfach und unzertrennlich feyn müffe, 

fo daß der Mann fein eigenes Weib und das 

Die Gebe Weib ihren eigenen Mann habe. Die Ga; 
tung inihebe der Enthaltung ift alfo nicht der Hur: 
ber aneerperen, ſondern dem Brunſtleiden (mv- 
BrunftleideneseIa) entgegen geſetzt, und fie ift nicht fo 
a geaussulegen, als ob, mer fie nicht hat, nicht 
Feufch Ieben Fönne, fondern fo, daß ihm die 
Keufchheit faurer als andern wird, und 

daß er die Leidenfchaft einer innerlichen 

ae: Erhisung dabey zu befiegen hat. Die 
Gabe der Enthaltung befteht alfo in einer 
ſolchen £eibesbefchaffenheit, vermöge welcher 

einer ohne Beſchweerlichkeit ehelos bleiben 

Fann. er diefelbe nicht hat, dem ift Die 
Keufchheit auffer der Ehe darum. Feine um 

| mögliche 


4 
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mögliche Pflicht, fondern er hat nur mehran 
fich zu arbeiten. Aber der dabey zu ertra⸗ 
genden Beſchweerlichkeit darf er fich nicht 
weigern, fo lange er nicht heyrathen Fann, 
‚oder wenn er feines Ehegatten nicht mächtig 
iſt; weil er damit einen. Gehorfam gegen 
Gott beweifet, und das gemeine Befte feinen 

. Neigungen vorziehet, womit er eine Pflicht -. 
gegen das menfchliche Geſchlecht überhaupt 
erfüllet. Gott verbindet aber auch nie, Bots vorhin, 
manden darzu, fic des Heyrathens ZU egetos bei 
enthalten, wenn fein Beruf und Glücs;ben- \ 
umftände ihm folches verftatten. Daher ift 

das im Pabſtthum den fo genannten Geift- iz nerabe 
lichen aufgedrungene Berboth der Ehe theild enelste 
Irrthum und Aberglaube, theils aber yapkkum 
und vornemlich ift es ein liftiger Kunfk-anufesen 
griff, die Herrſchaft der Päbfte ſicher zu Basen in 
ftellen, und überhaupt die fo genannte Kirche derthum 
mechtig zu machen, daß fie durch Das Zuſam⸗ unge 
menhalten aller ihr Angehörigen dem Staate 

Das Gegengemwichte halten Fann. Wenn die 
Beamten bey. dem Dienfte am Worte Gotz 

tes heyrathen; fo fehen fie aud) ihrer Fami⸗ 

lien wegen, wie billig, auf die weltliche 
Dbrigkeit, welche die alleinige wirkliche und 

von. Soft geordnete Obrigkeit ift. Der ers 
dichteten geiftlichen Obrigfeit aber, der Hie⸗ 

rarchie, ift nichts vortheilhafter, als daß die 

Lehrer der Religion unverheyrathet bleiben, 

um getreue Glieder eines befondern Staates 

im Staate zu mashen. Und dieſer befondes 
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ve geiſtlich genannte Staat wird noch darzıt 


durch die überleyen Leute, Die doch auch uns 


verheyrathet bleiben müffen, nemlich durch 
die Drdensleute und ähnliche Stiftungen, 


noch viel mächtiger, ohne welche auch die ant - 


Worte dienende in dem Gehorſam gegen die 
Hierarchie auf fo unbillige Bedingungen, 
| Et nicht einmal erhalten werden Fönnten. Das 
migen gie allen folchen Perfonen auf immer aufgelegte 
ae air ehelofe Leben erreget auch die Begierden 
 Berarurfehundes Fleifches nur deſto heftiger, weil jeder 
der Ehe. Trieb mehr aufgebracht wird, wenn ihm 
das verlangte Object fehlechterdings entzo⸗ 

gen wird, als wenn ihm Hoffnung auf andes 

re und bequemere Zeitumftände übrig gelaf 

fen wird, in welchem Fall die Triebe durch 
Hoffnung leicht befänftigt werden. Daher ift 

nicht zu verwundern, wenn bey Gemüthern, 

denen es nebft der Gabe der Enthaltung 

auch fonft an Erkenntniß und Tugend fehlt, 

‚der Hang zur heimlichen Hurerey und Ehes 

bruch, und, wenn die Gelegenheit Darzu fehlt, 

zu andern abfcheulichen Unreinigkeiten und 
ſtummen Suͤnden, aͤrger wird, und ſeine Aus⸗ 

bruͤche oft genug zur Schande und Aergerniß 

Mus Sanur offenbar werden. Hierdurch wird nun zwar 
nicht ent, Die Leidenfchaft und böfe That folcher 
utdet Unkeuſchen nicht entſchuldiget, weil bey 
denanfaie Setzung einer andern Erkenntniß und Geſin⸗ 
ne nung ihnen die Keuſchheit möglich war, ges 
n ſetzt auch, daß fie ihnen fauer werden mußte: 

aber ein Theil der Schuld kommt 
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die verwerfliche Kirchenanſtalt, welche 
nicht, um Hurerey zu verhuͤten, und, wo ſie 
geſchiehet, dieſelbe ohne Nachſicht ſtrafen zu 
koͤnnen, das Heyrathen jedem nach ſeinem 
Sinn und Wahl frey laͤßt, und es noch dar⸗ 
zu aus Argliſt um Eigennutzes und Herrſch 
ſucht willen thut. Hiermit heben die Men⸗ sottes Ges 
ſchen Gottes Gebothe auf, daß fie ihre eiryura zuge 
genen Auffäge geltend machen; denn auch bung pofitie 
natürliche pofitive Rechte, dergleichen DAS duigepoten 
Kecht zu heyrathen iſt, und eines der größten - Ä 
ift, find Gottes Geboth, obgleich einzelne 
Perſonen Eeinen Befehl zu heyrathen haben, 
oder bedürfen. Ein Menfch ift dem andern 
nicht berechtigt, feine natürlichen Befugniſſe 
zu nehmen; auch die Obrigkeit hat Fein Recht 
darzu, wo e8 nicht Das gemeine Beſte erforz 
dert, welches dem Privatnutzen vorgehef. 
Vielweniger darf es eine ungegründete eigens 
mächtige Dierarchie,und am wenigften in eis 
ner das gemeine Beſte fo nahe angehende 
Sache, daihm die Heyrath fo wichtig und 
nüglich, Hurerey aber fchädlich iſt, fie wird _ 
auch noch mehr als gewoͤhnlich ſchaͤdlich und 
gefährlich , wo fie unter einem tüdifchen 
Schein der Heiligkeit heimlich getrieben wird. 
Denen Berführten wird durch das arge Le⸗ 
ben der Geiftlichen der wahre Begriff der 
Religion aus dem Herzen geriffen, fo viele 
ordentliche Ehen werden zerrüttet und unſi⸗ 
cher gemacht, und das alles gefchieht, um 
eine wider die. Religion und den Staat 

ff4 feindfelig 
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feindfelig und tuͤckiſch handelnde Macht zu 


Bon den 
Mitteln ber 
Keufchheit, 


die jeder für 
fih zu ger 
brauchen bat, 


und die für. 
die vffentlis . 


che Anſtalt 
gehoͤren. 


Man daͤm⸗ 


pfe die Ge⸗ 


danken vom 


Reizenden, 


oder 


diſtinet. 


mache 
die Begriffe 


zenden wegwenden und ſie daͤmpfen, oder 
man muß ſich dieſelben diſtinct, in aufgeloͤ⸗ 


ſtaͤrken, und aufrecht zu erhalten. 


Was von den beſondern Mitteln der 
Keuſchheit zu ſagen iſt, welche nemlich nicht 
ſchon unter den allgemeinen Mitteln der Heili⸗ 
gung begriffen ſind, von denen im erſten Theile 
gehandelt worden, das iſt in dem, was bisher 
jedes bey feiner Gelegenheit ausgeführt wor⸗ 
den, ſchon mit begriffen. Ich will es aber zur 


Bequemlichkeit des Leſers nochmals zufammen 


vorftellen. Man Fann aber fowohl nad) den 
Mitteln der Keufchheit fragen, welche. je: 
der für fich zu gebrauchen hat, als auch 
nach folchen, welche für die öffentliche Ans 


ſtalt gehören. 


Als Mittel zur Keuſchheit, wie ſie jeder 
fuͤr ſich zu gebrauchen hat, ſind folgende zu 
merken. 1) Bey Regungen der Geilheit muß 
man entweder die Gedanken von dem Rei⸗ 


ſeten Begriffen, nach dem eigentlichen 


Werthe der Objecte ſelbſt, und den Eigen⸗ 
ſchaften und Folgen derſelben, vorſtellen, da 
denn die ſcheinbare Güte, welche das Reizende 
ausmacht, verſchwinden, und vielmehr Ekel und 


Haß desLaſters entſtehen, der Appetit aber wegfal⸗ 
len wird. Andere Begierden werden nicht durch 
die Idee des Objects und der Handlung, ſon⸗ 
dern durch die Folgen, nemlich durch den da⸗ 
von gehofften Gewinn, Ehre und Wachsthum 


gereizt. 3. E dem Diebe iſt das Einbrechen und 


Stehlen 
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Stehlen nicht das Meizende, fondern der Ge⸗ 
cwinn. Dey der Wolluft aber ift es umgekehrt, 
und das Object des thierifchen Triebes und: die 
finnliche Behandlung deffelben reizet, und dag 
am fo viel mehr, je concreter die Ideen und 
doc Tebhaft find, und. nichts dabey nachge⸗ 
dacht wird, Kann man die dee durch den 
Borfak nicht daran zu denfen dämpfen, fo läßt 
die Meijung vor diefesmal nah. Wenn aber 
das nicht fo gleich angeht, zumal wenn der 
Gegenſtand uͤnd die Gelegenheit zu ihm ge: 
genwaͤrtig bleibe, fo muß die Reizung durch 
Nachdenken und abftracte Ideen gedämpfer 
werden, welche Art die grimdlichfte und dauer? 
hafteſte iſt. Man frage fich alfo, was, warum, 
wie, zu was Ende man das wolle, worzu fich 
die Begierde reget, was die begleitenden Um⸗ 
fände dabey feyn, undgwas die Folgen feyn 
‚werden. KHigedurch werden eine Menge edler 
Gedanken und Bewegungen wieder wirffam, 
wodurch man Meifter über ſich felbft wird, - 
3 E, wenn der geile Süngling auf eine Weibs⸗ 
perſon erhitzt wird, um fie zur Hurerey zu miss 
brauchen, würde ihn diegeidenfchaft wohl übers 
waͤltigen, wenn er nachdächte, und nur folgen: 
des überlegte, Wie ihm zu Muthe ſeyn werde, 
wenn es Leute, die er fehenet, erfahren und ihm 
vorhalten? Was vor eine Perfon es fen, der 
er nachgehet? ob fie ihm vieleicht hernach bez 
ſtaͤndig Ungelegenheit machen, über ihn gebie⸗ 
‚then, ihn bedrohen, ihm Geld koſten wird, u.d.9.? 
Was es werden folle, wenn eine Schwänge 
Sfff 5 sung 
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rung erfolgt? ob nicht die Pflicht ſein Kind 

zu erziehen, doch auf ſeinem Gewiſſen "bleibe, 
. und durch feine Abfindung weggegeben werden 
£ann, wenn fie ihm gleich die bürgerlichen Ge⸗ 
feße abnehmen? und wie denn die Erziehung 
angeftelle werden ſoll, da er die Krankheit und 
den Tod des Kindes, die Unwiffenheit und Las 
fterhaftigkeit deffelben wegen Mangels der Erz 
äiehung, doch vor Gott und feinem Gewiſſen 

zu verantworten haben wird? Wie es bey ſei⸗ 
ner Fünftigen Berheyrathung gehen wird, wenn 
ſeiner Ehegattin der Baſtart befannt wird? 
oder was er fonft zu thun gedenkt, ob er ein 
Mörder feines Kindes werden will? Wie wis 
drig ihm die jet higig begehrte Perfon werden 
wird, fo bald die. thierifhe Brunft nachgelaf 
fen, und er fie als eine ehrlofe Hure anfehen, 
und ihr niche mehg blind anhangen wird 2 wie 
nichtswürdig und flüchtig aber auch das begehrte 

| Vergnügen felbft fey? Oder, wenn: er ſich höher 
bis zu Gott und in die Ewigkeit erhebt, wag er 
denn für Gott zu feiner Entfehuldigung habe, da 

er den Plan Gottes mit dem menſchlichen Ger 
ſchlechte, das Syſtem der Zeugung, fo veruneh⸗ 
ret? Daß er eine Perfon mit fich in Suͤnde ſtuͤrzt, 
die vielleicht nicht wieder Buffe thut, wenn er auch 
einft wieder befchre würde, an welcher er auch 
das ihre gegebene Aergerniß nicht wieder zuruͤck⸗ 
nehmen wird, die er eben dadurch zu feinem 
Willen bringen muß, daß er fie beredet, oder 
darinnen beftärfer, Sort fey nichts, die Flüger 
gewordene Welt, die groffe — laſſe ſich von 
keinem 
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Feinem aus Aberglauben in Anfehn ftchenden 
orte Gottes mehr vorfehreiben, die Religion 
ſey nur ein Zaum vor den Pöbel, den bald die 
Regenten, bald die Heuchler zu ihrem Vortheil: " 
brauchten. - Denn fo mögen die Beredungen | 
der niche ganz wilden Sranensperfonen doch | 
gemeiniglich ausfallen; die aber fo frech ſchon 
find, daß fie auch Feine Verführung erft nörhig 
haben, was vor böfe, tücifche, von aller Erz 
kenntniß Gottes, und auch von aller gemein: 
nüsigen Vernunft und Empfindung der Ehr⸗ 
barkeit und Ehre entfernte Thiere, müffen fie 
fen ! wie ganz unbedachtfam müffen fie Handeln, 
da fie auchnicht einmal ihre zeitliche Wohlfahrt 
vor Augen haben, welche vornemlich bey dem 
weiblichen Geſchlechte Tediglich von Keufchheit 
und Ehrbarfeit abhanger! Ich breche ab, denn 
folcher Vorftellungen Laffen ſich unendlich viele 
machen, und nad) Befinden und Veränderung 
der Umſtaͤnde laſſen ſich leicht ähnliche nach⸗ 
machen. Ich wollte aber nur ein Exempel ge⸗ 
ben, und ich meyne, daß dieſe wenigen ange⸗ 
führten Betrachtungen den Vorſatz der geilen 
Luſt zu folgen gewiß unterbrechen werden. | 

2) Man made das Herz feft und ent, Entfälen, Ir 
fehloffen, die Zeugniffe der heil. Schrift, Zeugnige 
wie fie da ſtehen, a pofteriori, zu glauben,hes götir 
und dem örtlichen Worte ohne Widerrede ZU gerade zu 
gehorchen, und nicht erſt zu fragen, warum > in laß 
das fo fen, ob es nicht auch anders von Gott 
häfte angeordnet werden koͤnnen u. d. g. Denn 
die Schrift ift durch ihre Beweiſe unleugbar 

| Gottes 
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Gottes Wort; unſer Heil kommt auf Chri⸗ 
ſtum an, und einen andern Chriſtum, oder die 
| Seligkeit in ihm auf andere Bedingungen, er⸗ 
dichten zu wollen, wäre wahrer Unfinn; hin⸗ 
gegen find die Menfchen da, wo Leidenſchaften 
darhinter ſtecken, fehr leicht im Urtheilen par- 
theyiſch; überhaupt aber gehöre die Einficht 
der Gründe, warum etwas fo fey, nur. zum 
Ueberfluß, zur Erweiterung und Aufflärung 
der Einfichten, keinesweges aber ift fie der ein: 
zige, oder auch nur der gewöhnlichfte Weg zur 
Gewißheit zu gelangen, welche ordentlicher 

- Weife. durch Gründe a pofteriori klar ift, nad 
welchen man weiß, daß die Sache fo if. Die 
Gewißheit nimmt nicht einmal zu, wenn die 
Erfenntniß der Gründe warum hinzufommt, 
fondern die Einfiht der Sachen wird dadurd) 
nur erweitert. Gleichwie die a pofteriori bes 
Fannten Bedingungen, unter welchen die menſch⸗ 
liche Zeugung gefchieht, durch die hinzukom⸗ 
mende gelehrte Einficht der Naturlehre doch 
nicht gewiſſer werden, fondern das Wiffen nur 
ausgebreiteter wird; fo wird es auch nicht ges 
wiſſer, daß die Hurer, Ehebrecher, Knaben 
ſchaͤnder u.f.w. das Reich Gottes nicht erer⸗ 
ben werden, wenn man die Urfachen darzu 
weiß, warum Gort fo richtet, fondern jenes ift 
fhon für fi gewiß. Die Erkenntniß der 
‚Gründe, wo fie zu haben ift, ift rühmlich und 
zu ihrem Zwecke brauchbar; aber bey mora⸗ 
lifchen Dingen ift man im Stande der Rei⸗ 
zung und der $eidenfchaften eben am wenigften 
| | aufgelegt 
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aufgelegt ſie einzuſehen, und uͤberhaupt lernen 

die wenigſten Leute tief und ordentlich nach⸗ 

denken, ob ſie gleich viel fragen, aber vielleicht 

die Antwort kaum abwarten, geſchweige denn 

dieſelbe genugſam faſſen und verſtehen, und 

reiflich zu bedenken wiſſen. Deswegen, ſage 

ich, fol man ſich gewöhnen, daß zumal wider 

die Unkeuſchheit uns die biblifhen Sprüche 

zum Gehorchen völlig genug find. 

3) Man entfchlage fich unveiner Phans Mau ents 
taſien, und verftatte der Einbildungstrafe eve, 16 
nicht, fih mit unreinen Bildern zu befchäfti- danken, und 
gen. Die geilen und. thörichten Gedanfen ge 
reisen in der Summe gewiß mehr,.ale der Reiz 
bes thierifchen Tricbes beträgt, fo weit er im 
geibe feinen Grund hat, Das eine aber ift mit 
dem andern verbunden. Geile Borftellungen 
erregen gleich Bewegungen im $eibe, und reis 
zen die Werkzeuge der Geilheitz und hinwies 
derum wenn eben der $eibeszuftand aus Förper: 
lichen Urfachen entfteht, fo bringt er die Ein 
bildungsfraft zu geilen Borftellungen auf. 

Werden aber diefe nur bezähmt, und fommen 
den Förperlichen Reizungen nicht zu Hülfe, fo 
werden diefe letztern es niemals weit bringen, 
fondern bald vorbey gehen. 4) Man vermeide Dan melde 
Die Gelegenheit, wo man zur Unkeufchheitgei, und me 
gereist werden Fann. Wäre fie in gemifz fie if Hüte 
fen Fällen nicht zu vermeiden, fo muß ıtanmeg. dene 
ſich defto mehr hüten, und fih zufammen 
nehmen, um durch lebhafte gute Gedanken 
und — des Gemuͤthes auf die goͤttlichen 

Wahr⸗ 


1198 Cap. xI. Pflichten bey Vergnuͤgen 


Eutſchloſſen⸗ 


heit nichts 


unrechtes 
um Vergnuͤ⸗ 
gens willen 
zu thun, und 
zu leiden, 
was zu leiden 
iſt. 


Wahrheiten, und durch Gebet auf Gott ſelbſt, 
fich zu bewahren, und den guten Vorſatz der 
Sünde nicht Kaum zu geben, ins Werf zu fes 
gen. 5) Man hüte fich vor allen fehändlichen, 
thörichten, und fehlüpfrigen Reden, und 
aud) vor denen feinen wißigen Schwaͤn⸗ 
fen, wodurch das Laſter den Schein der Uns 
fehuld, der bloffen Natur, oder gar der Tu⸗ 
gend annimmt. Denn folche Reden machen 
die böfen Vorftellungen und Triebe ftarf und 
rege, und die in Gefellfchaften, wo dergleichen 


- geführt werden, nebenher einfchlagenden Um⸗ 


fände, z. E. Luſtigkeit, Scherz, Lachen u, ſ. w. 
geben ihnen ein groͤſſeres Vermoͤgen. 

6) Man faſſe einmal vor allemal den Vor⸗ 
ſatz, um des Vergnuͤgens willen niemals 
Unrecht zu thun, und um Misvergnuͤgens 
und Schmerzes willen nichts zu unterlaſ⸗ 
ſen, was geſchehen ſoll, und man ſey deswegen 
feſt entſchloſſen, was der Keuſchheit wegen 
zu leiden iſt, zu vertragen und zu verachten. 


Das, was die thieriſche Reizung zur Geilheit 
ausmacht, iſt eine beſchweerliche Empfindung 


in den Theilen des Leibes, welche mit dem Zeu⸗ 
gungsgeſchaͤfte zunaͤchſt zu thun haben, oder 
auch eine durch den ganzen Koͤrper gehende un⸗ 
angenehme Erregung, zu deren Hinwegſchaf⸗ 
fung das Pflegen der Wolluft das Mittel wäre. 
Aber nicht einmal in der Ehe ift vs vernünf- 
tig, folchen Reizungen ohne Unterfchied und 
Prüfung nachzugeben, weil «8 natürliche 
ſchlimme Folgen haben und unüberfehliche 

Uebel 


— 
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WUebel nach ſich ziehen kann. 3. E. die Ueber» 
fuͤllung des Leibes mit Säften machet geil, und 
hat doch auf das, was in folchem Zuftande 
erzeugt wird, einen fehlimmen Einfluß, und 
nad) alten einftimmigen Zeugniffen find die 
von frunfenen Eltern erzeugten Kinder von 
fhlechtem Verſtande, und die von nüchternen 
und gefunden Eltern vom beften DVerftande 
und guter feibesbefchaffenheit. Das allgemei⸗ 


ne zur Behauptung der Keufchheit, und auch | 


zur Verhütung des Misbrauchs der Ehe, muß 
feyn die Enefchloffenheie das Unangenehme 
nicht zu achten, fondern nur zu fragen, was 
pflichtmäflig und vernünftig fy, Wie der 
Kranke z. E. bey Kopfweh oder Zahnſchmer⸗ 
zen, wenn er vernünftig iſt, weder ſich ungeber⸗ 
dig ſtellt, noch in die Natur ſtuͤrmt, ſondern 
mit Geduld leidet, bis das Uebel vergeht, ſo 
darf bey beſchweerlichen geil machenden Em⸗ 
pfindungen nur eben die Entſchloſſenheit da 
ſeyn, nichts dabey zu thun. Sie werden als⸗ 
denn nicht maͤchtig, oder ihre Macht bricht ſich 
bald, zumal da der Menſch nicht, wie die Thie⸗ 
re in der Brunſt, von determinirenden Urſa⸗ 
chen genoͤthigt wird, ſondern die Freyheit, die 
höhere Art von Selbſtthaͤtigkeit / beſitzt. Durch 
dieſelbe kann er ſeinen Verſtand beliebig an⸗ 
ſtrengen und richten, und durch die Gedanken, 
die er jedesmal hat und weiter veranlaßt, ver⸗ 
mag er Begierden zu dämpfen oder zu erwe⸗ 
den, und er Fann einen Vorſatz faſſen und fü ch 
dabey behaupten. 

Man 
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Maͤſſigkeit 
und Arbeit. 


Die praͤſer⸗ 
virenden Tu⸗ 
genden ſind 
zu gebrau⸗ 
chen. 


Die ganje- 
und genau 

beobachtete 
Keufchheit 

it der Ge⸗ 

fundheit nie⸗ 
mals erweis⸗ 
lich nach⸗ 
theilig. 


7) Man lebe maͤſſig und arbeite zweck⸗ 
maͤſſig und fleiſſig. Unter der Arbeit verge⸗ 
hen die unnuͤtzen Gedanken und wolluͤſtigen 
Regungen, und auch zu dieſen ſelbſt machet in 
den meiſten Faͤllen erſt die Unmaͤſſigkeit in Ue⸗ 
berfuͤllung des Leibes aufgelegt, worzu auch 
eine uͤble Wahl ſolcher Nahrungsmittel kom⸗ 
men kann, welche geil machen. 8) Endlich 
muͤſſen in Abſicht auf die Keuſchheit die praͤ⸗ 
ſervirenden Tugenden wohl gebraucht wer⸗ 
den, (S. 787.) ich meyne diejenigen, welche 
dem Laſter nicht nahe kommen laſſen, ſondern 
in einer gewiſſen Entfernung davon erhalten. 
Sie haben den Nutzen, daß, wenn auch jaͤh⸗ 
ling heftige $eidenfchaften einft auffommen, 
der Menſch doch in die böfe That noch nicht 
verfällt, welcher er fi nur ſtufenweiſe naͤ⸗ 
hern kann, und immittelft Zeit gewinnet, fich 
beffer zu befinnen, oder die Umftände ſich wie- 
der ändern, und die vorige Neizung und Ge 
legenheit zum Böfen aufhört, Hieher gehö- 
ven alle Arten der Schamhaftigfeit (pudicitia 
et verecundia) die Befcheidenheit, die Ge 
wohnheit den Wohlftand genau zu beobachten, 
was ehrbar ift, was eine Tugend was ein Lob 
if, in Acht zu nehmen. 

Wenn diefe Mittel gebraucht werden, fo ift 
es auch ein leeres von leichrfinnigen und 
Schmeihlern erfonnenes Vorgeben, als ob 
die genaue Beobachtung der Keuſchheit 
der Geſundheit fehade, und manchen Natu⸗ 


ven zu ihrer Gefundheit und Erhaltung das un⸗ 


keuſche 
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Feufche geben mie gewiffen Einfchränfungen “ 
verſtattet werden müfle. Won der ganzen 
und genau und beftändig beobachteten 
Keufchheit kann das niemand behaupten. 
Es ſtritte auch wider die Analogie der ganzen 
Matur auch bey den Thieren, welche bey Ar: 
beit und gehörigem Futter gewiß gefund blei- 
ben, ohne zugelaffen zu werden, aber wohl bey 
Gegenwart des reizenden Objects geil werden. 
Die Thiere nun werden zu ihren Zuftänden 
determinirt; die vernünftigen und frey wirfen: 
den Wefen aber Fönnen bey der Negung eines 
Triebes fi) antreiben oder zuruͤckhalten, den 
Trieb fördern oder hindern, nachdem der Plan 
der Abfichten ift, den fie vorfeglich befolgen, 


© welcher bey den Menſchen Fein anderer feyn 


fol, als den Willen Gottes zu wiffen und zu 

thun, und alle Triebe unter denfelben zu ord⸗ 

nen. Es ift zwar wahr, daß bey gef uner⸗ 
Perſonen Krankheiten entſtehen, wenn es ihnenhte Fanf 
an der Erfuͤllung der geilen Luͤſte mangelt; abermachen. 
nicht die Natur iſt daran Schuld, ſondern ihr 
zufaͤlliger Zuſtand, nemlich die Leidenſchaft, 

der ſie nachhaͤngen, die Anfuͤllung ihrer Ein⸗ 
bildungskraft mit geilen Bildern, die Gegen⸗ 

wart reizender Objecte und der. Umgang mit 
ihnen, vornemlidy aber der Mangel der mora⸗ 
liſchen Megierung ihrer felbft überhaupt, und 
infonderheit die Gewohnheit nach Goft nichts 

zu fragen, oder der Irrthum, als fen ihm die 
Unkeuſchheit nicht zuwider. Um heftiger Lei⸗ 
denſchaft und Reizung willen geben fie vor, 

‘ 6999 daß 


Mittel zur 

Keufchheit, 

welche vor 

die oͤffentli⸗ 
che Anftalt 

gehören. 


Es iſt ihr 
nachtheilig, 
daß viele 
unverheyra⸗ 
thet bleiben 
muͤſſen. 
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daß ſie nicht anders gekonnt haͤtten, welches 
wirklich nichts anders heißt, als daß ſie ſo 


gewollt haben, und ihrem Willen nicht Gewalt 
anthun wollten, 
niſch gehandelt, noch in Gegenwart ihrer Herr⸗ 


Sie würden z. E. nicht ch⸗ 


fehaft oder einer ehrwuͤrdigen Gefellfhaft Unz 


zucht getrieben haben, fondern find fid) bewußt, 


daß da die Enthaltung in ihrer Gewalt war, 
War fie es aber nicht durch die Vorſtellung 
ihrer Verhältniffe gegen die Anwefenden und 
der Folgen davon? Und fehlt cs ihnen alfo 
nicht an der Erfenntniß Gottes, oder an der 


. Achtung Gottes, wenn fein Wille, Gegenwart 
und gewiß Fünftiges Gerichte weniger bey ih⸗ 


nen galt? Welches unter diefen verdient Ent 
fhuldigung, da das erfte Schande, und das 
andere noch darzu Frevel iſt? 

» Was die Mittel zur Keuſchheit anlan⸗ 
get, welche vor die oͤffentliche Anſtalt ge⸗ 
hoͤren, ſo empfehle ich folgende Anmerkun⸗ 
gen. a) Es iſt der Keuſchheit ſelbſt, und auch 
der Möglichkeit fireng durch öffentliche An⸗ 
falten über diefelbe zu halten, fehr nad) 


theilig, daß heut zu Tage ſehr viel Leute, 


mehr als in alten Zeiten, unverheyrathet 
bleiben muͤſſen, weil es die Umſtaͤnde ihres 
Standes nicht leiden, oder weil ſie keine Fa⸗ 
milie naͤhren koͤnnen. Gleichwohl ſind die 
Menſchen nicht tugendhafter als zu anderer 
Zeit, fondern die Gottloſigkeit nimmt viel⸗ 
mehr fo überhand, daß Groffe und Kleine 
oft öffentlich — was noch ehedem heim⸗ 

lich 
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Lich geſchahe, ja ſich der Sünde rühmen, Da⸗ 

her ift Feine Enthaltung von ihnen zu erwar⸗ 

ten. Unter den Urfachen davon, deren unzeh-Daber die 
liche find, ift eine der vornehmften der luxus, en 
daß zu viel Aufivand aus vermenntem Wohl dern find, 
ftande, oder aus Weichlichkeit, Ueppigkeit er 
und Stolz, erfordert wird, wodurch die Laſten ſchrankt 
des Eheftandes vergröffere und unträglich wu 
den. In groffen Städten trägt auch mit ben, 

daß die weichlichen Weiber Ammen brauchen, 

oder es zum Staat und Wohlftand gerechnet 

wird, wenn vornehme und reiche Mütter ihre 

Kinder nicht fäugen, wobey die unchelich 
ſchwangern gefucht werden müffen, und deren 

eigenes Kind mehrentheils fo gut als ermordet 

wird, um bey der-Säugung eines fremden feiz 

nen Unterhalt zu finden, Wenn alfo der Zuz 

ſtand beffer werden fol, fo muß der Aufivand 

und der Geſchmack an der Weichlichkeit und 
Schönheit verändert werden. So weit diefes bes 

wirkt werden Fann, werden die Sitten beffer wer⸗ 


den; und wenn Gott dem Uebel wird fteuren, und 


ein befferes Menſchengeſchlecht wird auftreten 
laaſſen wollen, fo werden feine Gerichte die Hins 
derniſſe wegräumen, und die Reihe des Gebohs 
renwerdens wird an folche Derfonen kommen, 
Darunter mehrere, umd fonderlich unter denen 
genten und allen vorzüglihen Ständen, nach 
welchen ſich die andern Leute richten, der Wahr: 
heit Gehör geben, und Gottes Wort glauben und 
befolgen, Sjmmittelft trage jeder in jetzigen böfen 
Zeiten zur Befferung bey,wo und wie er Fann, 
A Gggg 2 mache 
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mache ſich der Sünden nicht theilhaftig, und ber 
denke, daß Gott feine redlichen Bemühungen 
auch über Erwarten fegnen, und ihnen ausgez 
| breiteten Fortgang geben Fanı.. 
Vieles wird b) Zum anſtaͤndigen Leben, zur Cultur 
2 -. des Verftandes und der Sitten werden Din⸗ 
Eultur ge⸗ ge gerechnet, welche der Unzucht Vorſchub 
—— thun, die Einbildungskraft mit verliebten 
Vorſchub oder ganz geilen Ideen erfüllen, und unter ſol⸗ 
uns chen Umftänden, wo das tugendhafte Gegen: 
theil nicht darneben geftelle wird, oder auch 
nicht einmal durch taugliche Bewegungsgruͤn⸗ 
de empfohlen werden Fann. Dahin gehört 
das ſaͤmtliche Schaufpielwefen, die fo genannte 
Galanterie, die Romanen, die verliebte Por 
teren, die Angewöhnung der Juͤnglinge gleich 
auf Schulen die heydnifche Unzucht wißig, 
fein, verFleiftere, oder auch grob und unfläthig, 
aus Büchern zu fiudiren, um den Theil der 
Sprache nicht vorerft zu entbehren, welcher 
nachgeholt oder ganz entbehrt werden Fünnte, 
die Angewöhnung der vornehmen Jugend 
beyderley Gefchlechtes an Bücher, welche den 
Sitten [hädlich find, um die neuern Mode 
fprachen zu lernen, oder um witzig und ſinn⸗ 
reich zu werden. Wird man nun das, was 
hiermit der Erfenntnig Gottes und dem Gehor⸗ 
ſam gegen feinen Willen ficher vorgezogen wird, 
fo daß auf Feine Warnung dargegen gehört 
wird, gegen das unfere Emwigfeit entfcheidende 
Gerichte anführen Förmen ? oder foll die Ber: 
achtung der Wahrheit fie unwahr machen? 
| | c) Die 
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c) Die Obrigkeit hat Gewiſſens und welt⸗ Die Obrig- 
licher Klugheit wegen hohe Urfache aller Un; men F 
zucht zu wehren, ihre Macht aber iſt auch wehren, vers 
fo eingefchränkt, daß fie derfelben nicht nice äheram 
einem Falle wie in dem andern ffeuern 
Fann. Denn die Obrigkeit hat die öffeneliche 
Sicherheit und gemeine Wohlfahrt des Staats 
zu ihrem nächften Gegenftande, Die Sünden 
der Eitelkeit aber, dabey Naturtrieben ohne 
gebührende Negierung ‚gefolgt wird, machen 
nicht eben fo, wie die Sünden der bloffen Bos⸗ 
heit, die Verbrecher zu untüchtigen oder verlo⸗ 
ren zu gebenden Gliedern des Staats. Biel: 
mehr machen oft diedem Staate zu leiftenden 
Dienfte (dag materiale officiorum) folche Leute 
dem Staate unentbehrlich, oder doch vorzüg- 
lich brauchbar, welche in jenen Sünden der. 
Eitelfeit leben. Daher fann die Obrigkeit 
durch Strafen bey allen Sünden der Unzucht 
nicht wie bey andern Verbrechen, z. E.beym Mor: 
den, Stehlen, verfahren. Niemand legedas derz 
geftalt aus, als würde hiermit nicht die Unzuche 
eben fo gewiß vor verdammlich gehalten, als 
die im engern Verſtande fo genannten Sünden 
der puren Bosheit, fondern er fehe es fo an, 
wie auch Geiz, Hochmuth, Unglaube, gewiß 
verdammte‘, ob er wohl vor die Gerichtsbarfeit 
der Obrigkeit nicht gehört. Was fi) aber Die Obrig⸗ 
leiften läßt, um dem Lafter zu wehren, iſt pie ft * 
Obrigkeit von Gottes wegen ſchuldig zu thun, durch Geſe⸗ 
theils durch Geſetze und Strafen, theils noch an 
mehr durch Anftalten, wodurch der Unzuchephylicemeh- 

©9393 3 phyfice 
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Exempel, 
Sitten und 
Unterricht 
ſind der Un⸗ 
keuſchheit 
entgegen zu 
ſetzen. 


phyfice gewehret wird. Dazu gehoͤrt, daß Feine 
böfe oder verdächtige Derter gelitten werden, 
und hingegen das Heyrathen erleichtert, und 
zur Verbefferung armer Kinder Anftale ges 
macht, der Schwelgeren aber, welche die Fami⸗ 


liäen ruinirt, und fo wohl die Ehe als die Erz 


ziehung der Kinder hindert, gewehret wird. 


- Wie traurig ift eg aber, wenn Regenten, oder 


ihre vornehmen Beamten, ſich durch ungeſcheu⸗ 
tes Halten der Benfchläferinnen und durch 
Ehebruͤche, öffentlich als Hurer und Ehebrecher 
vor dem Volke darftellen, unter welchem fie die 
Verbrecher richten und ftrafen follen! Da 
ſich von folchen Epempeln auch.die Aergerniffe 
unendlich verbreiten, fo ift darinne eine Haupt 
urfache der überhand nehmenden Unzucht zu 
ſetzen. d) Gute Erempel ver vorzuͤglich 
geehrten Perſonen und allgemeine gute 
Sitten, verbunden mit gründlicher Beleh⸗ 
rung von den göftlichen Wahrheiten, müf 
fen das Augenmerk der Regierenden feyn, wenn 
der fo fchädlichen Unfeufchheit gefteuere werden 
fol. Und weil die moralifhen Mittel nicht 
anders als ftufenweile Wirfung thun, und dw 
ber bey vielen nicht Fräftig genug find, weil fie 
diefelben zur Zeit nicht achten, oder noch 
Anfänger in der Tugend find: fo ift nöz 
thig, die Laften der Ehe, fo viel möglich, 
zu erleichtern, und, damit die Erziehung der 
Kinder weniger Foftbar fen, dem luxus, das ift, 
der Pracht und Hebermaaß im Aufwand, Ein 
halt zu thun, und die Menfchen wieder auf die 

der 
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der Natur gemaͤſſe und mit wenigen zufriedene 
Lebensart zuruͤck zu bringen zu ſuchen. 

e) Es iſt wohl nicht einmal Ernſt, ſondern Ob öfentli- 
vielleicht nur Spoͤtterey uͤber die chriſtliche ur — 
Religion, wird aber doch von einigen im Ernſt aus, a 
vorgegeben, als Fönnten öffentliche Huren alszu dulden 
ein nothwendiges Uebel zur Vermeidung eines fd. 
gröffern Uebels, geduldet werden, Die Frau: 
ensleute, welche fich als Werfzeuge der Wol⸗ 

Iuft folchergeftalt hingäben, würden aus eige⸗ 
ner Wahl einer ihnen felbft fchädlichen Lebens⸗ 
art unglücklich, und wären nicht zu beklagen, 
es Fönne aber doch durch ihren Untergang 
gröffern Uebel gewehret werden. Hierauf iſt 
erftlich zu antworten, daß die Nothwendigkeit 
erdichter ift, und der Hurerey und den Chez 
bruͤchen ſchon anders durch. Religion, Sitten, 
Zucht, Geſetze und gute Erempel gefteuert wers 
den kann, ohne eine Anzahl Menfchen, der: 
gleichen öffentliche Huren feyn würden, wif 
fenelih und öffentlich ins Verderben hinzuge⸗ 
ben, Zum andern ift zu bedenken, daß mar 
dadurch die Mannslente, die fih mit jenem 
abgeben, ebenfalls in ein unverantwortliches 
Verderben dadurch mit flürzen würde, weil 
man ihnen Gelegenheit zur Angewöhnung ans 
Böfe machte. Endlich iſt unleugbar, dag 
Religion und Pflicht damit allemal verfportee 
würde, weil man den hurenden einräumte, ih⸗ 
nen zuwider zu handeln, und fie von Strafe 
und Vorwurf frey machte, an flatt daß man 
den Laftern aus Aufferften Kräften entgegen 
Gggs 4 gehen 
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gehen, und das Gerichte über das, mas mau 
nicht wehren Fann, Gott überlaffen fol. Die - 
Huren in Öffentlichen Hurenhäufern würden 
ins Verderben eben fo hingegeben, wie die gladia- 
:tores in den abfcheulichen heydnifchen Schaur 
fpielen, und waren etwa diefe nicht unmenſch⸗ 
ih? Aber der Schade vor die gemeinen 
Sitten wäre bey öffentlich angerichteten. Hu⸗ 
‚ venanftalten aröffer und ausgebreiteter, als 
ben mörderifchen Fechterfpielen. 


$. 281. 


dichten in Mir Fommen nun auf die Pflichten in 


Niſebung 


der Ehre. 


Anfehung der Ehre, einer Sache, welche 
die Gemuͤther der Menfchen fo fehr einnimmt, 
daß fie diefelbe nicht nur heftig begehren, 
ſich an derſelben vergnügen und darüber 


freuen, fondern ihr auch andere Güter, Ger 


wiffen und Leben aufopfern, und in Verſtan⸗ 
desfachen durch fie oft geblendet, jedoch auch 


| Bert da: oft ruͤhmlich angetrieben werden. Es ift dabey 


porfichtig zu verfahren, daß man der Sache 


weder zu viel noch zu wenig the, und die 


Ehre und ihren Gebrauch nicht hindere, aber 
Irrthum und Missbrauch befreite, und die 
Ehrbegierde wohl einzurichten und zu regie 
ten lehre. 


Gründe db Das Verlangen nach Ehre ift ein Theil 


Derlangeng 


nah Ehre. und eine Folge von dem Triebe nad) 


Vollkommenheit, und zwar wirken dabey 
beyde Vollkommenheitstriebe, nemlich 
der Trieb nach unſerer eigenen en 

| | eit, 
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heit, welcher nach einem immer weiter in - 
allem, was man reales befißt oder erlangen 
Fann, firebf, und auch der Trieb nach der 
Mereinigung mit dem, worinnen Vollkom⸗ 
menheif wahrgenommen wird, und eben um 
der ihm zugeſchriebenen Vollkommenheit 
willen. Der Befig der Ehre ift felbft eine 
Bollfommenheit, denn er ift eins der 
mächtigften Mittel viel ausrichten zu koͤn⸗ 
nen, auch da, wo e8 Die Macht und der Reich: 
thum nicht vermöchte, und weil die Ehre 
- auch Kiebe erweckt, fo vereinigt fich das, was 
man durch Gunft und Zuneigung anderer 
gegen uns ausrichten kann, mit dem Vermoͤ⸗ 
gen der Ehre. Sie ift ferner ein begleiten: 
der und ungertrennlicher Limftand von dem 
Daſeyn der Vollkommenheit felbft, wiefern 
nur Perſonen da find, welche Davon urthei⸗ 
len Fönnen, und der Wahrheit folgen. Da⸗ 
her giebts auch eine Ehre vor Gott, weil 
Gott die Wahrheit offenbar machen mwird, 
und nad) der Wahrheit regieret und richtet. 
Und die Ehre ift auch ein Zeichen der Bolt 
kommenheit, weil wenigftens nach den Bez 
griffen des Ehrenden fie um derfelben willen 
eriiefen wird, "Daher ift allen Menfchen 
ein erlangen nach Ehre weſentlich, fo wie 
es die Bollfommenheitstriebe find. Folglich 
muß fie auch der Befig der Ehre reißen und 
vergnügen, und wir fragen jegt eben, wie 
das Begehren und Vergnügen der Ehre gez 

buͤhrend einzufchränfen ift. J 
Gggg 5 $,282. 


1210 Cap. XI. Pflichten bey Vergnügen 


| = §. 282. no 
| —— Die Pflichten in Anſehung der Ehre muͤſ⸗ 
ans ven fen ſich aus den Pflichten herleiten laſſen, 
— in welche uns in Abſicht auf die Vollkommen⸗ 
der Bottom; beiten ſelbſt obliegen, weil jene um dieſer wil⸗ 
menheit/ jen begehrt wird, und uns vergnuͤgend und 
reitzend iſt. Dieſe Pflichten nun beſtehen 1) 
bapdZrieb darinnen, daß man den Vollkommenheits⸗ 
an an trieb von allen Verirrungen reiniget, 
reinigt, und auf fein wahres Object richtet. Nem⸗ 
fich man muß fid) von dem wahren Werthe 
einer. jeden Sache einen richtigen Begriff 
machen; man foll nicht nach bloß vermeyn⸗ 
fen und ungegründeten Vollkommenheiten 
fireben; man foll fich hingegen um Die wah⸗ 
ren Bollfommenheiten bemühen; und wir 
follen von uns und andern Leuten nad) der 
Wahrheit urtheilen, und auch bemerken, wo 
und wie weit es mit Zuverläffigkeit gefchehen 
kann, oder nicht, Roͤm. 12,3. Phil. 1, ro. 
Pen und C. 4,9. I Theil: 5, 21. 2) Das Beftres 
a Bit ben nach Vollkommenheiten muß der Liebe 
untergeben und dem Gehorſam gegen Gott unters 
geben werden, fo wie diefe felbft nad) der 
richtig erkannten göftlihen Wahrheit gebil⸗ 
det find. 
| $. 283. 


air fäch Diefe allgemeinen Pflichten, fage ich, find 
yerbundenen auf Die Ehre infonderheit hier anzumenden. 
Besrifen. Die Ehre if ein günftiges Urtheil anderer, 
wodurch jemanden etwas, das man hochſchaͤ⸗ 

get, fo zugeftanden wird, daß fie ihn deswe⸗ 

gen 
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gen andern vorziehen, und auf eine ihm anz 
genehme oder nügliche Art ſolchen Vorzuͤgen 
gemäß ſich betragen. Der chrlihe Name 
iſt das gunftige Urtheil, da man jemanden 
die allgemein erforderten Eigenfchaften eines 
‚ guten Mitgliedes der menfchlichen Gefells 
fchaft. zugeftehet, melche alle haben follen. 
Der Ehre iſt die Schande entgegen ge⸗ 
ſetzt, vermoͤge welcher einem zugeſchrieben 
wird, daß ihm fehlet, was da ſeyn ſollte, 
oder daß das gerade Gegentheil bey ihm an⸗ 
zutreffen iſt, ingleichen die Verachtung, wo⸗ 
durch man einen der Ehre vor umvürdig 
hält, weil man den Werth feiner Eigenfchaf 
fen oder Handlungen zu Elein finder, oder 
nicht einmal unterfuchen mag. Die äuffer: 
lichen Zeichen der Ehre nennt man die duf 
ferliche Ehre, und unterſcheidet fie von dem 
günftigen Urtheit fekbft, welches man die inz 
nnerliche oder eigentliche Ehre nennet. Die 
in aͤuſſerliche Handlungen ausbrechende Bes 
mühung jemanden um feine&hre zu bringen, 
heiße Beſchimpfung, und wo es dur) 
Worte gefchiehet, Schmähen. 


$. 284. 

Der Menfch hat Ehre vor Gott, wenn — win 
ſein Zuſtand, ſeine Geſinnung, Thun und or haben, 
Laſſen, Gott wohlgefaͤllig iſt. Davon haͤngt 
die gnaͤdige Vorſehung Gottes ab, wodurch 
er dieſes Wohlgefallen an ihm in ſeinen Fuͤh⸗ 
rungen, und in Behauptung der Ehre der 

guten 


\ J | | 
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guten Sache auch zum Theil in dieſer Welt 
offenbar und kenntlich machet; vornemlich 
aber wird es im groſſen Weltgerichte vor 
Engeln und Menſchen kund werden, welche 
Perſonen Gott gefallen, und was an denſel⸗ 
ben und im welchen Stuͤcken er fie billige, 
welches mit den größten ewigen Folgen ver; 
bunden feyn wird. Ber Gott ehret, den 
wird er ehren, das iſt zu Ehren machen, wer 
ihn aber verachtet, der wird verachtet werden, 
Gott ehren, ı Sam. 2,30. Gott aber wird von feinen 
Gefchöpfen geehret, wenn fie die Erfenntniß 
und VBollbringung feines Willens zur eingi- 
gen herrfchenden Abficht machen, und alfo 
hiermit Dem wahren Verhaͤltniß gegen Gott 
gemäß handeln. Daher aud) was von einer 
folchen Gefinnung ein Zeichen ift, oder alfo 
angefehen wird, eine Verehrung Gottes 
heißt, oder zu feiner Berehrung gerechnet 
wird. Ohne folche Gefinnung wird aud) die 
Erfenntniß der göftlihen Wahrheit felbft 
durch verkehrte Gedenkensart, Zerſtreuung, 
Leidenfchaften u. ſ. w. gehindert. Daher Fön: 
nen die der wahren Lehre nicht glauben, 
welche von Menfchen und unter einander 
Ehre nehmen, und die Ehre, die von Gott 
allein ift, nicht fuchen, Joh. 5, 44. Sie 
werden aber auch ihre Ehre Dadurch verlier 
ren. Chriſtus wird fie weder gegen Gott, 
feinen Water, noch vor feinen Engeln und 
Auserwählten vor die Seinigen erkennen, 
Matth. 10, 33, Luc, on C. 12,9. Marc. 
8/ 38. 


— 
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8,.38. Ueber folche, da fie von der Begna⸗ 
digung ausgefchloffen find, ergehet, mag 
nach ihren Werken Rechtens ift, und was 
Leuten gebühret, die Gott nicht ehren woll⸗ 
ten, ihn nicht achteten, oder andere Dinge 
Gott vorzogen, und deswegen, weil Gott 
durd Glauben, Vertrauen, Kiebe, völlige 
Hoffnung, Gehorfam, geehrt werden Eonnte 
und ſollte, auf Dinge gerathen find, welche 
eine Verunehrung Gottes, eine Vernichtung 
feiner Abfichten, eine Vergreifung an feinen 
Vorrechten, an feinem Worte, und an feinen 
Geliebten waren. Die Ehre bey Gott — bey 
chen heißt alfo, ſich beftreben, diejenigen Ei; Fate. 
genfchaften an ſich finden zu laffen, welche 
nach Gottes Urtheil die wahren Vorzuͤge 
und Vollkommenheiten der menfchlichen Na⸗ 
fur find, und welche daher durch den Wil 
len Gottes gute Folgen vor uns nad) fich zie⸗ 
hen, und als folde im Weltgerichte und in 
der ganzen Ewigkeit Fund werden. Daher 
heiffen auch metonymifch diefe Eigenfchaften 
felbft Ehre und Gnade bey Gott, ı Pet. 2, 
20. Epheſ. 3, 12. 
Die Ehre der Menſchen von andern Nusen der 
Menſchen hat erftlich den Mugen, daß wir Serge 
dadurch der Wortheile theilhaftig werden, füruns und 
welche fie denen zugeftehen, die fie auf gerne, 
wife Art ehren und ihnen Vorzüge zufchreis 
ben, z. E. gewiffe Rechte zu haben, Aemter 
zu verwalten, Macht und Anfehen zu haben, 
andern Gutes erzeigen zu Eönnen, für fich 
beque⸗ 


Urſachen 


zum vernuͤnf⸗ 
tigen Begeh⸗ 
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bequemer zu leben u. ſ. w. Ferner iſt die Ehre 
ein noͤthiges Mittel darzu, daß andere ſich 


unſerer Gaben gebrauchen koͤnnen; denn 


ſollen ſie ſolche ſich zu Nutze machen, ſo muͤſ⸗ 


fen fie wiſſen, daß und wie weit wir diefel- 


ben bejißen. So ihnen aber foldyes bekannt 
ift, fo folgt die Ehre als ein begleitender Um⸗ 
ftand von ſelbſt. Zum vernünftigen Be: 
gehren der Ehre alfo find folgende moralis 


zen der Ehre. fche Urſachen da: 1) ſie iſt ein Mittel zu 


unſerm eigenen Nutzen, 2) ſie ſetzt uns in 
Stand,andern nuͤtzen zu koͤnnen, und dar⸗ 


zu vermag ſie mehr als irgend ein anderes 


Mittel, und ſie iſt oft zu den wichtigſten 
Dienſtleiſtungen das einzige Mittel, 3) ſie 
iſt ein begleitender Umſtand, eine Folge, 
ein Zeichen ruͤhmlicher Eigenſchaften und 
Handlungen, und das iſt ſie nach Propor⸗ 
tion fo, wie Leute da find, welche Acht has 
ben und. richtig urtheilen Eönnen. 4) Es 
kann aud) eine Ehre ſeyn, welche Die Tugend 
nur nicht hindert, fondern damit befteher 
kann, obgleich durch ſie keine gebothenen End⸗ 
zwecke ausdruͤcklich befoͤrdert werden. 


Bu ven Hieraus ergeben fi demnach die Ne 


gen, wie in Anfehung der Ehre zu verfah⸗ 


Asemeins ven ift. Zuvoͤrderſt ıft vorauszufeßen, erſt⸗ 


den Perfonen, des Grades, und Der Art und 


lich weil die Ehrbegierde nicht verirrt feyn 
darf, fo muß nur wahre Ehre gefucht werz 
den, fie muß nemlich eine wahre feyn in An: 
fehung der Sachen, der Urfachen, der ehren; 


Weife. 
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Weiſe. Berner weil das Begehren der Ehre 
dem Willen Gottes untergeordnet feyn muß, 
fo muß folches der Qualität nach fo feyn, 
daß die Ehre nur als ein Mittel gebothe⸗ 
ner Endzwecke begehret, oder als ein Lin 
ſtand und Folge des Guten angenommen 
und benußet, oder wenigftens als etwas er: 
laubtes betrachtet wird, aber auch der 
- Quantität nach muß nicht zu viel Ehre, 

und fie darf auch nicht zu ſtark begehret 
werden, Das. ift, nicht eiwan fo, daß man 
nicht Meifter über fein Gemüthe bleibe, oder. 
daß. gröffern Pflichten: um ihrentwillen ent 
gegen gehahdeitwerde. Nun infonderheitInfender- 
was die Ehre vor Gott anlanget, fo mußcne nee 
dieſelbe vor aller andern geflicht, und alleSstte 
Ehre vor Menfchen nur nach jener ger 
fchägt werden. Diefes gefchieht, wenn nur 
Das, was vor Gott felbft wahr und gut iſt, 
bochgefhägt wird, und wenn man aufsredliche 
ſte bemüht iſt, daſſelbe zu erkennen und zu bez 
folgen, in Anfehung deffen, was gegenwaͤr⸗ 
tig und was zukünftig, was fichtbar und uns 
fichtbar iſt. Diefes follen wir thun, in Ab: 
ficht auf die abfolute Ehre vor Gott, daß 
wir in der Erkenntniß, Verehrung und Liebe 
Gottes nad) der Wahrheit, die einzig richz 
tigen und feligen Vorzüge des menfchlichen 
Weſens fuchen, von welcher Erfenntniß das 
Geheimniß Ehrifti das Beftimmte und das 
determiniete Wohlgefallen Gottes ausma⸗ 
het, Col. 2, 3.vergl. E. 1,16. 17. Joh. u: 

\ er. 


1216 Cap xu Pflichten bey Bergnägen 


und Ehre 
vor Mens 
fen, 


Ser. 9,24. vergl. 1 Eor.1,30.31. Es foll 
aber auch in Abficht auf die relativifche 
Ehre gefehehen, daß man an Fleiß und Er 
fer im Guten nicht hinter andern zurücbleis 
be, denen man gleich feyn, oder nad) Pros 
portion der empfangenen Gaben mehr als 
fie leiften Eonnte, mit welcher guten Nach⸗ 
eiferung die fehlerhafte, neidifche, herrſch— 
füchtige u. ſ. w. nicht zu verwechfeln iſt 
(S. 265 f.). Die Ehre vor Menfchen 
aber betreffend haben wir erftlich die Schuk 
digkeit die Schande zu vermeiden, nem- 
lic) die verdiente oder auch überhaupt die 


vermeidliche Schande in Sachen, wovon 


wichtige Folgen abhangen. Daher haben 
wir vor unfern ehrlichen Namen beftmög- 


Uichſt, das ift ficher und Elüglich, zu forgen, 
1Cor. 10,32. ı Tim. 3,7. &.5,ıo. Zum 


‚andern find wir berechtigt, oder nad) Be: 


finden gar fchuldig, unter denen erklärten 
Bedingungen die Ehre ſowohl anzunehmen, 
als auch zu fuchen, und diefes um fo viel 
mehr, je mehr fie ein Mittel zur Leiſtung 
guter Dienfte feyn kann. Sonft Fönnten 
wir auch nicht die Schuldigfeit haben, ande; 
re zu ehren, wenn die Ehre böfe wäre, weil 
fie algdenn niemand annehmen dürfte. In 
fo weit ift Deswegen aud) das aus der Ehre 
Fommende Vergnuͤgen nicht an fich böfe, 
fondern wie andere göttliche Wohlthaten ans 
sufehen, weiche unfere Dankbarkeit im Her⸗ 
zen und in der That erfordern. 
u ü 9.285. 
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Beil aber das Beftreben nach Ehre von Biehiede 
dem rechten Wege gar zu leicht abweichef;&pecinitu- 
fo ift mit größtem Fleiffe auf die rechte Ein ne 
ſchraͤnkung und Regierung deffelben zu den: 
ken, welches durch die Demuth gefchiehet, 
welche Daher unfer die Grundfugenden ges 
fest wird, Matth. 11,29. Jedoch begreift 
die Demuth nicht alle Pflichten in Anfehung 
der Ehre unter fih; denn das rechtmäffige 
Beſtreben nach Ehre ift etwas anders alg 
die Demuth, ob e8 gleich mit Diefer nicht ſtrei⸗ 
ten kann, fondern verbunden feyn muß. Es 
macht auch diejenige Gemüthsverfaffung, 
vermöge welcher man nicht mehr von fich hält, 
als ſich zu halten gebühret, das Wefen der. 
Demuth nicht aus, fondern e8 ift nurefwas 
damit allzeit. verknuͤpftes. Ä 


$. 286. | 
Die Demuth (Tamevopgorvvn, die Nie Was die De⸗ 

drigkeit des Herzens) iſt eine ſolche Ange⸗nuth iſ. 
möhnung des Gemüthes, da man von feiner 
Niedrigkeit eine lebhafte Empfindung hat, 
und ſich derfelben gemäß verhält. Zuvoͤr⸗ Was zur De⸗ 
derſt hat die Demuth mit der Ermiedri: gun mär. 
gung vor Gott zu thun. Diefe muß erft: 
lic) darinnen beftehen, daß man Gott alles 
Gute zuſchreibt, und ſich auch Fein Recht ger 
gen ihn anmaffet, fondern nur bemerkt, wel; 
chen Anfpruch an feine Güte er felbft giebt, 
und Durch Annehmung und Gebrauch deffek 
| Ohhb ben 
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ben geehrt ſeyn will. Ferner daß man um 


der Suͤnde willen ſich aller Wohlthaten Got⸗ 
tes noch darzu unwuͤrdig erkennet, und ſei⸗ 


ner lautern Gnade die Ehre giebt. Man 
muß ſeine aus der Dependenz von Gott ent⸗ 
ſtehende Schuldigkeit erkennen, wie wir durch 
ſeinen Willen ſind, was wir ſind, ſeyn wer⸗ 
den und ſeyn koͤnnen, und daher alles nach 


ſeinem Willen zu ſeiner Ehre zu thun ver⸗ 


Mittel zur 


—— vor 


GSott. 


bunden ſind, und uns gluͤcklich zu ſchaͤtzen 
haben, in dieſes Verhaͤltniß geſetzt zu ſeyn, 
daß wir Verſtand und Fähigkeit haben, et⸗ 
was zu feiner Ehre zu feyn, Off. J. 4, 11. 
Deswegen muͤſſen wir die hohen Vorrechte 
der göftlihen Majeftät vor Augen behalten. 
Dergleichen if 3. E. daß die bloffe Macht 
Gott das. völligfte Recht giebt, zu thun und 
su befehlen, was und wie er will, weil alles 
von, durch, und zu ihm iſt; dahingegen Das 
Geſchoͤpf ſich die Gottheit anmaffet, wenn es 


‚ohne Rücficht auf den gebietenden oder ers 


laubenden Willen Gottes thut, mas ihm bes 
liebt, oder was es zu der Zeit vermag und 
auszuführen gedenkt. Ingleichen das Recht 
Geſetze zu geben, zu richten, zu ſtrafen, frey⸗ 
willige Tugend zu fordern, und deswegen 
Uebung derfelben und Proben davon felbft 
anzuordnen oder zusulaffen, feine eigene Ehre 
zum Zweck zu machen, und die Beleidigung 
derfelben zu rächen, u. ſ. w. 

Die nächften Mittel zur fhuldigen Demuͤ⸗ 
thigung vor Soft find en 1 2 Man (et 
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ſich die Hoheit Gottes, die unendliche Er⸗ 
Habenheit des höchften ewigen Weſens über 
alles gefchaffene, aufs fleiffigfte vor. 2) Man 
bedenke unfere Abhdngigfeit von Gott, 
wie wir unfer Dafeyn und alleg feinem Wil: 
len, und feinem freyen Willen, zu verdanken 
haben. 3) Hierzu nehme man die Niedrige 
keit, Vergänglichkeit, Mühjfeligfeit des Zus 
ftandes der Gefihöpfe in der gegenwärtigen 
Weltzeit, da das ganze Syſtem der Schoͤ⸗ 
pfung noch auf das Beflere und Bleibende 
wartet (©. 1082 f.).. Hierzu kommt 4)da8 
Verderben der Menfchen- durch die Sünde, 
wie es theils durch Die Geburth, und doch um 
weifer Urfachen willen, und wegen des, was 
Gott von unferer Wahl und Handlungen 
vorherfahe, fo iſt; und. noch. vielmehr, wie 
es durch unfer Thun und Laffen fo ift, bey 
fo ofter Geringfchägung Gottes, Thorheif 
nichtige Dinge ihm vorzuziehen, bey fo vier 
ler Unwifjenheit und Irrthum, woraus einſt 
Verantwortung und Verurtheilung werden - 
muß, wenn diefe Fehler nicht inder Zeit vers 
geben werden, öffentliche Beſchaͤmung und 
Ueberweiſung aber am Tage Chriſti unver⸗ 
meidlich Daraus werden wird. 5) DE Bu 
fe, das wir thun, ift ung zuzufchreiben, denn 
darzu hat uns die göttliche Schöpfung nicht 
determinirt; was aber durch die Schoͤ⸗ 
pfung an uns ift, das ift Gottes, und was 
wir durch die. Gnade haben, ift zwiefach 
von Gott, and ihm zu verdanken. Wo 
Hhhh 2 ww 
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wir Gutes gethan, Da war es unfere Schul 
digkeit, und die Kraft und Tuͤchtigkeit darzu 
war Gottes ſelbſt, und noch darzu durch Die 
Kr , und alfo durd) eine neue und 
übernatürliche Gnade, wo wir aber fehleten, 
das war unfer. 
$. 287. 
Demuth ge Hiernaͤchſt verhält fich die Demuth un 
Dr ſerer Niedrigkeit gegen andere Menfchen 
gemäß. So wie wir demüthig find, erken⸗ 
nen wir die Niedrigkeit des gegenwärtigen 
ueberhaupt. menfchlichen Zuftandes überhaupt, und 
des unfrigen infonderheit; wir erkennen. die 
Unvollfommenheit und das Mangelhafte 
an den Mitteln, wodurch die Ehre erlangt 
wird; und wir behalten vor Augen, wie fo 
einen geringen Werth die weltliche Ehre 
für ſich hat. ' 
Eigenfaaf- Daraus flieffen folgende Eigenfchaften 
_ mäthigen. des Demüthigen. 1) Er maffet ſich Feine 
ungegruͤndeten Borzügevor andern Men, 
ſchen an, er zieht fich ohne fichern und ges 
pruͤften Grund ihnen innerlich in feinen Ger 
danken nicht vor, und fucht ihnen wider die 
Wahrheit auch äufferlic) Den Rang nicht abs 
zulaufen. 2)Er firebt nicht nad) eiteler 
Ehre, das ift, nach folcher, Die das wahre. 
Weſen der Ehre nicht hat, oder welche Feine 
Folgen, die man Urfache zu achten hätte, 
nad) fich ziehen wird, 3. E. wenn fie im leeren 
Ceremoniel beftehet. 3) Er ſucht die Ehre 
niemals for daß fie felbft ein letzter Bus 
! 27, 
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ſey, laͤßt aber auch uͤberhaupt die Begierde 
darnach in ſich nicht ſehr heftig werden, da⸗ 
mit er immer Meiſter uͤber ſich ſelbſt bleibe, 
und ſich fleiſſigen koͤnne, dem Herrn gefaͤllig 
zu ſeyn, und einſt ſeine Entſcheidung nach 
der Wahrheit vor ſich und andere abzuwar⸗ 
ten, 1 Cor. 4 2-5. Gal.5,26. Joh. 5, 44. 
E.12,43. 4)Erift für ſich geneigt, gern 
fo niedrig zu bleiben, als ihn nicht Schuls - 
digkeit oder Klugheit aufrufet weiter zu fire 
ben, Röm. 12,16. 5) Denen, welche in ber 
jesigen Weltzeit ihm vorgehen, oder gar 
vorgeſetzt find, : unterwirft er fich gern, 
und erzeigt ihnendie ihren Würden und Borz 
zügen gebührende Ehre, weil eg gegenwärtig 
Gottes Drdnung fo erfordert, Röm.ı3,1—8, 
ı Pel.2,13. 6)Er hat gegen die Men: 
fchen als Menfchen, nemlich als: folche, die - 
zum Reiche Gottes berufen werden und ge 
langen Eönnen, und die Gott wenigſtens mit 
Langmuth trägt, bis er felbft Durch Chriſtum 
richten wird, und gegen Ehriftenals Chris 
ſten, und nad) Proportion, da es zuverläfz 
fig ift, daß fie es find, oder in gewiflem Gra⸗ 
de find, die gebührende Hochachtung, 
Roͤm. 12. 10. Phil.2,3. Daher ift ihm fein 
Kind verächtlic, Matth. 18,4 — 10. und bey 
ungeftörfen gegenwärtigen. Unterſchied der 
Stände, und deſſen Folgen, hat fein Glaube 
an unfern Deren, Jeſum Chriſtum, welcher 
die Ehre, Herrlichkeit und Hoffnung des 
menfchlichen Gefchlechts allein. if, Fein Anz 
De: Hhhh 3 ſehen 
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ſehen der Perſon, Iac.2,ıf. Er bedenkt, 
daß ein anderer, dem ers nicht zutrauet, beſ⸗ 
fer als er feyn, oder es nod) werden, und 
ihm künftig, nach feinen Werken oder aus 
Gottes freyer Wahl, ewig vorgehen kann; 
ingleichen daß ein anderer, eben Darum, weil, 
er weniger weiß, weniger Gaben hat, in nie 
drigen Stande lebt, eben darum beym Glau⸗ 
ben und bey der Tugend mehr Moralität 
Haben. und befier als er ſeyn kann, weil er 
williger, aufrichtiger,, völliger fein Herz zu 
Gott ſchickt. 7) Er giebt auch von der Ehre, 
die er mit Recht erlangen Fann, gern nad), 
fo viel nur möglich ift, das ift, fo viel Pflicht 
und Klugheit verftattet. 8) Er wird, wo er 


. » Unrecht leiden, oder fich wenigſtens verach⸗ 


ten laffen muß, nicht rachgierig. Die Ehre 
vor Menfchen ift ihm allemal ein zu Eleines 
Gut darzu, ihn fehr aufzubringen. So fie ihm 
Gott zu Theil werden Faßt, fo hat er auf guten 
Gebrauch davon zu denken; und widrigenfalls 
kann doch niemand etwas von ihm felber neh⸗ 
men, es ſey ihm denn gegeben von Gott. Wiek 
mehr, wenn ihm gleich der Beleidiger für fich 
Unrecht thut, bedenkt er in der Stille, ob er 
auch, was er hier leidet, nicht anderswo vers 
dient habe, ob er nicht andern Leuten zu Zei⸗ 
ten eben fo begegnet hat, und jeßt zur Vergel⸗ 
fung Daran erinnert wird, ingleichen daß fich 
die Sache aud) wieder ändern wird, daß feine 
ewige Beſtimmung darunter nicht zu leiden 
braucht, fondern wohl gar gewinnen -_ 
.288. 
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| 9. 288. i 

Zur Beförderung der willigen und im —— 
nerlich recht von Herzen gehenden Demuth, 

1 Pet. 5,5. wollen wir nun folgendes em⸗ 
pfehlen. Am feine Unsolkommenhcitigee, 
ſich nad) der Wahrheit porzuftellen, Desgene Unsoue 
denfe man, wie viele von denen, welche uns hnunenen 
ehren, vielleicht diefe Ehre uns nicht er⸗bat. 
zeigen würden, wenn fie alles das von 

uns wüßten, weſſen mir ung bewußt find, 

und wenn unfere verborgenen Unvollkommen⸗ 

heiten, oder was wir ehemals bey der und 

jener Gelegenheit thaten, ihnen bekannt wäre. 

Ferner ob fie manches, was fie an ung hoch? 
fchägen, fo hoch anfegen würden, wenn fie 

felbft einige Grade kluͤger waren. 

Um den geringen Werch der Ehre vor zen. 
Menfchen lebhaft zu denken überlege man Ehre vor 
folgendes. 1) Sie ift mehrentheils auf Wenſchen. 
Unwiſſenheit und falfche Borftellungen 
gegruͤndet. Man Eennt weder den gnug⸗ 
fam, welchen man ehrt,noch verfteht die Sa⸗ 
che, um welcher willen man ihn ehrt, und 

ihm zufchreibet, daß er fie gut verftehe, oder 
gut mache, und fich ein Urtheil darüber an 
maſſet. 2) Die meifte Ehre unter den Menfchen 
iſt um unmoralifcher Dinge willen, welche 
Doch keine Vorzuͤge ſind, die man dem Menſchen 
zurechnen koͤnnte, z. E. Geburth, Schoͤnheit, 
Stand und Reichthum mehrentheils u. ſ. w. 
Man vergeſſe nicht, daß hierunter auch 
der Verſtand gehoͤrt, und daß, wer den⸗ 

11 ſelben 
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felben aufs herrlichfte als Naturgabe beſitzt, 
doch damit nicht mehr Ehre verdient, als ein 
anderer dadurch, wenn er vorzuͤglich gute Au⸗ 
gen, oder einen guten Magen hat. Er iſt 
nemlich Gabe; was die Ehre dabey bringen 
kann, muß der rechte Gebrauch ſeyn. 3)Die 
Ehre von Menſchen iſt eine Sache, welche 
niemand in ſeiner Gewalt hat, auch nicht 
ſo er die Wahrheit und wer weiß wie viel 
Verdienſte von ſich hat; denn ſie hangt zu⸗ 
gleich von der Faͤhigkeit, Aufmerkſamkeit 
und Gerechtigkeit der urtheilenden ab. Da⸗ 
her kann ſie nicht immer einerley Werth ha⸗ 
ben; und ſeine Gluͤckſeligkeit darinnen ſuchen 
zu wollen, wäre thoͤricht. 4) Sie iſt veraͤn⸗ 
derlich. 5) Sie muß durch viele Unruhe 
erlangt, und mehrentheils auch durch viele, 
wo nicht noch gröffere, . erhalten werden.“ 
6) Sie währt nur Furze Zeitz denn was 
iſt unfer Leben, gegen die Weltzeit, und noch 
mehr gegen die Emigkeit? Das Nennen eis 
nes Namens nach dem Tode hilft und 
Ichadet den Verftorbenen nichts, fo meit es 
nur Ehre von der Welt oder auch Schande 
vor ihr if, Pred. Sal.9,5.6. Unter ums 
zehlichen aber wiederfährt auch diefe Ehre 
ſelbſt fehr wenigen, und oft auf Lächerliche 
Weife, durch zufällige Urſachen, wie 3. E. 
bey den Namen, die man in den Schulen 
nennen hört. Einanders ift es mit dem fort 
mwährenden Nugen oder Schaden der guten 
ei u dem Tode; denn Die Vers 
geltung 
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geltung wird ſich am Tage Chriſti finden, 
Pſ. 49015 f. Darzu aber iſt auch die Un⸗ 
ſterblichkeit des Andenkens unter den Men⸗ 
ſchen nur etwas zufaͤlliges. Z. E. wird ſich 
die Frucht des Amtes der Apoſtel, von de⸗ 
nen wir keine Geſchichte, und auch nicht 
Schriften Haben, dereinſt weniger finden ? 
oder wird fie mit der Frucht von dem, was 
‚ die Welt preifet, und die Pedanterey der 
Schulen erhebt, zu vergleichen feyn? 7)Die 
. Ehre von Menfchen ift nicht von weiten 
Umfange, ob ihn gleich die Stolzen fo ans 
fehen, und die Schmeichler fo preifen. Es 
gilt von jedem, daß unter denen mitlebenden 
Menfchen nur wenige ihn kenney, fich um ihn 
befümmern, oder von ihm urtheilen koͤnnen, 
und Daß unter denen, welche ihn Eennen und 
von ihm reden, wiederum viele oder Die meiz 
fien ihn tadeln. 8) Wiefern nicht die Ehre 
bloß als ein Mittel zur Ausrichtung goͤttli⸗ 
her Endzwecke gedient hat, fo ift Die Ehre 
vor Menfchen in Abſicht auf unfern Haupt 
zweck vergeblich. In der Ewigkeit kann 
ſie uns nicht helfen. Am ungereimteſten 
iſt es, die Gunſt und den Beyfall der gott⸗ 
loſen zu verlangen, welche gar bald ſelbſt die 
Verurtheilten, Beſchaͤmten und aͤuſſerſt Ver⸗ 
achteten ſeyn werden. 9) Gleichwohl iſt die 
Ehre ein verfuͤhreriſches Gut eben vor die 
edelmuͤthigſten Seelen, und nur die Demuth 
kann machen, daß dieſes wichtige und ſo vie⸗ 
len zum Verderben ausſchlagende Gut ihnen 
nicht gefaͤhrlich werde. 
Hhhh Um 


Wie man 


‚ Die Ehre vor 


Gott recht 
hochſchaͤtzen 
ſoll. 
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Um dargegen die Ehre vor Gott recht 
hoch zu ſchaͤtzen halte man diefelbe gegen 
das Kleine und mehrentheilg Irrige, das die 
Ehre vor Menfchen hat. Man bedenke nem- 
lich die Kundthuung des göftlichen Wohl 
gefallens an denen, die er zu Ehren macht, 
mit Beftimmung vorzüglicher Befigungen 
in groffen und ewig bleibenden Gütern. Sie 
gefchieht zum Theil ſchon jegt vor Dem Thro⸗ 
ne der Herrlichkeit im Himmel, bey den Be⸗ 
fehlen, welche die Engel für das MWeltregis 
ment erhalten, und fie vollſtrecken. Noch 


mehr wird fie gefehehen, bey der Aufklärung 


des ganzen unter der Sonnen gefchehenen 
Werkes im groffen Weltgerichte, wobey die 


Engel gegenwärtig feyn werden, wobey fie 


Zeugen und das mächtige Heer Gottes find, 
die Werkzeuge feiner Gewalt zur Vollſtre⸗ 
ung alles, was er durch Chriſtum ausfpres 


‚chen wird. Man gedenke ſich den Zuſtand 


eines, den der Herr lobenswürdig finden 
wird, in jedem näher oder ferner angenoms 
menen Punct der Ewigkeit. Wie vielmehr 
ift Daran gelegen, was ein Engel von uns 
denkt, als was Menfchen? Was die Mens 
fchen jet zufällig unterfcheibet, z. E. Klei⸗ 
dung, Bedienung, Geld, Wohnung, iſt vor 
den Engeln nichts. Es kann bey ihnen fo we⸗ 
nig gelten, als ein verftändiger Beamter, 
der zu Gefchäften in eine Schule gefandt wuͤr⸗ 
de, die Schüler nach den Habiten, oder nach 
den Leckerbißgen, die fie etwa genieffen, Be 

| nicht 
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nicht nach den Talenten und der Auffuͤhrung 
ſchaͤtzen wuͤrde, immaſſen ſie ja nicht Schuͤ⸗ 
ler bleiben, und wie ſie giengen und ſpeiſeten, | 
einſt nicht gefragt werden wird. Hier iſt yurat da 
nur zuvörderft vor Glauben zu forgen, Siauben m 
und daß man die thörichten Zweifel und Ein; se" 
mürfe nicht achte. Zu unfern Zeiten muß | 
es einem Verftändigen zugleich traurig und 
etelhaft feyn, Daß der Himmel felbft, und 
die himmliſchen Geifter und ihre Wirkungen, 
unter dem Vorwande unſerer erleuchteten 
Zeiten, die fol ſchwaͤrmeriſch Zeug nicht 
mehr glaubten,. oft beftritten werden wollen, - 
und verachtet werden. Ach daß man ſich 
dargegen näher erfundigte, von was vor Leu: 
‚ten folche Prahlerey herkommt, und mie we⸗ 
nig fie den Ruhm verdienen, durch welchen 
fie fich eine Zeitlang, wie eine Waſſerblaſe 
blähen, und dem Zerfpringen am nächften 
find, wenn ſie am größten geworden! Sind 
unfere Zeiten erleuchtet, fo ift es zugleich eine 
Schande vor fie, daß die elende Geifterfiürs 
merey,dasverführerifche Blendwerk mit Wie 
‚and Schönheit, allerley unnüser Kram, wel⸗ 
cher die Zeit verderbt und das Gedaͤchtniß 
beſchweert, die unfinnigften gottlofeften Sy⸗ 
ſteme, in derfelben doch auch vor Weisheit. 
gehalten, und von Werächtern Gottes, die . 
feine Lehre theils ganz verwerfen, theils belies 
big aͤndern und verhunzen, geprieſen werden. 
uUnmn auch die Gedanken von den angeführten vettene, 
Bewegungsgruͤnden zur Demuth . ten Vorfehe 
3 un 


lung der Be⸗ 


wegqungs⸗ 
gruͤnde zur 
muth. X 
Nachdenken 
uͤber einzel⸗ 


ne Faͤlle und 


die Objeete 
des Ehrgei⸗ 
zes. 


Man bemer⸗ 
ke die eiteln 
Erfindun⸗ 


gen alles zu 
erheben oder 


veraͤchtlich 
zu machen. 


— en belefen und von weitläuftiger Gelehrſam⸗ 
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und alfo Fräftiger zu machen / denke man bey 
vorfommender Gelegenheit über einzelne Falle 
fleiffig nach. Man gehe hiernächft überhaupt die 


Gegenſtaͤnde des menfthlichen Ehrgeizes 


und Stolzes öfters durch, um die Anwendung, 
derfelben an einem jeden infonderheit zu machen, 
z. E, die Ehre der Fürften, der Krieger, die welche 
auf Geburth und Geſchlecht ankommt, die auf 


Reichthum, Kleinodien, Haushaltung, Klei⸗ 
- dung, Titel beruher, und infonderheit die Ehre 


der Gelehrten, welche den Unvorfichtigen Teiche 
mehr Mealität als die meiften andern Arten zu 


haben fcheint, wenigftens wenn es einem Biel- 
wiſſenden an den Nothwendigfeiten daben nicht 


fehle, oder wenn bey ihm Ueberfluß und ein 


prächtiges $eben gar darzu kommt. Man gebe 


auf die eiteln Erfindungen der Menſchen Ach: 
tung, wie fie ſinnreich find, alles zu erheben 
und alles verächtlicy zu machen, wo fie es 


wollen, und oft eben daffelbe zum Lob und zum 


Tadel zu brauchen, und mie liftigen Wendun⸗ 


gen um einerley Sache willen einen zu ehren 
- und den andern zu ſchmaͤhen. 
diefes, damit man fi) auf ſolche Lobfprüche 


Man bemerfe 


nichts zu gute thue, noch auch an folche Nach: 
reden Fehre, und fich weder erheben noch nie 
derdrücken lafle, und dag man darinne auch 
andere zu warnen und aufzurichten im Stande 


ſey. Z. E. fo find die gelehrten Eritifen haus 


fig befchaffen. Wenn man einem wohl will, 
fo ift der Gedaͤchtnißmann, der Zuſammenſchrei⸗ 


feit, 
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keit, tin ganz geoffer Mann, nicht einer, der 
feine Meynung fagt, wie es auch Unwiſſende 
koͤnnen; will man ihm aber übel, fo kann er 
nicht felbft denfen. Gleicher Geftalt wird die 
richtigſte Erflärung wichtiger Sachen, wenn 

, man ihr nicht gut ift, verächtlich gemacht, weil 
nicht die Gedanken anderer zuvor aufgefucht, 
und alle bengebradht worden, und es alfo 
an Gelehrſamkeit fehle, worunter man die 
Kenntniß vieler Sprachen und Bücher verſte⸗ 
het, wohlverftanden daß man zugleich geaen 
den eitelften Theil derfelben groffe Hochachtung 
bezeugen muß. Dem Wäfcher wird doch die 
Beredſamkeit nachgerühmt, wenn auch der 
Mangel der Gruͤndlichkeit nicht zu leugnen ift; 
. bie Gründlichkeit aber finder nur Beyfall in 
Sachen, die denen obenden aus andern Ur: 
ſachen wichtig_oder angenehm find, aufferdene 
ift eben fie ihnen das Unausftehlichfte, und wo 
‚fie diefelbe niche leugnen Fönnen, vermiffen fie 
doch die Schönheit des Vortrags, den Wig 
und wer weiß was, u. ſ. w. Die Ehre vor Die Unwuͤr⸗ 
Menſchen kommt freylich niche immer an Linz ig baden 
wuͤrdige; aber ift nicht das allein genug, Dieeben fo 
noch ſo Wuͤrdigen zu Demuͤthigen, daß Un⸗ wohl. 
wuͤrdige neben ihnen dieſelbe eben ſo wohl 
haben? Wie geringſchaͤtzig müßte vor Gott 
die Wahrheit und Tugend, und der wahre 
Werth des Guten feyn, wenn dergleichen Zu⸗ 
ftand immer fo bliebe! Aber er ift nur vor 
dieſe Weltwährung, als die Prüfungszeit des 
nach einander auftommenden Menſchenge⸗ 
ſchlech⸗ 
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ſchlechtes, bis es vollendet feyn wird, verordnet, 
Recht und Gerechtigkeit wird angerichtet, und 
das Untaugliche abgefondert werden. Dars 
auf muß, wer weife ift, fehen, und ein ſolcher 


wird währender Zeit der Unvollfommenheit, 


derfelben eingedenf, und alfo demuͤthig fym. 

9.289. 
er gend Dem pflihtmäffigen Bezeigen in Anſe⸗ 
gen —* "Hung der Ehre find Ehrgeiz und Hoch 
— muth entgegen gefeßt,davon an einem andern 
much, Dre fchon gehandelt worden G.255—267. 
— Es iſt ihm aber auch die Niedertraͤchtig— 
Sigtelte feit entgegen zu feßen, welche eine unrechts 
mäffige Verachtung der Vorzüge iſt. Sie 
gründet fich auf die Unmiffenheit, Faulheit, 
und vornemlich auf die Sinnlichkeit, daher 
ſolche Leute den thierifchen Lüften lieber dies 
nen, und ſich vor den Thieren nur dadurch 
ausnehmen, daß fie ihren Plan erweitern, 
"und weit hinaus vor dem Beſitz finnlicher 
Dinge forgen, dergleichen 3. E. der Geiz thut. 
Daher nad) Ehre und Schande nichts zu fras - 
gen, wo man follte, iſt Niederträchtigkeit und 
nicht Demuth. Ferner ift auch diejenige 
Verachtung oder Entfagung der Ehre 
nicht mit der Demuth zu verwechfeln, welche 
entfeung aus irrenden Gewiffen herkommt, weil 
Bewiffen, man fie vor unerlaubt hält, oder durch die 
_ Enthaltung derfelben gar Verdienſte zu has 
—— ben vermeynt. Es giebt auch eine ſchein⸗ 
bare Demuth, da ſich einer uͤbermaͤſſig 
ernie⸗ 
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erniedrigt, ohne daß es ſein Ernſt iſt, oder — Er⸗ 
es nur. deswegen thut, daß er. von andern," 
"die fih nun noch fiefer vor ihm erniedrigen 
müffen, defto mehr geehret werde. Hinter 
diefem "Scheine verbirgt ſich zu Zeiten. der 
‚ feinfte Hochmuth, wiewohl e8 auch. biswei⸗ 
len Unbedachtſamkeit oder Angewoͤhnung ift. 
Dieher kann man auch die bloß formulari 
-fche Erniedrigung in Titulaturen und Ge - 
| bethsformeln rechnen. 3.&. Paulus nennte 
ſich im größten Ernſt in der Betrachtung der 
geringften Apoftel, weil er zuvor ein Verfol⸗ 
ger, und alfo noch unmwürdiger als die ans 
dern, gewefen war, ı Eor. 15,9. Ephef. 3,8: 
Aber mas denkt mancher dabey, wenn ee 
ſich vor den größten Sünder befennt, und 
doc) nicht Davor hält, wie es denn auch wis 
der die Wahrheit niemand von ihm verlangt, 
oder wenn er fich den geringften Knecht 
Ehrifti nennt, und nicht nur vielmehr die 
Gnade Gottes an ihm ohne Vergleihung 
mit allen andern, Darüber der Herr nur Rich⸗ 
ger ift, ı Eor. 4,3 —5. preifet. Seine Tur 
gend kann etwas wider die Wahrheit for⸗ 
dern, aud) die Demuth nicht. Eben der des 
müthige Paulus, welcher fich vor den ges 
ringſten Apoftel befannte, ließ fich mit den 
Eorinthifchen Lehrern insgefammt, guten 
und böfen, von verfchiedenen Schrot und 
Korne, nicht zufammenzehlen, 2 Cor. 2, 17. 
C. 11,12 —15. fondern fchägte fein Amt 
nach der Wahrheit, und ſorgte Davor und 
pruͤ 
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pruͤfte fich veshalben, ob er auch demſelben 
u genau genug thue, ohne doch den entſcheiden⸗ 
deſn Ausſpruch uͤber fich, fonderlich wegen der 
Vergleihung mit andern, zu thun, wo er 

ſich aud) Feines Mangels bewußt war, ı Cor. 

5 4r4. 2 Cor. 10,12.13 *. ein vorzüglis 
ches Amt verband ihn auch zur Bereitfchaft 

zu vorzüglichem Leiden zu der Zeit, da Gott 

die Apoftel als die Geringſten darftellte, und 

zum Tode hingab, daß das Leben Jefu, den 

fie predigten, dad urch offenbarer wurde, ı Cor; 

4, 9. f. 2 Cor. y8—ı1. Da er fid) dieſer 
Beltimmung zur Niedrigkeit unuͤberwind⸗ 

lich gemäß bewies, fo war es eine Probe der 

ächten Demuth. oe: 


§. 290. I 
Von der Weil unter ven Affecten, welche ſich an 
Sauſtmuth · erabſcheuenden Trieben befinden, der Zorn, 
| als die Heftigkeit in der Verabſcheuung des 
Unrechts, groffen Ausfchweifungen bey dem 
Menfchen pflege unterworfen zu feyn; fo 
bekommt die ihm entgegengefeßte Mäffigung 
des Gemüthes einen befondern Namen, und 
heißt Sanftmuth, welche Demnach als eine 
| = Special 
* Der Sinn des Grundferted iſt: Denn wir erkuͤh⸗ 
nen uns nicht, uns felbft beyzuzeblen oder zu vers 
gleichen gewiffen Leuten bey euch, Die fich felbft 
anpreifen, fondern wir felbft meffen uns felbft 
nach uns felbft, und vergleichen ung felbft mit 
uns ſelbſt. Sie verftebens nicht: Wir aber wers 
den uns nicht ins ungemeſſene rübmen, fordern 
nach dem Maaß der Kegel, welches Manß ung 
Bott zugetheilt batı j 


\ 
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Specialtugend in Anfehung des Misvergnüs 
gens zu bemerken if. Die Sanftmuth iff 

Die rechte Mäffigung des Zorns, Es gehd-Darın ges | 
ren alfo darzu zwey Stiche, deren eines Diehreinung bes 
Beſchaffenheit, das andere den Grad — 
Zorns betrifft. Erſtlich gehört zur Sanft⸗ſiben Zor 
muth, daß aller unrechtmaͤſſige Zorn ver: 

mieden, oder, mo er ſich reget, ihm Fräftig 
widerfianden wird. Dergleichen ift das Zuͤr⸗ 

nen über vernunft : und lebloſe Dinge, 

welche nicht fähig find, ung Unrecht zu thun. 

Sind fie gar nicht unter menfchlicher Gewalt, 

fondern gehören zu dem Theile. der Welt, wel⸗ 

chen Bott bloß der Regierung feiner Vor⸗ 

fehung vorbehalten hat, fo liegt in dem Zürs 

nen Darüber, wenn Die Sache nicht nach ums 

ferm dermaligen Wunfch und Abfichten aus⸗ 

fällt, ein Murren wider Gott, 3. E. beym 

- Zorn über das Wetter. Ferner der Zorn 

über blofie Verſehen eines andern, oder 

über unfchuldige Dinge, oder gar über et 

was, das ausdruͤcklich gut ift, und mit vol⸗ 

lem Recht oder aus Pflicht gefchiehet, z. E. 

wenn man. einem unangenehme Wahrheiten 

fagen, feinen Irrthümern und Erdichtungen 
widerfprechen, ungerechten Handlungen wi⸗ 
derftchen muß, u.d.9. Zum andern mug Dimsung | 
auch der rechtmäflige Zorn dennoch gertehtmdr- 
maͤſſigt werden, damit derfelbe nicht zu?" Porut. 
heftig werde, und Unordnung in der Seele 
onrichte, durch welche einer fich nicht mehr 

in feiner Gewalt hätte, und doch: nach vers 
Be 117, worre⸗ 
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worrenen Borftellungen handelte, und daß 
er auch nicht zu lange anhalte, Ephef.4,26. 
Sanftmuth 30. Col. 3,8. Jac. 1, 19. 20. Weil der 
eine Zorn die Einficht der Wahrheit bey einen 


gend. > aufgebrachten Gemuͤthe fo fehr hindert, ſo 


ift die Sanftmuth eine Grundtugend, 
Matth. 5,5. C.11,29. Ohne fie wird ein 

boͤſer Menſch nach dem boͤſen Vorrath ſeines 
Herzens urtheilen und handeln, und auch der 
Fromme wird in einzelnen Faͤllen, wo ihn der 

Zorn uͤbereilet, in der Anwendung der Wahr⸗ 

heit fehlen, wie z. E. Jonas C.4,9. 
ns Inſonderheit iſt zu merken, daß ung 
den. vermöge der Sanftmuth in-Anfehung des 
Zorns oblieget alle Nachgier zu dämpfen. 

- Denn fie if ein Eingriff in die eigenen Bor 

rechte Gottes, als des alleinigen eigentlichen 
Geſetzgebers, Herrn und Richters, Röm.ı2y 

19. Denn die Rache ift.dieBeftrafung des 
Unrechts, Daher fie dem zufommt, der ge 

J bieten kann, und uͤber ſeinen gerechten Wil⸗ 
len zu halten Macht hat. Demnach muß er 

ſo wohl untruͤgliche Erkenntniß haben, als 

Recht zu befehlen und zu richten, und das 
Vermoͤgen, die Sache wirklich und genau 

nad) der Wahrheit, und nad) den Regeln der 
wahren Vollkommenheit auszufuͤhren; da⸗ 

her nothwendig die Rache Gott, aber auch 

ihm allein, gebuͤhret. Die Rachgier aber 
affectirt, ſich die Rechte Gottes anzumaſſen, 

und ihre Handlungen ſetzen allezeit groſſe 

Fehler im Verſtande und Willen voraus. 

— | Demnach 
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Demnach muß die Fertigkeit, fich nicht ſelbſt 
rächen zu wollen, fondern die Rache Gott. 
zu überlaffen und von ihm zu erwarten, und 
inzwifchen genau zu thun, was überhaupt, + 
oder nad) befondern Amtspflichten oder 
Umftänden unfere Schuldigkeit ift, mit ‚der 
Sanftmuth allezeit verfnüpft feyn, Roͤm. 
12,19. Mit der Rache aber verwechſele Bas mit der 
man nicht theils, was jeder nach ſeinen anime 
Pflichten zu thun hat, 5. E. die Obrigkeit 
trägt Gottes Schwerdt zur Rache über die, 

fo das Böfe thun, fo meit ihr Amt und 
Beſtimmung geht, Röm. 13, 4. theils die 
unangenehmen Mittel, welche man ge 
hoͤrigen Orts nach Pflicht und Klugheit zu 
ergreifen. genöthigt oder befugt iff, um einen 
Beleidiger von Fünftigen Beleidigungen 
abzuhalten. Nemlich diefe Mittel werden 
nicht als Rache gebraucht, um das Unrecht 

zu frafen, fondern um fich bey dem, was 
man than foll, und bey göttlichen Befugnifz 

fen, fo gut als e8 jegt die Umſtaͤnde leiden, 

zu behaupten. Daher wird auch Feine Ger 
nugthuung vor das amgethane Unrecht 
dabey zur Abficht gemacht, fondern.eine Er: 
ſetzung des zugefügten Schadens und nö: 
thige Sicherheit aufs Eünftige, wiewohl 

der. Sprachgebrauch, beym Wort Genug 
thuung ſchwankend und vielfach ift, indem 

die wenigften die Sache recht einfehen oder 
‚genau zu reden pflegen. 


Sili a $. 291. 
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 Denerungs-, Um die Sanftmuth ausüben zu Eönnen, 
nu. muß man ſich die Vorſtellungen, weiche Ber 
*  wegungsgründe darzu find, geläufig mas 
den, und aufferdem die darzu dienlichen 
Zn Mittel gebrauchen. Dergleichen Borftellun: 
Wir fehlen. gen find folgende. 1) Man bedenke, wie 
oft wir ſelbſt fehler, und andere beleidi 
wWie, mom get Pred. Sal. 7,22.23. 2) Wie würde 
Godtt ſtraftt og uns gefallen, wenn ung Gott auf un 
| ſere DVergehungen auf der Stelle ftrafte, 
oder je und je geftraft hätte? Wie groß war 
feine Langmuth gegen uns? und wie muß 
fie eben der, welcher fo nachdenken kann, vor 
groß über ihn felbft Halten, weil er hiermit 
mehr weiß, als andere, und mit Recht von 
ihm mehreres gefordert werden kann? 3) 
tangmıry Gott widerfährt von den Menſchen beftäns 
Seties dig das entfeglichfte Linrecht, und er iſt 
langmuͤthig, uͤnd wartet die weislich be; 
flinmte Zeit ab, da offenbar wird, wie weife 
und gerecht es fen, daß er die fünftigen Ob⸗ 
jecte des Zorns, nemlich der Strafgerech⸗ 
tigkeit, die zum Umfommen ſich ſchicken, 
fammt den beftimmten und von ihm zur Herr⸗ 
lichfeit zubereiteten Objecten der Barmher⸗ 
zigfeit, eine Zeitlang unter einander handeln, 
und jeden thun läßt, was hernad) feine rich⸗ 
tigen Folgen haben wird, Röm.9, 22. Koͤn⸗ 
und Chriti MER wir Gott ald Water anrufen, fo lange 
"wir diefen feinen Rath mistennen? Wie viel 
bat der Here, Jefus Chriſtus, Felt er 

| | u 
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duldet, und hat das Leiden und Sterben, 
wodurch er als der Mittler den von der Welt 
verfchuldeten Zorn Gottes anffatt derer, fo 
er zur Begnadigung beruft, ertrug, eben dar⸗ 
innen gelitten, daß er die abfiheulichften Ber 
leidigungen wider fid) felbft erduivete, und das 
Gerichte dem anheimftellete, der da recht rich 
tet, Ebr. 12,2. 1Pet. 1, 25. Und wie lang: 
muͤthig wartet er noch feit feiner Erhöhung 
auf den Thron Gottes, bis die von Gott, 
feinem Vater, beftimmte Weltzeit erfüllt iſt, 
und ein Theil nad) Dem andern von Der bes 
fehloffenen Rache über das Boͤſe durch ihır 
felbft ausgeführet werden fol? Wie viellinz 
ehre wird ihm 5. E. von allen falfchen Reli⸗ 
gionen angethan, von denen, melche fein 
Wort verfälfchen, und feinen Namen dabey 
nennen, welche fich nach ihm nennen, und 
Das gerade Gegentheil feiner Lehre behaus 
pten, und feine wahren Verehrer verfolgen, 
die ſich ihm vorziehen, wie Muhammmd that, 
die ihn laͤſtern, oder ihn zu etwas anderır 
und unendlich geringern machen wollen, als 
erift,u.f.w. 4)Man kann fich bey keinem Tran ver 
Affecte fo leicht vergehen, und ſich audyiane fie. 
felber Schaden thun, als bey dent Zorne. 
Denn der Zorn fiehet eine Kleinigkeit vor 
roß an, greift Gott in feine Vorrechte ein, 
ubertritt alle Menfchenliebe, handelt ohne Res 
gel, nimmt Feine Borftelung an, redet und 
thut, was ihm aud vor der Welt Verant- 
worfung bringt, und bereuet hinterher fein 
sit 3 Ders 


Rachgier ift 


thoͤricht, un: 


* echt, ſchaͤd⸗ 
lich. 
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Verfahren felbft als thoͤricht. 5) Wider 
die Rachgier, welche bey dem Zorne mit zu 
entftehen pflegt, infonderheit bedenke man 
‚noch folgendes. Wir und unfere Beleidiger 
find anzufehen, als auf dem Wege zum 


. Richter begriffen, der nach der Wahrheit 


ohne Anfehen der Perfon richten wird, Matth. 
5,25. Die Sanftmuth nußet mehren: 
theils mehr, und kann die Feinde felbft zur: 
Reue uͤber ihre Feindfeligkeit bringen, Roͤm. 
12,20. Spruͤch. S. 25, 21. Gott ift waͤh⸗ 
render Pruͤfungszeit ſelbſt langmuͤthig gegen 


die Suͤnder, und will ihre Bekehrung. Es 


iſt eine von den Arten, wie wir, die wir Gott 
nichts nuͤtzen koͤnnen, doch Gott ehren koͤn⸗ 
nen, wenn wir die Vorrechte ſeiner Ma⸗ 
jeſtaͤt erkennen, und ein ſolches Vorrecht 
iſt die Rache. Wir beweiſen dadurch Lie⸗ 
be gegen Chriſtum, wenn wir ſeine Ge⸗ 
ſinnung nachahmen, welche er bey ſeinem 
Wandel in der Niedrigkeit unter den Men⸗ 
ſchen an ſich finden ließ. Da wir ſelbſt zum 
Segen berufen ſind, und ihn zu erlangen 
wuͤnſchen; und doch Menſchen ſind, die ſelbſt 
unter dem Gerichte des zukuͤnftigen Zorns 
ſtehen, wenn uns die Gnade Chriſti nicht 
frey machet, gleichwohl alle Menſchen zum 
Geſchlechtshaupte eben denſelben Chriſtum 
haben: ſo ſchickt es ſich deswegen nicht, daß, 
da wir Verzeihung und Seligkeit ſuchen und 
vor uns hoffen, wir vor andere Fluch, und 
nicht vielmehr Beſſerung, wuͤnſchen wollen, 
| | ı per. 
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Pe. 3,9. Matth.5,23.35* Wenn wir 
den Sünder. lieber umkommen fähen, fo zeigt 
folches nur Mangel oder Mattigkeit der Lie 
be zu Jeſu an, welcher von allem, was 

Jiii / er⸗ 


Eine von den boͤſen Kuͤnſten die Lehre des goͤttlichen Stellen 
Wortes zu verfaͤlſchen, war zur Zeit Chriſti auch Mattb. S. 
diefe, daß man nicht nur die Sittengefetse zu was Wider Haß 

. geringen und aufs Aufferliche gehenden machte, und Rache. 
fondern aud) Die vor Die Obrigkeit in ihrem rich» Man . 
terlichen Amte von Gottes wegen, gemachten An⸗ſchwaͤchte 

* Ordnungen mit-den gemeinen fittlihen Befezendie Sittens 

vermengte, um der Verdrehung der letztern dadurch beſetze und 
einen guten Schein zu geben. Beyde Fehler wer⸗daentg 
den auch heut zu Tage gemacht, nur daß etwa die npriggeit 

Materialien fo oder anders ausfallen. Dahin ges mit den ges 
hören die angeführten Stellen, aus der Bergpre-meinen 

digt Ehrifti, Matth. 5. Daß das Geboth nicht zu Pflichten. 
maorden nicht nur fo viel fagen wolle, daß man entwe⸗ Bom Mor⸗ 

» der nicht toͤdten, oder die obrigfeitliche Strafe er: poy, er 
warten folle, fondern daß auch fchon Zorn und 

' Bitterfeit, Schmähfucht, Unverföhnlichfeit, zu dem 
darinnen Verbothenen gehöre, fiehe v.22f. Wobey 

gelehret wird, wie ſie die Stufen der Sünde falfch 
beftimmten (S.492.493.), ohne folche Fehler zu bef 

- fern ihren Gottesdienſt vereitelten, 0.23. 24. und un: 

‘ Flag hanbelten, 0.25. | 
3n der tüdifchen Verdrehung der Sittengefeße Bon Vers 
>: aber, durch Vermengung derfelben mit den DVor- geltung glel⸗ 
‘+ fchriften, wie die Obrigkeiten verfahren follten, ge⸗ — 
hoͤrt die Misdeutung von den Eibſchwuͤren, v. 33 I 
37. und von der Vergeltung Gleiches mit Gleichem, 
0.38 f. Die Richter ſollten dem Beleidiger anthun, 
was er andern gethan hatte, Auge um Auge zc. 
2B. Moſ 21,24. 25.3 B. Moſ. 24, 19f. und man 
misdeutete es, als dürfe jeder ſich rächen, und wenn 
> ihm einer Uebels zufüge, ihm wieder eben fo viel 
Uebel anthun,- dargegen Ehriftug bie wahre alte a 
Lehre herftellet, und weiter erfläret. Daher, ans Bereitfchaft 
ſtatt Die Privaseache zu erlauben, verlangt er, daß mehr au lei⸗ 
der Leidende vielmehr noch mebr zu leiden willig den, ſtatt 
i | ſeyn, Rachgier. 
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erhalten wird, die Ehre Haben wird. Wenn 


' 


Ncht jebes 


es ung an Langmuth fehlt, auf das Fünftige 
— | Gerich⸗ 

ſeyn, und ſich, ohne Gottes Geboth deshalben zu 
bertreten, darzu in Bereitſchaft ſetzen muͤſſe, welches 

er mit Exempeln von dreyerley Art, einer Beleidigung 
eines Privatmenſchen gegen den andern, dem Un⸗ 
recht vor Gerichte, und den oͤffentlich geforderten 
Frohndienſten, erläutert, v. 39-4: 
Die Verbindung mit v. 38. lehret, daß auf die 


MWiverfegen, Varticul aA genau zu ſehen iſt, weil eins gegen 


ſondern das 

Vergelten 
oͤſes mit 
oͤſen, iſt 

gemeynt. 


das andere geſetzt wird. Daher iſt aurısivou u wo- 
ses 9.29. bier nicht nur fo viel als fich widerſe⸗ 
gen, welches das Wort 7 auch heiffen fann, 
welches fid) aber gegen das Boͤſe auch durch Gegen- 
vorftellung , durd) Mittel der Klugheit, durch Su⸗ 
chung obrigfeitlicher Hülfe, gefchehen könnte, von 
welchem allen bier die Rede nicht iſt, fondern es 
bedeutet hier mit Gleichem Dargegen fteben, glei- 
ches mit gleichem vergelten, wie 1 Pet. 3,9. vergei- 
tet nicht boͤſes mit böfen, noch Scheltwwort mit 
Scheltwort. Nur daß ber Herr bier noch etwas 
fpecialeres fagen, und auffer dem Verboth Uebel 
‚mit Uebel zu vergelten noch die G Sftärfe for- 

dern will, daß, ehe man Gleiches mit Gleichen fi 
fich vergälte, man lieber noch mebr zu leiden bes 
zeit und willig ſeyn müffe. Es wird aber mit fprüch- 
wörtlichen Redensarten gefagt, ' dergleichen. die 
ganze Rede Ehrifti häufig braucht, ohne Ziveifel 
weil diefe den Leuten am befannteften waren, da⸗ 
ber fie ihnen auch, verftändlich waren, und erſt neu⸗ 
erlich durch die fünftlichen Behandlungen der Aus⸗ 
leger, und den Misbrauch der Spoͤtter, bunfel wor» 
den, oder.vor ſchweer geachtet werden. Wer nach 
dem Schlage auf einen Backen den andern barbote, 
der wäre willig geduldig, noch mehr zu leiden, ohne 
dargegen zu fchlagen. Daher wird unter dieſem 
Erempel die gemeine Lehre gegeben, wenn bir bein 
NächfterUebels thut, fo ſprich du nicht bey dir felbft, 
ich will Boͤſes vergelten, und wie man mir gethan 
bat, fo will ich wigber. thun, Spr. Sal. 20, 22. 

€. 24, 29. x n 
Die 
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Gerichte Gottes zu warten, fo iſt foldes 

ein Zeichen vom Linglauben oder von Klein⸗ 

gläubigkeit. Daher, anftart dem Zorne Rauns 

zu geben, muß die erfte Sorge eines Chriften 

feyn, wenn ihm Zorn und:Rachbegierde ans 

wandelt, die Bildung feines eigenen Her: 

zens beffer einzurichten, und fonderlich ſei⸗ 

nen Glauben richtiger, völliger und ſtaͤrker 

zu machen. 

Als Mittel zur Sanftmuth dient fol Mittel un 

gendes.. 1) Man gewöhne ſich gern zu 

—— ‚ohne voreilig im Urtheilen und Bern biren 
eden zu. feyn, Jac. 1, 19. Theils wird ug su feon, 

alsdenn gar leicht etwas vorkommen, das 

Die Lirfachen des Zorns vermindert, theils 

gewinnet man die Zeit, fich zu befinnen, und 

ohne Affect zu handeln, wie man die Sache 

Jiii5 findet. 


Die Urſache, welche im folgenden v. 43 f. wider Feindeeliebe 
die Verdrehung bes Geboths von der Nächftenliche, aus dem Be⸗ 

von welcher man die Feinde ausnehmen wollte, an-! ⸗ — 
gefuͤhrt wird, paſſet ihrer Allgemeinheit wegen auch 
wider bie Rachgier. Wie koͤnnen wir Gott zum : 
Vater anrufen, welches wir dadurch Finnen, fo 

wir glauben, daß er feinen Sohn in die Welt ger 

: fandt hat, "und durch ‚bie, welche ihn er: 
Kernen und fich an-ihn n, zu Kindern annch- 
men will, Joh. r, 12. wenn mir, fo lange boch Gott 
die Gnadenzeit währen und feine Sonne über Gute 
und Boͤſe aufgehen läßt, gleichwohl lieber oder 
fchlechthin das Verderben der Menfchen darum 

„ voollten, weil fie unfern befondern Abfichtert und 
Neigungen —— handeln, und hiermit unſere 

‘ geinde find? Da wären wir nicht rechtſchaffen, 
nicht völlig, rersıa, wie wir e8 nach dem, der ung bes 

n bat, und fich und zum Water erbeut, ſeyn 

müffen. v. 48. | 


4 
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Bereitſchaft findet. 2) Man ſorge vor die Gemuͤths⸗ 
in leiden. verfaſſung, wodurch man bereit zum 
Leiden ift, und es mit Vernunft if, diefe 
bilde man recht aus, und flärfe fi. Wo 
man dem Uebel zu miderftehen hat, und wie 
weit e8 gefchehen darf oder fol, muß nad 
Gründen geurtheilt werden; nicht Ungeduld 
Wodurch fe und Affect darf entfcheiden. Diefe Gemüthsr 
maͤslich · ſtaͤrke wird überhaupt durch die Stärke 
des Glaubens, wiefern er die Verleug⸗ 
nung der Welt wirkt, erlangt. Denn nur 
die ſind nach dem Gegenwaͤrtigen ſo begierig, 
welche das Kuͤnftige nicht vor gewiß halten, 
oder das Gemuͤthe nicht darauf richten; und 
ein gegenwaͤrtiges Uebel iſt nur denen groß 
und unertraͤglich, welche nicht wiſſen, daß ih⸗ 
nen daſſelbe ein Mittel eines groͤſſern Guten 

werden muß, 2 Cor. 4, 17. 18. Roͤm. 8, 28. 
Wide Inſonderheit machet die Vorſtellung 
ianvon Ehriſto felbſt den Glaubenden ftark, 
Dient, als nicht nur. Dadurch, wenn an bedenkt, daß 
ES priftus gelitten hat, fondern auch weil 
ber nihten Chriſtus vichten Wird. Das Unrecht; fo 
7 ym8 angethan wird, wird entweder vergeben; 
fo wird die Ehre Chriſti feyn, und. was muß 
ein Herz dabey denken, in welchem die Liebe 
Chriſti herrſchet? Oder fie wird nicht verge⸗ 
ben; fo wird es der Herr richten, und, weil 
nichts verborgen Bleiben foll, fo wird die ges 
rechte und ungerechte Sache zur Ehre der 
Sanftmüthigen und Geduldigen, und zur 
Beſchaͤmung und. Verurtheilung der rar 
| | ent 
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öffentlich Fund werden. Chriſtus felbft, wie 
er verfiherte, nahm nicht Ehre von Menge Mt 
fihen, fondern was er redte und that, ger Mensen 
ſchahe, Daß die Menfchen felig würden, Joh. "aim 
5,34.41. Denn ihm, als dem Sohne Got 
tes, können Menfchen nichts geben und nichts 
nehmen, da er vielmehr allen giebt. Was 
er ift, ift er von Gott als feinem Vater, und 
was er erträgt, gefchiehet nach, deſſen Rathe 
zu der Menfchen Beften: und fo braucht er 
feine&hre nicht zu ſuchen, weil fchon fein Bas 
ter darüber hält, und fie fuchet und richtet, 
Joh. 8, 50. 54. und wahrhaftig iff, daß das 
verheiſſene Künftige nicht weniger als dag 
Vergangene gewiß if. Wer nun vermeynt 
Chriſti zu feyn, der denke auch, daß das Ges 
ben und Nehmen der Ehre und aller Güter 
nicht bey den Menfchen auf Erden ſteht, 
fondern daß wir nur an, bey und unter ih⸗ 
zen unfere Pflichten zu beobachten Haben, 
Was wir find und feyn mwerden, find wir 
- Durch den Willen Ehrifti, und werden es 
durch das Urtheil von feinem Richterthrone 
ſeyn. Es dient aber auch alles zu der gluͤck⸗ 
lichen Gemüthsbildung, wodurch man zu 
leiden, und auch noch mehr zu leiden, mit 
Vernunft bereit ift, was an feinem Orte von 
der Geduld vorgeftellet worden, S. 1072. f. | 
3) Man daͤmpfe den Ehrgeiz und Hodı Dirt, 
muth, fo wird die Sanftmuth keicht, weil ies. F 
jene Fehler den bitterſten, groͤßten und. haͤu⸗ 
figſten Zorn verurſachen. Der ——— 
te 
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bare oder reine Zorn, den die jaͤhlinge Vor⸗ 
ſtellung des Unrechtes, wiefern es fuͤr ſich 


boohne Abſicht auf uns Unrecht iſt, erregt, 
fann auch ausfchmweifen, und ift einzuſchraͤn⸗ 


FETTE 
De Tugen⸗ 
den. 


Een, aber er ift gewiß der feltene. Hingegen 
der mittelbare. und gemifchte Zorn, da daß 
uns zugefügte Unrecht verabfcheuet wird, ft 


der gewoͤhnlichſte und heftigfte, aber gemei⸗ 
niglich wird etwas erft eben Darum vor Un⸗ 


recht gehalten, meil es wider ung if, und 
mehrentheilg weil unferm Ehrgeiz wehe ‚ger 
— Je demuͤthiger wir ſind, deſto ſanft⸗ 
thiger werden wir auch ſeyn. 4) Man 
befleiſſige ſich der präferbirenden Tugen⸗ 
den, welche in einer Entfernung vom Laſter 
halten, fo daß auch im Stande ver Reizung 
man nicht leicht darein verfallen kann, oder 


ſich doch nicht meit vergehet. In Abfiche 


auf die Ausübung der Sanftmutb find der: 
gleichen die Werthichägung der Menfchen, 


die Höflichkeit, Befcheidenheit, Bedachtſam⸗ 
keit, zweckmaͤſſige — u. d. g. 


Die Welt — die Unbaͤndigkeit 


des Zorns, und Die Rachbegierde, und will 
une diefelben nicht vor Sünde, oder Doch nur vor 


serdeszormsgfeine Sünden gehalten wiffen. Daher fes 


Kader iu hen Die Menfchen fich felbft, und andern, wel⸗ 


begegnen iſ che ſie entfchuldigen wollen, dieſe Fehler nach, 


ob ſie wohl, wenn andere im Zorn gegen ſie 
wuͤthen, anders urtheilen, aber dadurch auch 
wider — ſelbſt reden. Man a ch 
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daher recht, wieviel der Mangel der Sanft- 
muth auf fich Habe, nemlich wie eine wichtige 
Zurgend fie fr und wie fie auch auszuuben 
gar wohl möglich ift, wenn nur die Grunds 
Bildung des Herzens recht gemacht ift, und 
die Mittel gebraucht werden, und was man 
hingegen daraus fchlieffen muß, und was das 
Vorauszuſetzende in einem Gemuͤthe ift, wo 
es daran fehlt, was vor die Erkenntniß, Ges 
denkensart, Abfichten und Art zu handeln. 
Die größten after, oder vielmehr die gro 
ben Ausbrüce des Böfen, kommen von ges. 
wiſſen Eleinen Anfängen des Böfen her, 
&. 789.) welche eben das Grundböfe find, 
und die groben Ausbruͤche nicht entfchuldis 
gen, fondern wirken, und böfe machen. Wer 
gen ‚unferer Schwäche und Reizbatfeit ver; 
meide man, mo e8 angeht, Die Gelegenheit 

zum Hader, aber mo e8 nicht angeht, rüfte 
ui ſich defto mehr dargegen, und habe auf 
ſich ſelbſt Acht. Man bedenke, wie viel z.E. 
. die Hofleute von Beleidigern vertragen, und 
ſich mit Worten und Werken fo lange nicht 
sergehen, fo lange ihr Fuͤrſt gegenwärtig iſt, 
und wie fie auch, wenn ihr Fürft felbft 
fie zum Zorne veizt, an ſich zu halten, aus 
zuweichen, ſich zu überwinden wiffen. Kann 
uns denn, wenn wir im Ernſt fromm find, Die 
wart Goftes weniger gelten, als 
die Anwefenheit- eines Königs? 
nd was find mir, fo ung die Froͤmmigkeit 
kein Ernſt iſt? 





Wer 
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Wie den 
fpeetialern 
Vorurthei⸗ 
len zu bes 
gegnen. 


Daß die 
Obrigkeit 
nicht ſtraft, 


Wer nicht unerfahren und ungeuͤbt iſt, der 
wird die herrſchenden Vorurtheile der Welt, 
wodurch manche Ausbruͤche des wuͤtenden 
Zorns, und die Rachgier, entſchuldigt werden, 


aus dem bisher gezeigten leicht widerlegen koͤn⸗ 


nen, und dieſer Vorurtheile muß man ſich ent⸗ 


ſchlagen, und die Sache oft durchdenken, wor⸗ 
zu die ſpecialen Faͤlle Anlaß genug geben. Denn 
es waͤre weilaͤuftig und auch kaum der 
Muͤhe werth, hier in der Erzaͤhlung und Pruͤ⸗ 
fung ſolcher Vorurtheile, ſpecialer zu gehen, 


und ſo viele liederliche und laͤſterliche Ausdruͤ⸗ 
fe anzufuͤhren. 


oder ſtrafen 


kann, ent: 
ſcheidet 
nichts. 


Iſt wider 

das Duelli⸗ 

zen zu mer⸗ 
eilt. 


Man verwechfele auch die politiſchen Urſa⸗ 
chen, warum die Obrigkeit vielfaͤltig dem Zorn 
und der Rachbegierde nachſiehet, nicht mit der 
wahren Schägung der Gröffe der Lafter, wie 
von einem ähnlichen Falle bey anderer Gelegen⸗ 
heit, nemlich bey den Sünden der Unkeuſchheit 
(S. 1205.) ſchon dergleichen Erklärung geges 
ben worden, Eben das finder bey einer Menge 
Schlägereyen und Ausforderungen ftatt. Die 
von den nordifhen Barbaren herfommenden 
Zweyfämpfe, welche fo gar den Griechen und 
Roͤmern und den alten Morgenländern unbe 
Fannt geweſen (denn die Duelle, die ein Com⸗ 
promiß zwifchen Friegenden Völkern waren, 
oder eine Wahrfagung ausmachen follten, ger 
hören hieher nicht) und welche man faͤlſchlich 
eine Sache der Ehre nennet, werden noch im⸗ 
mer zu viel entfcehuldige und geduldet, obwohl 
“en Regenten auch Geſetze und Strafen ihnen 

ent⸗ 
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entgegengeſetzt haben. Wenn auch die erifr&sm dul⸗ 
liche Religion die Herrſchenden nicht bewegen —— 

kann, ihnen mit Macht zu ſteuern, vielleicht weil eͤre. 

fie derſelben nicht. lauter, oder nur mit dem we 

Munde zugethan find; fo:follte fie. doch: ihre 
eigene Ehre, und ihr eigener und der gemeine 

Mutzen darzu beivegen. Denn jeder Schläger 

und Duellirender verachtet feinen Fuͤrſten, 

und fpottet feines richterlichen Amts, welches 

doch ein Majeftätsrecht iſt; fonft würde er bey : - 

ihm Meche nehmen, und ſich am richterlichen 

Ausfpruche begnügen laſſen. Freylich weiß man = fe 

wohl, daß einer von den Gründen der Nach; a, beffere 

ficht hierbey auf Seiten der Negenten diefes ift, Mi. 

daß fie Fühne und muthige Leute zu —* * 

Dienſten zu brauchen wiſſen. Daher ſehen fi 
auch denen thieriſch beiffigen, hetzbaren, grim⸗ 

migen, tollkuͤhnen Leuten inſoweit oͤfters nach, 

als ſie ihnen doch Anhaͤnglichkeit an ihren 

Dienſt zutrauen, und fie in demſelben zu braw 
chen gedenken. Sie erfahren:aber auch, daß 

dieſe trotzigen, verwegenen und unlenffamen 
Leute, welche von der Tapferkeit. nur einen une 

gegründeten Schein haben, auch vieles verder⸗ 

ben, und daß ihre Eollifionen oft die groͤßten 
Geſchaͤfte und ganze Feldzuͤge vereiteln. Daher 

haben ſie Urſache, alle ihre Macht und Klug⸗ 

heit anzuwenden, den Muth auf beſſere Grund⸗ 

ſaͤtze feſt zu. ſtellen, und der wilden Thierart un⸗ 

ter ihren Leuten Einhalt zu thun, und: ihre eie 

gene Rechte und ihre Ehre gegen Veraͤchter der 

Fe zu behaupten. Den Schlägen 


JR 
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Schandlich⸗ 
keit der Du⸗ 
elle 


ſelbſt find ihre vorgeblichen Ehrenſachen alle 


mial Schande; zumal da ihre Duelle und Schlaͤ⸗ 


gereyen uͤber nichtswuͤrdige oder ſchaͤndliche Ur⸗ 
ſachen herkommen, und von ihnen ſelbſt gemei⸗ 


niglich darum unternommen werden, weil ſie 


wohl wiſſen, daß die Urſachen zu geringfuͤgig 
oder zu toll find, als daß die Beleidigungen 


durch den Weg Rechtens angebracht und ent: 
ſchieden würden. Sie thun ſich dabey auf die 


underung : ‚Bewunderung ihres Muches zu gute, welche 


fie allerdings von Unverftändigen hoffen koͤnnen. 
Aber es ift auch wahr, daß ein fo übel ange 


brachter und unregierter Muth ohne Verach⸗ 


tung Gottes nichehoch gefhäge werden Fünnte. 


Und ift es denn Ernft, bey den Duellirenden, 


und bey denen, die folche Greuel vor Sache 


der Ehre um des gezeigten Muthes willen hal⸗ 
sen, daß fie der Verachtung Gottes ſchuldig 


ſeyn wollen? Dünft ihnen das Weisheit? oder 


erwarten fie gute Folgen davon, wenn fie den 


Schoͤpfer verachten, der doch feinen weißen 
und heiligen Willen allmaͤchtig durchfeget, und, 
nach der Wahrheit richtet? Kein treuer Offi- 
cier würde den größten bezeigten Much loben, 


wenn er wider feinen König, oder mit bewieſe⸗ 
ner Verachtung feines Königs, von einem 


Mitfoldaten gezeigt worden wäre; wie kann 


es denn Ehre ſeyn, wenn Gott dabey verach⸗ 
Gott geſebee —— —— und ihre 


Das 


mu nr gg 
—BB— 
‚Das dreyzehnte Capitel. 

Bon den ' 


"unmittelbaren Pflichten 
2, gegen Gott, 


* 


| :$. 293. 

Au Pflichten ſind inſofern Pflichten ge⸗Wa⸗ un⸗ 

gen Gott, daß fie es von Gottes were 
‚gen find, und ihre Verbindlichkeit von feinemaesen Sort 
Willen haben, welchem zu gehorchen die es 
fchöpfe wegen ihrer Dependenz von Gott 
fehuldig find. Man nennet aber unmittel 
bare Pflichten gegen Gott diejenigen, wel⸗ 
che man gegen Gott ſelbſt ausübt, und Gott 
dabey unmittelbar zum Objecte hat, welches, 
weil Feine Ereatur auf Gott wirken kann, fo 
viel heißt, als: man denkt bey einer unmitz 
selbaren Pflicht gegen Gott an Gott, ftellet 
fi) feine Gegenwart vor, und beobachtet 
das, mas die Pflicht heißt, in der Abſicht, 
daß es zur Verehrung Gottes gereichen foll, 
ohne daß man jest einen Nutzen vor ſich oder 
andere Menfchen zur Abficht mache, ob er 
wohl zufällig damit verbunden feyn Fann. 
Solche Pflihter find entweder innerliche, @ie find 
welche in einer Richtung der innerlichen Thaͤ sneräufers 
tigkeit des Gemüthes gerade zu auf Gottliche. 
beftehen, welche auch der innerliche Got 
tesdienſt heiſſen; * fe find — 
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welche in gewiſſen äufferlichen Handlungen 
beftehen, von welchen man glaubt, daß fie 
zur Verehrung und zum Wohlgefallen Got⸗ 
fes gereichen, und: fie eben in diefer —* 
Welqhe duſ⸗· thut, daher fie. zuſammen der aͤuſſerlich 
GE m, Gottesdienſt genennet werden. Von 
aͤuſſerlichen Pflichten gegen Gott fegen wir 
aus der Dogmatik voraus, daß im Neuen 
Zeftamente Feine andern find, als folche, 
welche nicht durch) willkuͤhrliche poſitive Ge 
. feße angeordnet find, wie z. E. ehemals d 
‚Vorbilder des Künftigen und des Himn 
ſchen beym Ifraelitifchen Gottesdienſte wa⸗ 
ren, ſondern welche durch die Natur der Sa⸗ 
chen mit den erweislichen innerlichen Pflich⸗ 
ten gegen Gott verknuͤpft ſind, nemlich weil 
fie Mittel oder Zeichen des inner 
Gottesdienftes find, Soh. 4, 23- Math. 157 
11.17.18. al. 4, 10.11. Col. 2,14. 16.17: 
Mit der Rechtfihaffenheit des innerlichen 
Gottesdienftes mußte auch der altteſtament⸗ 
liche aͤuſſerliche verbunden ſeyn, wenn er an⸗ 
genehm ſeyn ſollte, Matth. 23,25 f. Er 
braucht aber doch ſeine eigene Anordnung 
durch poſitive Geſetze, welche im Neuen Teſta⸗ 
mente nach Erreichung ihres Zwecks aufge⸗ 
hoͤrt haben. Menſchen kommt nicht zu, et⸗ 
was anderes oder aͤhnliches willkuͤhrlich an 
Ob die Sir: deren ſtatt zu ſetzen, Matth. 15,8.9. Die 
nn, Kirche kann nicht gottesdienſtliche Stuͤcke 
nen tan. Durch ihre Anordnung machen, fondern wohl 
Aogeiten treffen, — darzu dienen, * 
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der ermweisliche Gottesdienſt ordentlich und 
zu gemeiner Erbauung gefchehe, Daher aber 
auch folche Anftalten weiter nicht, als durch 
die Verknüpfung, welche fie als Mittel mit 
ihrem Zwede haben, verbindlich find, Hinz: 
gegen das Gewiſſen nicht verbinden, wenn 
fie ohne Aergerniß unterlaffen, oder um tüche 
tiger Urfachen. willen abgeändert werden. Es 
giebt Feine. Gebothe der Kirche, fondern die 
Bekenner der Religion, denn dieſe zuſam⸗ 
men genommen find die: Kirche, follen Got 
tes Gebothe halten. Wenn man Dinge, die 
Fein Geboth Gottes haben, welche folglich 
weder ein pofitives Gefeß verordnet, noch Die: 
Verknuͤpfung mit den moralifchen Pflichten: 
als Mittel oder Zeichen mit fich bringt, vor 
einen Gottesdienſt ausgiebt, fo ift es Abers 
glaube, und wirklich ein Eingriff in die Mas: 
jeftätsrechte Gottes, welcher der alleinige eis 
gentliche Geſetzgeber iſt. Aber auch wenn 
die richtigen Pflichten des Aufferlichen Got⸗ 
tesdienftes ohne den innerlichen Gottesdienſt 
geleiſtet werden, fo find fie leere und verwerf⸗ 
liche Scheinheiligkeit. Wir wollen demnach 
zuerft von den unmittelbaren Pflichten ges 
gen Gott handeln, welche den innerlichen 


Gottesdienft ausmachen. 
| $.294 
Der Gehorfam gegen Gott, welcher als Don Innere 


die Form und gleichfam die Seele aller Turgeypienke. . 
gend anzufehen,ift auch für fich eine unmittel⸗ Raͤcht vom 
| Kkkba bare 
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nr ze „Hare Pflicht gegen Gott, fo wie er allen andern: 
et Tugenden, fie mögen unmittelbare oder. mit⸗ 
giebe Cor telbare Pflichten. gegen Gott feyn, das wahre 
Weoea ſen der Tugend giebt. Weil aber von dem⸗ 
felben fehon gehandelt worden (8.904. f:)3 ſo 

iſt die erfte unmittelbare Dauptpflicht gegen: 

Gott, welcher hier zu gedenken ift, die Liebe: 
Gottes, welche zu dem Unbeftimmten in: dem: 

Begriffe des Gehorfams die nächfte Beſtim⸗ 

mung hinzufügt und ausmacht. Sie iſt in 

der Verbindung mit dem Gehorſam die 
Haupttugend, und wenn der Gehorſam vor⸗ 
ausgeſetzt und vor bekannt angenommen 

wird, ſo iſt ſie ſelbſt als die groͤßte Pflicht 
anzuſehen, und von Jeſu Chriſto alſo wie⸗ 

derholt und anerkannt werden, Matth.22,37 

Marc. 12,30. Luc. 10,27. 5 DB. Mof. 6, 5. 

(©. 915-920.) *, a ar 


Midereinen * Yan hätte fich nicht verfehen ſollen, daß die 

— he Schwaͤrmerey der neuerlich aufftehenden Religions⸗ 

| Gebath yon Zperbefferer fo weit gehen £önnte, daß fie auch das 

der giche  . urößte Geboth von der Liebe Gottes über alle Din⸗ 

Gottes be e beftreiten, und unter bie Schwachheiten ber. 

Freitet. A üpifchen Anftalten rechnen ſollten, da doch dieſe 

Art Leute eben vor die Tugend zweifern dag Ans 

+ fehen ‚haben till, und deswegen die Geheimniffe 

des Glaubens und die Offenbarung von den Din⸗ 

gen aus der unfichtbaren Welt beftreitet, oder vor 

entbehrlich ausgiebt. Weil es gleichwohl einer 

gethan, deffen Schriften groffen Beyfall gefunden, 

wiewohl e8 mehrere werden gethan haben, und 

noch thun mochten: fo fann ich nicht umhin, eine 
Erinnerung davon beyzubringen. 

Er fertdie Dieſer neue Tugendlehrer feßte das Werfen aller 

ganze Zu Tugend im die Nächftenliebe, und zwar wiefern 

* durch 


pie gegen Gott: 253 
Es muß aber die Liebe, welche ein ver⸗ Gott ge- 


buͤhrt die 


nünftiges Gefchöpf Gort ſchuldig iſt, Diepahrmög 
hoͤchſtmoͤgliche, das ift die vollkommenſteliche Liebe. 
Art vonkiebefeyn. Denn erſtlich wäre fie 
J Kkkk 3 ſonſt 


durch dieſe die Guͤte verſtanden wird. Sie ſoll gend in-ber 
darinnen beſtehen, daß niemand vor fich, ſondern Menſchen- 
bloß vor andere lebe, um andern Nutzen und Ver⸗liebe oder 
gnuͤgen zu fehaffen, oder fich gefchickter zu machen, Wer 
- zu thun. Die Liebe Gottes iſt nach feiner Mey- * 
nung fein beſonderes, viel weniger groͤſſeres Ge⸗ 
"both, fondern fie fol mur ein Mittel zur Nächften- 
liebe feyn. Denn die Liebe Gottes könne in nichts 
anders beftehen, als in der Fertigkeit ihm zu ge⸗ 
borchen, er habe aber nichts anders geborhen, als 
die Nächftenliebe. Die Regel, liebe deinen Näch- 
ſten als dich felbft, Heiffe auch nicht fo viel, als man 
folle anderer ihren Nusen und Vergnügen eben fo 
reblich als den — ſuchen, ſondern was ihr 
wollet, daß euch die Leute thun ſollen, das thut ihr 
“ihnen, welches fo viel ſagen wolle, als man ſolle 
an feinen eigenen Empfindungen nur abmerfen, 
wodurch man andern Nutzen und Bergnügen fchaf- 
fen fönne. Wenn man das thue, fo erlange man 
dadurch eben feine eigene Glückfeligfeit, indem man 
fie niche fuche. Nur dadurch werde man. Soft ge- 
" fällig und felig; denn ſo habe Chriſtus geleber, 
und, um ung ein ſolches Beyſpiel zu geben, fey er 
geftorben. In diefer Verfaſſung ſey das Geboth 
von der Liebe als neu von Ehrifto vorgetragen und 
das ganze Chriftenthum darinnen gefeßt worden, 
Joh. 73,34-35. Dahingegen wenn er anderswo welches 
die Liebe Gottes als das größte Geboth angebe, Chriſtus als 
ſo trage er nicht feine eigene Lehre vor, fondern re⸗was neues 
de ex hypothefi, und zeige nur an, was es in Mo-gelebret 
fig Lehre fen. Das fen aber das Neue, welches babe. 
er lehre, daß die ganze Tugend, und daß fie allein 
in der Güte gegen andere Menfchen beftehe. Im 
alten Teſtamente wäre noch nicht dag Wefen der 
Tugend, fondern nur etliche Folgen aus derfelben, 
bekannt gemacht geweſen, u.f-iw. ve. 
hr Worzu 
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ſonſt der Vollkommenheit Gottes ſelbſt und 


Wichtigkeit 


unferm Verhältnig gegen ihn nicht. gemaͤß; 
Gott aber, da ihm das Wollen der Wahr⸗ 
heit und Vollkommenheit wefentlich ift, und 

| er 


Worzu laͤßt fich doch der herrliche Fund nicht 
brauchen, da man nicht zugeben will, daß alles, 
was Chriftug Iehret, nach ber Wahrheit gelehret 
fey, und da man ihn alfo nicht als Meifter erfen- 
net, fondern ſelbſt Meiſter feyn, und beftimmen will, 
wie viel man als wahr gelten laſſen, oder als nach 
jüdifcher oder pöbelhafter Meynung gefprochen an⸗ 

ſehen will, und neue Wendungen und Wörter er 
dichtet, um ihn nicht gerade zu einenkugner zu heiſ⸗ 
fen, indem man ihn hiermit als einen folchen in 
der That läftert! Andere beftreiten: damit feine 
Zeugniffe von den Geheimniffen in Gott, und von 
den unfichtbaren Dingen; biefer Sjergeift aber ma⸗ 
chet fich eben- fo an das größte Geboth, an das 
Grundweſen der Tugend. Und wie weit kann ber 
Menſch fich felbft verblenden, wenn er erft das 
Dorurtheilfich hat bethoͤren laſſen, als würde nicht 
die wahre Neligion und Tugend-im alten Tefta= 
mente gelehret, und als fey nicht einerlen Religion in 
- Heyden, und das Neue Teftament die erfüllte Hoff⸗ 
nung Sfraels, die nun Wahrheit geworden, da fie 
vorher nach der Verheiffung erwartet, in Bildern 
vorgeftellt, und das darauf wartende Volk von den 
Weltvoͤlkern abgefondert erhalten worden! Der- 
gleichen Vorgeben ftreitet mit allgemeinen Verſiche⸗ 
zungen Chrifti, mit ber Analogie der Allegationen 
aus dem alten Teflament, und durch und durd) mit 
dem Augenſchein. Die ganze Bibel, wie fie da liegt, 
zeuget dargegen. Aber folche lieben Leute find ſchon 
aus andern Urfachen entfchloffen, was fie behau⸗ 
pten wollen, und find trunfen von eigener Weis- 
heit, infonderheit von Deifteren, einer Art des al« 
ten Heydenthums, welche jetzt fich wieder mächtig 
hervor thut, aber ihren Urfprung felbft, Heimlich 
wenigfteng, nicht migfennet, und daher bag gelehr⸗ 
ge Heydenthum, als. ihre würdigen —— 
ehret, 
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er felbft anderer Geftalt nicht gut wäre, kann 
es nicht gleichgültig ſeyn, ob wir unfere Ge⸗ 
finnung nad) der Wahrheit bilden und eins- 
richten oder nicht. Es wäre aber auch der 

| RER 4 Boll 


= ehret, und die Bücher des alten Teftamentes, als 
Juͤdiſche Kehren gegen diefe verachtet. Einzelne 
übel verftandene Sprüchelchen aber führen folche 
Leute zur Entfcheidung der ganzen Cache geru im 
Munde, es fey nun aus Unmiffenheit, daß, teil 
fie das Syftem und die Sprache der Schrift nicht 
inne haben, und vor ihren angenehmern Etudien 
nicht haben darzu fommen koͤnnen, ſich darinnen 
. eine ag zu erwarten, ober eg fey, daß fie der 
Chriſten fpotten wollen, und, indem fie den groffen 
- Haufen an ſich zu locken gedenken, bie Theologen 
: damit hinhalten, als bewieſen fie aus der Schrift, 
- und wollten nur gewiffe Mängel des Lehrvortrags 
beffern, und diefen fchriftmäffiger machen. — 
So iſt die paradoxe Misdentung der Worte Chri⸗Warum 
ſti Joh. 13, 34.35. da Chriſtus die feinen JünChriftus die 
- gern empfohlne Eintracht und Liebe unter einan, feinen Jůn⸗ 
- der ein neu Geboth nennt, und vor dag Kennzei-enpine tiehe 
chen feiner Jünger erflärt, welches der ganzen Welt und Ein: 
kenntlich feyn würde. Wenn jemand nicht verſtehet, tracht unter 
- Warum dag Geboth, dag fihon fo oft gegeben war, einander ein 
- bier doc) neu genennt wird, fo follte er nur diefenen Geboth 
- Stelle als eing ihm zur Zeit unverfländliche mer neunet. 
> Zen; aber fie gegen den Augenfchein, gegen die 
+ Analogie aller deutlichen Stellen, auslegen zu wol 
ten, iſt unverfchämt. Ein neun Geboth geben kann 
heiffen ein Geboth vom neuen geben, oder auf eine 
neue Art. geben, oder ald ganz neu geben, und tie 
es irgendwo genommen ift, müffen die Umftände 
anzeigen. . An diefem Orte heißt dag je und je vorges 
tragene Geboth von der Liebe ein nenes, weil es 
nicht nur vom neuen wiederholt, fondern mit neu⸗ 
en Bewegungsgruͤnden verfchen ward: Dieſe be⸗ 
ſtunden darinnen, daß der Herr ſelbſt ſeine Juͤnger 
nun bis ans Ende geliebt hatte, und ſich vor fie in 
den Tod hingab. Denn darauf beruft er ſich ja, 
)- » ‚ v. 34. 


— 
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Vollkommenheit der menfhlichen Seele für 
fich entgegen, wenn fie Soft nicht liebte, und 
mit der höchften Liebe liebte, Denn ihre Liebe 
wäre verirrt, und mit der. ihr Mefentlichen 
* Faͤhig⸗ 
v. 34. Ein neu Geboth gebe ich euch, daß ihr euch 
unter einander liebet: gleichwie ich euch. geliebet 

: babe, daß auch ihr einander liebet. Ueber dieſe 
Liebe Jeſu gegen feine Jünger hatte Johannes 
gleich am Anfange ber Erzehlung v. 1. eine "be: 

- wegliche Betrachtung gemacht: Als Jeſus wußte, 
Daß feine Stunde Fommen war, daß er bin 

. gienge aus Diefer Welt zum Water; bat er, 
da er lieb gewonnen hatte feine (Eigenen, (die 
beſonders zu den Seinigen ermwählten), die in der 
: Melt damals bleiben mußten, fie bis ans Ende 
- geliebt. Er felbft erinnerte fie folgenden Tages 
por dem Antritte des Leidens nochmals daran, Joh. 
15,12.13. Das ift mein Geboth, daß ihr ein- 
ander liebet, gleichwie ich euch geliebet habe. Eine 
röffere Liebe als diefe hat niemand, daß er fein 
eben läßt vor feine Freunde. Der ganze Erfolg 
des Rehramtes, das er den Apofteln zur Fortfuͤh— 
rung feiner Sache anvertraute, hieng von ihrer Eins 
tracht ab, und es war alfo nöthig, ihnen die Liebe, 
daraus fie folgen mußte, einmalüber dag andere ein- 
gefchärfen, wie er. gethan. Daß auch fein Ehrgeiz 
ey erforderlichen niedrigen Dienfeiftungen fich ih⸗ 
rer bemächtigte, dem ward dadurch vorgebeugt, daß 
er ihnen in Perfon die Füffe wuſch, und feine Ab⸗ 
ficht auslegte, v.12—17. Auch in diefer Abfiche 

- war bie empfohlne Liebe ein neu Geborh, nemlich 
ein durch Ehrifti Erempel auch in niedrigen Liebes⸗ 
dienſten neu empfohlnes Geborh. Sollte auch die- 
ſes den Jüngern folgenden Tages (denn 0.3138 
ft den Donnerfiag gefprochen, wie v. 38. Elar ift, 
das Fußwaſchen aber ift Mittwochs gefchehen) nicht 
‚ zugleic) beygefallen feyn, da er daß je. und je ih— 
nen gegebene und allgemein befohlne und aus der 
Schrift angeführte und beftätigte Geboth ihnen 
abermal fo empfahl, daß er. es -ein neues ‚nemite, 
um 
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Faͤhigkeit das Vollfommene zu lieben, web 
che eine der fürtrefflichften Fähigkeiten ift, 
würde nicht fo viel gute Wirkung gefchafft, 
als doch. durch fie möglich wäre. ‚Gott nicht 
Kekk 5 zu 


um der gegen fe bewieſenen und ferner zu bewei⸗ 
ſenden Liebe willen, die ihnen einen neuen Antrieb 
geben mußten. 

Auf Ähnliche Art nennt Johannes, (meines Er⸗ Johannes 
achtens durch Nachahmung der Art zu reden, mie nennt wegen 
« fie Jeſus gebraucht hatte, welche Nachahmung ein der ging 

bebachtfamer£efer in Johannis Briefen häufig und — 
durchgaͤngig wahrnehmen wird,) feine Empfehlung e Gebot 
ber ganzen Lehre Chrifti ein neu Geboth, als die ein neuss,, 
Derfonenan welche er fehrieb, wegen ihres vortreff- IR 
lichen Seelenguftandes, durch die an ihren Herzen 
erfahrne Kraft der Wahrheit diefelbe auf eine neue 
Art erkannten, und was in Gott Wahrheit ift,auch 
: in ihnen Wahrheit worden war, und auf die Brus 
derliebe infonderheit machet er die nächfte Anwen- 
- bung davon, 1%05.2,7--9. Brüder, nicht ein 
. neu Geboth fdbreibe ich euch, fondern ein alt Bes 
vboth, das ihr vom Anfang hattet: Das alte Bebotb 
nemlich, das ich meyne, iſt das Wort, das ibr hoͤ⸗ 
zetet vom Anfange. Wiederum ein neu Gebotb 
ſchreibe ich euch, was Wabrbeit in ibm (in Gott) 
ift, und auch in. euch nun Wahrheit worden ift: 
- weil die Finſterniß vergebet, und das wahrhaf⸗ 
. tige Kicht jest febeinet, Wer fpricht, er fey im 
« Kichte, und feinen Bruder baffer, iſt noch in per 
ı Sinfterniß bis jest. Wer feinen Bruder liebet, 
: bleibt im Kichte, u. ſew. Hier ift ja klar, wieein 
Geboth auch wegen einer neuen Art, wie e8 vor- 
getragen und angenommen wird, ein neu Geboth 
<ı heißt, da es an fich felbft nicht neu, fondern bag 
-‚ alte ift, was immer vom Anfange da gemefen. 
Dem Irrgeiſte, wider welchen ich dieſe Anmerkung — 
* mache, werben nun zwar die Weltmenfchen im pra- JUNE 
cliſchen Leben gewiß nicht folgen, daß fie ihrer ppung des 
Selbſtliebe entfagten, und: nur vor andere lebten, Kegrifs non 
und es darauf ankommen liefen, wie piel von der der Liebe 
Zu Tugend Horte, 


} 
ß 
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zu lieben, erniedrigt den Menfchen ſo, daß 
er nicht werth ift,. ein Menfch zu heiſſen; und 
ihn nicht aufs höchfte lieben zu wollen, iſt 
ihm Schande, und ein Zeichen, daß es ihm 
N — an 


Tugend derer, welchen ſie lebten, wiederum auf ſie 
ſelbſt zuruͤckfloͤſſe, und ihre Gluͤckſeligkeit ſchaffete. 
Aber in ſeiner deiſtiſchen Verunſtaltung der bibli⸗ 
ſchen Lehre moͤchte er wohl Beyfall finden, weil 
er ſagt, und man ſieht daraus, wohin ſein ganzes 
Syſtem gehe, wer Guͤte habe, und ſich ſo einrichte, 
daß er vor andere, nicht vor ſich lebe, der ſey ein 
Juͤnger Jeſu Chriſti, und wenn er auch niemals 
von ihm haͤtte reden hoͤren. 


Daß ein cir· Mas vor einen ungeſchickten Cirkel enthält aber 


kel in dem 
irrigen Sy⸗ 
ſtem liegt. 


auch ſein Syſtem, wenn man es bloß philoſophiſch 
betrachtet! Wenn jeder nicht vor ſich, ſondern vor 
andere leben ſoll, um anderer Nutzen und Vergnuͤ⸗ 
en zu befoͤrdern, was ſuchen ſie denn nun alle zu⸗ 
— da nichts abſolutes in den Begriffen von 
dem, was geſchehen ſoll, gelaſſen wird? Geſetzt, 
es lebten hundert beyſammen, was iſt damit geſagt, 
wenn ich ſpreche, der erfte ſucht die Zwecke der neun 
und neunzig Ändern, der andere gleichfalls bat bie 
Abfichten der neun und neunzig übrigen auffer ſich, 
und fo der dritte, vierte u.f.m. Was füchen fie 
aber alle zufammen, und was follen fie fuchen? 
Darauf be hiermit fo wenig geantwortet, als ich, da⸗ 
mit berichtet: wäre, wenn I wiffen wollte, womit 
» einer von einer gefeßten Anzahl Kaufleute handelte, 
und hoͤrete, der erfte unter ihnen handelte mit ber 
Waare, welche die übrigen führten, und fo der an« 
dere bis auf. den legten, womit wirflich nichts 
brauchbarcs fund wurde. Ich will fo viel fagen, 
wenn bey Nutzen was. gedacht werben fol, fo muͤſ⸗ 
fen fchon Zecke gefeßr werden, ‚nach denen er ges 
fhäßt wird; und wenn nicht alles Vergnügen, 
welches fich doch nach Begierden und. Geſchmack 
richtet, gleich gut feyn fol, fo muß dad Gute und 
Boͤſe in dem Begehren beftimmt werden, und nad) 
Regeln feft geſetzt ſeyn. Folglich nn 


piuchten gegen Gott. zas9 
an geſunden Begriffen fehlt, und daß er 


ſchlechte Zwecke erwaͤhlt, und das Gute nicht 
zu ſchaͤtzen weiß. R R . 
ee Ä a 


Zwecke, nicht lauter relativiſche Begriffe, und ein 
verbindlicher Wille Gottes geſetzt werden; der Ge⸗ 
horſam gegen Gott aber und die Liebe zu Gott muͤſ⸗ 
ı ‚fen dag Herrſchende über alle Triebe des Willen 
und über alles Thun und Laffen werden. Diefe 
- alfo müfjen dag Formale der Tugend ſeyn, die Bes 
muͤhung aber dem Nächten Nuten und Vergnuͤ⸗ | 
gen zu ſchaffen wird eine von den fpecialen Tugen- 
den, Nußen und Vergnügen felbft aber, wenn fie 
wahr und gut find, werden ein Materiale der fpes 
cialen Tugenden. Aber alle fpeciale Tugenden fer 
Ken einen gebietenden Willen Gottes voraus, durch 
welchen die zu fuchenden Zwecke beftimmer werden. 
Eitele Leute denken bey Nutzen dag Object ihree 
Becgierden, welche aber verirrt oder ganz boͤſe ſeyn 
: „Können, und eben das vergnügt fie, mag ihren Be 
.. gierden gemäß iſt. Daher werden fie zwar gerne 
hoͤren, daß andere ihren Ruben und Vergnügen bes 
fördern folen, und die Vertilgung der Religion 
‚ „Wird ein Hauptnutzen vor fie feyn, weil fie diefelbe 
haſſen, und ihr Vergnügen nicht frey genug ift, fo 
ange fie diefe fürchten muͤſſen. Sie felbft aber wer⸗ 
den ohne die Religion doc) feinen dauerhaften An⸗ 
trieb haben, lieber vor andere, als vor fich zu le 
“ben. Nusen, Vergnügen und Schmerz denfen die 
meiſten nach einer verworrenen finnlichen Idee, und 
5, Die Ungelehrigfeit gegen die göttliche Wahrheit und 
. bie Verachtung Gottes, dargegen aber die Ge 
wohnheit ſich dem thierifchen Reiz zu überlaffen, 
Noder aud) die Seftftellung eiteler und boͤſer Zwecke 
welche fie mit Vorſatz ausführen, und ihnen andere 
Triebe fubordiniren, machen eben, daß fie nicht 
“ mehr wiſſen wollen. So verführen fie, und mer» 
den verfuͤhret. Sp bald man auflsfer, was in ihr 
ren concreten been enthalten ifi, ſo finden ſich 
ungereimte, mit ſich ſelbſt freitende, auf Lirkel 
und leere Worte hinauskommende Einbildungen 
darinnen. 
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Dazu ger =, Daß nun die Liebe zu Gottdiehöchfte, das 
ee nanift die vollfommenfte Art von Liebe ſey, darzu 
en gehört zweyerley, und das andere folgt auch 
eammen te-au® dem erften. Erſtlich wird erfordert, Daß 
— A man Gott nicht nur mehr liebe, als jedes Ob⸗ 
Es Kıbor, jeck einzeln, fondern mehr als alle zuſam⸗ 
dinre. mens denn diefe Iegtere Liebe ift offenbar 
gröffer alsdieerftere. Zum andern gehört dar⸗ 
zu,daß man der Liebe zu Gott alles ſubor⸗ 
dinire,undihr alle Endzwecke mit Vorſatz un⸗ 
terwerfe; denn fo lange die Liebe noch nicht fo 
ift, fo ift klar, daß fich eine volllommnere Art 
denken laffe, und daß alfo jene noch nicht die 
höchftmögliche fey. Man hätte aber auch Fein 
Kennzeichen, daß man Gott mehr ald Dinge 
zuſammen liebe, wenn einer dem befehlenden 
oder erlaubenden Willen Gottes nicht alles 
unterwürfe, und bey allen wiffentlichen End⸗ 

zwecken an Gott gedachte. | 
Was alfo Nun iſt alle eigentliche Liebe eine folche 
ce Zuneigung eines Geiftes gegen den andern, 
wodurch er die Endzwecke des andern als 
feine eigenen anfiehet, und fie wor jenen, auf 
eine Art, wie feinen Vorzuͤgen gemäß, und 
ihm angenehm und gefällig ift, als eigene 
fuchet. Und da in einer folchen wechſelswei⸗ 
fen Gefinnung der Geifter gegen einander 
ihre Bereinigung befteher; fü if die Liebe ih⸗ 
rem Wefen nad) ein Streben der Geifter nach 
der Vereinigung unter einander. Alle ans 
dere Eigenfchaften derfelben flieffen daraus, 
z. E. das Beftreben fih dem Geliebren ge 
aͤllig 
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fälliggu machen, fich an ihm zu vergnuͤgen 
und aus dem, was Dem Geliebten angenehm 
iſt, Vergnügen zu ſchoͤpfen u. ſ.w. Einige 
a A fchaften find der Liebe mit meh⸗ 
Gemuͤthsneigungen gemein, daher auch 
—* Wort Liebe mehrere Bedeutungen be⸗ 
koͤmmt, indem es aus mancherley Urſachen 
auf etwas, das einiges mit der Liebe gemein 
hat, angewandt wird, wooon das mehrere 
in der Philoſophie nachzuſehen (ſiehe die The⸗ 
lematologie $.126f.). Die Liebe zu Gott dem⸗ 
nach, wie mir fie zu leiſten ſchuldig ſind, iſt eine 
Angewoͤhnung des Gemuͤthes, wodurch es 
eine ſolche Zuneigung zu Gott hat, daß es 
die Vereinigung mit Gott will, und den Wil⸗ 
len Gottes zu thun ſeine letzte Abſicht ſeyn 
läßt, und —— alles — ——— 
6.5 
wDiermn verſtehen ſich —** folgende ‚een 
Stüde, welche zur Siebe Gottes vermöge deriu Sott- 
Natur aller wahren: Liebe ‚gehören, ‚ 1) Die Benäbung 
— fich.in.allen Stücken Gott geld, 
fällig: zu machen. 2) Das. Beftrebenmasen. 
* Ir Aehnuchteit mit Gott, oder dienen ' 
Vachahmung Gottes, nemlich in allen Stuͤ⸗ Aehnticteit 
den, darinnen eine Aehnlichkeit mit Gott fast Cork, 
hat. Hiervon fi nd demnach die moralifihentg iu vers 
Vorrechte der ‚göttlichen Majeſtaͤt abzufonzferen. 
dern, dergleichen. find das Recht feine Ehre 
zum Zweck zu machen, die Freywilligkeit des 
Bea zur Abficht iu haben, alles "= 
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Warnung 
vor deiſti⸗ 
ſcher Mis⸗ 
deutung. 


zu raͤchen und als Ungehorſam gegen ihn zu 
ſtrafen. Dieſe Vorrechte, ſage ich, ſind nicht 


weniger abzuſondern, als die unmoraliſchen 


Eigenſchaften der goͤttlichen Natur bey der 
Nachahmung Gottes nicht in Betrachtung 
kommen, z. E. die Ewigkeit, Allwiſſenheit 
u. ſ.w. Hingegen die moraliſchen Vollkom⸗ 


menheiten, bey denen keine Colliſion mit den 


Vorrechten Gottes entſtehet, muß der, ſo 
ihn liebt, beſtmoͤglichſt nachahmen, weil die 
Liebe nach Aehnlichkeit ſtrebt, und auch Aehn⸗ 
lichkeit verlangt. Dergleichen find die Guͤ⸗ 
tigkeit, Heiligkeit, Weisheit, Treu und Wahtz 
haftigkeit, unverbrüchliche NRechtfchaffenheit, 
das urtheilen und handeln nad) der Wahrz 
heit, Langmuth, Barmherzigkeit, Wohlthäs 
tigkeit u. d. g. Es if. nochmals zu erinnern; 
daß die Liebe Gottes eine Pflicht feyn foll, 
und den Gehorfam vorausfest und deffen 
nächfte Determination angiebt. Man huͤte 
fich Deswegen vor einer fanatifchen Misdeu⸗ 
fung, wo die Anerkennung der Dependenz 
von Gott aus der Acht gelaffen, und die Lies 
be Gottes welche empfohlen wird, nur als 
eine Sache der Einficht und des guten Ger 
ſchmacks behandelt, und eine Werthſchaͤtzung 
der innern Vollkommenheit der göftlichen Na⸗ 
tur daraus gemacht wird. In dieſen Fehler 
verfällt man leicht, wenn man den Zeugnis 
fen der Schrift nicht gerade zu glaubt, fondern 
darüber philofophirt, und im Philofophiren 


‚Die Verbindlichkeit gegen Gott nicht recht u 


erklaͤ⸗ 
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erklaͤren weiß,und den Hauptirrthum anzuneh⸗ 
men geneigt wird, als ſey Gott kein eigentlicher 
Geſetzgeber, als muͤſſe die Tugend in ihm und 
in den Creaturen ganz einerley Weſen haben, 
‚als werde oft nur wegen der Vorzuͤglichkeit 
feiner Natur,bey Setzung der Einſicht und des 
Geſchmacks an der Vollkommenheit, geliebt, 
die Tugend aber beſtehe in der Fertigkeit feinen 
und anderer Nutzen zu befördern, oder in der 
Nachahmung Gottes in der Güte, und der; 
gleichen mehr. Solche Säge find fcheinbar, 
weil etwas wahres darinnen ift, und weil fie 
den Dauptfehler Des verderbten Herzens, die 
Widerſetzlichkeit gegen die Schuldigkeit um - 
Der Dependenz willen, nicht wider ſich aufs 
Bringen, fondern das Pflichtmäffige noch gar. 
‚nicht berühren. Es ſteckt aber die Deifterey 
darinnen verborgen, wenn man zu zerglies 
dern weiß, mas darinnen liegt. 3)Die Be⸗ 
mühung der Gnade Gottes verfichert zu 
feyn, daß man fich feines Wohlgefallens, 
feiner beftändigen Gütigkeit und des Fünfti- 
gen ewigen Genuſſes einer feligen nähern 
Verbindung mit Gott, melde der Selig⸗ 
feit Gottes cheilhaftig macht, verfichert hal⸗ 
sen Eönne. 4) Das Verlangen der gnaͤdi⸗ 
gen Wirfung Gottes auf unfere Seele, 
(unionis myfticae) welche die Ynwohnung 
Gottes oder geiftliche Bereinigung mit Gott 
heißt, famt den angenehmen Folgen davon, 
darzu vornehmlich die geiftliche Erfahrung 
von dem, was die Schrift — 
or re 


Sieittw .. 
gend durch 
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Stärke und Lebendigkeit des Glaubens, die 
Kraft zur mächtigen Ausübung des Guten; 
der Vorſchmack der himmlifchen Güter, ges 
hoͤren. 5) Die treuliche Ausuͤbung aller 
Tugenden, von welchen.bald mehreres ges 
fagt werden fol. 6) Daß man an der Ers 
kenntniß Goftes und. an allen dieſen Theilen 
und. Folgen der Liebe Gottes ein. wahres 


und das innigfte Vergnügen finde, welche 


Gemüthsart den geiſtüchen guten Ge⸗ 


| ſchmack ausmachet. 


§. 296. 
Sotenige aber, was der Liebe Gottes 


Verbindung die Natur einer Pflicht und Tugend giebt, 


mit dem Ge⸗ 


horſam. 


iſt dieſes, daß ſie aus Gehorſam geleiſtet, und 
aus Pflicht das Herz darzu mit Fleiß gebildet, 
und daruͤber gewachet wird. Daher muͤſ⸗ 
ſen wir Gott nicht nur als das liebenswuͤr⸗ 
digſte Weſen, ſondern auch ausdruͤcklich als 


unſern Herrn und Geſetzgeber, lieben. Da⸗ 


her vergnuͤgt ſich auch ein Gott liebender Geiſt 
an dem goͤttlichen Geſetze, an ſeiner Unter⸗ 
wuͤrfigkeit unter Gott, und an ſeiner Ver⸗ 
bindlichkeit gegen ihn. Alle unſere Bemuͤhun⸗ 
gen muͤſſen alſo der Liebe zu Gott, dieſe ſelbſt 
aber muß dem Gehorſam unterworfen, der Ge⸗ 
horſam aber aus und mit Liebe willig geleiſtet 
werden; daher, wie ſchon vorhin geſagt, die Lie⸗ 
be Gottes die naͤchſte und allgemeinſte Deter⸗ 
mination vom Gehorſam iſt, wodurch er 
ein INNE und characterifiifcher Begriff 
wird, 
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wird, deſſen Anwendung ſich in vorkommen⸗ 
den Exempeln beurtheilen läßt. $. 227. | 


$. 297. | | 
Die Liebe Gottes muß eine wahre Liebe ee 
ſeyn. Anderenennen es auch eine reine Liebe, cine wahre 
darunter man aber der Wahrheitnach nichts, cine 
anders zu verfichen hat, als die wahre und er 
im eigentlichen Verſtande genommene Liebe, 
Denn nicht ein jeder Zuftand ift Liebe, der mit 
‚der Liebe etwas gemein hat, und darum Liebe 
genennt wird, z. E. der Eigennuß, welcher die 
intereffirte Liebe heißt, das Beftreben zu ges 
fallen, welches mancherley Urfachen haben 
kann, u.f.w. Em | 
Demnad) ift e8 noch Feine Liebe Goftes, Wohlthaten 
wenn man den Gehorſam gegen Gott nur Lı? Berheife 
als ein Mittel anfiehet, und eine Belohnungnict ver 
deffelben Durch den Befig von Gütern und Fre, fone 
Vergnügen auf immer, zum Zweck machet.trieb sur fier 
Dingegen find allerdings die Wohlthaten“ Cr 
Bottes, und feine Verheiffungen, nicht 
weniger als alle feine Bollfommenheiten, Be 
wegungsgruͤnde der Liebe zu Gott; Aber 
der Kiebende liebt Gott nicht, damit er ihn 
glückfelig mache, gleich als oB die Liebe, die 
allemal felbft ein letzter fubjectivifcher Zweck 
ift, und den Geliebten als einen letzten objec⸗ 
tioifchen Zweck anfiehet, ihren eigenen Vor⸗ 
theil zum Zweck der Liebe machte, fondern 
umgekehrt, weil uns Gott felig machen will, 
und wir in ihm allein die Sättigung aller 
Wuͤnſche 
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Wuͤnſche unferer Seele finden, fo wirket dies. 


ſes Liebe. zu Gott. Denn alle Vollkommen⸗ 
heiten veigen zwar zur Liebe, die Guͤtigkeit 
aber, oder die Liebe felbft, beweget am mei- 
ſten zur Gegenliebe. Weil Gott ung liebt, 
ſo verlangt er unfere Liebe, denn alle Liebe 
verlangt Gegenliebe, und da er unfer Herr 
ift, verbindet er ung zur Pflicht, und zur Bil⸗ 
dung und zum Beweis der Liebe gegen ihn alle 
Mühe zu geben; aber eben dadurch, daß wir 
wiſſen, Gott liebet ung, und darum willer - 
unfer Wohlfeyn, und unter den geziemenden 
Bedingungen, nemlid) in feiner heiligen Heils- 
ordnung verheiflet er, es felbft zu verfchaffen, 
eben dadurch reist und bewegt er ung, ihn zu 
lieben. Man vermwechfele alfo nicht, was ein 
Zweck und was ein Reiz oder Bewegungs⸗ 
grund der £iebe ift, einen Zweck hat fie nicht, 
ſondern der Geliebte ift felbft der Zweck, aber 
Bemwegungsgründe, wirkende und antreiben⸗ 
de Urfachen kann fie gar viel haben. Wenn 
einige das Wort Grund brauchen, und 
etiva fagen, unfere eigene Seligkeit fey der 
Grund von der Liebe Gottes, fü bemerke 
man, daß das vieldeufige Wort Grund hier 
ſchwankend mird, und man fid) beflimmter 
erklären muß, wie man 3. E. fagen Eönnte, 
der Hunger und aud) die Sättigung fey der 
Grund vom Effen, aber wir effen nicht daß, 
fondern weil ung hungert, weil der Hunger 
‚nicht der Zweck, fondern der Antrieb ift. 


Weil 
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Weil nun das ewige Leben der Stand Wie das 


der vollfommenften Bereinigung mit Gott iſt / we ungen 

‚bie wir erlangen Eönnen, fo ift auch eben dar; Lebend bey 

um und infofern das Verlangen des wi: —2 

gen Lebens ein weſentlicher Theil der Lie⸗ 

be Gottes. Ferner weil daſſelbe der Stand 

des vollkommenſten Vergnuͤgens iſt, und 

wir doch unſer Vergnuͤgen weſentlich begeh⸗ 

ren, ſo freuet ſich deſſen ein Liebhaber Got⸗ 

tes, und hoffet darauf. Er ſtrebet alſo 

auch darnach, als nach dem Objecte des 

ihm weſentlichen Triebes, nicht aber aß 

nad) dem Zweck feiner Liebe zu Gott, 

welches wieder die Natur der Liebe wäre. 

Gottes Sache ift e8, die Eeligkeit derer, fo 

er liebt, zum Zwecke zu machen, er will ſie 

ihnen nach feiner Güte geben, und vermag 

es auch. Wenn wir aber unfere Seligfeit 

zum Zweck machen wollten; fo Eönnten wir 

Gott nicht lieben, und es wäre auch Unvers 

fland, weil wir fie ung nicht verfchaffen koͤn⸗ 

nen. Daher muß unfer objectivifcher Zweck 

Gott, und der formale die Vollbringung 

feines Willens feyn. Solchergeftalt wird 

der Trieb nach unferer eigenen Gluͤckſeligkeit 

nicht verworfen, und es wird feine Ausrot 

fung defielben verlangt, aber er wird der Lies 

- be Gottes untergeordnet, und die Gluͤckſe⸗ 

ligfeit wird nicht vor den Zweck der Liebe 

Gottes ausgegeben, fondern die Berheiffung 

und Hoffnung derfelben ift ein Antrieb Gott 

“ gu lieben, der ung liebt und fie geben will. 
Zr elll a Hier⸗ 
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—. - Hierdurch wird der Unterfchied Flar, wie 

and (dein Die Wahre und die bloß feheinbare Liebe 

bare tiebe zu Bott mach der Seligkeit ſtrebe. Die 

den. wahre Liebe begehrt fie als den Stand 

der Bereinigung mit Gott, und im Beſtre⸗ 

ben nach Bereinigung befteht das Wefen der 

Liebe. Sie erwartet diefelbe von Gott, und 

alle Bemühung nad) eigenen Endzwecken uns 

terwirft fie der Liebe Gottes. Hingegen die 

vermeynte oder intereffirte Liebe Gottes bes 

trachtet Das - ewige Leben nur von Der Seite, 

wiefern 08 Vergnuͤgen fenn wird, und den 

Genuß deſſelben macht fie zum Zwecke. 

Dabey ift ihr an Gott nichts gelegen, fon- 

dern fie fucht ihn nur als das einzige Mittel 

zu ihrem Zwecke, und wenn fich diefer ohne 

Gott nur erhalten lieffe, fo würde ihr Gott 

gleichgültig fepn. Wo eine folche Gefinnung 

im Gemüthe herrfchet und bleibt, fo ift ein 

böfer Character da, und Doch kann er Durch 

den Eifer, das Materiale der wahren oder 

vermeynten Religion zu thun, einen fehr gu⸗ 
un ten Schein haben. Bey Anfängern ift aller 

wird die eie dings Die Liebe Gottes. noch fehr unlauter, 

ten Bott und wie ed nur bey dem Eleinften Theil da⸗ 

hin Eommt, daß fie von Herzen Geſchmack 

daran finden, fo pflegt fie bey dem gröffern 

intereffirt zu feyn, und die Vermeidung des 

Uebels und Erlangung des Angenehmen ift 

noch als Endzweck wirkſam. Durch das 

Wachsthum in der Heiligung aber wird 

die Liebe Gottes immer lauterer, eben fo 

x F wie 
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mwiefie auch immermehr Ernft wird, und nicht 
mehr fo viel in fhönen Worten und Bloffent 
Vorſatz beruhet. J 4 


| | '$. 208. | 
Bon der reinen Liebe der Myſtiker Wasvonder 

aber, wenn fie fo angenommen wird, wie ficgerguape 
ihnen gemeiniglich beygemeffen wird, als forziubalten. 
derten fie, daß man Gott ohne alle Abſicht 
auf Das ewige Leben lieben müßte, ja auch 
alsdenn eben fo fehr lieben follte, wenn man 
müßte, daß er ung verdammen werde, läßt 
ſich nun leicht folgendes urtheilen. 1) Es if 
unerweislich, Daß Gott dergleichen von ung | 
fordere; denn zur Liebe, welche er verlangt, = 
iſt das nicht noͤthig. 2) Es miderftritte aber 
auch ein ſolches Zumuthen der menſchlichen 
Natur, welcher das Begehren ihrer Gluͤck⸗ 
ſeligkeit weſentlich if. 3) Die angeführten 
Forderungen, wenn man ſie als moͤglich ſetzt, 
waͤren doch der Liebe ſelbſt entgegen und ihr 
nachtheilig, weil ſie ſolcher Geſtalt ihre kraͤf⸗ 
tigſten Bewegungsgruͤnde entbehren wuͤrde. 
Meines Erachtens aber nimmt man mangel⸗ 
hafte Ausdrüde der Myſtiker, mo ſie ſich nicht 
genug zu. erklaͤren gewußt, bey ihnen zu ſcharf, 
da doch gemeiniglich Die Ausdrüde der Ge 
genpartey eben fo wenig adäquat find, und 
diefe gar oft über diefes grobe Irrthuͤmer 
hegen. Das SPreifen des Verdienſtes der 
Werke hat wohl die beffer denfenden aufge, 
fordert, der Lohnſucht zu miderfprechen, und 

| £lllz3 — — nicht 
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nicht den Begriff der eigentlichen Liebe zu 
Gott verdrängen zu laffen, worüber fie ſich, 
weil fie ihn nur aus der Empfindung und ans - 
dern concreten Ideen Eannten, und noch dar; 
zu dunkle verblühmte Ausdrücke liebten, wel 
che die Einbildungen füllen und Empfinduns 
w erregen, nicht richtig zu erElären gewußt 

1 SE 


S. 299. 
»So machen einige der feinſten Myſtiker fuͤnferley 

deſſen, was Arten der Liebe zu Gott, 1) um zeitlicher Vortheile 
unter den willen, 2) daß fie ein Mittel ſey zur ewigen Selig⸗ 
zu. der keit überhaupt, oder zu befondern Vorzuͤgen in ber- 
ee _felben, diefe beyden Arten heiffen die Liebe des ve⸗ 
dunfel em gehrens, 3) wenn man zwar Gott um ſein ſelbſt wil⸗ 
yfunden en liebt, doch daß bie Begierde unferer eigenen 
wird. Gluͤckſeligkeit dabey vorfchlägt, 4) wenn die Liebe 
ir Gott um feiner felbft willen dad Borfchlagende 

‚ ohne daß jedoch die Abficht dabey auf die Er» 

langung unferer eigenen Glücfeligfeit ansgeſchloſ⸗ 

fen wird, 5) die reine Liebe, da Gott bloß um fein 

felbft willen ohne alle Abſicht auf unfere dadurch zu 

erlangende Glückfeligfeit geliebt wird. Auf diefe 

Abtheilung ift zu antworten: Es ift nur fo viel da= 

von wahr, je vollfommener die Liebe zu Gott 

ift, defto mehr faͤllt die Richtung des thed auf 

unfere Gluͤckſeligkeit, als ob wir fie felbft beforgen 

wollten oder müßten, hinweg, und deſto mehr rich⸗ 

tet fich dad Gemuͤthe gerade auf Gott, und mit Ver⸗ 

gnuͤgen und Anhänglichkeit, und es denkt Iebhafter 

an feine Pflichten, um bdiefelben treulich zu thun, 

als an die verheiffene fünftige Belohnung, deren 

es fich in Demuth unwuͤrdig erfennt, und Gott 

überläßt, was er durch feinen Gefalbten am Tage 

Des Weltgerichts ausfprechen, und hernach in der 

ligen Ewigkeit anordnen wird. Wie es Gelegen» 

<it giebt, wird deswegen auch bie Hoffnung ber 

5 lebhaft gedacht, welches inſonderheit noͤ⸗ 

thig iſt, ſo oft das Gemuͤthe gegen die Leiden der 
gegenwaͤttigen Zeit dadurch zu ſtaͤrken iſt. Das 

eine 
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$. 299. 

m Aus der Pflicht der Liebe Gottes fiege sn der 
die Schuldigfeit und der Antrieb zur richti⸗ mn 
gen Erkenntniß Gottes und zum Wachs; Pie fie aut 
thum in derfelben. Denn es ift der Liebe we⸗ fliege, 
fentlih, den Geliebten nach feiner Beſchaf⸗ 
fenheit, Gefinnungen und Borhaben kennen 
zu wollen, daran mit Vergnügen Theil zu 
nehmen, und daraus wahrzunehmen, wo⸗ 
durch man ihm gefällig feyn und zur Befoͤr⸗ 
derung ſeiner Abſichten beytragen koͤnne. Je 
gleichguͤltiger uns die Erkenntniß von jeman⸗ 
den iſt, deſto weniger lieben wir ihn, und je 
mehr wir ihn lieben, deſto mehr iſt uns an 
ihr gelegen. Die Erkenntniß iſt zur Verei⸗ 
nigung der Geiſter der naͤchſte Grund der 
Moͤglichkeit, und die Vereinigung wird ſo 


viel vollkommener, je vollkommener die Erz * 


kenntniß iſt; daher einſt die anſchauende Er⸗ 
kenntniß die ſeligſte Liebe wirken wird, und 
die Liebe Gottes ſchon jetzt fo viel feuriger, 
im Werk felbft vermögender, und aud) fröhr 
licher wird, jemehr man ſich in Das ganze 
Werk Gottes, das er thut, und in die Gruͤn⸗ 
de und den Zuſammenhang deſſelben zu fin 
den weiß. sg fr " wir auch zur Erkennt, Ste iR de 
14 m 
eine schließt das andere nicht aus, ſondern rines 
wird je laͤnger je mehr * Vorſchlagende, ſo wie 
einer, der viele Amts eſchaͤfte hat und fleiſſig ab⸗ 
wartet, in den Geſchaͤften ſelbſt an dieſe am lebhaf⸗ 
teſten, und die iR an auf diefelben mehr benft,. 
* an feine Haushaltung, oder an Freunde, mit 
denen es fonft fchon feine Nichtigkeit hat. 
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Zwec der niß Gottes für fich und noch aus einem an⸗ 
Deu dern Grunde verbunden, weil fie die Abſicht 
| ift, Darzu ung die Vernunft gegeben worden, 
Demnach ift die gaͤnzliche Nachläffigkeit in 
der Erfenutniß Gottes ein Zeichen der Abwes 
fenheit,. gleichwie die Schwachheit des Wers 
langeng, darinnen weiter zu Eommen, ein Zei⸗ 
chen von der Mattigkeit der Liebe zu Soft. 


ee $.. 300. ’ 
Eigenſchaf⸗ Die Erkenntniß Gottes, nemlich das, was 
Hühtmap, Mir davor annehmen, und zur Richtſchnur 
gen gatenut unferer Handlungen machen, wenn fie Gott 
us wirklich gefallen und ihn zu verehren dienen, 
: mithin auch uns nuͤtzlich feyn foll, muß ı) 
| Sorsfatesiemaht ſeyn. Wir find alfo ſchuldig alle 
nic zuoer Sorgfalt und Vorficht anzuwenden, die 

fehlen Wahrheit da, mo wir fie erkennen follten, 

nicht zu miskennen oder zu verachten, und 

alle Irrthuͤmer, zumal in göttlichen Sa⸗ 

ns chen, beffmöglichft zu vermeiden, Wer 
theoretiſchen ſich der Glaubenslehren nicht weigert, der 
praetifgen. wird, indem er dem göftlichen Worte folgt, im 
0 practifchen überall Linterricht, und zur Aus⸗ 
Übung des Guten Kraft finden. Hingegen 

wer, wie viele thun, fic) einbildet, Gott muͤſ⸗ 

fe durch die Tugend verehrt werden, und an 

Meynungen, und Glauben an unbekannte 

und unbegreifliche Dinge, Eönne ihm nichts 

‚gelegen feyn, der wird theilg nur wenige Ues 
berbleibfel von Stücen der Tugend vor die 

ganze Tugend faͤlſchlich halten, theils kann 
| er 
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er zu jenen felbft Feine dauerhaften und gnug⸗ 

fam ftärfenden Bewegungsgründe haben, 

als welche eben aus den Slaubenslehren hers 

geleitet werden müflen. Er erdichtet ſich fal⸗ 

ſche Borftellungen von Gott, bauet fih:eine. *= 

Welt, die nicht iſt, verfehlt den Plan des 

ganzen Werks Gottes, kann alfo, indem er 

den Willen Gottes gar nicht trifft, vielmehr 

in den wichtigften Stücken oft läftert, und 

an andern hindert, Gott durchaus nicht gez 

fällig feyn; folglich werden auch die ihn. trefz 

fenden Folgen das Gegentheil von dem feyn, 

was die Erfenntniß Gottes nach der Wahr; 

heit, zu getwarten hat. Daher hat man fich Pan ver- 

3. E. vor Profanität, vor Aberglauben,.aber — 

auch davor zu huͤten, daß man ſich auf — oder 

andere verlafle, in Meynung fie müßten nig ats möge 

es aud) veranfworten, und Deswegen dielih wiſſen. 

Wahrheit nicht felbft erkennen wolle. Ingleis 

hen huͤte man fich, daß man ſich nicht vor; 

nehme, fo wenig als möglich wiſſen zu 

wollen, und hernach, mas uns eben am noͤ⸗ 

thigften wäre, und mas Gott mit Recht von 

ung fordert, weil er e8 uns bekannt gemacht 

oder die Erkenntniß Davon uns nahe gebracht 

Bat, zu unferm eigenen Schaden nicht wiffe. 

Man wird fu dann in Verführung gerathen, 

wo ſie fich fehr wohl vermeiden ließ, und Doch 

iſt es Verführung, welche Gott mit Recht 

über diejenigen verhängen kann, welche er 

gnugſam dargegen ausgerüftet hatte, wenn 

es nur ihr Ernft geweſen wäre, zu verneh⸗ 
an elll 5 men, 
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men, was Goft Iehret, und wenn fie nicht 
vielmehr Gott abwiefen, wenn er ihnen mehr 
fagen will, als ihnen zur Seligfeit nöthig 

zu feyn duͤnket. | 
Die Er⸗ 2) Weil ferner das Beſtreben nad) dee 
ng Erfenntniß Gottes und die Luſt darzu aus 
aufere widh- Der Liebe zu Gott flieffen, und durch dieſe 
tigſte fen. rweckt und regiert werden foll,und wir doch 
Gott die höchfte Liebe ſchuldig find; fo erfors 
dert auch die Erfenntniß Gottes, und des 
rer Wahrheiten, welche fie näher als andere 
angehen, unfere ehrerbictigfte Bemühung, 
fie muß die feyn, welche wir vor die wich 
tigfte halten, und worinnen wir beftändig 
Fleiß anwenden. Die Meynung ift, obgleich 
nicht jeder in feinem Stande die meifte Zeit 
darauf wendet, fo muß fie doc) die feyn, wel⸗ 
cher er felbft den höchften Werth zufchreibt, 
welche er immer mit allem andern Wiſſen zus 
ſammen hält, und den Werth von diefem 
nach dem Werhältniß gegen jene beſtimmet, 
die ihm auch immer in Gedanken ift, und 
gleichfam vor Augen ſchwebt. Wie weit 
jeder gehen kann in Unterfuchung einzelner 
Wahrheiten, das müffen die Umſtaͤnde geben, 
darinnen er ſich befindet, und er muß nicht 
beurtheilen wollen, worzu er nicht geſchickt 
iſt. Seine Lehrbegierde wuͤrde ſonſt eine 
Scheintugend, wo das Formale der Tugend 
ohne das erforderte Materiale wäre (S.244). 
wie weit Uber in der Lebendigkeit der Erfenntniß, die 
freben joy. einer hat, kann er Doch immer Tauterer — 
——— aͤr⸗ 
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ſtaͤrker werden, und bey fo vielen Zerſtreuun⸗ 
gen und Aergerniſſen koſtet es auch Muͤhe, 
ſich dabey zu behaupten. Und ſchon ſo iſt 
ein ſtetes Beſtreben da nach der fortgehenden 
Erkenntniß Gottes, die ſich uͤber dieſes auch 
bey jedem von Zeit zu Zeit in Sachen, wel⸗ 
che vor ihn gehören, erweitern läßt. Hinz 
gegen ift e8 ein offenbares Zeichen. der er⸗ 
mangelnden Liebe Gottes, wenn der Menſch 
am Fortgehen in der Erfenntniß Gottes kei⸗ 
nen Gefchmad findet, eben fo wie man ges 
wiß einen Menfchen wenig liebte, auf den mart 
nicht hören mag; wenn er ung was fagen will. 
Was foll man nun von fo vielen Leuten denz 
Ten, die es nicht einmal leiden wollen, wenn 
ihnen der Grund ihres Glaubens erklärt und 
die Goͤttlichkeit der heiligen Schrift bewieſen 
wird. Sie geben vor, fie glaubten es fchon, 
und folhe Prüfung machte fie nur in ihren 
Glauben irre, aber in welchen denn? den fie 
Menfchen zu Gefallen mit nachfagen, ohne 
im Herzen feft zu feyn? wie auch ihre Träg- 
beit und ihre Ungehorfam in Leben es be 
weiſen. Oder was vor Vertrauen Darf mar 
zu denen faſſen, welchen es fo gleichgültig 
iſt, die heilige Schrift zu verftehen, ja nur ih⸗ 
zen Inhalt fich bekannt zu machen? Die Lies 
be treibt ſich felbft, den Geliebten wäher zu 
kennen, ihm zuguhören, mit ihm umzugehen, 
a und das Fönnen wir in Abficht auf Gott 
durch den rechten Verſtand und Gebrauch 

feines Wortes haben, 
3) Ran 


* 


Wie man 
oft, ſtets und 
nöglih an 
Gott und 
adtrliche 
Sachen den: 
fen muß. 
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3) Man muß fich folglich auch gewoͤhnen, 
fich Gott, feine Eigenfchaften, feine Abfich- 
ten, die groffen Wahrheiten feines Reiche 
und feines auszuführenden und in Ewigkeit 
fortgehenden Werks fehr oft und bey. aller 
Gelegenheit vorzuftellen. HAlle Dinge 


muß man gemohnt feyn fich in ihrer Sub: 


ordination unter Gott und nach ihren 
wahren Berhältniffen gegen die Abfichten 
Gottes vorzuftellen (S.925). : 5) Bey ab 
lem Nachdenken über das, was vor ung ifl, 
muß e8 immer ein ernftlicher Zweck ſeyn, 
Gott zu ſuchen und zu erfennen, und bie 
Eigenfchaften und Abfichten Gottes theilg 
wahrzunehmen, theils fi) in Gedanken deut 
Hicher und habitualer zu machen. 6)Daher 
müffen wir den Willen Gottes beftändig 
vor Augen haben, und mas vor ihm recht 
und gefällig ift, muß das feyn, wornach wir: 
uns richten. . 7) Weil auch alle Erfenntnif 
der Wahrheit. die Ausübung des Guten bez 
fördern fol, fo muß bey unfern Betrach⸗ 
tungen das practifche niemals vergeflen 
werden, und bey bloffen Speculationen vor 
die Wißbegierde und Neugier follen wir hiche 
ftehen bleiben. 8) Gott felbft muß man fich 
deswegen am fleiffigften nach den Eigenſchaf⸗ 
ten und Abfichten vorftellen, nach wek 
chen er am meiften erkannt fenn will, 
nemlich nach feiner Güte und Gerechtigkeit, : 
als den Schöpfer, Erhalter und Beherrfcher 
aller Dinge, und nach ſeinem Dimmelreiche 

in 
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Per Chriſto, 2. Mof.34,5.6. Jer.9,23. 
9) Man gedenfe, wenn man Gottes Nas 
men nennt, und von ihm redet, allegeit wirfs 
lich die dee von Gott, und übe ſich dar 
innen, da man fie auch immer beffer wird. 
denken lernen, obwohl zu einer Zeit mehr als 
zur andern, nachdem man etwa munterer, 
gefünder, aufgerdumter if. Eben fo muß 
man es mit Ehrifto, mit der Benennung des " 
Reichs Gottes, und mit allen göttlichen und 
auf Gott ſich beziehenden Dingen machen, 
daß man nicht Worte ohne Ideen, oder mit 
fremden, falfchen, unanftändigen Ideen, fons 
dern die bezeichneten Sachen wirklich, denfe, 
Ein Mittel darzu ift, daß man die Gedams 
Ten langfam zu Bilden verfuche, „wenn man 
„nicht heiter ift, und durch Sleichniffe, Erems 
pel u. d. g. der Einbildungskraft dabey zu ftat- 
ten komme. 10) Man ſtelle ſich Gott und 
goͤttliche Dinge mit ſolchen Ideen vor, wo mit 
dem Hauptbegriff noch eine gute Neben⸗ 
idee verbunden iſt, und wehle ſolche Ausdruͤ⸗ 
cke, die dergleichen Bedeutungen haben. Wir 


werden ſodenn Gott nicht ohne Ehrerbietung 


und gute Bewegung fönnen nennen hören, 
und die Gedanke wird nicht zur, Gewohnheit 
werden, fondern Die unzehligmal aber wohl 
gedachte Worftellung giebt eine Fertigkeit im 
Guten. Hingegen ift der leichtfinnige oder 
profane Misbraud, des göttlichen Namens 
darum eine groffe Sünde, meil er die Abwe⸗ 
fenheit eines zur Liebe Gottes — * 
ri⸗ 


x 
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hörigen Stüds, mithin der Liebe Gottes. 
felöft, anzeigef,. anderer Urfachen jeßo zu 
gefchweigen. 

| \ $.. zor. 
ge TI) Auf gleiche Weiſe fließt die Pflicht 
der Berehrung Gottes aus der Liebe, hat. 
aber auch mehrere Gründe der Verbindliche 
keit vor fi. Einen ehren heißt ihm Vorzüge 
zufchreiben und fich denenfelbenauf eine ihm 
‚gefallige Art gemäß zu begeigen bereit ſeyn. 
r te * * Sollte demnach Gott keine Verehrung von ung 
verlangen, ſo muͤßte er nicht wollen, daß wir 
die Wahrheit erkennten und nach der Wahr⸗ 
heit handelten, welches unſinnig zu ſagen waͤ⸗ 
re. Eben dieſe Verehrung Gottes aber bringt 
auch die Liebe Gottes mit ſich; denn die Liebe 
wird durch die Erkenntniß der Vollkommen⸗ 
heiten erregt, ſie vergnuͤgt ſich an den Vollkom⸗ 
menheiten des Geliebten, und da ſie ſich demſel⸗ 
ben gefaͤllig zu erweiſen bemuͤhet iſt, ſo handelt 
ſie denſelben gemaͤß. Wer alſo Gott zu lieben 
verbunden iſt, der iſt auch ſchuldig ihn zu ehren, 
und wenn er Gott liebt, wird ers unerinnert 
ri ders thun. Darzu gehört, daß man Gott, als 
der erften Duelle alles Guten und dem beftäns 
dig wirkſamen Beherrfcher aller Dinge auch 
wirklich alles Gute zufchreibt, daß man feiner 
unendlichen Bollfommenheit wegen die Vor⸗ 
frefflichkeit feines Wefens dem Werthe aller 
übrigen Dinge, und feinen Rath und feine 
Werke allen Anfchlägen, Einfichten und — 


Pflichten gegen Gott. 1279 


beit der Menfchen unendlich weit vorzieher. 
So foll man ſich auch von Ehrifto und dem’ 
Himmelreiche die rechte, das iſt eine uner⸗ 
meßlich groffe Borftelung machen, und Ehris 
fium als den Deren gedenken, gegen deffen 
Würde alles Eleinift. Die Verehrung Got: 
tes begreift alfo die Ehrfurcht, Ehrerbie- 
tung, Hochachtung und Bewunderung 
der göftlichen Majeftät in fih, und inſonder⸗ 
heit die Erfenntniß feiner. alles beherrfchen; 
den Regierung. Diefe foll man deswegen a. —* 
auch mit Worten bekennen, und alles mir Worten 
als unter Gott fih und andern vorftellen, betennen. 
man mag vonden nächften Urfachen, wodurch 

Gott in dem Syſtem, das der Spiegel feiner 
Weisheit ifl, eines in gewiſſer Ordnung vers 

mittelſt des andern entftehen läßt, viel oder 

wenig einfehen, Hier verrathen nun Die 
Menſchen ihren ſchlechten Gemuͤthszuſtand 
dadurch, daß ſie zwar in weltlichen Dingen es 
niemanden verargen, den Monarchen zu nen⸗ 

nen, wo von etwas, das auf ſeine Anordnung 
geſchieht, geſprochen wird, obgleich der Koͤnig 

nur die entfernte und letzte Urſache iſt, und 
miehrentheils von feinen Leuten ohne fein Wiſ⸗ 

fen gehandelt wird. Aber im WBeltregimente _ 

gehen fie nicht bis auf Gott, der alles regiert, 

und aud) alles weiß und allen gegenwärtig 

ift, fondern bleiben lieber bey den nächften 
Urfachen der Begebenheiten ftehen, und nen 

nen übrigens die Natur, die alles £hue. Soft 

| aber viel mehr zu man als en — | 


1 
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Natur und desgleichen duͤnkt vielen einfältig 
zu feyn. In gewiffen Fällen fagen dag zwar 
auch beffer denkende Leute: Deswegen nach, 


weil mehrere zu fagen nicht angewandt 


wäre. Jedoch ſind foldyer Fälle, da das nd- 
thig wäre, in der That nur wenige. Der 
gute Theil der Menfchen fol daher Durch weis 
fes und mohlgeordnetes Reden und durch 
gutes Erempel das Fehlerhafte in den Sitz 
ten zu verbeffern fuchen, und den Spott der 
Unverftändigen nicht achten. Wenn’ etliche 
getroft den Anfang machen, werden mehrere 
nachfolgen, und der ungläubige Theil ſelbſt 
wird fich nicht gefrauen feine fchlechte Geden⸗ 
kensart merken zu laflen, wodurch wenigſtens 


das Xergerniß bey den Schwächern, fonderz 


lich bey der nachtwachfenden Sugend, verhüs 


Verehrung tet wird. Weil auch vermöge der natürlis 


. Gottes giebt 


Dergnügen. 


chen Ehrbegierde uns ſowohl der Beyfall 
und Umgang als die nähere Verknüpfung 
mit geehrten Perfonen etwas vergnügendes 
ift, fo macht uns diefer Trieb eines fü viel 
gröffern Vergnuͤgens fähig, jemehr wir 
Gott von Herzen und mit vollem Glauben 
ehren. Uebrigens verwechfele man dieſe 
befondere Pflicht der Verehrung Gottes 
nicht mit der Schuldigkeit überhaupt alles 
zur Ehre Gottes zu thun, welche mit dem 
Gehörfam einerley ift, welcher ſich nach dem 
gebietenden und erlaubenden Willen Gottes 
genau richtet, und daher nicht nur alle Pflich⸗ 
ten unter fich begreift, indem man das Ger 
ra Ä bothene 
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bothene thut, weil es Gott befohlen, fondern 
auch den unfchuldigen Gebrauch des Freyge⸗ 
lafienen beftimmt, indem man das Erlaubte 
nur, wiefern e8 erlaubt ift, gebrauchet, und 
den Gebrauch als Gottes Wohlthat anfieht, 
und nach Gottes Willen einſchraͤnket. | 


$. 302. 

IV) Nicht weniger ift eine Folge der Lies Demuth vor 
be Gottes, melche vermittelft der richtigen — 
Erkenntniß, die man von Gott hat, beſtim⸗ | 
met wird, die Demuth vor Gott. WersNatärlice 
möge derfelben müffen ſich Die Gefchöpfe ihzyerpann 
rer unendlichen Niedrigkeit gegen Gott bes | 
wußt bleiben, und das muß fie antreiben, 
ihm ihr Senn, Wefen und Wohlftand zu 
verdanken, feiner Gnade alles zuzufchreiben, 
ihm in nichts vorzufchreiben, ſich durchaus 
fein von Gott independentes Necht gegen 
ihn anzumaffen. Diefes fordert ſchon das 
Verhaͤltniß des Gefchöpfes gegen den Schoͤ⸗ 
pfer, daher diefe Pflicht Engeln und Men: 
ſchen gemein und ganz unveränderlich iſt. 

Bey den Menfchen kommt ihrer Sünde und Befondere 

Verderbens wegen noch hinzu,. daß fie fich peirnerätene 

der göttlichen Güte unmwürdig erkennen und fen wegen 

feine freye Gnade defto mehr verehren muͤſ⸗ ai 

fen. Nemlich wegen ihrer vermeidlichen Wer; 

fhuldungen ift e8 unmittelbar Elar, daß fie 

dadurch den Anfpruch an die Verheiffungen, 

welche ven Gehorfamen gegeben find, verlos 

ren haben, und Demnach unter Dem Gerichte 
Mumm find, 
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‚ „find, welches entgegengefeßte Folgen vor dag 
Gute und Böfe beftimmen muß, wenn Gott 
‚nicht freymwillig begnadigen, und Barmher⸗ 
zigkeit vor Recht ergehen laffen will, worzu 
‚ex auch Die Art, wie e8 gefchehen mag, allein 


audh des uns heſtimmen und ausführen kann. Aber auch 


Heu und an⸗ 


das übrige Verderben muß man nicht gegen 


gebogenen. Gott entfchuldigen wollen. Theils beftehet 


es in Folgen und Umſtaͤnden von freymillig 
zugezogenen Verfchuldungen. So es aber von 
fremder Verſchuldung zunächft herzuleiten 
iſt; fo muß man dod) den höhern Grund, 
warum Gott ein Spftem machte, Darinnen 
das Verderben von Eltern auf Kinder, und 
‚von den erſten Menſchen aufs ganze Ges 
ſchlecht gekommen, in der von Gott vorher; 
‚gefehenen Aufführung der Menfchen, die er 
folchergeftalt unter den Ungehorfam vers 
ſchloß, fuchen und anerkennen. Wodurch 
alfo, weil niemand Gottes Allwiffenheit eis 
nes Mangels befchuldigen kann, auch die Un⸗ 
moͤglichkeit beſſer zu denken und zu handeln 
nicht aufhoͤret Verderben zu ſeyn, welches 
wegzunehmen auf Seiten Gottes keine Noth⸗ 
wendigkeit da war, wohl aber ſeine helfende 
Gnade mit tiefſter Demuth zu verehren iſt. 
Es iſt aber von der Demuth gegen Gott ſchon 
mit gehandelt worden, da die Abhandlung 
‚son der Demuth überhaupt am. füglich- 
ſten beyfammen gelaffen wurde $. 286. 
S. 1217. 
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Aus der Demuth und Verehrung Sesorfam 
Gottes zufammen fließt der fubjectioifchenen rw 
Character des Glaubens, nemlich die de; 
müthige Unterwerfung des Gemüthes un 
ter die Erkenntnißwege, wodurch uns Gott 
Wahrheit Iehret, deren Zuverläfjigkeit ſich 
‚zwar einfehen läßt, wenn wir redlich Acht has 
‘ben, die Begriffe gegen einander halten, und 
im Ernfte die Erkenntniß und Vollbringung 
des Willens unferes Schöpfers zur Abficht 
machen, welche aber für fich unferer Wißbe⸗ 
gierde und übrigen Wünfchen noch gar nicht 
‚genug thun. | | ie 

Diefe Pflicht kommt auch bey den Wahr⸗ wie er auch 
‚heiten der natürlichen Religion vor, die bid der na 
Fertigkeit aber fie gern zu leiften muß fich in: etigion if, 
fonderheit bey: den geoffenbarten Wahr 

heiten zeigen. Denn bey dem, was wir ohne 
Offenbarung miffen, giebt e8 leicht einen 
Schein einer Independenz unferer Einfichten. 
Denn die Menfchen wollen ihre Sinne 
und Vernunft brauchen, fie mögen an Gott 
denken oder nicht, ja fie mögen ihn erfennen 
oder leugnen; und fie hun, als wenn dieſel⸗ 
ben unzertrennlich zu ihrem Ich gehörten, 
und nun erft bey ihnen ffünde, auszumachen, 
od ein Gott ſey. Nemlich fie find unacht; 
fam wahrzunehmen, daß Gott die Menfcher 
alles lehret, was fie wiffen, daß er ihnen. 
Sinne und Vernunft gegeben und erhält, 
‚und daß alle Gewißheit ihrer Erfenntniß ſich 
a mmm 2 auf 


den muß, welcher fie eingerichtet, und 
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auf die Wahrhaftigkeit des Schöpfers grü 





an 


Gejege ihrer Wirkſamkeit angeordnet hat. 


Gs findet fich auch, wenn man die erften Quel⸗ 


len der Gewißheit auffuchet,daß es bey allem 
vernünftigen Beyfall hauptfächlich mit auf 
das Verhältniß der Sachen gegen unfere End- 
zwecke, die wir ſchon haben, oder haben fol 
den, ankommt. Gemeiniglich ift es fo, daß 
wir unter zweyen, Darunter wir wehlen müf 
fen, und nicht ausweichen Eönnen, das einebey 
irgend einem überwiegenden Grunde darum 


vorziehen und befolgen, weil wir fonft unfern 


Zweck verfehlten, oder unfere Schuldigfeit, 
verfaumten, ob fich wohl denken läßt, daß die 
Sache auch anders feyn könne. Sodann. und 
in ſolcher Ordnung gefchiehetes, daß wir, wenn 
wir vorerft ſo angefangen, in der Erkenntniß 
ſelbſt immer weiter kommen, und die groͤſſere 
Gewißheit und Vollſtaͤndigkeit derſelben er⸗ 


langen. Solchergeſtalt iſt auch der Glau⸗ 


be als Pflicht, es ſey als Gewiſſenspflicht 


oder als eine Verbindlichkeit der Klugheit, 
von der vernuͤnftigen Erkenntniß unzertrenn⸗ 


noch wehr lich. Bey der Annehmung geoffenbarter Wahr⸗ 


geofenay heiten aber faͤllt diePflicht zu glauben nur mehr 


geoffenbar: 
ten. 


aufjweil der dur) Sinne und Nachdenken fich 
ſchon weife duͤnkende Menfch etwas anneh⸗ 
men foll, davon er Durch jene Mittel nichts 
weiß, und welches ihm wohl gar undenklich 
ift, oder wovon ihm doch die Urfachen und 
Abſi ichten — ſi nd, Man nennet dieſe 

u demuͤthi⸗ 
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demuͤthige Anſchickung des Gemuͤthes, Gottpe er die 
durch Glauben die Ehre zu geben, die Ge⸗ — 
fangennehmung unſerer Vernunft unter — 
dem Gehorſam des Glaubens an Gott, wel⸗ 

che Benennung aus 2 Cor. 10,5. durch Ans 
wendung hergenommen wird. Sie wird nem: 

lich im paffiven Verflande angewandt, wie 

der Apoftel im activen fagt, daß die Apoftel 

die Vernimft derer gefangen nähmen, welche 
‚fie glaͤubig machten, das ift, fie durd) die 

Kraft ihrer Lehre dahin brächten, daß fie fich 

willig der Pflicht zu glauben untermürfen. 

Die Pflicht felbft beſtehet alfo darinnen, Pahen — 
daß man das ausartende Beſtreben des Trie⸗Nune der 
bes zu wiſſen, da man das Gewiſſe ſinnlich 

empfinden will, und das ausſchweifende deſ⸗ 

ſelben, da man die Vollſtaͤndigkeit der Ein⸗ 
ſichten verlangt, nemlich das wie und war⸗ 
um, dergeſtalt einſchraͤnkt, daß man die 
Begierde mehr oder anders zu wiſſen dem 
Gehorſam gegen Gott unterwirft, und mit 
der Art des Wiſſens und der Gewißheit, wie 
fie da iſt, zufrieden und im Vertrauen auf 
Gott, und aus Gehorſam gegen Gott, zu 
ſeiner Verehrung, darnach zu handeln bereit 
iſt, und ſich darauf begiebt. Der demuͤthige 
Glaube nimmt deswegen auch die von Gott 
bekannt gemachten Geheimniſſe ſo gern vor 
gewiß an, als das Sinnliche und Begreif⸗ 
liche. Er entſagt der Begierde zu wiſſen, 
was uns Gott zur Zeit noch nicht wiſſen laßt. 
Er hat die natuͤrliche Einſchraͤnkung, und 
Mmmm 3 die 
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die durchs Werderben vergröfferte Unvoll⸗ 


Fommenheit der menfchlichen Vernunft wohl 


vor Augen, und er nimmt daher, daß bey- 
dem Geheimniffe Dunkelheit vor feinen Ber: 
ftand und Schwierigkeit vor fein Herz bleibt, 


Wichtigkeit Feinen Anlaß zu zweifeln. Diefe Pflicht zu 
berielben. glauben ift unter allen die wichtigfte, woran - 


Gott am meiften gelegen ift, Ebr.ıı und 12. 
Alle andere Pflichten fegen in der Ausübung 
dDiefe voraus. Die Hoheit und Heiligkeit 
Gottes erfordert fie von feinen vernünftigen 
Gefchöpfen. In der erfien deriode des Das - 
feyng einer vernünftigen Creatur, da noch 
Wahl zwifhen Gutem und Boͤſem vorgelegt 
ift, ift fie fchlechterdings unvermeidlich, ge 
wiſſer maffen aber bleibt fie ewig, und wird 
mit dem Schauen verbunden. - 3. E. auch 
die Engel glauben jegt die Auferftehung der 
Zodten und Das Weltgerichte, deffen genaue 
Beſtimmung der Stunde und des Verfahr 
rens fie nicht wiflen; die Märtyrer glauben, 


daß ihr Blut gerochen werden wird, Off. 


305.6, 10.11. die Seligen werden die Ewig⸗ 
Feit ihrer Seligkeit und aller ins zukünftige 


- gehörigen Verheiſſungen Gottes glauben. 


Natürliche 
Einfhräns 
fung der 

Bernunft, 


Wer diefe Pflicht zu glauben aus der Acht 
läßt, der behält Zweifel bey allen Beweiſen 
göftlicher Wahrheit, aber eitele Zweifel. 
Die menfhliche Bernunft ift durch die Eins 
richtung, wie fie der Schöpfer vor die erfte 
Periode unferes Dafeyne, ‚mithin vor das ges 
genwärtige Leben, gemacht hat, auf 
rt 
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Art: eingefchränkt, und in Religionsſachen 
muß man daran denfen, dahingegen man ſich 
im gemeinen geben leicht von felbft darein fin- 


det, Wir find eingefchränft 1) in Anfehungin Betrach⸗ 
der Weite und des Umfangs der Erfennt: — — | 


niß, die wir zugleid) faffen, denn wir koͤnnen 
nicht über gewiffe Schranfen vieles auf einmal 
denken, und die wir nach und nad) erlangen, 
da ſich auch nicht allzuviel binnen gefetster Zeit 


leiften läge. 2) In Anfehung der Art ber!‘ 


Erfenntniß. Die anſchauende, wo die Din: 


er Art der 


Erkenntniß/ 


ge durch ihr Weſen gedacht werden, iſt ſehr 


ſelten, und alle uͤbrige ſymboliſch und mittel⸗ 
bar, da wir z. E. das Verborgene durch 
ſeine Wirkungen, durch Verhaͤltniſſe, durch 
moͤgliche Urſachen, durch Veraͤnderungen, durch 
das, was es nicht iſt, mit einem Worte durch 


Zeichen, nicht durch ſich ſelbſt, gedenken. 3)In —* 


Anſehung der Gewißheit, zu welcher nicht 
nur mancherley Wege, und nicht immer eben 
dieſelben zu haben ſind, auch die Wege nicht 
beliebig vorgeſchrieben werden koͤnnen, ſondern 
bemerkt werden muß, welche jedesmal ſtatt ha⸗ 


ben, ſondern welche auch vielmal gar nicht zu 


haben iſt, und doch, was zu thun, gethan werden 
muß, weil die Sache ein Verhaͤltniß gegen unſere 
Zwecke hat, welches uns nicht unthaͤtig und 
gleichguͤltig bleiben läßt. Z. E. manches wird 

ſinnlich empfunden, manches nur mit dem Ver⸗ 
ſtande begriffen. Manches iſt gewiß, weil das 

Gegentheil ſich widerſpricht, manches weil das 


R Entgegengefehte fi nur fonft nicht denken läßt, 


Mmmm 4 | oder 


des Urs 
fprungs ber 
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oder nicht mit eben ſo viel Grunde annehmen 
läßt, woraus im niedrigen Grade Wahrſchein⸗ 
lichkeit und im höhern moralifche Gewißheie 
wird. Manches ift in feiner Art nur wahrfcheins 
lich, und muß doc, weil die Betrachtung von 
Berbindlichkeiten durch die Verfnäpfung mit 


geſetzten Zwecken mit einfchlägt, vor gewiß ges 


halten werden. So geſchieht alle Auslegung 


nach Präfumtionen der Wahrfeheinlichkeit, und 


fie kann nicht anders gefchehen, da die Worte 
voillführliche Zeichen der Gedanken, und auch die 
Vorſtellungen und Handlungen des Nedenden 


ſelbſt nur zufälige Zuftände find, Die Worte 


eines Verſtaͤndigen aber dürfen nicht anders 
ausgelegt werden, und fie dürfen auch unter ges 
börigen Bedingungen nicht vor unverftändlich 


"ausgegeben werden , weil man dem Medenden 
‚Unrecht thäte, und die Negeln des gemeinen er 


bens aufhuͤbe. Die Erfahrung lehrt auch, 
dag man dadurch die Wahrheit trifft. Denn 
ein nach diefen Bedingungen verftändlich Res 


dender wird von einer noch fo groffen Menge 
verftanden, und fie flimmen in dem, was fie 


vernommen zu haben vermennen, überein. Biss 
weilen ift Eeine oder eine fehr Fleine objectivifche 


Wahrſcheinlichkeit da, oder es ift nur etwa eine 


Möglichfeie leichter als die andere, und doch 


darf fie nicht verworfen werden, weil es viel 


leicht zu mehrern den Weg bahnt, oder es muß 


darnach ausdrücklich gehandelt und etwas ger 


wagt werden, 3. E. bey Euren der Krankheiten. 
4) In Anfehung des Urfprungs a s 
; en. 
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ken. Denn die erſten Ideen ſind ſinnliche, Gedanken, 
alle abſtracte Ideen kommen aus jenen, und 


wie derjenige, welchem ein Sinn fehlt, auch 


der davon abhangenden Erkenntniß ermangelt, 


ſo gehen uns gegenwaͤrtig die Einſichten ab, 


welche Sinne von anderer Art, oder von hoͤ⸗ 


herer Vollkommenheit, vorausſetzen. Daher 
muß das Feld der engliſchen und menſchlichen 


Erkenntniß, und der Wiſſenſchaft des gegen⸗ 


waͤrtigen und zukuͤnftigen Lebens, ſehr unter⸗ 
ſchieden ſeyn. Eben deswegen koͤnnen wir 
auch weder aus den Werken, noch aus dem 
Worte Gottes eine anſchauende Erkenntniß 
von dem Weſen Gottes haben, wie er iſt, ſon⸗ 


dern fie muß denen, welche fie haben werden, 


durch) eine unmittelbare Thaͤtigkeit Gottes mits 
geheilt werden. Wie viel anders. wird als> 


denn z. E. von der Ewigfeit gedacht: werden, 
“ welche der Unverftand jetzt lieber der Welt an- 
‚Dichter, um der Frage auszuweichen, warum 
Gott, der von Ewigkeit iſt, die Welt. nicht cher 


erfhaffen? Wie muͤſſen bey dem erfannten 


Weſen der hohen Selbftrhätigkeit, welche die 
Freyheit des Willens heiße, und-Äveldhesdie " 


Vollkommenheit des Vermögens eines Geiſtes 
nach ſeinen Gedanken handeln zu koͤnnen, aus⸗ 
machet, die jetzt ſo gewoͤhnlichen Fragen weg⸗ 
fallen, da die Ungeduld und gelehrte Verzwei⸗ 
felung lieber eine Nothwendigkeit aller Dinge 
erdichtet/ als warten will, bis die Natur der gei⸗ 
fligen Ihätigfeie näher befanne wird, welche 
jet durch Zeichenerfenntniß und a pofteriori 

Mmmm 5 gewiß 
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der Abbaͤn⸗ gewiß ift. 5) In Anfehung der Abhängigkeit 
sigfeit vom unſerer Verſtandeswirkungen vom Willen 
vom Leibe. . amd auch vom Leibe. Denn zu vortheilhaf- 
.. ter Aufmerffamfeit, und zu allem zweckmaͤſſi⸗ 

- gen und ordentlichen Nachdenken, ift die Rich⸗ 

tung des Verftandes durch den Willen noͤthig. 

“ Daher kann ſie durch geidenfchaften und Affecten 

: gehindert werden,und gewiffe Richtungen auf die 
erhabenften Endzwecke find nicht cher möglich, 

als bis darzu ein gehöriges Triebwerk im Willen 

- im Standeift, 3.E, ein ind hat zu geringe Ende 

zwecke, als daß es den Verftand auf die Objecte 

der höhern Abfichten richten Eönnte, zu welchen 

es erſt fpäter reif wird. Unſer Denfen ift aber 
auch an den Leib gebunden, welcher zu den äufz 

ſerlichen Sinnen die Werkzeuge hergiebt, und 

durch gewiſſe Zuftände das Bewußtſeyn för 

dert oder hindert, auf welches doch alles regel- 

maͤſſige Nachdenken ankoͤmmt. Er hindert 

auch mittelbar den Verſtand, wiefern er Affes 

cten und geidenfchaften rege macht, er fhaffee 
überhaupt die Munterfeit und Heiterfeit, oder 

iſt am büftern Weſen und Mattigfeie Schuld. 

——— Dieſe ſaͤmmtlichen Claſſen der Einſchraͤnkung 
—— unſeres Verſtandes find in; der Natur gegruͤn⸗ 
durchs Ders .. dor, und würden, obwohl mit andern Umftäns 
kommt, den, auch im unverderbten Zuftande ſtatt has 
x bet. Der gegenwärtige verdborbene Zuftand 

; aber überhanpt, : wie auch das Berderben und 

die Sünde jedes einzelnen Menfchen infonders 

+ heit, geben ihnen neue Grade und Qualitäten, 


wodurch: die Menſchen die Wahrheit ‘zu fin 
— N — — den 
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den, zu faflen, anzunehmen und zu befolgen’ 
weniger tüchtig find, und nach Befinden ganz: 
ungefhickt werden. Diefes alles fol uns wil⸗ 
liger machen, die Belehrung Gottes durch fein - 
Wort gern anzunehmen, und durch demuͤthi⸗ 
gen Glauben Gott zu verehren, und ung feine 

Guͤte zu Nugen zu machen. Vergl. das Cap, 
vom Verden, und in der Logit 9. 443. 


| §. 304. | 
Vy Eine Hauptpflicht gegen Gott iſt ur ri 

die Surcht Gottes, welche aber wohl v 
fianden werden muß. Sich vor einen fürd | 
ten heißt bisweilen fo viel als gar nichts mit .. 
ihm zu thun haben wollen, weil man ſich Boͤ⸗ 
ſes zu ihm verfiehet. Daher man, wenn es 
unvermeidlich ift, mit einem folchen in Ver⸗ 
knuͤpfung zu fiehen, ihm nur Deswegen zu 
Willen zu feyn befliffen ift, das er uns nicht 
ſchade. Die Perſon deffelben liebet man nicht, ; 
fondern verabfchenet vielmehr die Verbin: - 
Dung mit demfelben. Man fagt alsdenn, Was 
man thue- feinen Willen bloß aus —— 
und nennt es die knechtiſche Furcht, weil 
die Leibeigenen gegen ihre Herren ſo geſi unt 
zu ſeyn pflegen, daß ſie lieber frey und von 
ihnen weg waͤren, und ſich nur aus Noth 
und Furcht nach ihnen richten. Die knech⸗ 
tiſche Furcht vor Gott alſo beſteht darin⸗ 
nen, daß man ohne wahre Liebe zu Gott ſei⸗ 
nen Willen nur Deswegen thut, Daß man fer- 
nen Strafen entgehen. möge, dabey — 

eber 
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lieber nichts mit Gott zu ſchaffen Haben moͤch⸗ 
fe, wenn es angienge. Dergleihen Furcht 
iſt unftreitig allezeit böfe, weil fie der fchul- 

digen Liebe zu Gott und der göftlichen Boll 
Eommenheit widerſtreitet. 


| $. 305. 
Die le Man kann ſich aber vor Gott auch noch 
Goite. auf andere Art fürchten, da man bey einer 
herzlichen Liebe zu ihm ſich die Vorſtellung 
feiner Gerechtigkeit antreiben läßt, vorſich⸗ 
fig zu ſeyn, daß man nicht durch Beleidigung 
deffelben der gewuͤnſchten Vereinigung mit 
ihm verluftig werde, und mache, Daß Gott 
genöthigt fen, uns von dem Guten, Das un⸗ 
ter gebührenden Bedingungen uns zugedacht 
war, auszufchlieffen. Diefes heißt die kind⸗ 
liche Furcht Gottes, weil die Kinder von 
ihren Eltern nicht ausgetrieben fehn wollen, 
wie e8 die Leibeigenen gern annähmen, aber 
doch den gerechten Zorn weifer Eltern um ſo 
viel ſorgfaͤltiger zu vermeiden fuchen, je mehr 
fie diefetben lieben. Die Findlihe Furcht 
Gottes alfo ift gut und nothwendig, Daher 
oft diefer Theil der Frömmigkeit vor das 
Ganze gefegt, und die ganze Religion die 
Furcht Gottes genennt wird. Cie iſt auch 
im Neuen Teftamente wie im Alten nothwen⸗ 
dig, welches aus ihrem Grunde klar ift, und 
auch ausdrücklich erfordert wird, z. E. ı Pet. 
ee 1,17. Eap.2,17. Daher je mehr in dem 
Zuſtande, darinnen man fich befinden, * 
J ahr 


v 
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- fahr vorhanden ift, daß man fich leicht: vers 
fündigenfann, defto mehr fürchtet man Gott, 
und defto mehr hat die Furcht Gottes etwas 
ängftliches bey ſich. Daher war fie im Ab 
ten Teftamente gröffer als im Neuen, und 
bey der-Stiftung des heiligen Bundes, 1097 
‚Durch die Sfraeliten zu Gottes auserwählten 
Volk angenommen worden, wurden fie Durch 
das, was vorgieng zur Furcht Gottes aufge 
«fordert und beweget, Röm.g,ı5.Ebr.12,18f. 
Hingegen wird die Aengftlichfeit bey der 
Furcht Gottes immer geringer, je mehr man 
im Ehriftentbum zunimmt, und-bewährt und 
ſtark geworden, weil alsdenn, wie Gott auf fei- 
‚ner Seiten gewiß treu bleibt,alfo aud) bey der 
erlangten Sertigfeit und Habenden feften Vor⸗ 
faß auf unferer Seiten Fein Rückfall aus der 
Gnade weiter zu beforgen if. Im ewigen 
eben aber wird Die Furcht ganz aufhören, und 
bloß Verehrung Gottes, oder Ehrfurdt, an 
‚deren Stelle feyn. Der Grund zur Findlis 
chen Furcht Gottes ift alfo die Liebe zu Gott 
vermittelſt der richtigen Erkenntniß Gottes. 


$.. 306. | 
Endlich iſt noch einer Art der Furcht Got: Die buffer: 
tes zu gedenken, welche zwifchen Der knechti⸗ gm 
ſchen und Eindlichen gleichfam in der Mitten 
ftehet, und die bußfertige Furcht Gottes 
heiffen kann. Sie'befteht darinnen, daß man 
zwar Verlangen nach Gott und der Vereini⸗ 
gung mit ihm hat, man fürchtet fich aber ” 
em 
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‘dem vielleicht noch über ung fehebendenZorne 
‚Gottes, indem man nicht weiß, wie er nach 
feiner Gerechtigkeit bey unferm dermaligen 
Zuftande mit ung zu verfahren Urſache has 
ben möchte, ob man gleich nicht ohne Hoff 
nung ift, und nad) Befferung im Ernfte fire 
bet. Ein folder Menfch fürchtet vor ſich 
noch den Zorn Gottes, wenn er nicht ficher 
iſt, daß feine Bekehrung eine wahre und zur 

Reife gediehene ift, fondern vielleicht eine 
Vorbereitung, ein Anfang, eine Erweckung, 
infonderheit wenn er noch beforgen muß, daß 
fein Glaube noch nicht ein Achter ift, fondern 
eine Nachfolge anderer Menfchen, ein Nach⸗ 
forechen aus Achtung vor fie, eine Neigung 
allenfalls das ficherfte zu ermehlen, eine ir; 
rige Ergreifung eines Theils der Lehre, daß 
wir nemlich felig werden follen, ohne daß wir 
es vielleicht nach dem richtigen Begriffe von 
Ehrifto und feiner Heilsordnung hoffen, oder 
das Vertrauen feft genug ift. Ferner kann 
er fürchten, er möchte wieder fallen und ver; 
Iohren gehen, er möchte Verfuͤhrungen nachge⸗ 
ben, wenn er zu heftig gereizt wuͤrde, oder 
auf Abwege und Irrthuͤmer geriethe, oder 
fuͤr ſich, auch wohl durch Leibes Zuſtand, 
wankelmuͤthig wuͤrde. Eine Furcht dieſer 
Art iſt zur Buſſe nothwendig, theils damit 
ſie zu ſtande komme, theils daß ſie vollſtaͤn⸗ 
diger, und vorſi ichtig erhalten werde. Sie 
wird aber durch die aus Dem rechtfertigenden 
Glauben flieffende Liebe Gottes wegge⸗ 
| nommen, 


— 
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‚nommen, ſobald dieſe in einem gewiſſen Gra⸗ 
de mächtig wird, ı Joh. 4, 18. Roͤm. 8, 15. 
Die Menſchen betruͤgen ſich oft durch ver⸗ 
meinte Empfindungen von ihrer Geſinnung 
und Vermoͤgen, ſo lange nicht Proben im 
Werke da ſind. Aber wenn bewieſene Ge⸗ 
duld Bewaͤhrung giebt, ſo wird die auf ſol⸗ 
che Bewährung. zu gruͤndende Hoffnung zur 
verlaͤſſig, Jac. 1,3.4.12. Röm.5,4. 
ift alfo die knechtiſche Furcht ein Wider 
wille gegen Gott, deffen Strafe man ſcheuet, 
ihr auszumeichen fucht, aber lieber von Gott 
los wäre; die Eindliche Furcht Gottes aber 
ift nur eine willige Verhütung der Verſchul⸗ 
dung der Strafen, welche möglich find, fo 
-woir nicht vorfichtig handeln; die bußfertige 
Furcht Gottes aber entfeßt fich entweder vor 
den Strafen, die fommen würden, fo die 
Belehrung nicht ganz würde, oder nichtrechts 
ſchaffen bliebe, oder das Gemüthe ift dabey 
befümmert, weil es noch zweifelt, ob die Bes 
kehrung fchon redlich genug und ihre Beftäns 
digkeit zuverläffig if. Bey den Frommen, 
oder wenigftens auf dem guten Wege fchon 
begriffenen, ift alfo eins von beyden, Furcht 
Gottes mit Liebe oder Liebe Gottes ohne 
Furcht; bey böfen Menfchen aber ift Furcht 
‚ohne Liebe, oder weder Liebe noch Furcht 
Gottes. Zr . 
9.307. | FJ 
VI) Eine groſſe Pflicht gegen Gott iſt Bon dem 
ferner das Vertrauen auf. Gott, — auf Gott. 
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Bat Der: in einem folchen Gemuͤthszuſtande beftehet, 
sin. da man das Gute von Gott ungezweifelt er⸗ 
wartet, wodurd das Gemuͤthe nad) Befin⸗ 

den erfreuet. oder doch beruhigt wird. Im 
Abſicht auf das noch Fünftige Gute heißt eben 
die Gemüthsverfaffung die Hoffnung auf 

Dabey ſehe Gott. Da aber Das Vertrauen und die Hoff; 

aaa nung zu Gott nicht weiter gegründet ſeyn 

es Bott ver-fann, als fo meit Gott das gehoffte Gute 
beiffen bat: erheiſſen hat, und wir der Verheiſſung fürs 
hig find, und bleiben, aufferdem aber thoͤ⸗ 

richt, mithin auch Gott misfällig wäre: fo 

ift auf diefe beyden Stüde ſcharf zu fehen, 

was Gott und wiefern ers verheiffen hat. 

ge Die Vergebung der Sünde und die 
denen Dh: Daran verknüpfte Fünftige Seligkeit Darf 
— „nur unter der Bedingung der beobachteten 
"Heilsordnung, und alfo der wahren Bekeh⸗ 

| rung, erwartet werden. Ber ihrenthalben 
nicht ficher ift, fondern fein Herz widerfpricht 
ihm, oder es fehlt an thäkigen Kennzeichen 
ver Bekehrung, nemlich an den Früchten ver; 
‚felben: der ſuche die befehrende Gnade und 
ſchicke fich, fie recht zu gebrauchen, und fo 
diefes fein Ernft ift, fo hat er auch das Recht, 
das Vertrauen zu faffen, daß ihm Gott dieſe 
Gnade geben wird. Alle die in der Gnade 
fiehen, haben nun zwar Grund zu dem alk 
gemeinen Vertrauen, daß ihnen alles zum 
Guten dienen wird, Rom. 8,28. Wiefern fie 
aber diefes oder jenes befondere Gut hoffen 
dürfen, Darüber if vorfichtig zu — 
as 
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Das geiftlicdie Gute, ſoweit e8 zur Er 
langung der Seligfeit nothwendig ift, foll 
man von Soft ‚unter der Bedingung des 
rechten Gebrauchs der Gnadenmittel zuver⸗ 
ſichtlich hoffen. Hingegen einen gewiſſen 
hohen Grad deſſelben kann man nicht ſchlech⸗ 
terdings hoffen. Auf Seiten des Menſchen 
gehoͤrt als die Bedingung darzu auch ein 
vorzuͤglicher Grad von Eifer und Fleiß im 
Guten, und eine geduldige Abwartung der 
Zeit. Denn das Wachsthum geſchiehet ſtu⸗ 
fenweiſe, ſo lange Gott nicht etwas auſſer⸗ 
ordentliches thun will, welches er zwar kann, 
aber wir. haben doch keinen Grund es zu ers 
warten. Auf Seiten Gottes aber ift es doch 
eine freye Wohlthat, und die Ertheilung ders 
felven ift auch darum feiner Weisheit allein 
zu überlaffen, weil Folgen davon ebhangen 
Fönnen, welche in die Verknuͤpfung der Din _ 
ge zu der oder jener Zeit paſſen oder nicht 
paſſen. Die ganz zufälligen geiftlichen Guͤ⸗ 
ter, z. E. auſſerordentliche Empfindungen der 
Gnade, Freude in Gott und Chriſto, beſon⸗ 
dere Kraft, mit welcher gewiſſe Vorſtellun⸗ 
gen oder Theile des goͤttlichen Wortes, wie 
ein aufgehendes ſtarkes Licht, in der Seele 
wirken, Vorſchmack des Himmliſchen u. d. g. 
darf man nicht erwarten, als wenn es Gott 
frey ſo gefallen, oder wenn es wegen beſon⸗ 
derer ſchweeren Umſtaͤnde, darein Gott ſeine 
treuen Glaͤubigen kommen laͤßt, noͤthig ſeyn 
moͤchte, oder wenn es andern zur Erweckung 
er Nnunn dienen 
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dienen foll. Auf folhe Falle fol aber auch 
der wahre Chriſt ungemeffenes, Vertrauen 


auf Gott haben, wohlverftanden, daß er ſelbſt 


‚Gott getreu iſt. Ich meyne, er ſoll beden⸗ 
ken, daß ihm nichts zu ſchweer ſeyn kann, 
das Gott etwa auſſerordentlich uͤber ihn kom⸗ 
men laſſen will, weil er ihm auch darzu ein 
beſonderes Maaß der Geiſtesgaben geben 
wuͤrde, daher er ſich vor nichts zu fürchten, 
fondern nur feine Pflichten getroſt zu erfuͤl⸗ 
len hat. Viel weniger alſo darf ein Menſch 
Wunder von Gott erwarten, welche den Lauf 
der Natur aͤnderten, da keine beſondere Ver⸗ 
heiſſung darzu da iſt. Zeitliche Guͤter darf 
man von Gott nur hoffen, ſo fern die Ein⸗ 
richtung und Regierung der Welt es bey 
den geſetzten Umſtaͤnden leidet, und es auch 
dem Verlangenden wenigſtens zu ſeiner Be⸗ 
ſtimmung nicht ſchaͤdlich iſt, und bey dem al⸗ 
len bleibt es Gott frey, ob er ſie geben will. 
Denn es koͤnnen mehrere Arten zu verfahren 
insgeſammt gut ſeyn, und ſich zu dem gemeinen 
und beſondern Beſten der Menſchen gleich⸗ 
guͤltig verhalten, oder fie koͤnnen in der Fol⸗ 
ge unſchaͤdlich oder gar nuͤtzlich gemacht wer⸗ 
den. Ich ſage, dieſes iſt die Regel; in ge⸗ 
wiſſen Faͤllen kann ein Frommer nach der 
ihm bekannten Beſtimmung ſeines Dienſtes 
und der Lage der Umſtaͤnde, oder auch durch 
eine innerlich in ſeinem Herzen ſich aͤuſſernde 
beſondere Regierung Gottes, auch in zeitli⸗ 
then Angelegenheiten zu einem fpecialern Ber 
trau⸗ 
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trauen dennoch Grund haben, aber es erfor 
‘dert auch eigene Gründe und Kennzeichen 
Se frömmer jemand if, je unter einer ges 
nauern Aufficht einer gnädigen Regierung 
Gottes fteht derfelbe. Daher kann er auch 
in defto Eleinern Umſtaͤnden zu feinem Beften - 
eine befondere Vorſehung Gottes hoffen, 
gleichwie fie in offenbar wichtigen Stüden 
ohndem ein jeder Ehrift vor diejenigen hoffen 
‘wird, welche im Stande der Gnaden find, 
oder welche fich eben im ernftlichen Beftres 
ben nach der Bekehrung befinden. Mit dies 
fen Erklärungen find die häufigen Schrifts 
ſtellen anzunehmen, in welchen das Vertrauen 
auf Gott gelehret wird, z. E. Pf. 27. Pf. gr. 
Durch das rechte Vertrauen wird Gott ges 
ehret, und der Mangel deffelben beweiſet 
Schwäche und Unlauterkeit, Jac.1,6 —8. 


— $. 308. 

Eine Gattung des Vertrauens auf Gott Pertranen 
in Abfiche auf die zum Chriſtenthum weſent⸗ Gnade wur 
lichen geiftlichen Güter ift das Vertrauen, Bafdndie: 
daß uns Gott auch die Gnade zur Beftän " 
digfeit im Guten und zum feeligen Webers 

gange in fein himmliſches Reich geben werde, 

Der Mangel dieſes Vertrauens verführt eis 

nige, daß fie Das zeitliche Leben vor Feine 
Wohlthat Gottes achten, ob fie wohl die 

ewig guten Folgen der bemwiefenen Treue in 

dem Werke des Herrn nicht leugnen, ı Cor, 

15158: Es beunruhigt fie nemlich Die Furcht 
Nunn a ber 
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der Unfficherheit ihrer Hoffnung, daher ſie 
die baldigfte Befreyung von der Gefahr zu 
fallen und umzukommen, der Gewißheit mes 

gen, vor ein mehr zu wünfchendes Gut hal 
ten, wenn auch weniger von den Gütern der 
Sewißbeit zukünftigen Welt dabey erlanget wird. Die 
nn. Völligkeit des Vertrauens zu Gott, daß er 
uns die Gnade zur Beftändigfeit geben werz 
de, heißt die Gewißheit der Seligfeit, oder 
daß man feiner Seligkeit gewiß fey, und mer 

Ä nigftens foll man dieſes Darunter verftehen. 
worauf fh Daß Gott den wahren und beharrlidy 
Bir der @e- Gläubigen feine Zufage erfüllet, das hat ſei⸗ 
ligfei grüne ne völlige Gerwißheit, welche ſich auf Die Ei⸗ 
genfchaften Gottes und die Hoheit des Soh⸗ 
nes Gottes, welcher der Mittler ift, gründet, 

Roͤm. 8,31 —34. Aus feiner Liebe zu den 
Gläubigen in Ehrifto fließt die Sicherheit) ’ 
dragß er zureichende Gnade giebt, und fie bewah⸗ 
ret, 0.35.36. Eben diefe Gnade aber, weil 
‚fie thätigen Benftand des heil. Geiftes giebt, 
2.15.16. machet auch das Herz gewiß, 
0.38.39. 1Cor. 10, 13. Es erhellet aber 
aus dem, was vorhin vorgeſtellet worden) 
daß auf Seiten der Menſchen die Wahrheit 
des Gnadenſtandes ohne Selbſtbetrug, und 
das Verbleiben in demfelben, erfordert wird, 
wenn fie zum Genuß des Guten, welches nur 
unter moralifchen Bedingungen beſchloſſen 
werden konnte, gelangen follen, 2 Tim: 2,12. 
13.15. Wer alfo fagen will; daß er feiner 
Seligfeit gewiß ſey, der muß feiner Bekeh⸗ 
au rung 
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auug gewiß ſeyn, und dieſes nicht nur durch 
ſeine Gedanken, welche Einbildungen ſeyn 
koͤnnten, ſondern durch die im Werk und Be⸗ 
wæeis der Kraft des Glaubens liegenden Kenn⸗ 
yeichen, ı Joh. 1,7. E.2,4.5.10,29. C.3, 
6—10. 14, 19.24. C. 4, 13. 15. C. 5, 2. und 
er muß den Vorſatz haben und vollfuͤhren, in 
der Heiligung durch die gebuͤhrenden Mittel 
fortzugehen und ſich zu behaupten. Je weiter 
er es ſchon gebracht, und je mehr Proben er 
Mon wohl abgelegt hat, deſto freudiger darf 
ſeine gewiſſe Hoffnung ſeyn, Röm.s,3— 5. 
aber defto demuͤthiger und vorfichtiger wird er 
Aud) Teyn, Jar. 1,2—ı10.12. Die Gewiß —— 
heit des Menſchen von feiner Seligkeit pe" ro 
Alſo eine Zuverficht ohne Furcht und Unruhe, 
Ä ee aus Einfichten eines erleuchteten Ver⸗ 

und Empfindungen eines geheiligten 
3illeng entftehet. Irrig aber ift es; wenn man 
| fi Diefelbe, als eine theoretifche Unfehlbarkeit 
eines Satzes vorftellet. Sie ift von der Art, 
wie Rinder, welche den guten Character ihrer 
Sin Fennen, und fich wohlaufführen, gewiß 
find, dap fie nicht enterbt werden, ohne diefe 
Sewißheit in der Nothwendigkeit eines Err 
—— zu ſetzen. 

Man verwirre ſie alſo auch nicht witgeg ** 
der Gewißheit der gottlichen Vorhcrfemie der Ger 
hung, oder mit der Unveränderlichfeit der a 
görtlihen Vorherbeſtimmung. Daß Gott gung, 
weiß was: feyn wird, das machet nicht, daß 
es ſo wm; ſondern Gott ift nur in feiner Erz 

Nunn 3 kennt⸗ 
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kenntniß untrüglich, und er erkennt Doch das 

Sreye und Zufällige wie das Determinirte 

und Unausbleiblihe. Nemlich er denkt je 

des, und erkennt es vor das, was es in feis 

‚ner Art ift, ohne daß daraus folgt, daß es 

fo feyn muß. Denn das ſeyn und erfolgen 

müffen hangt von determinirenden Urſachen 

ab, Gott aber erfennt nicht aus den Urfas 

chen, fondern er erkennt die Urfachen und Die 

Wirkungen. Daher gilt e8 auch vor den 

göttlichen Verſtand gleich, ob das Künftige, 

welches er vorher fieht, von Determinirenden 

Urfachen abhangen, oder-in freyen Handlun⸗ 

gen und Zolgen derfelben beftehen wird. Die 

Vorherbeſtimmung Gottes aber ift in fer 

| nem Regimente über vernünftige Gefchöpfe 

durchaus nicht eine unbedingte. Sie hat 

ihre Bedingungen, aber dadurch ift fie mit 

völliger -Unveränderlichkeit möglich, weil 

Gott die Leiftung oder Nichtleiftung der Ber 

dingungfelbft weiß. Sein Wiffen aber mar 

chet die Begebenheiten zu nichts andern, als 

was fie find.. Allein zur unendlichen Volk 

Fommenheit Gottes gehört,daß er das Künfs 

tige wie das Vergangene weiß, Das Trepe 

als frey, das Nothwendige als nothwendig, 

und daß er auch feine Schlüffe darzu braucht, 

wie er auch zum Wiffen des Gegenmärtigen 
keine Sinne nöthig hat. 


Ä $. 309. 
Wie biekie Die Liebe zu Gott wirket für fich ſchon 


be Ontted . ee - 
ein Vertrauen zu ihm, wie eine jede Liebe 
| | auch 


/ 
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auch eine Urſache vom Vertrauen ift, Phil.dat Ber 
177. Sie trägt aber noch mehr darzu bey, wi— 
wiefern fie ein Beftreben ift, ſich den Boll 
fommenheiten des Geliebten gemäß zu bezeis 
gen, folglich vermittelft der richtigen Erfennts 
niß Gottes. Denn diefe trifft die Gründe 
des Vertrauens zu Gott in dem Weſen Got; 
tes an, und in dem Rathfchluffe von feinem 
Sohne, Iefu Ehrifto, als dem Heylande 
der Menfchen, der von ihrer Errettung die - 
Ehre hat, und unter deffen Hoheit alle Geſchoͤ⸗ 
pfe zur Ehre Gottes ein einiges Syſtem ſind. 
Die Liebe Gottes ſtrebet nach der Erkenntniß 
Gottes ſelbſt, und ſie macht willig, alle 
Schuldigkeiten zu erfuͤllen, und der aus ih⸗ 
rer Natur ohne dem entſtehende Hang zum 
Vertrauen zu dem Geliebten findet in den er⸗ 
kannten Rathſchluͤſſen des erbarmenden und 
unendlich guͤtigen Gottes ſeine Nahrung, Er⸗ 
weckung und den Gegenſtand ſeiner Freude. 
Auſſer dem regelmaͤſſigen Vertrauen ee 
” . Gott; davon bisher geredet worden, giebt es Zätten kann 
: auch ein aufferordentliches, vockhes man das *. — 
heroiſche Vertrauen nennt, und welchestrauen fatt 
- ‚man bewundert, aber nicht ohne ähnkiche be; ſinden. 
ſondere Urfachennahahmen kann. Es FannE# mer bey 
ſich daffelbe auf eine Empfindung einer inMerzYerthätern, 
lichen wunderthätigen Regierung des Gemuͤ⸗ 
thes gründen, fo war es bey denen, welche 
die Mundergaben hatten, fo lange diefelben 
waͤhrten. Nemlich da fie nur durch die Hans 
de der Apoſtel, denen nur Paulus gleich ge⸗ 
Nunn 4 macht 
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"macht worden, gegeben werden fonnten, ob 


fie wohl bey der erften Ausgieffung der Geifteg: 
gaben vom Himmel mehrere für ſich empfan> 


gen haben, ohne fie mittheilen zu können, oder 


Wie es ohne 
Wunderga⸗ 
ben vorkom⸗ 
men kann. 


auch nachher einigen dergleichen zur Zeit der 
Apoſtel, als der Grundlegung der Kirche, ge⸗ 


geben worden ſind: ſo haben ſie nach und nach 
mit dem Abſterben der Leute, welchen die Apo⸗ 


ſtel die Haͤnde aufgelegt hatten, aufgehoͤret, we⸗ 
nigſtens in der Regel, und ſo weit Gott nicht 
auch ſpaͤter etwas hat thun wollen, davon aber 
wohl wenige unverdaͤchtige Geſchichte aufzu⸗ 
treiben ſeyn moͤchten. Es kann aber auch 


ohne Wundergaben ſtatt haben. Nemlich 


es koͤnnen die immer in der Kirche bleibenden 


Thaͤtigkeiten des heiligen Geiſtes, welche die Hei⸗ 
ligungsgaben und die ganz genaue beſondere 


Vorſehung über den innerlichen Gemuͤthszu⸗ 


ſtand ausmachen, mit beſondern aͤuſſerli⸗ 


chen Umſtaͤnden zuſammen treffen, welche 
eine ſubjectiviſche Befugniß oder gar Ver⸗ 
bindlichkeit zu etwas ausmachen, wovon ſich 


keine Regel machen laͤßt, ſondern wo nur all⸗ 


gemeine Wahrheiten auf die Verbindung be⸗ 
ſonderer Umſtaͤnde in gewiſſen Individualfaͤl⸗ 
len paſſen. Es kann jemand nach ſeinen per⸗ 
foͤnlichen Umſtaͤnden einen Beruf zu etwas ge⸗ 
faͤhrlichen, oder ſonſt zu etwas groſſen und 
ſonderbaren haben, den andere nicht haben. 


Wenn fein Glaube nach dieſem handelt, zus 


mal wo eine befondere Erweckung feines Ges 
muͤthes Durch eine genaue innerlich ihn regie⸗ 
| 5 rende 
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rende Vorſehung darzu koͤmmt, fo wird dars 
aus ein nicht ungegründeres, aber nur ohne 


Beruf nich nachapmliches, heroifces Ber 


frauen auf. Gott bey befondern Gefchäfs 
ten. So war das Vertrauen Davids, da er 
fih zum Streit mit Goliath einließ. David 
war der einige darzu geſchickte Mann, es war 
: ‚auch: feine Berwegenheit .bey ihm. Denn ee 
befaß in der That eine Geſchicklichkeit durch feis 
ne Schleuder, die mehr ausrichten Eonnte, als 
des gepanzerten Rieſen Waffen. Er war das 
‚bey fehr ſtark und gefchickt, daher ihm ein Loͤwe 


und Baͤr nicht zu viel gewefen war; Sein Eifer 


vor die, Ehre der Religion und vor das Wohl 
feyn feines Volks war rechrfchaffen, und auf | 
lauter Wahrheit gegruͤndet. So viel war jes 
dermann kenntlich. Ihm war aber auch noch 
eine andere damals unbekannte Heimlichkeit 
bekannt, welche entſcheidend war. Denn der 
durch Samuel ſchon beſtimmte Koͤnig von Iſ⸗ 
rael, der auf dem Throne des Jehovah unter ſei⸗ 
nem erwaͤhlten Volke ſitzen ſollte, der nach der 
Salbung mit Wundergaben des vom Zeit zu 
Zeit uͤber ihn kommenden Geiſtes Gottes be⸗ 
ſtaͤtigte Geliebte Gottes, ſollte der nicht Ver⸗ 
‚trauen: zu einem göttlichen Beyſtande haben, 
‚wo fie ſchon ein anderer Held unter den vorerz 
wuaͤhnten Bedingungen haben fonnte? Man 


findet auch feine Spur, daß David nach de 


nem geöffenbarten Specialbefehl Gottes ſich 
mit Goliath eingelaffen, fondern er legte von 
. feinen des Königreiches würdigen groffen Eis 
‚genfhaften dadurch eine Probe ab, 1Sam.17. 
Mann 5 $. 310. 
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Dom Ge: 
beth. 


es iſt eine 
Rede mit 
Gott, ohne 
oder mit 
Worten. 


% 
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VI) Das Geberh ift nicht weniger eine 
Pflicht gegen Gott, als die Erlaubniß und 
Aufforderung darzu eine groffe Wohlthat 
und Ehre vor die Menfchen iſt. Was man 
gegen Menfchen thut, wenn man mit ihnen 


redet, indem man fich mit feinem Gemüthe 


auf den richtet, mit: weldyem man redet, um 
feine Gedanken und Gefinnungen ihm zu er⸗ 
Fennen zu geben, das thut man im Gebethe 
gegen Gott, ob wohl die Abficht und Der 
Grund der Handlung anders ift, immaflen 
wir Gott nichts entdecken können, was er 


nicht fhon wüßte, Inſofern alfo iſt das 


Gebeth eine Rede mit Gott. Wenn wir. 
mit Menfchen reden, fo gefchieht es durch aufs 
ferliche Zeichen ver Gedanken, nemlich duch 
Worte, weil wir fein ander Mittel haben, 
ihnen den innern Zuftand unferer Seele bes 
kannt zu machen, und fie für fich denfelben 


auch nicht wiffen koͤnnen. Da aber die Mits 


theilung einer Erfenntniß bey der Rede mit 
Gott die Abficht nicht iftz fo Fönnen wir mit 
Gott auch mit Dem Herzen allein reden, 1007 
bey die Worte, als die ung gewöhnlichen 
Zeichen der Gedanken, nur mit den Sachen 
gedacht, aber nicht ausgefprochen werben, 


vielmal aber auch Gedanken ohne Wörter, 


Gernere Er⸗ Jungen, mit vorkommen. , Das Gebeth ift 


unausfprechlihe Empfindungen und Regun⸗ 
gen des Gemuͤthes, oder unaufgeloͤſete und 
unauflösliche, und gar unnennbare Vorſtel⸗ 


Dems 
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demnach eine unmittelbare Richtung des Ge⸗ llarung de⸗ 
muͤthes auf Gott, da das Verlangen und die Lebethe. 
Betrachtung auf den allgegenmwärtigen Gott, 
als: ob man mit ihm redete, und alfo gerichs 
tet wird, Daß es unmittelbar zu feiner Ver⸗ 
ehrung gereichen fol. Es iſt daher entwes 
der ein Gcheth des Herzens allein, oder 
des Herzensund Mundeszugleih. Das. 
Gebeth des Mundes allein verdient, wodag ı| 
Herz nicht Dabey ift, den Namen nicht, om.  .- 
dern iſt nur eine Nachahmung und Schein 
des Gebeths. 

Wenn man feine Bitte und Verehrung Was anbes 
| auf Gott fo richtet, wie es feinen Vorzuͤgen en Beil. 
gebührt, fo heißt es Gott anbeten. Man 
kann daher durch Verfündigung auch es 
was anders-als Gott anbeten, welches theild 
Dadurch gefchieht, wenn, was nicht Gott iſt, 
fälfchlich vor Gott gehalten wird, theils aber 
und am gewoͤhnlichſten dadurch, daß man 
die Gott eigenen Vorrechte und Vorzüge ers 
ſchaffenen oder erdichteten Dingen erweiſet, 
und Die Verehrung, welche Gott eigen ſeyn folk, 
andern Dingen erzeiget. In beyden Fällen —— 
wird Abgotterey begangen, Die formale, keten in übe 
wenn es wiſſentlich gefchiehet, oder wenig: Bu 
fiens die materiale, wenn man aus Betz per fors 
thum damit dem wahren Gott Verehrung male. 
zu erweifen vermennte. Das Weſen Got; 
tes und die ihm zufommenden Eigenfchaften 
koͤnnen entroeder durch Vernunft und Offen 
barung. — oder auch durch =. ae 

a ein 


. 
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allein bekannt feyn. Eben fo verhält esfich 

mit Rechten und Handlungen. Das, was Gott 

eigen ift,Eann Die Vernunft lehren,oder es kann 

5 auch etwas erft aus Gottes Worte bekanntes 
a fon. Es ift daher Abgoͤtterey, mern man 

Sort me Bott nothwendig eigenen Borrechte 

oberreferve- einem andern, was man verehret, zu⸗ 

Der ehrt Kchreibt, und nicht weniger ift es dergleichen, 

Gott in eis wenn man das, WAS der Gottheit nad) 

den Dies. Der Schrift vorbehalten ift,andern erwei⸗ 

ſet, oder. wenn die Berehrung,die Gott wirk⸗ 

lich verlangt, einem Dbjecte, in welchem man 

Gott zu verehren vermeynt, wider feine 

ausdrückliche Vorſchrift, oder ohne tuͤch⸗ 

tigen Beweis, ermiefen wird. Auch dies 

fes leßtere ift nicht aus der Acht zu laſſen. 

Daß Gott der einige Gefeßgeber und Obers 

herr ift, ift eben eines von den hohen ihm ei; 

genen Borrechten. Daher kommt auch ihm 

allein zu, die Religion zu beftimmen, und es 

ift fchon eine wahre, obwohl vielleicht uner⸗ 

kannte, Verunehrung der Hoheit Gottes, 

und eine thörichte Anmaffung eines der Mas 

jeftät Gottes eigenen Borrechtes, wenn ein 

Menjc) irgend etwas erdichtetes oder will⸗ 

führliches zu Gottesdienft machet, und 

durd) Leiftung deffelben Gott. anzubeten ges 

denket. 3. E. die independente Macht 

zu helfen ift Gott eigen, und die uneinges 

ſchraͤnkte Unterwerfung unter feinen Wil 

len, ingleichen das ungemeffene Vertrauen 

find Vorrechte, welche Gott allein u > 

a⸗ 
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Daher betet man Ereaturen an, und iſt ab⸗ 
göftifh, wenn. man, anftatt Gottes Hülfe 
zu fuchen, und fi) Gott zu ergeben, ſolche 
Ehre den Ereaturen ermeifet, und diefes ift 
auch) fhon nad) der Vernunft Flar. Dinge 
gen die Gottheit des Menfchen JeſuChri⸗ 
ffi, das ift, daß in feiner Perfon Gott im 
Fleiſch geoffenbart, und eine ewige Perfon 
des göftlichen Wefens durch Annehmung eis 
ner erfchaffenen Natur, und perfönliche Ver⸗ 
einigung derfelben mit fich, ein Menfch gewor⸗ 
. den,ift durchOffenbarung befannt.Durch eben 
diefelbe aber wiffen wir,daß ihm das Mitt 
leramt zwifchen Gott und den Menfchen, 
und zwar das Mittleramt der Berföhnung 
der Sünde und der Vertretung im Him⸗ 
mel fir Gott, allein zufomme, und als er 
gen vorbehalten fey. Daher wird ein Ges 
berh, welches dieſe Borrechte jemand anders 
jueignet, Abgötterey. Ja es ift ein Theil 
der Lehre der heil. Schrift, daß wir uns mit 
Bitten an gar Fein unfichtbares Weſen 
als an Gott allein wenden follen, wir moͤ⸗ 
gen Hülfe von ihm oder Vertretung für Gott 
verlangen; daher wird alles, mas diefem 
entgegen gefchiehet, eine Anbetung, welche 
zum Nachtheil der Ehre, welche ſich Gott vor; 
behalten hat, den Creaturen geleiftet wird. 
Gleichermaſſen iſt in Gottes Wort beftimmt, 
daß Bott in Feinem Bilde verehrt werden 
fol, und fo ift die Bilderanbetung Abgöttes 
rey, fie gelte Gott felbft, oder wem fie p* 
Ä | — r 


‘7310 Gap, RU: Bon unmittelbaren 


Der Irrthum von der Brodverwandlung im 
Abendmahl des Herrn eignet die der Pets 


| ſon Ehrifti ſchuldige Ehre der Anbetung eis 


rteubes 


Gebeths, 
Lob, 


Dankſa⸗ 


gung, 


- Bitten, 


Görbitte. 


ner Speife zu, ‚und liegt alfo Abgötterey in 


der Verehrung des gefegneten: Brodfes im 


Sacramente. 


— gıı. 

Das Gebeth im weiten Verſtande, wie 
es jetzt genommen worden, begreift demna 

drey oder viererley mit ſich. 1) Das Lo 

Gottes, da man ſich die Vollkommenheiten 
Gottes in ſeinen Eigenſchaften oder Werken 
vorſtellet. 2) Die Dankſagung, da man 
das von Gott erlangte Gute erkennet und 
ihm wirklich zugeſtehet, und die daher flieſ⸗ 
fende Verbindlichkeit erkennet, ihn. zu lieben 
und feine Wohlthaten nach feinen Abfichten 
anzumenden *. 3) Das Bitten, welches 
in engern Verftande Gebeth heißt, vornem⸗ 
lich wiefern es jeder für fich ſelbſt thut, und 
von Gott verlangt, daß er ihm gutes geben 


oder böfes abmenden fol. 4) Wenn eben 


diefes vor andere gefchiehet, heißt es Fürs 
; | bitte, 


© Hey den Hebräern ift es daher recht anpaffend, daß 
man, wenn man Gott danft, fpricht: ich bekenne 
. Die, daß du mir geholfen, u. f w. oder ich liebe 
dich davor, baß du 2c. Pf. 18,2. Pf. 116, 1. Bey⸗ 
de Ausdruͤcke koͤnnen ſehr zur Prüfung und Erwe⸗ 
ckung dienen. Wer feinem Glück, oder feiner Ge⸗ 
ſchicklichkeit, oder der menſchlichen Huͤlfe, die Sa⸗ 
che zuſchreibt, der kann das nicht ſagen, und wer 
la — Pflichten und gleichgültig in Religions⸗ 
fachen bleibt, kann es auch nicht. 
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bitte. Von Dank, Gebeth und Fuͤrbitte 


wollte Paulus den oͤffentlichen Gottesdienſt 


‚angefangen haben, ı Tim. 2,1. Das Bit⸗ 
ten und Flehen iſt den Menſchen das ge⸗ 


woͤhnlichſte, und doch nicht immer auf Gott 


geziemende Art, ſondern weil ſie nach ihrem 


Gluͤckſeligkeitstriebe handeln. Das Dan⸗ 


Bemerkun⸗ 


gen davon. 


£en ift feltener, und wenn: es: gefchiehet, fo 


dankt der Menfch mehrentheils vor zeitliche 
Gaben, weniger vor dag höhere und ungleich 
wichtigere, und etwa vor fich und feine Freun⸗ 


de, und nicht fo wohl in der Sache Gottes. 


Dieſe Fehler find alfo zu merken und zu befs 


fern. Sie kommen von der Unpollſtaͤndig⸗ 
keit und Unlauterkeit ver Bekehrung und von 
der Mattigkeit der Liebe zu Gott. ber, und 


werden ſtufenweiſe gebeffert, wenn man vom 
Gebeth um Vergebung der Sünde und Abs 
‚wendung allerley Uebels zum Bitten um dag 


poſitive geiftliche Gute, nemlich um die chrifts 


lichen Tugenden, fortgehen ann, und das 


durch endlich zum fröhlichen und feurigen Lies 


besgebeth gefchickter wird. Das Lob Got 
tes, wenn es von Herzen gehen, und auch 
‚Gott anfländig und nach der Wahrheit ‚eins 


gerichtet ſeyn foll, ift das ſchweerſte, weil eg 


viel vorausfest, obwohl ein anderes unlaus 
teres Lob. fehr gemöhnlich if. Die Menfchen 
fegen an den Wegen Gottes gern aus, wel; 


ches fie zum Lobe Gottes ungeſchickt macht. 

Daher unterfheide man das Lob, welches 
ſich auf deutliche Einſicht gründet, R if 
N De ne ü 
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das Lob der himmliſchen Chöre, z. E. Of. 
Joh. 5,10. C.7, 10f. E.1sr3f.E. 19, 1f. 
und dasjenige, welches fih auf Glauben 
gründet, und defto herzlicher ausbricht, je 
ftärker der Glaube if. Auf diefes haben 
wir ung gegenwärtig zu befleiffigen. Die 
Unterlaſſung des Lobes Gottes aber und 
die häufigen Klagen der Menfchen zeigen an, 
daß fie noch weit zuruͤck find. Es giebt aber 
auch ein heuchlerifches Lob Gottes, wel 
ches nur eine angenehme Reflerion über 
feinen Wohlftand, oder gar ein Prahlen 
mit ſeinen eigenen Vorzuͤgen iſt, wobey man 
ſich uͤbrigens gewoͤhnt hat, Gott mit zu nen⸗ 
nen. Manches iſt auch bloß was formu⸗ 
lariſches, wie die Lobgeſaͤnge auf beſtimmte 
Gezeiten. Hinter manchem Lobe Gottes wird 
der Irrthum vorborgen, daß man keine Er⸗ 
hoͤrung des Bittens glaubet, und dieſes 
dor vergeblich, das Lob aber vor eine wuͤr⸗ 
dige Reflexion hält. Hinter manchem fteckt 
auch nur Sicherheit, daß einer mit ſich ſelbſt 
fehr zufrieden, und mit allem fertig ift, dem 
es noch gar fehr fehlt, und der um Herzens⸗ 
Veränderung und Barmherzigkeit flehen folls 
te. Die Arten des Gebethes werden in eis 
nem merflich anhaltenden -Geberh  ordentlis - 
cher Weife mit einander verbunden, doch fo, 
daß gemeiniglich eine oder etliche Arten das 
Vorfchlagende find. Wenn nur die Gründs 
lichkeit der Bekehrung und Beſſerung nicht 
verſaͤumet wird, fo ift ung auch frey gelaffen, 
ee jedesmal: 
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jedesmal die, Art des Gebethes zu erweh⸗ | 
len, darzu man eben am: — aufgelegt 


1 ac, 5,13. 


S. 312 
Wenn das Gebeth gut ſeyn foll, fo = — 
es den göttlichen Vollkommenheiten, und Dem guten Ge 
Berhältniß, darinnenider Betende mit Gott betbes. 
fiehet, gemäß ſeyn. Folglich 1) muß es Audacht. 
andächtig gefchehen. Andacht heißt bey. 
Pflichten des unmittelbaren Gottesdienſtee 
der Zuftand des Gemüthes, da man mit Der 
muth und Ehrfurcht fich bewußt if, daß man 
mit Gott zu thun habe, und ſich Deswegen 
vorſetzlich bemühet, feiner Schuldigkeit ge⸗ * 
gen Gott dabey gemäß zu handeln. Dan nun iu dar 
erweckt die Andacht in fich, wenn man fich 
bey allen Worten die dadurch begeichneten 
Sachen lebhaft zu denken beftrebt, und we 
higftens etwas nach ‚feiner gegenwärfigen 
Fähigkeit dabey denkt, und. wenn man H 
die göttlichen Figenfchaften, infonderheit 
feine Allgegenwart und Altwiffenheit, leben⸗ 
dig vorſtellet. Wenn die Andacht ſchweer 
fallen will, fo prüfe man fich, ob die Urſache im 
Leibe liegen mag, z. E. in Müdigkeit, Schwach⸗ 
heit, oder ob fie in der @eele liegt, es fey 
daß man übrigens gefund iſt und Kraft hat, 
oder auch. anhaltend Franf iſt. 3.€. fie. liege » 
in der Seele, wenn dag Gemuͤthe von Leis  _ 
Denfchaften oder von Zerftreuungen in = F 
ei Dinger —— Geſchaͤfte, Ge⸗ en * 
ell⸗ 
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ſellſchaften u. ſ. w. betaͤubt if. Im erſtern 
Falle kann man das Gebeth auf andere Zeit 
verſchieben, nicht aber iſt es im letztern rath⸗ 
fam, weil nur das Boͤſe zunehmen würde. 
Der andächtig Betende denkt alfo bey allen 
Worten etwas mit Bewußtſeyn, er verftat- 
tet Feinen fremden Gedanken Raum, er vers 
fähret dabey ernſtlich und demüthig. Berner 
Man biete 2) man muß von: Gott nichts bitten, als 
md. das wahre Gute, und unter den Bedin⸗ 
und reht. gungen, unter welchen fein Wille iſt, e8 zu 
geben, davon ſchon $. 307. gehandelt wor; 
ed imden. Daher 3) muß der Betende fchon 
über wirklich im Stande der Gnaden ftehen, 
frebe dahin. oder er muß.in der ernftlichen Bemuͤhung 
ſeyn darein zu Fommen, und eben Die er⸗ 
Barmende Gnade Gottes zur Bewirkung und 
Vollendung feiner Bekehrung fuchen, Jeſt 
mit Ver⸗ Lı5f. Man muß daher auch mit Ver⸗ 
trauen und trauen, nemlich mit Eindlichem Vertrauen in 
Eindlicher oder bußfertiger Furcht Gottes bes 
ten, Jac. 1,17. folglich im Glauben an 
Ehriftum, ohne welchen Das Vertrauen ir⸗ 
rig und eitel wäre, Doh.15,16. E.16,23. 
1 oh. 3,22. Eben das ift wegen der Dank; 

fagung zu merken, Epheſ. 5,20. 


$. 313. 
Werbintihe: Menn e8 erlaube if, Gott anzubeten, 
und bey der bekannten Güte und Weisheit 
— Gottes muͤßte die Erlaubniß ausdruͤcklich 
widerlegt werden, wenn ſie nicht ſtatt Zu 
a | olfte ; 
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follte; fo ift das Gebeth eine natürliche 
Folge der Liebe Gottes, weil die Liebenden 
gern mit einander reden, Nicht weniger iff 
e8 eine nafürliche Folge von der Erfennt; 
niß unferer Devendenz von Gott, als der 
Duelle alles Guten, und von der Einficht 
‚feiner moralifchen Eigenfchaften. Denn 
diefen zu Folge verlangt er von vernünftigen 
Geſchoͤpfen freymwillige Tugend, und. beloh- 
net Diefelbe, und ihre Schickfale beftimmt er 
nicht durch unbedingte Rathſchluͤſſe, fondern 
es gefchieht nad) Befinden ihres Betrageng 
gegen Gott, Daß er das ihnen beftimmte Gu⸗ 
te giebt, oder nicht giebt. Hierzu kommt aus Nusen 
noch der Mugen, welchen das Geberh BD Ebre⸗ 
die Seele phnfifalifch Hat, die Tugend über; | 
haupt zu üben und ſtark zu machen, und 
die Ehre, welche wir haben, indem wir mie 
Grunde beten dürfen, wie im folgenden weis 
ter erhellen wird, daher ein Werftändiger, 
der ein weifes und mohlgemöhntes Herz hat, 
ſich zum Gebethe nicht wird treiben laffen, 
fondern fo, wie er Glauben genug hat, fich 
Darauf freuen wird. Die natürliche Ders andbe: 
bindlichkeit und der Antrieb zum Geberh aber ie 
wird durch Gottes eigene Erklärung in 
- feinem Worte erhöhet, auffer allen Zweifel 
gefegt, und beftimmter gemacht. Denn Gott 
will gebeten feyn, und zwar, obaleid) die Mens 
chen Sünder, und alfo unter dem Gerichte 
‚ fo will ers auf die gegebene Verheiſ— 
-fung von feiner ihnen beffhloffenen Gnade, 
2 D900 2 welche 
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welche die erften Menfchen empfiengen, und 
worzu mehreres von Zeit zu Zeit hinzugefeßt - 
ward, und die, ald das Heil Gottes in Iefu - 
Chriſto wirklich gekommen, in der Perfon 
diefes Heylandes angenommen und erfannt 
werden muß. Die ganze Schrift bezeuget 
dag, 3. E. Pf. 27 8. Pf. 50, 15. Eſ. 45, 19. 
C. 55,6. Die Forderung der Verehrung 
ſchließt die Anbetung in fih, ZB. Mof.6,13. 
E. 10,20. vergl. Matth. 4,10. Daher waren 
auch bey den ehemals angeordneten Vorbil⸗ 
dern tnpifche Vorftellungen vom Gebethe, 
und zu allen Gottesdienften der Ifraeliten 
gehoͤrte Gebeth. Die Fürbitte des Mittlers 
felbft, vor die, deren Sünde er verföhnet, 
das ift, durch feine Perfon etwas leiftet, des⸗ 
halben ihre Sünde überfehen und um feinef 
willen vergeben werde, ward im Raͤuchwerke 
nicht weniger im Bilde vorgeftellt, als fein 
blutiges Sterben an der Sünder ſtatt im 
Schlachtopfer bedeutet ward. Beym Dar⸗ 
bringen des Blutes ing Allerheiligfte vor den 
cherubinifchen Thron auf der Bundeslade 
zur Verſoͤhnung des ganzen Volkes Goftes, 
3 B.Mof. 16. ift das Raͤuchern nicht weni⸗ 
ger nöthig, als bey dem beftändigen Brand- 
opfer, da ein Lamm Gottes Tag und Nacht 
auf dem Altar vor feiner Wohnung brennen 
mußte, zu gleicher Zeit, wie das Opfer auf 
den Altar gebracht war, auch dag Raͤuchern 
auf dem Räuchgltar im Heiligen erfordert 
ward, nad) deſſen Vollendung der * 

| uber 
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über das Wolf gegeben wurde. Auf die 
hiermit verficherte Gnade war eben die An 
weifung gegründet, daß jeder Gnadenhum 
griger und Frommer das Antlig des Deren ſu⸗ 
chen, Hülfe bitten und hoffen follte. So hat 
es auch Chriſtus angemwiefen,da er denn vorerft 
Die altteftanentifchen Redensarten* auf das . 
in ihm nun gegenwärtige Reich Gottes ans 
‚wendete, und das Gebeth aufs Fräftigfte for⸗ 
derte und verfüherte, Matth.6,9f.E. 7,7f. 
Zuletzt aber feinen Namen ausdrücklich zu nens 
nen anbefahl, Joh. 15,16. C. 16, 23. wie 
man es hernach in den Schriften der Apoftel 
auch fo beobachtet findet. | 
In dem Gebethe des Herrn Matth.6,9 f. — > 
ift die Abfiche zu fehren, wie man mit Ver⸗ dem. 
ſtande, und neuteſtamentiſch, beten foll, Abſicht des 
nur daß der Mame Jeſu Chrifti damals in dem Faterunfer. 
Anfange feiner Amtsführung und in Galiläa, 
wo das Wolf die Nennung des Meſſias oder 
Chriſti zum Aufruhr und zur Ausrufung 
Jeſu zum Könige gemisbraucht haben würde, 
noch nicht hinzugethan ward, worzu die Apo⸗ 
fel erft am Abend vor dem Sterbetage Jeſu 
angewieſen worden. Dem unverftändigen Her⸗ 
ſagen und Wiederholen gewiſſer Worte, und 
dem Irrthum, als ob das Machen vieler Worte 
zur Erhörung beytrüge, wie ſolches bey den 
D000 3° Heyden 
Vergl. meine Abbandlung von dem evangelifchen 
Endzwecke der Berapredige Ebrifti, welche an⸗ 
gedruckt ift an der Abbandlung von dem wabs 
— — der chriſtlichen Seömmigkeit. eips- 
7 


i ' 
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‚rungen zum 
Verſtande 
deſſelben. 


Heyden gebraͤuchlich war, wird entgegenge⸗ 
ſetzt, wie die wahren Iſraeliten nun, da das 
Reich Gottes da war, mit Verſtande und in 
Abfiht auf daffelbe beten ſollten. 

Durch den Sohn Gottes, dem alles unters 
worfen werden follte, und welcher als der Ha 


land der Menfchen vorerft die Neinigung ihrer 


Suͤnde durch fich felbft machte, und ihnen zur 
Gerechtigkeit und Heiligung wurde, empfien⸗ 
gen die, fo an ihn glaubten, und hiermit Gott 
die Ehre gaben, die Kindſchaft bey Gott, und 
er felbft Ichrete fie nun Gott, feinen Vater, 


auch ihren Vater nennen. In den Geberhen 


der Gläubigen des alten Teftaments geſchiehet 
dieſes noch nicht, obwohl Prophezeyungen, 
daß es gefchehen folle, davon gefteller find, und 
diefe, wie fie auf mancherley Weife eingeflei- 
det werden, auch zu Zeiten in Form eines Ges 
berhs abgefagt werden Fönnen, da das Künfs 
tige eben dadurch angedeutet wird, weil ein zu 
felbiger Zeit Betender redend eingeführet wird, 
z. E Jeſ. 63,16. Durch Ehriftum, der 
felbft auf den Thron Gottes gefegt werden follte, 
ward den Menfchen der Weg zu Gott, das ift 
zum Genuß der feligen Offenbarung im Him⸗ 


meiel der Herrlichfeit, bereitet, wo ſich Gott zu 


erkennen giebt, wie er it, wo fhon die Wohnuns 
gen für fie zubereitet find. Dorten war die auf 
ewig gegründete Stade Gottes, das himmliſche 
Jeruſalem, das Driginal zu Jeruſalems Vorbil⸗ 
de, ſchon vorhanden, und das verlorne Recht 
zum Eingange in daſſelbe ſollte ihnen durch 

Chriſtum 


vo. 
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Chriſtum wieder erlangt werden. Auch hierauf 
muͤſſen die‘ neuteftamentifch Betenden fogleich 

‚ gerichtet, und daran gewöhnt werden, immaſ⸗ 
fen das die Summe des cheiftlichen Sinnes 

iſt, daß wir arachten nicht nach dem, was auf 

Erden, ſondern nach dem, das droben iſt, da 
Chriſtus iſt, ſitzend zur Rechten Gottes, das 

iſt, als Gott und mit Gott ſelbſt herrſchend. 

Bis fie dahin gelangen, befinden ſie ſich gegen⸗ 
waͤrtig, da der Satan fein Gericht noch nicht 
empfangen, fondern ſtufenweiſe empfangen 
- wird, in einer böfen Welt und in Verbindung 

mit Menfchen, die in dem Uebel, das ihr Wis 
derſacher über die Menfchen gebracht, und in 

Unterhaltung deffelben ſich gefehäftig erzeigt, 

' bieber liegen bleiben, als aufftchen, und ſich zu 
Gott führen laffen. Unter göttlichem Bey⸗ 

ſtande Fönnen fie aller Gefahr fehr wohl entge⸗ 

Benz aber wiffen follen fie diefelbe, um Gottes 
Beyſtand im Gebethe zu ſuchen, und um auch 

ſelbſt das Ihrige zu beobachten. 

Aus dieſen Vorerinnerungen wird hen, De ao 
daß die Worte Vater, Reich, Himmel, in: ehranden. 
gleichen der Arge (Luth. Webel) nicht umfonft 

im Gebethe des Herrn fichen, Wenn man 
den biblifchen Wortverftand diefer Ausdrüäde , - 
in Gedanken hat, und, was von jeder der bes 
nannten Sachen in der Schrift: gelehret wird, 

ſich zu erinnern weiß; fo kann im Geberhe 
des Herrn die ganze Anweifung zum chriftlis 
chen Gebethe, und der ganze chriftliche Lehr⸗ 
- begriff bey den Worten deſſelben durchgedacht 
D000 4 werden. | 


! e 
an Gstt. 
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werden. Wenn man das chut, ſo iſt das 


Peach des Herrn felbft eine „Bebsthsformel, 
und ſie ann ‚mehr. oder weniger mit voll 
ſtandig ausgebildeten: Begriffen: gedacht, oder 
3: auch mit Worten umſchrieben werben, nach⸗ 
ai man-felber mehr oder: weniger geübt iſt, 
>: und. fi) auch jetzo Zeit nimmt, und darzu aufs 


gelegt iſt, welches nicht zw einer Zeit, wie zur 


aka von.flatten gehe. Der Chrift mag 
‚+. aber aub aus feinem Herzen beren, was er 
will, fo muß er auf Materien treffen: die im 
Gebethe des Herrn. fhon angezeigt: find. Es 
iſt ſehr zu wachen, daß man for wie man in 
der Erkenntniß und Uebung des Guten zu⸗ 
nimmt, e8 immer öfters gegen das Gebeth des 
Herrn halte, um ‚eine Zertigfeit zu erlangen, 
indem man. diefes als eine Geberheformel 
. braucht, bey den Worten recht viel und kraͤf⸗ 
» tig. zu denfen, und alfo nach Gottes Willen 
und wirflih auf. den Namen unſers Herrn, 
Jeſu Chrifti, beten zu können. 

In der Anrede, wie der Herr darzu anwei⸗ 
fer, wird angezeiget, wie der, Betende Gott, 
zu dem er redet, vortheilhaft in.die Gedanfen 

‚ nehmen fol. Denn wenn diefes recht beob⸗ 
achtet wird, fo ift fehon viel gewonnen. Uns 
ſer Vater, der du Bift in den Himmeln, 
hier find die drey Hauptbegriffe vom Water, 
vom Himmel, und von unſer, zu bemerfen. 
Die Benennung Gottes als Water weifer auf 
‚ fein Verhaͤltniß gegen den Sohn, und durd) 

durch denfelben gegen uns, Denn darauf 
| fomme 


— Pfuchten gegen Bott. nal 


A ‚Bonn: das ewige Leben an, daß man erkenne, 
ok ſen der Vater Jeſu Chriſti, und dieſer 
ober Geſandte, der in die Welt kommen ſollte, 


ein anderer Gott auſſer dem Vater Jeſu ſey 


nr 


nicht, durch die Sendung Jeſu aber habe er 
» fein Wort erfüllen, und ſich als den Wahrhaf⸗ 
- tigen bewiefen;: Joh. 17/34: Beym Himmel 


ift anden Sig, der Offenbarung. der. Herrlich⸗ 


keit Gottes: auffer dem fichtbaren Welefuftem 


vornemlich zu denken, von welchen aus der 
Sohn Gottes in die Welt gefande ward, und 
nach Vollendung feines Amtes auf Erden mit 
, feiner angenommenen Menfchheit: dahin zurück 
gieng, Joh, 16,28. C. 17, 5. 11. 13. 24. 
Jedoch muß Gott ſelbſt allgegenwaͤrtig gedacht 


werden, und wie er auch von den ſichtbaren 


Himmeln herab ſein Regiment uͤber die den 


Kindern Adams gegebene Erde führer, wie: es 


auch im Grundterte lauter, in den Himmeln. 
Hiermit erfordert dieſe Anrede den chriftlichen 
+ Ölauben in thefi bey dem Betenden, nemlich 
die ganze chriftlihe Glaubenslehre, und wer 
von Sort, von Chrifto, von Himmel und Erde, 


nicht nachder biblifhen Vorftellung denft, viels 


leicht aus vermeynter Philofophie oder Eritif, 
der verdrehet dem Heren Jeſu feine Anweifung 


: zu beten, Er. betet nicht nach Chrifti Siyne, 


and er dünfefich fo Elug er wolle, fo irret er 
ſich, und Sort wird fih von ihm nicht fpotten 


laſſen. Der dritte Hauptbegeiff, der noch 
darzu gehört, dag man mit Recht und von 


! _. fagen koͤnne unfer, ift.der Glaube in 


D000 $ hypo- 
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Dreyma⸗ 


lige Rich⸗ | 
tung des Ges : 
müthes aufß _ 


Geiſtliche in 
den erſten 
Bitten. 


hypotheſi et amplexu, wie er ſich die Gnade 
Gottes zueignet, der ſubjectiviſche Glaube als 

Gemuͤthsqualitaͤt. Und wie ſchweer iſt ders 
ſelbe, wenn er rechter Art ſeyn ſoll! 


Nun richtet der Herr in ſeiner Anweiſung 
zu beten das Gemuͤthe des Betenden zuvoͤrderſt 
auf das groſſe, himmliſche, ewig bleibende 
Gute, welches in der Anrede an Gott ſchon 
eingewickelt gedacht ward, und zwar dreymal 


nach einander. Die drey Bitten ſagen zwar 


der Sache nach einerley, und haben immer daſ⸗ 
ſelbe Object. Es ſoll aber theils durch die 
Wiederholung der Bitte das Verlangen ſelbſt 


ſtaͤrker gerichtet und immer verfeinert werden, 
theils legt ung die veränderte Denkungsart 

und Wendung die Urſachen und die Ordnung 
des Heils in den Mund, und es wird hiermit 


zugleich an der Wirkſamkeit, wie die Perſonen 
der Gottheit ſich offenbaren, erinnert. Der 


Vater ſandte feinen Sohn in die!Welt, daß 


wir glaubend das Leben haben follen, und fo 
erbeut er fih ung als Vater. Das fol uns 
Die theuerſte Wahrheit feyn, an welche wir mit 
tiefſter Verehrung der Heiligkeit Gottes in 
aller Betrachtung, feiner Majeftät, Guͤte, mo⸗ 


raliſchen Vollkommenheit und Gerechtigkeit, 


gedenken, und unfer Herz darauf geben follen: 
geheiliget werde dein Name. Durch die 
Sendung des Sohnes Gottes in die Welt 
ward nun geleiftet, was vom Reiche Gottes, 
das er errichten wollte, verheiffen war, das 
Reich Gottes war. da, und die Annehmung 

| beffelben 
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beſſelben mit geänderten Herzen war die Sum⸗ 
me der ganzen Lehre Chriſti, Matth. 4,17. - 
: Das fol man bey den Worten denken: dein 
Reich komme. Den Namen und die Pers 
ſon Jeſu Chriſti müffen wir hier hinzu denfen, 


weil es in der Bergpredigt, wie fehon gefagt, 


nur feine befündern und zum Anfange dee 
Amtsführung Chrifti gehörigen Urfachen hatte, 
Warum noch der weitere altteftamentifche Aus⸗ 
druck gebraucht ward. Vorerſt nun wandelte 
der im Fleiſch gefommene Sohn Gottes in 
der Miedrigfeit, bis derfelbe, nachdem er feinen 
Leib zur Verſoͤhnung der Sünde der Welt 
hingegeben, und fein Blut zur Vergebung der 
Sünde vergoffen, und fodann fein Leben als 
Menſch wieder angenommen hatte, zur Herrs 
lichkeit eingieng. Nun aber wirft er durch 
feinen und. feines Vaters heiligen Geift, wel⸗ 
cher alle, welche glauben und felig werden, 
zum Glauben felbft und zum würdigen Wans 
© Bel gefhicht machen muß, Und fo gefchiche 
der Wille des Vaters, das Reich Gottes fommt, 
und die würdigen Bürger des Meichs gelangen 
zu der ihnen beftimmten feligen und himmli⸗ 
ſſchen Beſitzung, die fie mit Danf und willigs 
ſtem Gehorſam gegen Gott aus Siebe, ewig gu 

zieffen werden. Darauf foll das Herz gerich 
get werden, wenn wir beten: dein Wille ges 
ſchehe wie im Himmel, alfo auch. auf Er⸗ 
den. Hier iſt durch die Vorftellung des Him⸗ 
miels der ſtaͤrkſte Bewegungsgrund angegeben, 
warum wir auf Erden den Willen Gottes E 
thun 
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thun follen. Denn bier ift der Himmel der 
. Herrlichkeit allein gemeynt, wo die Heiligen 


he Bürgerrecht haben, und auf die Entde⸗ 


\ 


Bedürfniffe 
des zeitli- 


chen Lebens. 


fung deffen, was ihre werden fol, hoffen, es 


ſtehzt auch im Grundterte das Worte Himmel 


im: finguları, Wir wollen ja in den Himmel; 


= was wir alfo im Genuß des Himmliſchen ewig 


gern shun wollen, und was alle herrliche Heere 
des Himmels ſchon hun, follen wir ung deſ⸗ 
fen auf Erden weigern? folk das nicht unfer 


einig herrfchender Zweck feyn? Indem wir 


aber. bitten, befennen wir zugleich unfer Un⸗ 
vermögen ohne den Geift Gortes und Ehrifti, 


* um deflen Gaben und Beyſtand wir eben des⸗ 


wegen hiermit beten. * 
Der Betende iſt aber noch auf Erden, wo 


er auch Bedürfniffe vor feinen Leib hat, und 


wo er feiner Sünden, feiner Mängel, und der 
Gefahr, worinnen er ift, nicht vergeffen darf, 
Bon leiblihen Beduͤrfniſſen lehrt der Here 
recht großmuͤthig alfo denken: unfer täglich 
Brodt gieb uns heut. Brodt heißt bey 


"den Ebräern, wie es auch bey uns oft fo ge 


nommen wird, die ganze Nahrung, und ſteht 
tropifch vor alle Bedürfniffe in zeitlichen Din⸗ 
gen, Groß aber ift es gedacht, auch diefes 
von Sort zu bitten, womit man erfennt, daß, 
was die Menfchen mit Arbeit und Klugheit 
thun, fie nur aus Pflicht thun, wobey doch 


ſie ſelbſt nichts find, fondern Sort es ift, der 


alles Gute giebt, und daß die welcüblichen Re⸗ 
den von Süd, Zufall, Natur, nur Unwifs 
fenheit 
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ſenheit anzeigen, und auch der Stolz der Men⸗ 
ſchen auf eigene Macht und Klugheit Unver⸗ 
ſtand iſt. Nemlich dadurch daß Gott einen 
ordentlichen Lauf der Natur eingerichtet hat, 
hat er uns Pflichten moͤglich gemacht, die wir 
im Gebrauch unſerer Kraͤfte und in der Bear⸗ 
beitung der Guͤter der Erde ausuͤben. Nach 
dieſem eingerichteten Syſtem haben auch einige 
Dinge und der Erfolg deſſen, was wir ſo oder 
ſo anſtellen, ihre Zuverlaͤſſigkeit oder Gewiß⸗ 
heit, z. E. beym Ackerbau, Handwerkern, Kuͤn⸗ 
ſten ufw. Uber auch dieſe Gewißheit hat 
Gott fehr eingeſchraͤnkt, daß überall eine nicht 
zu überfehende Menge Jufälle: ſich ereignen koͤn⸗ 
nen. Die Fruchtbarfeit-der Erde hänge vom 
Himmel ab, über welchen den Menfchen gar 
fein Vermögen gegeben ift, Und groffe und 
verwüftende Begebenheiten, Wetter und Erds 
beben, bangen vom unbekannten Abgrunde ab, 
und wir wiffen nicht, was unter unfern Fuͤſ⸗ 
fen ift, vermögen auch nichts über das Vers 
borgene in den Tiefen der Erde. Wie wenig 
ift alfo in unferer Gewalt? und wie wenig ift 
Durch unfere Anftaleen gewiß? Was wir am 
Flügften angelegt, fchlägt oft fehl, und was 
wir nicht geachtet, leiftet viel, und was wir 
ſchon werloren gegeben, erfüllet und übererifft 
oft unfere Wünfche, Das alles noͤthiget ung, 
Gott die Ehre zu geben, und «8 treiber ung 
zum Gebethe zu Sort, Hiernächft ift auch 
das groß gedacht, wenn wir mit Zufriedenheit, 
wie es Gott von einem Tage zum andern 
giebt 


Vergebung . 
der Sande · der theils wider Gottes Willen gehandelt, 


bes Gemuͤ⸗ 
thes vor die 
Bittenden. 
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giebt *, uns in alles zu ſchicken wiſſen, und 


vergnuͤgt find, wenn wir auch nicht weit hins 


aus vor uns. fehen fönnen, Denn diefes zeige 
Vertrauen auf. Gott an, wodurch dem Geiz, 
diefer Wurzel alles Uebels, und auch dem nar 
genden Kummer geivehret wird. 

Ferner ift der betende Menſch ein Sünder, 


theils viel unterlaffen hat und fehuldig bleibe, 


. welcher, was er vor feiner Bekehrung gefüns 


digt, nie vergeflen, und feine Mängel und Ges 


. brechen auch im Gnadenftande nicht entſchul⸗ 
digen, fondern aus diefen Gründen insgefamme 


feine Schulden für Gott erfennen und Verzeis 
hung fuhen muß. Dieſes gern zu thun, und 
ſich aufs tieffte vor Gore als ein Sünder 
zu demüthigen, muß derjenige willig feyn, der 


zu Gore Vater fagen Fonnte, der am Reiche 
Gottes Antheil hat, und himmliſch gefinnet 


iſt, wie die drey erften Bitten darauf wiefen. 
Probirkein 


Wie diefe Demüthigung für Gott wohl ges 


ſchehen müffe, legt uns der Herr fo inden Mund, 


daß er gleihfam einen Probirftein unferer 
Mechrfchaffenheit beyfügt, welcher die Bereit 
ſchaft denen Menſchen zu. vergeben ift. - Und 
erlaß ung unfere Schuld, mie auch wir 


| erlaffen unfern Schuldnern. Wenn wir den 


Rath Gottes von feiner Erbarmung glauben, 
wie 


” Diefes zeigt daB griechifche Wort irıdeıss an, gleich“ 
* panis confecutorius, daß ift, wie die Tage ber 


eduͤrfniß auf einander folgen, nicht etwa wefent« 


liches ober äberwefentliches Brodf, welches Die 
grammatiſche Form nicht litte: 


| | 5 
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wie er wirklich iſt; fo müffen wirder Allgemein 


heit feiner Gnade gemäß gefinnet feyn. Folglich 
dürfen wir nicht die Rache Gottes gegen Leute, 


die uns Unrecht thun, verlangen,wenn eine folche 


Beſſerung möglich ift, bey welcher Gore ihnen 
vergiebt,und dadurch Chriftusverherrliche wird, 
vor welchen alle, die Vergebung erlangen, behalz 
ten werden, fo daß er die Ehre davon hat, Ep- 
Fud. v1. weldes niemanden, der Gott und 
Chriſtum liebt, gleichgültig feyn kann, Wer 
der Vergebung, nach der ftrengen Wahrheit der 
zur Bekehrung erforderten Bedingungen, bey 
Sort nicht fähig wird, an dem wird Gott feine 
Verunehrung, und die feinen Geliebten zuges 
fügeen Beleidigungen, ſchon felbft rächen, wes⸗ 
halben wir nichts zu bitten haben, Bon der 
Rettung aber wider ihre Gewaltthaͤtigkeit und 
Tuͤcke üft nicht hier, fondern in den folgenden 
. Bitten die Rede. Das aber Fönnte einer, der 
die Wahrheit erfannt hat, fi) am wenigften 


vornehmen, daß er fich felbft rächen wollte, 


Wweil er damit die Hoheit und Gerechtigkeit Got⸗ 


tes misfennte, und in die Vorrechte der Gott⸗ 


ei ‚heit einen Eingriff thaͤte. Eben fo wenig 


+ Kann er feine äufferlichen Rechte gegen Schuld» 


„ner und DBeleidiger misbrauchen, weil aus der 
Abweſenheit der Menfchenliebe auch die Era 
mangelung der Liebe zu Gott offenbar würde, 


und er alſo ein Heuchler wäre. 


Endlich gehört auch noch zu der Betrach⸗ Bitte wegen 
tung unferes niedrigen Zuftandes, fo ange gun. 
wir auf dem Wege zu dem aid find, daraufbanpt, 
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und wider 


den Arge 


infonders 
beit, 


in den dreh erften Bieten fich das Herz richtete, 


auſſer den leiblichen Bedürfniffen, und auffer 
unſern Sünden, die Gefahr, darinnen wir 
uns von auſſen her unter fo vielen. Feinden 


und Zufälen, und. bey unſerer innerlidhen 


. Schwäche, umd der Veraͤnderlichkeit unſeres 
Gemuͤths⸗ Leibes⸗ und Glücfezuftandes, befins 


den. Mit einem Worte heiße das Verſu⸗ 
chung, und wir follen deswegen. Gott anrus 


fen: bringe ung nicht in Verſuchung. Es 
verfteht ſich, daß ein ſolches Hineinbringen ges 


mennt wird, daraus Berderben oder Schaden 


kaͤme, denn fonft iſt Widrigfeie und Leiden viel⸗ 


mehr etwas, ‚darüber ſich die Getreuen, denen 
es Gott zutheilt, zu freuen haben, Match. 5, 
10 — 11. ac, 1,2—4, aber auch ihren 
Kampf weislih und treulich Fampfen müffen. 
In diefem Geberh wird zugleich bekennet, daß 


ſolches Uebel ohne Gottes Vorſehung uns 


nicht begegnen. kann, und dadurch ehren wir 
ihn, dag wir dieHälfe von ihm erwarten und 
bitten. Der wichtigfte VBerfucher zum Boͤ⸗ 


ſen, und der. einen verborgenen Einfluß auf 


eine den Menſchen nicht überfehliche Art das 
bey hat, ift der Arge, der. Widerfacher des 
menfchlichen Gefihlechtes, welcher in der von 
Gott beſtimmten Ordnung und nach denen bes 
ſchloſſenen Stufen feiner Herabfegung bis zur 
Verdammniß ins ewige Feuer famme feinen 
Engeln, von der Macht des Meiches Gottes 
felbft, nemlih durch Chriſtum, geſtuͤrzt wird, 


Joh. 12,3 1..deffen Werfe zu zerftören Chris 
ſtus 
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ſius gekommen ifl, x Joh. 3,8. gegen welchen 


‚aber eben die Chriften bis zur Vollendung der 
Sache die Probe auszuhalten haben, und fich 


nicht fürchten, wohl aber die Hülfe Gottes bir 


° ten, und vor dem Argen fich hüten und bewah⸗ 


ren müffen. Ob daher gleich dieſe Verſuchun⸗ 
gen des Argen, und derer zu ihm gehoͤrigen, 
ſchon in der vorigen Bitte mir enthalten waren, 
fo richter der Herr doch den Betenden noch bes 


fonders darauf, indem er beten lehret: ſon⸗ 


dern rette uns von dem Argen. Die 


Tranfitioneformel zeigt gleich die Verbindung 


- mit dem Borigen an, und erflärt zugleich, wie 


das Führen oder Bringen in Verfuchung zu 


a ur 


verſtehen war, nemlich von dem Falle, da man 


nicht gerettet würde, An den Satan aber Darum deſ⸗ 


iſt darum beſonders noͤthig zu erinnern, weildens 5 2 


die Sache beynahe ganz auf der Offenbac denken if. 


rung und dem Zeugniffe des görtlichen Wor⸗ | 
- 868 beruhet, daher fie von der Sinnlichkeit der a 


Menfchen gern Teugnet, oder, was dahin zu 
ziehen iſt, gemisdeutet und falſch ausgelegt 


wird. Die Macht-des Satans zu misfennen, 


oder ſich unrecht vorzuftellen, ift wichtiger, und 
hat in die ganze Religion einen ftärfern Eins 


fluß, fonderlich in die Auslegung'der Schrift 


ſelbſt, als die vermeynen, welche gern obenhin 


urtheilen, und den leichtfinnigen Diepnungen veren 


Der Welt nachgeben. Dadurch alſo, daß dieNora bene - 


Bitte wider den Argen fpecial und nochmals in ber fünfe 


angegeben wird, giebt der Herr dem Derendenken unn ie 


- eben fo eine Erinnerung wider die Vorurtheileliest. 


Pppp der 
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Nuͤtzliche 
Bemütbss 
bildung im 
Beſchluß. 


* 
der Unglaͤubigen und falſchen Chriſten, wie er 


ben der fünften Bitte dergleichen wider die 
Rachgier und Unverföhnlichfeie gab, 

In dem Befchluffe des Gebethes des Heren, 
wenn derfelbe darzu genommen wird, (ohne 
mich hier auf critifche Streitigfeit über die Ays 
thentie deffelben einzulaffen ) ift eine Reflexion 


. enthalten, welche das Gemüche zum Glauben 


an die Erhörung bildet, daß es mit Beruhi⸗ 


gung Amen, das ift, fo ift es gewißlich, fagen 
koͤnne. Denn die Ertheilung des gebetenen . 


Guten wird.als Gottes eigene Sache vorgeftellt, 
weil es die Güter feines Reichs find, defien Forts 


gang und Verherrlichung der Zweck der ganz 


zen Schöpfung ift, denn dein ift Das Reich, 
das Königreich der Himmel, welches herbey 
kommen war, da Jeſus gefande ward, welches 


er eben predigte, und die Menfchen zu fich, als 


dem Herrn über alles, und Heilande des menſch⸗ 


lichen Geſchlechtes, einlud. Wider die Zweifel 


der ſchwachen und ſchwankenden Vernunft, 
und wider die Furcht des unüberwindlich ſchei⸗ 
nenden Widerftandes, wird das Vertrauen durch 
die Vorftellung erweckt, und dein ift die Macht. 
Wohl alsdenn dem, der fröhlich in der Hoff⸗ 
nung der zu offenbarenden Herrlichkeit ſeyn 
Fann, in welcher die Kinder des Reichs mit 
werden verherrliche werden. (Röm. 8, 17. 21. 
©. 1082 f.) Daher in den Worten und Die 


Herrlichkeit, beſchließt fi das Geberh mit 


Freude des Glaubens. Diefe erhebt fich weis 


ter durch die größte Vorſtellung, welche naͤchſt 
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der von Gore felbft, gedacht werden Fann, von - 
der Unendlichkeit der Währung in Ewigkeit. 
Das feligfte, aber auch das ſchweerſte, wenn 
Fein Selbftbetrug vorgehen, und auch Fein Wis 
derfpruch und Zweifel des Herzens ſich darwi⸗ 
der regen foll, ift das von Herzen gefprochene 
Amen, Ueber diefe unermeßlich groffen und 
wichtigen Ideen: in Ewigkeit Amen wie flat: 
tertLeichtſinn und Unverſtand gemeiniglich dahin! 

Wenn alſo im Gebethe des Herrn die er 
© weifung, am was und wie man beten foll, ent dung des 
“Halten if, und es deswegen, da diefe Anwei⸗ Sebeths dus 
ſung gleih in Form eines Geberhes abgefaßt 

ift, auch als ein Formular gebraucht werden 
kann und fol; fo Fann das Ganze oder ein 
Theil davon auch von jedem Betenden, wie 
es feine Andacht giebt, ausführlicher ausge 
bilder, und mit mehr Zergliederung und Erz 
laͤuterung durchgedacht werden. Wird — ee “ 
aber nicht auch eben fo wohl abgefürzt —— Ab: 
koͤnnen? Der Inhalt würde alsdenn nur ſum⸗ kaͤriung Rats 
mariſch durch weniger ausgelefene Ideen, in 
welchen die darinnen liegenden mit verftanden 
werden, gedacht, ohne daß doch irgend etwas 
fehlte, was nad des Heren Abſicht weſentlich 
darzu gehoͤrte. Und wie gienge das wohl fuͤg⸗ 
lih an? Ich fage, fo, wie Chriſtus bey einer 
andern Gelegenheit, fpäter, auf: feiner Iegten 
geidensreife, da bey feinem Gebethe einer feiner 
Juͤnger bat, er folle fie auch. beten Iehren, und 
ſich auf Johannis Erempel berief, den Haupt 
inhalt des gottgefälligen Geberhes Fürzer an: 
— Pppp 3 giebt. 


Dergleichen 
ſteht beym 
Lucas. 
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giebt. Diefes geſchieht, Luc. ıı,zf. wenn 


> man die critifche Berichtigung gelten läßt, wo⸗ 
durch abgefondert wird, was aus Matth. 6. 


herübergefehrieben, und in der Folge in Lucaͤ 


Tert eingefrageh worden, wovon des fel. D. 
Bengels apparätüs critieusund gnomon N.T. 
ad h. 1. nachzuſehen iſt. Die Anweiſung iſt 
ſodann folgendes Wenn ihr betet, fo ſagt 
(dag ſey der: Inhalt und die Art eures Ge⸗ 


bethes): Vater, geheilige werde Dein Name; 
@8 Eomme dein Reich; unſer taͤglich Brod 


gieb ung täglich; und erlaſſe uns unfere 
Suͤnden, denn auch wir.erlaffen einem jeg⸗ 


lichen, der ung fehuldig iſt, und bringe 
uns nicht in Verſuchung. Es iſt a priori 
abzufehen, dag ein geübter Chrift bey Water 


das mit denfen wird, was im Gebeche des Herrn 


bey Matthaͤo zur Erklärung daben ſteht. Die 
dritte Bitte wiederholt und legt aus einander, 
was unter dem Kommen des Reiches Gottes mie 


—liegt, und die fiebente Bitte macht von dem, was 


Daß Bott - 


‚Gebet eis 
bört und 
welches. 


in der ſechſten Bitte liegt, nur die naͤhere und 
ausdruͤckliche Anwendung auf den Widerſacher 
des menſchlichen Geſchlechtes, als den aͤrgſten 
Feind und Verſucher. Daraus aber, daß bey der 
Bitte um Vergebung der Suͤnde auch hier das 


Nota beng von der Pflicht unſern Schuldnern 


zu vergeben nicht weggelaffen worden, ift abzu⸗ 


nehmen, wie viel dem Heren daran gelegen war, 


. 314. Ä 
Gott erhört Das Gebeth, welches nach 


feiner Vorſchrift und auf eine ihm Em 
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Art zu ihm geſchiehet. Dasjenige, was feine 
im; Gnadenſtande wirklich befindliche Kin: 
der zu ihm abſchicken, erhöret er. allezeit, und 
er. :erhört auch das Gebeth eines im Ernft 
und redlich Bußfertigen Sünders um: feine 
fernere Bekehrung, Matth.7,7.8.11. ı Soh. 
3, 22. €. 5,14. Jac. 1,6; E.y,2.3. Die Was bie Er⸗ 
Er hoͤrung des Gebethes beſtehet darinnen, dorung in 
daß Gott das gebetene Gute eben darum 
giebt, weil darum gebeten worden. Vermoͤge 
derſelben wird alſo Gutes erlanget, welches 
auſſerdem und ohne das Gebeth nicht erlangt 
worden waͤre. In einzelnen Faͤllen kann es 
zwar zutreffen, Daß dasjenige, warum gebe⸗ 
ten ward, ohnedem geſchehen ſollte, welches 
dem Betenden nicht nachtheilig iſt, weil das 
von ihm gewuͤnſchte Gute erlangt wird, und 
nur zufaͤlliger Weiſe dabey ſein Bitten in 
Abſicht dieſer Materie unnoͤthig war, wobey 
jedoch die Verehrung Gottes, die im Ge⸗ 
bethe geſchahe, ihm allezeit ein angenehmer 
Gottesdienſt bleibt, und als Tugend, wie 
andere Tugenden, ihre ewig guten Folgen 
haben wird. Hingegen waͤre zur Erhoͤrung 
nicht genug, wenn nur immer nicht mehr ge⸗ 
chaͤhe, als ohne Gebeth auch geſchehen mußte, 
‚amd. nicht ein gebetenes Gutes, eben weil 
gebeten ward, gegeben wuͤrde. Manche fteb 
len ſichs fo vor, weilfie gewohnt find, die Welt 
nicht als ein; moralifch zu regierendes Reich 
Gottes, fondern als eine undenklich groffe 
Maſchine, ſich vorzuſtellen, in welcher durch 
Ppppſ 3 eine 
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eine fortgehende Kette beftimmender Urſachen 
alles, was in der Welt möglicy war, unaus⸗ 
bleiblich erfolgt, und was nicht erfolgt, auch 
in diefer Welt Feine reale Möglichkeit gewe⸗ 
fen ift. Sie fehen alfo nur auf mechaniſche 
Vollkommenheiten, gleich als ob, mas am Uhr⸗ 
werk eine Vollkommenheit ift, eg aud an der 
Welt feyn müßte, welche ein Syſtem von 
anderer Art iſt, und welches einen andern 


und beſſern Zweck hat, und viel zu guf darzu 


iſt, als daß es mit einer Mafchine, die wie 
ein Uhrwerk geht, verglichen werden koͤnnte. 
Noch eher fände die Vergleichung mit einer 
Mafchine ſtatt, die der Wirkende ſtets gegen 
wärtig behandelt und zweckmaͤſſig richtet, wie 
3.€. die Töpferfcheibe Ser. 18, 2 f. iſt. 
Wenn ſolche Leute gleichwohl das Anſehn 
nicht Haben wollen, als hüben fie das Ges 
beth auf, fo fagen fie, man müffe aus Pflicht 


beten, oder fie verftehen das Beten nur vone - 


Loben und Danken. Es kann aber auch 
das Beten aus Pflicht bey einer mechanifch 
nothwendigen Folge aller Begebenheiten‘ in 
der Welt mehr nicht feyn, als eine Erkennt⸗ 
niß der Dependenz diefer Folge von Gott, 


als dem legten zureichenden runde des Das 


ſeyns der Welt. Folglich ift es nur eine fok 
che Art von Lob und Dank, wie die vorge 
foßten Meynungen folcher Leute zulaffen, 
und wie e8 mit ihren angenommenen Begri 
fen beftehen Fann. Sie felbft werden auch 
wohl aus Pflicht nicht viel beten, und * 
ihre 
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ihre Forderung des Gebethes ohne Hoffnung 

‚einer Wirkung bloß. aus Pflicht auch bey ans 

dern Feine Kraft habe, fondern die Luft zu 

beten dabey gar bald ermatte und vergehe, 

lehrt die Erfahrung. 

| Weil aber doch der Betende das, masDie Erb 

- er bitter, als etwas Gutes anfiehet, und eöfhieht im 

eben um des Werthes willen verkanget, wel in gleie 

chen er demfelben zufchreibt; fo ift er: auch geltendes. 

„erhört, wenn er den Werth erlangt, und noch 

ielmehr, wenn er einen groͤſſern Werth auf 

fein Bitten erhält. Daher iſt die Erhoͤrung 

des Gebethes weiter einzutheilen. Sie kann 

erfilih in Natur gefchehen, wenn man ers 

hält, 1008 man eben und wie man es bittef, 

oder durd etwas gleichgeltendes oder gar 

beſſeres. Zum andern kann fie fügleich ———— 

das Gebeth, oder zur der gebetenen Zeit, ge⸗ hach Aufe 

ſchehen, oder fie kann aufgefchoben wer" 

den, und doch erfolgen, ja eben dadurch viel 

beſſer erfolgen, weil die eine Zeit unſchicklich 

oder weniger bequem feyn kann, und zu eis 

‚ner andern die Sache füglich, oder viel reich? 

licher, oder: mit Beförderung. vieler andern 

guten Abfichten zugleid), fatt bat, worauf 

ohne Zweifel die göttliche Weisheit zu ſehen 

bat. Es machen fich aber die Menfchen mis 

‚der die Erhörung des Gebethes mancherley 

Zweifel, weil fie ſich dieſelbe unrecht vorſtel⸗ EWeifet und. 

‚den, oder weil fie diefelbe einem Bitten dus gen mider 

: eignen, von welchem die Rede nicht war, oder ir: 

** weil ſie die Verſicherung davon auf“ 
Popp 4 I 
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unfchiclichen Wegen: verlarigen, und ſie in 
lauter unmwiderfprechlichen und allgemeinen . 
Erfahrungen fehen wollen, ohne daß die Er⸗ 
börung felbft auch oft ein Object des Glau⸗ 
bens bleiben könne, welches doch in der Ewig⸗ 
keit hernach 'offenbar genug werden Tann, 
Wir wollen deswegen ihre vornehmſten Ein⸗ 
wendungen näher beleuchten. 39 
J ve | 

| $. 315. 49 
ee. ) Iſt es nicht wider die Unveraͤn⸗ 
ðeiene derlichkeit Gottes, etwas um des Gebethes 
der Menſchen willen zu thun, was ſonſt nicht 
teit Gottes geſchaͤhe? und iſt es nicht ſeiner Hoheit 
entgegen, ſich nach dem Gebethe ſo niedri⸗ 

ger Weſen zu richten? und feiner Weis⸗ 

heit, feine ſchon allenthalben aufs beſte ein⸗ 
gerichteten Rathſchluͤſſe und Anordnungen 
deſn unweiſen und Furzfichtigen Menſchen zu 
Die Gefallen zu ändern? Antwort. Vors erſte 
tes werben iſt es irrig, es ſey Misverſtand oder Ver⸗ 
nicht ern drehung, wenn man die Erhoͤrung des 
den bee Gebethes als eine Veraͤnderung der goͤtt⸗ 
bingte wol chen Rathſchluͤffe anficher, da ſie doch 
eine Vollſtreckung derſelben, und zwar 
bedingter Rathſchluͤſſe, iſt. Gott hat 

nicht alles, was geſchieht, ſchlechterdings und 
unbedingt beſchloſſen. Seine Regierung ver⸗ 
nuͤnftiger und freyer Geſchoͤpfe geſchieht nach 
bedingten Rathſchluͤſſen, deren Bedingungen 
dieſen Geſchoͤpfen in ihre Gewalt gegeben 
find, als etwas das fie thun, oder auch Taf 

DLR n 5 x en 
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fen koͤnnen. Dan ftelle ſich demnach die Sa⸗ 
che nur ſo vor, daß Gott unzehliche Dinge 
unter der Bedingung zu thun beſchloſſen hat, 
wenn er darum gebeten wird, und hingegen 
ſich niemals vorgenommen hat, ſie zu bewerk⸗ 
ſtelligen, wenn das Gebeth nicht geſchehen 
wird. Wer alſo nicht bittet, empfaͤngt der⸗ 
geichen Guͤter nicht. Wer meynt, es werde 
ohne der Menſchen Gebeth alles geſchehen 








ſeyn, was auf das Gebeth erfolgk,‘der 
ſagt etwas, das nach der Vernunft gar nicht 


erweislich, und noch darzu hoͤchſt unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt. Denn was iſt unwahrſcheinli⸗ 
cher, als daß Gott bey moraliſch wirkenden 
Weſen, die alſo nicht durch unbedingte Rath⸗ 
ſchluͤſſe, ſondern nach Befinden ihrer mora⸗ 
liſchen Handlungen, regiert werden, diejenige 
Verehrung Gottes ſelbſt, da man das Gute 
von ihm, als der Quelle alles Guten ſuchet, 
ausgenommen habe, und in Abſicht auf 
dieſe niemals nichts thue? Der heil. Schrift 
«ber widerſpricht er ausdruͤcklich, z. & Jac. 
43:3... Daduch hat Gott ehemals feine 
Knechte in: Anfehen geſetzt, daß er das Gute 
auf ihr Gebeth gab, und das fo gar in einzels 
nen Fällen ausdrüdlidy erklärte, , als: von 


Abraham, 1B. Mof2o,7.:.Divb, © 49, 
8:10. gleichwie auch allgemeine Sprüche, 
davon da: find, Jef 64,7.. Die ligeherr:" 


n 

ſamen misbrauchten das oft, und meynten, 
daß es an dem Gebethe der Propheten liege, 
wenn fie. Mangel litten oder Uebel erfuhren; 
um Popp 5 und 
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und wollten ſich darum andiefen rächen, nicht 
als ob fie an der göftlichen Sendung der 
— gezweifelt haͤtten, ſondern weil 
e ihnen zutraueten, daß ſie durch ihr Ge⸗ 
beth Gott in ihrer Gewalt haͤtten, und dieſe 
Gewalt zu ihrem Nachtheil misbrauchten, 
und die Sache beſſer gehen wuͤrde, wenn 
dieſe weg waͤren, und nicht mehr Ungluͤck 
| über fie erbeteten, 3. E. 4B. Mof. 16,41. 
— beit 2 Rön.6,31. Aus der gegebenen Erklaͤrung 
Willen hits erhellet, was es heißt, wenn gefagt wird, 
con. Gott erhört uns, fo wir etwas bitten .. 
feinem Willen, 1 30h. 5,14: 15. nemli 
wenn es fo etwas: ift, das er unter Bedin⸗ 
gung des Bittens zu geben. befchloffen hat. 
- Daher bitten wir. auch in allen, worüber 
wir nicht ausdrüdliche und genugfam bes 
ſtimmte Verheiffung haben, Daß uns Gott 
die Bitte gemähre, fo es fein Wille iff. Die 
Erlangung des Gebetenen aber bleibt Erhös 
rung, weil e8 um des Gebethes willen ges 
geben wird. - In Sachen nun, welche auf 
Diefe Art Gottes Wille find, ift dem. Gebes 
she Fein Object zu groß, und Das Gebeth 
eines Gerechten vermag viel, wenn es wirks 
fam wird, Jac. 5, 16. 17. 
Die en Fi Zum andern ift es. eben fo: irrig, wenn 
niemie per man. vorgiebt, als ſtreite Die Erhörung des 
— Sot Gebethes mit der. Hoheit oder Weisheit 
Gottes. Der höchften Majeftät des volls 
kommenſten Weſens ift: nichts geziemen⸗ 
ders, als ſeine freywirkenden — * 
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Befinden ihres Betragens gegen ihn zu 
regieren. Wer hält e8 denn der Hoheit 
eines Königs zumider, das Land nad) Bes 
Ihaffenheit der Einwohner und Umſtaͤnde zu 
regieren? "Wenn Gott nicht die Vorzüge der 
Gottheit nach der Wahrheit dabey beobach⸗ 
tete, fondern z. E. jeder Menfch nach Belieben, 
auch ein böfer Menfch nad) feinen Lüften und 
Gutduͤnken, ihm vorfchreiben und beſtimmen 

» Eönnte, was er im Weltregimente thun folltes 

ſo wäre dag freylich wider. Die Hoheit Got⸗ 
tes, es iſt aber auch die Rede davon nicht. 
So aber, wie die Schrift lehret, ift die Erz Ste Ik dei 
hörung des Gebethes der Güte und Weis guaaer. 
heit Gottes gemäß. - Daß das Gefchöpfemät. 
von Gott bittet, ift Verehrung Gottes, und 
eine Anerkennung der Dependenz von ihm, 
und zeiget Erkenntniß der Wahrheit, Wer; 
frauen und Liebe zu Gott an. Daß aber 
Gott erhöret, ift ein Beweis, daß der Plan 
finer Regierung nad) einem Syſtem 
moralifcher Handlungen eingerichtek iſt, 
und Daß dieſes nach der wahren Vollkom⸗ 
menheit, abgemefien fen, iſt anderweit ge⸗ 
wiß, und verftchet fich. Es ift auch Fein an⸗ 

der Weltſyſtem möglich, ald mo moralifche 
Handlungen, und fchiekliche Folgen auf die 
felben, Die Hauptabficht find. Hierinnen 
liegt Gottes Ehre, und alfo iſt Die Erhörung 

des Gebethes feiner Ehre gemäß. Bon 

der Weisheit Gottes machet man fich eine 
falfche Vorftelung, wenn man u? » 

| verfol⸗ 
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verfolge allemal: ein einziges Beftes, und 
welches, unabhängig. von dem Thun und 
Laſſen der Menfchen, in einem mechaniſchen 
Weltbau ſchon unabaͤnderlich feine Beſtim⸗ 
mung habe. Es iſt weder das eine noch das 
andere wahr, oder auch nur möglich, und der 
Irrthum gründet ſich auf dunkle und ver: 
worrene Begriffe, und auf die Widerſetzlich⸗ 
keit der Menfchen gegen Gott, welche fie 
wider die geſetzgebende und richtende Macht 
Gottes abgeneigt macht, daher ſie lieber eine 
„Allgemeine Nothwendigkeit aller Dinge oder 
ein thoͤrichtes Ohngefaͤhr erdichten. 

Uebrigens iſt, was ich bisher geſagt, die 


Würde. ie Antwort auf die vorhabenden Zweifel über: 


haupt: Das Aergerniß einiger an dem Be 
.. dacht, welchen Gott auf das Gebeth folcher 
Leute nehmen folle, welcheyon geringem Stans 
. de in. dem gegenwärtigen $eben, oder fonft in 
den Augen der Zweiflee verachtet find, gruͤn⸗ 
det ſich noch über, diefes auf Unbedachtſamkeit. 
Sie ſelbſt ſchaͤtzen die Menſchen nicht nad) 
den Abſichten/ auf: welche Gott ſiehet, 
rd beftimmen ‚den Werth. ihrer Würde 
‘> nach) vergänglichen und zufälligen - Dingen, 
Doch iſt diefes Aergerniß gemein, und hat viel⸗ 
leicht immer den meiſten Antheil an den Eins 
wendungen wider die Erhörung des Gebethes, 
artet auch am öfterften in muthwillige Spoͤt⸗ 
terey aus. Vor Gott muß uͤberhaupt der 
am angenehmſten ſeyn, der die Wahrheit ers 
— und nach dieſer Erkenntniß den Wil⸗ 
rn len 
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Ion Gottes am Tauterften und völligften chur, 
Das Uebrige kommt auf Gottes freyen Willen 
an, ob er beſtimmte Bitten dem und jenem 
zugeſtehen will, wie auch ob er guter Urfachen 
wegen gewiffen Perfonen ein folches Amt und 
Beruf auftragen will, mie welchem auch: die 
Erhörung befonderer beſtimmter Bitten ver⸗ 
bunden: ift, wie es ehemals bey den Propheten 
war, imter welchen Mofe und Samuel’ %er, 
15,1. und ein andermal Noah, Daniel und 
Hiob, Eich. 14, 14: 20, vorzüglich erwähnt 
werden: Auf die Wartung: und Kleidungdes 
vorerft allgemein zur Verweſung beftimmten 
Leibes kann vor Gore nichts anfoınmen , was 
den Menfchen wichtiger oder geringer machte. 
Beruf und Gefchäfte, die Gott felber den Mens 
ſchen zutheilt, machen nur verſchiedene be⸗ 
ſtimmte Pflichten; das aber, was die Men⸗ 
ſchen vor Gott werth macht, wenn die Art 
ihres Dienſtes ſelbſt von verſchiedenem Werthe 
iſt, muß ohne Zweifel Gehorſam, Glaube und 
Tugend ſeyn, widrigenfalls nur verſchiedene 
Rechenſchaft erfolgt, und von dem viel gefor⸗ 
dert wird, welchem viel anvertrauet war. Die 
Unterſchiede der Menſchen unter ſich nach ih⸗ 
ren Staͤnden ſind nichts betraͤchtliches gegen 
die Hoheit Gottes, und eine jede Creatur iſt 
unendlich niedriger als Gott. Darzu ſind 
dieſe Unterſchiede zeitlich und vergaͤnglich, rich⸗ 
ten ſich auch nicht nach moraliſch guten Qua⸗ 
litaͤten, ſondern nach) eigenen Regeln, oder zu: 
fähigen Urfachen, und größrentheils find fie 

. Aber 
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- übertrieben, und durch Eitelkeit, Unwiſſen⸗ 
heit und Tyranney erweitert, und viel zu groß 
gemacht. Soll mun Gort darauf fehen ? 

- Warıder Meiche, von deffen Tiſche ein aͤuſſerſt 
Armer und Kranker. feine Wahrung fo lange 


bebkam, bis er als-ein aͤchter Sohn Abrahams 


ſeine ſchmerzhafte Krankheit mit einer ſeligen 
Erfuͤllung feiner auch im Leiden feſten Hoffe 
nung auf den Gnadenbund Gottes, in welcher 
er fein Uebel geduldig dahin nahm, verwech⸗ 
> : felte, deswegen etwa wichtiger vor Gott, weil 
er feinen Leib befler fpeifere und Fleidete, aber 
nach Mofe und den Propheten dergeftale nichts 
fragte, daß er, als er ſchon auſſer dem Leibe 
war, fie noch immer vor unzureichend hielt, 
daß Leute feines Standes auf fie viel zu hören 
Urfache hätten ? Luc. 16, 20 f. Wie ehöriche iſt 
es alſo, wenn gewiſſe Ungläubige fagen, die Apo⸗ 
ſtel wären Bettler gewefen, welches doch auch 
nicht wahr ift, und man ſetze fie nun über Die 
Zürften! Wenn fie doch nachdaͤchten, was fie 
. an den fo bewunderten Fürften hochſchaͤtzen, und 
was nad) Abrechnung des Amtes, das die Fürs 
ften von Gottes wegen führen, vor perfönliche 
oder moralifche Qualitäten übrig bleiben! Vor 
> jenes geben die Hohen in der Welt Gott Rechen⸗ 
ſchaft, wie es die Leute in allen Ständen thun; 
und diefe, die Qualitäten und Einfihten, haben 
‚ihren Werth und Unwerth ohne Abficht auf den 
Stand, die Herrfchenden felbft aber find auch 
nicht länger herrſchend, als andere untertyänig 
find, . beyde find es höchftens — 
« 3I 


* 
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GI, 
2) Wie fann man aber fagen, daß das⸗ ob dat dea. 
jenige um des Gebethes willen erfolge, beerminirtei 


er 


wort. Die Allwiffenheit Gottes weiß auch 
alles Zukünftige vorher, Er hat alſo auch 
da, wo es fonft ſchicklich war, und füglich 
angieng, dasjenige, was. um: eines. vorher⸗ 
gefehenen Gebethes willen, das er erhören 
wollte, geſchiehet, präbeterminiren Eönnen. 
Der allwiffende Gott Bann fehr wohl dag; 
was durch eine Reihe verfnüpfter natürlis 
her Urfachen, da immer das Vorhergehende 
das Folgende wirket und unausbleiblich 
macht, prädeterminirt iſt, mit freyen Tha⸗ 
sen in eine Harmonie bringen, obwohl die 
willtührlichen Handlungen der Geifter nicht 
durch beſtimmende Urfachen unausbleiblich 
find, fondern ein frey wirfender Geift nur zů 
dem, was er thut, eine zureichende Urſache iſt, 
und ſich ſelbſt zum Wirken beſtimmet, und 
vom thun koͤnnen zum Wirken fortgehet, und 
eben dieſes in Abſicht auf mehrere Handlun⸗ 
gen thun kann, wenn mehr als eine zu der 
Zeit ihm moͤglich iſt, unter welchen er waͤh⸗ 
let. Denn es iſt genug, daß Gott weiß, 
was geſchehen wird, obgleich mehr als — 
| ey 
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Ley nach der Genugſamkeit des Vermögens 


der wirkenden Perſon gefchehen Fonnte. Denn 
Gott fehlieffet nicht erft aus den Urſachen die 


Wirkungen, fondern'er weiß die Wirkungen 


und’diellefachen, und fein Wiſſen iſt ein Theil 


der Vollkommenheit des göttlichen Weſens, 
Herändert aber in den Objecten des Willens 
nichts, fondern dieſe bleiben und werden 
fo erkannt, wie jedes in feiner Art ift, es fey 
frey oder nothwendig. Wie eine Mutter 
das Brod zum voraus auf die Stunde zu 
recht legen kann, da fie weiß, daß die Kin⸗ 
der kommen, und darum bitten werden, im⸗ 
maſſen ſie, nach ihrer Art zu wiſſen, dem Bit⸗ 
ten der hungrigen Kinder entgegen ſieht: ſo 
kann vielmehr der Schoͤpfer im Lauf der Na⸗ 
tur die Erhoͤrung der ihm angenehmen Bit⸗ 
ten zum voraus veranſtalten, wo ſich ſonſt die 
Reihe der natuͤrlichen Urſachen zur Praͤdeter⸗ 
mination des Erfolgs eines Gebethes ſchickt. 


| Doch nehme - Freylich darf man nicht mehr Vorher⸗ 


man nicht 
zuviel Praͤ⸗ 


beffimmung annehmen, als die Faͤhigkeit des 


deternna⸗ phyſiſch⸗ mechaniſchen Syſtems für ſich vers 


tion an. 


ſtattet, woruͤber wir jedoch nicht einmal 
Richter ſeyn koͤnnen. Es kann doch aber in 
ſeiner Maaſſe und gar oft vorkommen, und 
der Wahrheit der Erhoͤrung iſt es gleichguͤl⸗ 
tig, wie fie veranſtaltet iſt. Heut zu Tage 
dehnt man die Praͤdetermination immer zu 
weit aus, wegen coſmologiſcher Vorurtheile, 
nemlich weil man ſich die Welt als eine Ma⸗ 
ſchine vorſtellet, und in der mechaniſchen 

Vollkom⸗ 
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Bolllommenheit die. Vollkommenheit der 
Welt feget, wodurch man fie viel zu geringe 
macht. oft. regiert in dem eingerichteten 
Lauf der Natur durch die Engel im Unficht; 
baren, wie im Sichtbaren die Menfchen wirk⸗ 
fam find, und doch unter der allwaltenden 
Vorfehung Gottes. 3. €. es find frucht⸗ 
bare Aecker, Teiche, Gräben: auf der Erde, 
und nicht durch den Bau der Erde und des 
Dimmels, fondern dur die Gefchäftigkeit 
ber Menfchen; eben fo gefchehen in dem ung 
verborgenen Theil der Weltverknuͤpfung ftets 
Wirkungen der Engel, wovon. Die größten 
Folgen abhangen, jedoch ohne daß: wir ih; 
nen nachfpühren Fönnen. Die Engel aber 
empfangen ihre Befehle von Soft, und mag 
fie nach eigener Einficht und Belieben wirken, ° 
ift auch unter der Regierung Gottes. Bey 
dem:allen ift auch Gott felbft ſtets wirkfam 
in der Welt, nicht. nur durch Die Belt, nems 
lich durch die Reihe der eingerichteten Fol⸗ 
gen im Lauf der Natur. 


| er . S. 317. | | 

3) Wie kann manfagen, daß alles Ge — —— 
beth erhoͤret weroͤe? Widerſtreitet nicht gebethe mit 
die Erfahrung 2a iſt es nicht an ſich ummdg- rung ker 
lich, weil oft Die Bitte des einen das Ge: 

gentheil von dem ift, was der andere betet ? 
Antwort. Die dihten Gläubigen beten un; ——— 
ter denen vorhin angeführten Bedingungen auejeit er. 
$: 307. Da nun — die Erhoͤrung in Na⸗ dort werden 
— aaa tur, 
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tur, oder durch den Werth, auf gleichgel⸗ 
tende oder viel beſſere Art, geſchehen kann; 


ingleichen da fie auf die gebetene Zeit, oder 


Die Moͤg⸗ 
lichkeit des 
Gebetenen 

wird voraus 
geſetzt. 


mit Aufſchub, und doch ſo viel beſſer, erfol⸗ 
gen kann: ſo kann das Gebeth der Gerech⸗ 
ten ſehr wohl alleſammt erhoͤret werden. Den 
Ungerechten aber iſt die Erhoͤrung ihres Bit⸗ 
tens auch nicht verheiſſen. Ueber dieſes ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß, wenn Die Erhoͤ⸗ 
“rung des Gebethes allgemein behauptet wird, 
doch vorausgefegt wird, daß das Gebeth 
auf ein mögliches Ding gehen muß. 
Nun Farin aber etwas entweder für fich un 
möglich ſeyn, z. E. wenn es etwas wider 
ſprechendes enthaͤlt, oder es kann in der 
Verknuͤpfung mit dem, was zugleich als 
wahr geſetzt wird, unmoͤglich ſeyn, z. E. wenn 
es den goͤttlichen Eigenſchaften, wenn es dem 
bekannt gemachten Plan des Werks Got⸗ 
tes, wenn es den Weiſſagungen der Schrift, 
wenn es der Einrichtung und Regierung der 
Welt, wie fie Gott nach der: hoͤchſten Weis) 
heit erwaͤhlt und angeordnet hat, widerfprä 
che. Daher ift nicht zu vertvundern, wenn 


= auch Leute, die im Gnadenſtande beten, oft 


nicht erlangen, was fie bitten, nemlich went 
fie um fein mögliches Ding gebeten haben, 
fondern um ein ungereimtes Unding, welches 
ihnen wegen Unvollfommenheit ihres Vers 
ftandes ein mögliches Ding zu feyn fehlen. 
Man nehme nun darzu, daß aud) nicht alle 
erhörlich beten Fönnen, und Die Sngerepe: 

F ie 
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die: den Gerechten geſchehene Verheiſſunggun erhöts 
nicht — fo.-ergiebt ſich, Daß bey dDergene nephre 
Stage, ob, der Verheiſſung gemäß, allesdreverlen. 
Geber erhört wird, auf dreyerley zu fehen 

iſt, nemlich a) die bittende Perſon muß 

die erforderten Bedingungen an ſich haben, 

b) die gebethene Sache muß möglich ſeyn, 

und —— ſowohl phyſikaliſch, daß fie ge⸗ 
ſchehen kann, als moraliſch, daß ſie Gott 
anſtaͤndig iſt, und ſich zu ſeinen Eigenſchaf⸗ 

ten; Werke und Vorhaben fo ſchickt, c) daß 

doch die Erhörung felbft verfhiedentlid) 
gefchehen kann, in Natur oder durch dem; 
Werth, fogleich oder mit Aufſchub. 

Aus dem allen fließt Die allgemeine Ent- — F 
ſcheidung des angefuͤhrten Zweifels: Es iſt Far Mn 
gar Beine Sache, die ſich aus der ERDE eine Si 
ausmachen laßt, ob das Gebeth der Gere der €r- 
rechten erhört wird, viel weniger ob alles eribiun 
hört wird, fondern Die Wahrheit der verheifis Object des 
fenen Erhörung des rechten Gebeths iſt el rıdent 
ber ein Hauptgegenſtand ‘des chriftlichen 
Glaubens. - Die Erfahrung aber ſtimmt dos finme 
bisweilen, wo die Sache, gegenwärtig finn- übers 
lih werden kann, Damit überein, und beſtaͤ⸗ein. 
tigt und erwecket den Glauben. Die Ger 
wißheit der Erhörungaber hat ihre allgemeis 
nen Gruͤnde, und vornemlic gründet fie fich 
auf das göttliche Wort, und da diefes ers 
weislich ift, fo iſt fie auch) fo gewiß, als Got⸗ 
tes Wort felbft if. Man beobachte dem⸗ 

* wenn man die Verheiſſung von der 
Aa Ei 
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Erhoͤrung des Gebeths gegen die Erfahrung 
haͤlt, eben die Klugheit, welche man braucht, 
wenn Wirfungen der Nahrungsmittel: oder 
Arzeneyen mit der Erfahrung zufammenges 
halten werden. Man fchreibt ihnen um tüche 
tiger allgemeinen Gründe willen gewiſſe Wir⸗ 
ungen zu, und die Erfahrung beftätigt fie, 
in mehrern oder wenigern Fällen, nachdem 
die Leute find, an denen fi) die Wirkung 
Auffern fol. Allemal aber kann die Wir 
fung nicht eintreffen, weil die Qualitäten, 
die man fich doch zugleich bedingen muß, 
nicht bey allen Perfonen ftatt haben, und 
man ſolches aud) gar oft nicht einmal zuvor 
wiflen Bann, wie auch weil zufällige Urfachen 
von auffen darzu fehlagen, oder weil inner⸗ 
lich in ihrem Leibe irgendwo ‚ein ungewoͤhn⸗ 
licher Bau der Theile war, oder ſich ein anz 
Ä der Uebel angefegt hatte, deſſen man fich 
nicht verfahe. = 


| $. 318. \ 
Bu er Gleichwie Gott überhaupt beſchloſſe 
bergen hat, manches Gutes nur unter der Bedin⸗ 
gerifien gung Des Gebethes zu geben: fo ift es auch 
Geberpe, Möglich, daß manches Gute unter einer 
— noch engern Bedingung eines in gewiſſem 
Beten. Grade heftigen und anhaltenden, oder 
auch eines vereinigten Gebeths vieler, zu 
geben befchloffen ift. Die Meynung ift, wenn 
auch Fein einzelnes rechtfchaffenes Gebeth 
vergeblich ift, fondern gute Folgen hat, welche 
j rn den. 
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‚den Werth des ‚gebethenen Guten oder 
noch mehr enthalten; und ob auch gleich die: 
ſes bey allen einzelnen würdigen Betern 
wahr ift: fo kann doch Die Gewährung einer 
beflimmten Bitte, wo das Gebetene in Nas 
tur erlangt wird, um guter Urfachen willen 
an einen Grad des Gebethes, oder aud) der 
‚Menge der Betenden, verbunden-feyn. 3. €. 
das wiederholte Bitten, ift eine llebung, wel 
che das Gemüthe felbft laͤutert und ſtaͤrket, 
das zuſammengeſetzte Gebeth vieler machet 
einen groͤſſern Theil der Verknuͤpfung der 
Dinge in der Welt aus, welcher ſich nun eben 
darzu ſchickt, daß in dem Weltregimente eben 
ſo darauf geſehen wird, wie man ſich wun⸗ 
dern wuͤrde, wenn die Vereinigung vieler 
Gottloſen zu Laͤſterungen, oder andern boͤſen * 
Stuͤcken, nicht ein beſonderes Einſehen der 
goͤttlichen Vorſehung nach ſich ziehen ſollte. 

Daß es ſich wirklich ſo verhalte, lehret die 
Schrift, z. E. vom vereinigten Gebeth Matth. 
18,19.20. Jac.5, 16. vom Anhalten Luc. 

18, 1—8. ingl. ein Exempel, Matth. 15, 

22f. Hieraus iff zu erklaͤren, wie die öffent 

lichen Fürbitten in der Gemeine, oder die öfz 
fentlichen Bettage zu verſtehen find. 


iR $. 319. | 
| Einige meynen Sprüche in der Schrift = — 
zu finden, welche ein unaufhoͤrliches Gebethne Bes 
verlangten, Luc. 18,1. 1 Thefl.5, 17. darien iu hal⸗ 
gegen andere nur ein kurzes Gebeth vor⸗ 
29949 3 ſchrie⸗ 
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ſchrieben, und das lange Beten unterfagten, 
Matth. 6,7. welches denn unter einander 


firitte. Keines von beyden verhält ſich fü. 
Das kalte Plaudern des Mundes *, und 
ie | Die 
'® garroroyeiv viel plappern fcheint ein Wort aus ber 
Sprache des gemeinen Volks gewefen zu ſeyn, tel 
ches im Griechifchen gefeßt worden, um. dag ges 
brauchte Ebräifche mit feiner Nebenidee fo nahe als 
möglich auszudruͤcken. Diefed kann gar wohl oa 
barha gewefen feyn, welches die Nebenidee bes Un⸗ 
verſtandes und der Unbedachtfamfeit beym Neben 
hat, z E. 3B. Mof. 5,4. Pf. 106,33. Spr. Sal 
12,18. obgleich das abgeleitete nomen 020 die⸗ 
felbe nichthat, Wie man aus der Hebräifchen als 

. ‚der älteften Sprache noch gar viele Wörter in der 
Bricchifchen, und, wie ich glaube, in allen Spra- 
chen antrifft, weil die mannigfaltigen Sprachen 
Durch die Sprachverwirrung, 1B. Mof. 11. ent 
fanden (tie diefelbe anzunehmen ift in hypomne- 
mat.ad Theol. prophet. P.I. 8.84. pag. 241 20. gegeigf, 
in der Deutfchen Ueberfeßung, oder Beytrag zum 
richtigen Verſtande der heil. Cchrift, infonderheit 
des prophetifchen Theils des göttlichen Worteg, 
©.432 f.) 5. E.man vergleiche wo Peage, 237 kya- 
win, nbn wer, 359 mrayo, Wın Xarısen : ſo 
fann man Pärra von sa ohne Bedenken ableiten. 

: Daß aber in der Sprache bes Volks ein Wort 
Bärrog gewefen, ob e8 gleich von den grammaticis 
nicht in die gierlidhe Sprache aufgenommen wors 
den, erhellet aus ber Stelle Iuftini, Lib. XHLc.7.. 
wo erzehlt wird, daß Ariftaeus, der Stifter der Stadt 
und des Reichs Cyrene, den Zunahmen Batrus ge 
habt propter linguae obligationem, und daß er bie 
Eolonie nad) einem Ausfpruch des Draculi zu Del» 
phos, quod vfum linguae ibi accepturus fit, glück« 
Sich geftiftet Habe linguae nodis folutis. Man nehme 
diefe Befchreibung davon an, daß er zuvor eine 
fehtveere, ftammelnde oder flotternde Sprache ger 
habt, und erinnere fich, daß die Stotternden, indem 
fie zu reden fich bemühen, ven Laut umpappien , fo 

| ann 
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die irrige Meynung, als würde man darum 
erhört, wenn man. viel Worte mache, wer; 
den verwiefen, und dargegen wird durchs 


Geberh des Herrn gelehret, was und wie 


man befier beten ſolle. Diefes nun kann 


und foll zwar auch felbft als eine Gebethsfor⸗ — | 


mel gebraucht werden, jedoch ift ed nicht dar⸗ 
zu allein gegeben. Hingegen wird es ale 
Geberhsformel fo viel beffer gebraucht, je 
volftändiger die Begriffe gedacht, und aus⸗ 
gebildet, und ausführlich und Eraftig beherz 
jiget werden, welche man bey den Worten 
denkt. Ein jedes wahrhaftig chriftliches 


Gebeth ift in der That eine ausführlihere 


oder beftimmtere Vorftellung eines Theils 
vom Gebethe des Herrn, oder auch desgams 
gen, oder es iſt eine Vorſtellung derfelben 
Sachen mit einer veränderten Art und Ord⸗ 
nung zu denken, welche bey dem Betenden 
der perfönliche Zuftand feines Herzens fo mit 
ſich Bringt, oder welche als ein Mittel zur 
Erweckung des Gemüthes, zur Unterwei⸗ 
füng deffelben, zur anhaltenden Beſchaͤfti⸗ 
gung ohne Efel und Trägheit, vortheilhaft 
| | 24 8gebrau⸗ 
lann die Grundbedeufung von Aerras, davon biefe 
abgeleitet ift, fuͤglich ſeyn das nichts fagende Wie- 
derholen, oder, wie eg Erafmus in colloquiis in 
Cyclope ſchon angenommen, vetat Evangelium 
battologiam eadem iterautem. Koͤnnte demnach 
wohl den Worten Chriſti etwas widrigeres, und wie 
zum Trotze, unter den Chriſten ſelbſt eingefuͤhrt 
werden, als das Beten des Roſenkranzes? Zum 
Theil paſſet der Vorwurf auch auf das figurirte 
Singen. 
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gebranchet wird. Man wiederhole die oben 


(S. 1317.f.) ſchon beygebrachte Erläutes 
rung deflelben. | | 


Lange recht Das lange, aber.rechte, Beten ift eine 


nei Vollkommenheit der Seele, es wird aber 


eine Do gar viel Darzu erfordert, wenn es recht ges 
und Nahe ſchehen foll, und alsdenn machet e8 einen 
folge Erik. wichtigen Theil der Nachfolge Chriſti ſelbſt 
aus Luc.6,ı2. Man foll ſich üben, ſtufen⸗ 

weiſe es darinnen weiter zu bringen, wobey 

auch des Leibes wegen Borfichtigkeit zu ges 
Brauchen ift, um nicht die Kräfte auf einmal 

zu ſtark anzuftrengen, oder zu überfpannen, 
er zumal bey Kranfen. Auf die Länge der 
fommt es Zeit und die Menge der Worte muß es nies 
niht an. mals ankommen, fondern darauf, daß bey 
den Worten die Sachen wirklich gedacht, die 

rechten Borftellungen im Gemüthe lebendig 

gemacht, und heilige Empfindungen Dadurch 

* es den erregt werden. Wenn dieſes geſchieht, ſo 
greift. Wird die innerliche Empfindung oder Kraft 
des Bewußtſeyns dabey ſtark gebraucht, 

. welches die Leibesfraft angreift, wie es bey 

allen reflectirten Ideen fo. gehe. Jedoch 
gefchieht diefes nach Proportion, wie die 

Ideen jegt erft gebildet werden follen, oder 

ung ſchon geläufig find, ingleichen wie fie ung 

fauer merden, oder angenehm find. Das 
Anhalten im Gebeth kann auch durch wieder; 

holtes Beten zu verfchiedenen Zeiten gefcher 

ben, ob man wohl fonft Urfache hat, befons 

dere gröffere Zeiten, wie überhaupt zu Ue⸗ 
bungen 


> — — — — 
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hungen der Religion, alſo auch zum Gebet 
inſonderheit auszuſetzen, um dadurch das 
unter der Arbeit und Zerſtreuung abweichen⸗ 
de Gemuͤthe wieder zurechte zu ſtellen, und 
auch um in verbeſſerten Begriffen und guten 
Empfindungen eine Fertigkeit zu erlangen, 

oͤm 12, 12. So wie man dieſe hat, fo Zetue⸗ 
iſt das Gebeth nicht mehr Anſtrengung, ſon⸗ 
bern es kann die angenehmſte Ruhe in der wird. 
Zwiſchenzeit zwiſchen der Arbeit, und zwi⸗ 
ſchen denen den Chriſten oft noch vielmehr 
ermuͤdenden eiteln Umgang und Vergnuͤgun⸗ 
gen ſeyn. Auch dieſes iſt ein Stuͤck der Nach⸗ 
folge Chriſti, z. E. Marc.6,3 1.32. vergl. 46; 
Wie viel ift daran gelegen, dieſe Fertigkeit 

bey ſchwachen Leibesfräften zu haben, z. € 
auf dem Stranken und Sterbelager ! und wie 
angenehm ift es, wenn alsdenn die Rede mit 
Gott vornemlic) Dank und Lob feyn kann! 


9. 320, —— 
Was aber die obigen Spruͤche anlangt * J 
welche vor das unauf hoͤrliche Gebeth ange und müde 
führt werden wollen, fo werden fie untecht em 
verſtanden, und ohne Grund dahin gedeus :. 7 
tet. Sie handeln davon, daß man nicht 
träge und nicht müde werden foll, gern zu 
beten; ſowohl in der Führung des Chriſten⸗ H 
thums überhaupt, ı Thefl.s, 17. als infons 
derheit bey einzelnen Objecten des Gebethes 
wenn die gewuͤnſchte Erhörung nicht gleich 
erfolgt. Denn Gott hat zwar verheiflen, 
2449095 alles 
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alles rechte Gebeth wahrer Beter zu erhoͤren; 

‚aber es kann mit Auffchub gefchehen, und 

die Erhörung kann aud) dem Werthe nach 

gefchehen, und fie muß nicht eben immer in 

Natur, vielmeniger auf die von Menfchen 

beftimmte Stunde gefchehen, daher die Zeit 

- und Art der Erhörung Gott zu überlaffen 

iſt, aber mit Gebeth angehalten, und geglaubt 

Vom ſteten werden foll, daß. Gott fein Wort halte. Din: 

a gegen wäre es thöricht, auch nur zu meynen, 

Rede. Daß einer wenigftens dadurch ein befferer 

Ehrift wäre, wenn er in einem Striche forf 

betete, und nichts. anders thäte, und, ‚wenn 

gearbeitet werden foll, Feine andere Arbeit 

vornähme, als mit welcher fich ein ununter⸗ 

brochenes Gebeth verbinden lieſſe. Es ift 

| für fi) wahr, daß die Arbeit mit Fürgern 

, oder längern Gebeth verfegt werden kann 

und foll, und daß manche Arbeit. von der 

Art ift, daß die Rede des Herzens mit Gott 

dadurch menig oder gar nicht aufgehalten 

wird, Gott hat uns aber mehr Pflichten 

befohlen, worinnen wir ihm zu gehorchen vera 

| bunden find, und zu denen die Liebe zu Gott 

Wie ed mit Freibt, und willig machen muß. Kinanderes 
le aber iſt es, wenn man den Begriff vom Gebethe 

Begriffs ge: erweitert, und darunter ein jedes zu Gott ges 

| — richtetes Verlangen um das wahre Gute ver⸗ 

ſtehet. Eine ſolche Gemuͤthsrichtung iſt it 

wahren Chriſten beſtaͤndig; jedoch iſt darzu 

weder noͤthig noch moͤglich, daß man derer 

darzu gehoͤrigen Ideen ſich ſtets mn ſey. 

| | enn 
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Denn das Bewußtſeyn deffen, mas. in ung 

iſt, hat bekannter maffen feine eigenen Urſa⸗ 

chen, fowohl in der Seele, da ein: gewiſſer 

Grad der Lebendigkeit der Ideen darzu ge 

hört, und auch nicht allzuviel auf einmal ges 

Dacht werden kann, als auch vornemlich- im 

Leibe, welcher das Bemußtfeyn fördern oder 
Bindern, oder gar eine: Zeitlang wegnehmen 

‚Tann. Wollte man vom Gebeth diefen er⸗ Eigentlied 
Weiterten Begriff annehmen, fo müßteman ee 
es hernach in dag eigentliche oder vollkom⸗ Gebet. 
menge, und unvollfommene eintheilen. 

Das vollfommene wäre, wo man nichts 

anders dabey thut, oder Doch nichts ſolches, 

welches die Rede des Herzens zu Gott mit 
Bewußtſeyn ausfhließt; das unvollfonv _ 
mene aber der fortwährende Gemuͤthszu⸗ 
fand, in welchem das Verlangen des wahr 

zen und nach Gottes Worte zu beftimmen; 

den Guten auf Gott gerichtet iſt. So:oft 

man ſich pruͤfet und fraget, ſoll man dieſe 
Gemuͤthsrichtung eben ſo in ſich antreffen, 

wie ein Huͤlfe ſuchender Unterthan, der eine 

weite Reiſe zu ſeinem Koͤnige zu thun hat, 

dieſe Abſicht immer behaͤlt, und ſie in ſich an⸗ 

trifft, ſo oft er darauf gebracht wird, und 

ſie unterwegens andern ſagt, die ihn darum 
befragen. 


$. 321. | | 
Wenn man überdenft, was vom Ger mnik 
* bisher ausgefuͤhrt worden, ſo laͤßt fick) an eten. 


nun 
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nun von dem vielfachen Grunde urtheilen, 
warum Man Lirfäche hat zu beten, nems 

| lich warum das Gebeth nöthig, nüglich und 
ae, anſtaͤndig iſt. 1) Das Gebeth iſt eine Pflicht . 
es a po- und Schuldigfeit, weldyes a pofteriori aus 
e oriorifaden Sprüchen heil. Schrift gewiß," und a 
iR. priori aus den Eigenfchaften Gottes begreif⸗ 
lich iſt. Denn Gott muß nad) feiner Heilig 
3. Peit und Güte verlangen, daf wie der De. 
pendenz von ihm eingedenf find, ihn lieben, 
Bertrauen zu ihm haben, Das Gute von ihm 

füchen und erwarten. ‘Das Gebeth aber iſt 

By die Anerkenntniß unſerer Dependenz von 
Gott, und die natuͤrliche Wirkung von Liebe 

And Vertrauen zu ihm. Berner die Weis⸗ 

heit Gottes bringt e8 fo mit fich, daß er die 

Melt nicht nach lauter unbedingten Rath⸗ 

fehlüffen regieret, fondern daß die Schickſale 

der vernünftigen Wefen nad) ihren Handluns 
gen’angeordnef werden, und Daß im ganzen 
Weltregimente das Syſtem moralifcher 
Handlungen, und: gebührender Folgen auf 

— x N diefelben, zur Abficht gemacht wird. 2) Weil 
Ien it es DRS Geberh erhörer wird, fo ift es nuͤtz⸗ 
nuͤrlich. lich, ſowohl denen einzelnen-SPerfonen zur 
Erlangung des geiſtlichen und leiblichen Gu⸗ 
ten/ als auch der ‚ganzen Kirche und dem ges 

Voee meinen Weſen. 3) Das Gebeth hat auch 
einen phyſikaliſchen Nutzen vor den Beten⸗ 
den, ſein Gemuͤthe zu beſſern und zu be⸗ 
‚ruhigen. Dieſen * es auf zwiefache 
Art, einmal weil es ſeiner Natur nach die 
* a 
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guten Borftellungen: des Verftandes les 
bendig macht, gute Thätigfeiten des Wil tun 5 
lens rege macht und gerade auf, Gott -richaen und ger. 
tet, wodurch der Borfaß zu allem Gutentigteiten, 
nicht nur ſich thaͤtig erweiſet, fondern auch 
vermögender gemacht wird, und zum 
Guten eine Fertigkeit und Angewöhnung 
entftehet. Indem man z. E. Gott feine Min 
gel Elagt, fo arbeitet man wider diefelben, > 
indem man Gott bittet um die Gnade, alles 
zu feiner Ehre im beften Ernfte, lauter und 
mit Erfolg zu thun, fo wirkt man-inder That 
zur Ehre Gottes, und die Form der Tugend 
bey materialen guten Handlungen kann nicht 
fehlen, u.f.w. . Man bedenke infonderheit,aus * 
wie die chriſtliche Bruderliebe und die geryaan.. 
meine Menfchenliche durchs Gebeth gemin-!ebe, 
net, und wie das Gebeth unffreitig eins der 
fiherften und Eräftigften Mittel darzır ft. 
Kann man den haffen, vor den man betet? 
Liebet man nicht einen nach Proportion des 
Gebeths, das man vor ihn thut? Und kann 
. ein Ehrift dabey heucheln, da er mit Gott 
tedet, den er weder betrügen kann nod) will? 
Auf die andere Art ſchafft das Gebeth dent —5* 
pbyſikaliſchen Nutzen vor die Seele zum empfangen. 
Wachsthum im geiſtlichen Guten, weil in 
demſelben die Bedingung geleiſtet wird, 
unter welcher mehrere Gnadengaben ge⸗ 
geben werden. * 

Das Gebeth iſt eine Ehre, nem⸗ Jih Febeis 

lich dem, der gottgefaͤllig beten kann * 
aß 
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darfı ift das Recht zu beten eine groſſe Ehre 

Butritt su in pielfacher Betrachtung ¶ Denn a) Das 
Gebeth iſt ein Vortrag an Gott ſelbſt, ein 
Zutritt zu ihm, und gieichſam eille Audienz 
dey ihm. Wer ſchaͤtzt nicht Das Recht und 

die Erlaubniß mit hohen Perſonen reden zu 

duͤrfen in der Welt vor Ehre, nemlich vor 

etwas, wodurch dem ſelbſt ein Vorzug zu⸗ 
me kommt, der es thun darf? b) Die Erlaub⸗ 
beingt, auf tes und Det Menſchen auf lauter Ehre brin⸗ 
ges und der gende Dinge. Denn auf Gottes Seiten 
Menfhen. gründet fie ſich auf die Liebe Gottes gegen 
die Menfchen,und auf. die Sendung Des Soh⸗ 

nes Gottes. Nemlic er; det Herr und Zweck 

der ganzen: Schöpfung, ift Das’ Haͤupt des 
menſchlichen Gefchlechts,. der Erlöfer und der 
Seligmacher derer; die ihm gehorfam find, 

worden. Ferner gründetesfich aufi die thaͤtige 
Wirkſamkeit des heil. Geiftes an und im dent 
Menfchen. So theuerund werth find die Mens 
fchen für Gott, fo hoch geachtet, und alfo geeh⸗ 

ret, find fie! Auf Seiten der Menſchen aber 
zeige das Geberh Erkennmiß der Wahrheit 
und Tugend an; und find diefe nicht die 
wahren Vorzüge unferer Natur? Die nicht 

beten koͤnnen, oder wollen, was. find fie ? 
Unwiſſende, elendiglich  irrende, Thoren, 

die fich felbft ſchaden, Gottloſe, Niedertraͤch⸗ 
tige, die fich felbft wegtwerfen, und dem Vieh 
nachahmen, Verblendete von ihren unfichts 
baren Widerfachern und Fünftige ae 

| en 
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fen ihres ſchrecklichen, efelhaften, veraͤchtli⸗ 
hen und ſchmerzhaften Zuftandes ? Wenig⸗ 
ftens find: fiesunbedachtfame, faule, am Ges 
muͤthe kranke Leute, welche, ‚wenn fihs einſt 
mit ihnen beffert, ihre jetzige Gedenkensart 
ſich ſelbſt zur Schande rechnen werden. :c) Die iefe har 
Ehredes wahren Beters ift eine reale Ehre, * 
die mit Folgen, mit Erweiterung ihrer Macht 
und Wirkſamkeit in der Welt vor ſich und 
andere, verbunden iſt, nicht etwa nur eine 
Wuͤrde, ein Titel, ein Schmuck, ein Cere⸗ 
moniel, wie die meiſte weltliche Ehre zu ſeyn 
pflegt. Denn das Gebeth ſolcher wird 
erhoͤret, es kann Land und Leute ſchuͤtzen. 
. d) Die-Ehre der wahrhaftigen Anbeter Got: ee 
tes ift auch eine folche, Die wirklich bey de-uanmet 
nen erlangt wird, Die felbft Die größte Achzverdienens 
tung verdienen, auf deren irtheil auch viel znmrtig 
ankommt, und.Fünftig noch mehr ankommen . 
wird. Mac) dem Urtheilialler wirklich. weis 
fen, feligen‘ und mächtigen Geifter, und die 
fünftig in Ehre und Herrlichkeit werden of 
fenbar werden, ift.der erhörlich Betende eine 
fehr hochgeachtete und geliebte Perfon. Das 
gilt ſchon von dem beften Theile der Men⸗ 
fihen, jedoch fo weit fie Kundfchaft haben, 
und urtheilen Eönnen. Man denke aber das 
bey inſonderheit an die: himmlifchen Geifter, 
wie z. E. Gabriel.(der für. Gott ſtehet, Luc, 
1,19. das iſt einer von den fieben fehr vors 
iglichen Geiftern und Beamten bey der © 7. 
egierung der Welt, Off. J.8,2.) den be 
Ä tens 
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tenden Daniel hochfchägte und liebte, Dan. | 


9,23. und ein anderer vornehmer Engel, 
€. 10, 11. 12. 19. Vernuͤnftige fehen- bei 
ihrer Ehre immer nur darauf, was weiſe 
Leute von ihnen halten, und welche die Sa⸗ 


che verſtehen, und was Gluͤckliche und Maͤch⸗ 
tige von ihnen gedenken, welcher ihr Urtheil 


Nachdruck und Folgen hat. Unwiſſenden 
und Verirrten kann man es nicht recht ma⸗ 
den, und mas tft an den Urtheilen folcher 
Leute gelegen, auf dienichts ankommt ? Bey 
der. Staatsklugheit wird e8 zur Stärke ger 
rechnet, wenn einer. nach guten und eintrefz 
fenden Grundfägen ungeftöhrt handelt, und 


ſich an die Meynungen unwürdiger Leute, 
an das Gefchrey des Pöbels, an Verleum⸗ 


dungen und Laͤſterungen, Die hinterher bes 
ſchaͤmt werden müffen, durchaus nicht Fehr 


ret.  e) Das Gebeth ift eine Nachfolge 
Chriſti felbft, und er ift ung darinnen, wäh. 
rend feines ganzen fichtbaren Wandels uns 


ger den Menfchen nicht nur vorgegangen, ſon⸗ 
dern jeden Betenden foll e8 rühren, daß ders 
felbe vor ihn zum voraus mit gebetet hat, 
als er vor Die bat, welche durch Das Wort 


ſeiner Zeugen an ihn glauben würden, Joh. 


17,20.24. Nicht weniger iftes eine Nach⸗ 
ahmung der Engel, der himmlifchen Geifter 


vom hoͤchſten bis zum niedrigften, Off. I. 


Golgerungen : 
romGebeth. 


4,8 f. C. 5, 11. C. 8. 35. 
Man ziehe hieraus die Folgen. Wer 


das Gebeth verachtet, der verachtet * 


* 


— 
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mit den weiſeſten und beften Theil der Men⸗ 
ſchen, alle Heiligen Gottes, die Engel, 
Chriſtum, und endlich Gott felbft, geſetzt 
auch, daß er vorgiebt, und fich einbilver, 
oder ſich fo ſtellet, als wolle. er die Eigenz 
fehaften Gottes dadurch mehr ehren, wenn 
er. nicht beten mag, nemlich eben fo, wie der 
Unterthban den Monarchen verachtet, wenn 
er, anftatt zu beobachten, was diefer zu feis 
ner Verehrung angeordnet hätte, Darüber 
tritiſirte, es vor ungereimt erklärte, oder feine 
Worte verdrehete, um nicht gehorchen zu 
dürfen. Weiter, es ift Linfinn, das Ge 
beth den Leuten zur Strafe und Buͤſſung 
aufzulegen, nicht beffer, als wenn ein Be 
amter einem Verbrecher die Audienzen, die 
er bey. dem König zu nehmen hätte,zur Stras 
fe auflegen wollte, welches fo viel wäre, als 
die Ehre des Zutritts zu feinem Deren gering 
zu fchägen. Berner einfrommer Menſch 
verdient darum hochgeachtet und vor wichz 
tig geachtet zu werden, weil fein Gebeth vor 
Gott gilt. Ja das, was es in gewiſſen bes 
fondern Fällen vermag, Bann leicht mehr bes 
‚ tagen, als noch ſo viel menfchliche Anftalten, 
worauf die Weltgroß thut. Endlich, wenn 
wir nur gegen Gott rechtfehaffen find und 
bleiben, fo kann uns die größte Ehre, 
deren wir in dieſem Leben fähig find, nems 
lich; das Recht mit Kraft und Erfolg beten 
zufönnen,nichts rauben, auch Armuth und 
Elend, Schmach und Gewalt, die wir von 
Be Rrrr Men⸗ 
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Menfchen leiden, kann uns diefelbe nicht 
nehmen. . 

Ufahendr Wenn man die angeführten Gründe, 

as warum man beten foll, zuſammennimmt, 

"wie wichtig und unüberwindlic find fie! 

Aber wie wenig richten fie bey den meiften 

Menfchen aus? Und warum wird das Ger 

beth fo oft den Eleinften Gefchäften und vers 

ächtlichften Bergnügungen nachgefegt? Die 

gewöhnlichen Lirfachen von der Unterlaf 

fing des Gebethes und von der Trägheit 

zum Beten find, erftlich der Linglaube wer 

gen der Erhörung,-und hiernächft, weil 

das rechtfchaffene Geberh viel innerliche 

Thätigfeit erfordert, und denen die faus 

erfte Arbeit ift, welche noch Feine Fertigkeit 

sum Guten haben, zu gewiflen Stunden aber 

und unter gewiffen Umftänden auch denen 

fauer wird, die in der Gnade Gottes flehen 

und wandeln. Der fernere Grund davon 

ift, daß die Menfchen Gott nicht achten, 

ſondern wie die Thiere fich aufs Sinnliche rich- 

sen, oder daß fie, wenn auch ein Anfang der 

Beſſerung da ift, fräge find, und der gute 

Vorſatz leicht matt wird, „und von Hinder 

niſſen und entgegenftrebenden Regungen leicht 

uberwogen wird. | 

— EGs lieſſen ſich noch viele ſpeciale Fragen vom 

vorgefpree  Geherh aufwerfen, ſonderlich von einer klu⸗ 

Ver gen Einrichtung dabey in Anfehung der Zeit, 

der Art und Weife, des Betens für ſich oder 

oͤffentlich, oder in einer befondern Gefellfchaft, 

| Wwelche 
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welche Durch Eirchliche Anftale, oder durch 
Freundſchaft und Vertraulichkeit, fih zu dem 


Ende vereinigt, oder wo Verwandte und zır 


einer Familie, zu einem Hauswefen, gehörige 
Perſonen ſich darzu vereinigen, Ich kann mich 


aber der Weitlaͤuftigkeit wegen, welche die Pruͤ⸗ 


fung der Umſtaͤnde bey ſolchen Fragen unver⸗ 
meidlich machet, darauf hier nicht einlaſſen. 
Ich halte es auch nicht vor noͤthig, weil ich 
- glaube, daß der bisherige Vortrag davon fo 
characteriſtiſch ift, daß ſich aus demfelben die 
Rechtſchaffenen, welche fich etwa nur fonft für 
ſich nicht fogleich darein finden Fünnen, aber 
doch im Ernſt fragen, und der Wahrheit ges 
horchen wollen, durch Aufmerkfamkeit und 
mäfliges Nachdenken Teiche. helfen werden. 
Bon einem einigen Puncte aber, wo mehreres 
zu unterfheiden vorkommt, will ich noch eb 
liche kurze, aber hoffentlich genugfame Anmers 
kungen machen. Es betrifft derfelbe den Ges 
+ brauch folder Gebethe, welche von andern 
ſchon verfaffet find, Dergleichen find, die 
man aus Büchern liefer, oder die man vor⸗ 
leſen Hört, oder die man aus dem Geddchts 
niſſe herfagt, oder die uns von andern vor⸗ 
geſprochen werden, wie denn in der heil. 
Schrift felbft die Gebethe einen anfehnlichen 
Theil des Teptes ausmachen, woberpju merken, 
‚daß auch) die Anwünfchungen der Gnade Got⸗ 
tes als Gebethe, mit einer andern Wendung 
vorgeftelt, anzufehen find. | 


Rrer 2 Dieß⸗ 


N 
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Gebethe- 
formeln koͤn⸗ 
nen dienen ‘ 
zur Beleh⸗ 
rung, " 


u.) FE 


Dießfalls merke ich demnach folgendes.an. 
1) Die von: andern verfaßten Gebethe oder 


Gebethsformeln Eönnen, wenn fie. gut find, 


zur Belehrung dienen, daß die weniger Wifs 


ſenden oder Denfenden darauf gebracht werden, 


. was und wie fie.bitten, und: überhaupt. zu Gott 


um Hälfte . 
mittel, 
wenn mal, . 
nicht beten 
fan, 


reden follen. 2) Siedienen weiser zum Huͤlfs⸗ 
mittel, wenn man aus mancherlen Urfachen, 


: als da iſt wegen Düfterfeit, - Zerftreuung, 


Schwachheit des Leibes bey Krankheit oder 
Mattigkeit, aus feinem eigenen: Derzen zu 
- beten nicht aufgelegt ift. Denn fie erinnern 


die Gedan⸗ 
fen zufam= 
men zu hal⸗ 
ten. 


ung an fdeen, die wir zu anderer Zeit gedacht 
oder einen Grund darzu gelegt haben, fo daß fie 
auch jet wieder lebendig, ‚oder vollftändiger, 


. und beffer ausgebildet werden. 3)Sie koͤn⸗ 


men fehr dienen, die fonft herumfchweifenden 


. Gedanken zufammen zu halten, j.E, wenn 


: Affecten und Leidenſchaften wirffam find, wenn 
- man fich aus einer Betäubung des Gemuͤ⸗ 
: thes durch unruhige Gefchäftigfeit, oder durch 
ſchwaͤrmende Gefelfhaft und Luſtbarkeit, noch 
. nicht genugfam wieder erholt und ſich gefaßt hat, 
: oder wenn man ftöhrende äufferliche Empfin- 
dungen, wie fie von Zeit zu Zeit kommen, nicht 


Sie follen. 
das Gebet 
des Herzens 
nit vers 
drängen,fons . 
dern fir 
dern. 


. vermeiden kann. 4) Aber alle von andern 
: verfaßte Gebethe, und alle. Formeln des in ges 


bundener oder ungebundener Rede, in biblis 
ſchen Texten oder von Menfchen, geftellten Ge: 
beths, duͤrfen das Gebeth des Herzens 
nicht verdraͤngen, ſondern ſie ſollen es 


foͤrdern, welches seſchieht, indem man die 


angege⸗ 
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« angegebenen Begriffe wirklich Iebhaft denke 

‚und nachbildet, und indem man mehrere, wel: 

he jeßt unfer eigenes Herz giebt, hinzu denkt, 

oder die Worte in dem Formular auf fäne ei- 

genen Umftände anwendet, deutet, herüber 
nimmt. 5) Kein gelefenes, hergefagtes ober Das orte: 
nathgefprochenes Gebeth darf als eine Blofferär ic, tein 
Feyerlichkeit, als ein Ceremoniel, oder als — 
etwas, wo das Worteſprechen für fich ein 
Gottesdienft fen, oder eine Kraft habe, an: 

gefehen und gebraucht werden. 6) Man hüte Wan — | 
fich auch einen widerfinnifchen Gebrauchnise a 
davon zu machen, und ſich an dem zweck⸗Zweck, 
mäfligern dadurch hindern zu laflen. Wo 

was befferes und jetzigem Zuftande angemefles 

‚neres aus unferm Herzen quillt, fo laſſe 

man es nicht durch Anhänglichfeit an fremde 
Zormeln erſticken. Oder wo die Andachts⸗ als beym 
uͤbung einen‘ beſtimmten Zweck hat, ſodih dend⸗— 
muß das Leſen im Buche ihn nicht hindern. 


BE, beym Empfahen des geſegneten Brodtes 


und Weins im heil. Abendmahl ſoll man Je⸗ 
ſum Chriſtum aufs lebendigſte in die Gedan⸗ 
ken nehmen, wie eben der, der weſentliche Sohn 
Gottes, der Herr aller Dinge, unfer Mittler 
- and Heiland, der ſich in den fhmählichften 
Tod für ung gab, um die befchloffene Verſoͤh⸗ 
nung der Sünde zu leiften, nun in der Herr: 
lichkeit lebe, herrfche, bey uns fey, wirffam 
ſey, und feine in diefe Stiftung gelegte Ver⸗ 
heiffung an ung jet erfülle, unfer Heil, un: 
ſere ewige Hoffnung fey, und man fol das 
Rrrr 3Gegmuͤthe 
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folten 
nicht unver⸗ 
Rändlich 


viel weniger 


thoͤricht 


Gemuͤthe mit aller Macht, mit Glauben, Liebe, 


Hoffnung, darauf neigen, in den Himmel und 
in die Ewigfeit hinaus erheben, Empfinduns 
gen der bußfertigen Danfbegierde gegen ſolche 
Gnade, und des Triebes eines freywilligen Gei⸗ 
fies zum Gehorfam in Freude und Leid in ſich 
erwecken, u. ſ. w. Hingegen ift es wider dem 
Zweck, davor jet eine Formel im Buche zu 


leſen, welche ja die, denen fie nöthig oder brauchs 


bar ift, ſich ſchon zuvor befannt und geläufig 
gemacht haben Fonnten. 7) Die Gebethe, 
die man nachbeten will, dürfen den Betenden 
sicht unverſtaͤndlich ſeyn. Wenn fie des⸗ 


wegen figürliche, oder fonft viel bedeutende und 
ſchweere Ausdrücde der Schrift enthalten, wel⸗ 


ches doch nicht ſchlechthin zu misbilligen ift, 
weil die Gebethe nicht vor lauter Anfänger ges 
fiellee werden, auch die Anfänger weiter kom⸗ 
men und mehreres zu fuchen erweckt werden 
ſollen; fo fol der Betende vor den richtigen 
Verſtand forgen, und fo er auch deſſen ver? 


- fehlte, doch nicht leere Worte ſprechen, fon? 
dern ſtatt des Unverfländlichen irgend eine ans 
dere richtige Gedanke vorjegt unterſchieben. 


8) Noch weniger dürfen die Gebethsfor⸗ 


meln thöricht ſeyn, die göttliche Wahrheit 


verffünmeln, misdeuten, falfche Lehre eins 


mengen, das Gemüthe von Gott und feinem 


Heil in Chriſto abführen, ud.9g Was ift 
z. E. das Ave Maria? ft es nicht unverftäns 
dig, anfangs die Worte des Engels herzufas 
gen. Denn fie gehören nicht zum Sache, wenn 

man 


— 
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man fie verftcht, und fie werden mit verach⸗ 
- ungswürdiger Linwiffenheit gemisdeuter, wenn 
man fich etwa einbilder, Maria werde darin⸗ 
nen vor eine Mutter der Gnaden, vor eine: 
Mittlerin und Fürbitterin im Himmel, er 
klaͤrt? Lind ift nicht die folgende an fie gerich⸗ 
tete Anbetung das gerade Gegentheil der Lehre 
Jeſu? 9) Das Hauptwerk beym Gebrauch als 
fremder Gebethe ift alleseit, daß man bey si chen bey den 
den Worten die bezeichneten Sachen, oder Sonic 6 
doch wenigftens wirklich Sachen und rich- 
tige Wahrheiten, denke. Wenn das ge 
ſchieht, fo koͤmmt man auch in der Geſchicklich⸗ 
keit mehr und beffer zu denken, und Fräftigere 
gute Empfindungen dabey zu haben, weiter, 
10) Der Gefang oder das fingende Gera ber 
beth hat vor dem Gefprochenen, feiner Lang⸗ aus hat. 
ſamkeit wegen, darinuen etwas voraus, daß 
dem Gemüthe zur Ausbildung der Gedanken 


- „. mehr zeit gelaffen wird, und daß auch die Mes 


lodie vor ſich etwas erweckendes oder die Ans 
dacht unterhaltendes haben kann, gleichwie 
hingegen das gelefene Gebeth in gleicher Zeit 
mehr Gedanfen erreget, und daher infonders 
heit zur Belehrung etwas voraus hat. 
ı1) Das gemeine Kirchengebeth ift wer Das ge- 

gen der befondern Gründe, die wir zum gez Pe * 
meinſchaftlichen Beten haben, ſehr hoch rer der Kirche 
ſchaͤtzen, und ja nicht Teichtfinnig zu behandeln, —* — 
noch auch beym oͤffentlichen Gottesdienſte vor 
eine Nebenſache oder vor etwas unbetraͤchtli⸗ 
ches anzuſehen. Es iſt nicht geringer zu hal- 

Rrrr 4 ten, 
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Wad vom 
Beten mit 


Freunden in 


kleinen Ver⸗ 
ſammlun⸗ 
gen zu hal⸗ 
ten. 


ten, als die gewoͤhnlichen Predigten, ſondern 


in der Verſammlung einer chriſtlichen Ge⸗ 


meine iſt der Lehrvortrag und das Gebeth we⸗ 
nigſtens von gleicher Wichtigkeit, genauer zu 
reden aber iſt das gemeinſchaftliche Gebeth der 
allgemeinſte und beſtaͤndigſte Zweck bey aller 


Verſammlung einer chriſtlichen Gemeine, im⸗ 


maſſen die Erkenntniß der Lehre vorausgeſetzt 


werden kann. 


12) Das Beten mit Freunden in beſon⸗ 
dern darzu angeſtellten kleinen Verſammlun⸗ 
gen, oder bey Beſuchen, wo einer aus ſeinem 
Herzen vorbetet, oder einer nach dem andern be⸗ 
tet, iſt zwar gewiſſen Perſonen erwecklich 


und nach ihrem Herzen, welche doch auch auf 
die Urſachen und Umftände aufmerkſam bleiben . 


und fie prüfen muͤſſen; man Fann es aber 
nicht allgemein oder auch mehrentheils 
empfehlen, wie hingegen das Beten in der 
Einſamkeit, Matth. 7,6. allgemein oblieget, 
und das gemeine Gebeth in. öffentlicher 
Verſammlung eine Pflicht vor alle ift, Tim, 
2,1. vergl. C. 3,14. Denn in der Gemeine 
follen die gegenwärtigen Chriften ihr Geberh 
vor Gore vereinigen, welches eine Art wom öf- 
fentlihen Bekenntniß der Weligion, ein Mies 
tel zur allgemeinen Erbauung, und eine Sa 
be ift, welche eigene Verheiſſungen hat. Dars 
gegen darf nicht eingewendet werden, daß fo 
viele Böfe mic in dem gemifchten Haufen waͤ⸗ 
ren. Denn fo fol es gegenwärtig feyn, - es 
Fann und foll aber der öffentliche Gottesdienſt 

den 
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den Böfen zur Beſſerung dienen, und, widri⸗ 
- genfalls gereichet er ihnen zu einem ſchweerern 
Gerichte, beydes zur Ehre Gottes, den From⸗ 
men felbft aber darzu, daß. offenbar werde, 
was. in ihrem Herzen ift. Das Vorbeten in 
der Gemeine, wie es. durch ‚die Gefänge und 
Kirchengeberhe gefehichet, muß auch nach den 
allgemeinen Pflichten und Bedürfniffen einge 
richtet feyn, und fo daran Mangel wäre, fo 
ift ja den Geuͤbtern unverwehrt, in ihrem Her: 
zen mehreres hinzu zu ſetzen. Die. befondern 
Bedürfniffe einer Seele aber erfordern: die. 
Einfamkeit ordentlicher Weife, um das Herz 
vor Gott auszufchütten, Andere Leute wuͤr⸗ 
den den Betenden aus Mangel individualer 
Nachrichten, oder weil er ſich wenig ausdruͤ⸗ 
cken will, oder auch kann, nicht einmal verſte⸗ 
hen, oder ſie koͤnnten ungebuͤhrlich davon ur⸗ 
theilen, ja gar ſpotten. Iſt doch dem Beten⸗ 
den ſelbſt oft unausſprechlich, was er durch 
die Gnade des heil. Geiſtes empfindet. Da⸗ 
her wenn betende Geſellſchaften auſſer der Ver⸗ 
ſammlung der Gemeine ſich zuſammenthun, 
ſo iſt darauf zu ſehen, daß, wenn der Vorbe⸗ 
ter durch ſein Gebeth lehren ſoll, er der Sa⸗ 
che auch gewachſen ſey, und daß, indem er ſei⸗ 
nen beſondern Zuſtand nicht nur Gott vortraͤgt, 
ſondern vor andern laut davon redet, nicht 
geheuchelt werde. Was wir mit Gott reden, 
das muß alles Ernſt und nach der Wahrheit 
ſeyn, daher koͤnnen wir unzehlichmal, was wir 
mie Gott eben richtig nach feinem Willen, ver 
Rrrr 5 den, 
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den, andere Menfchen nicht hören laſſen, weil 


fie es niche nutzen Fönnten, wohl aber verfehre 


- davon urtheilen würden, Soll aber das laute 
- Beten in folchen Gefellfehaften nur in den allz 


— “© 


gemeinen Wahrheiten, und etwa in den noths 


duͤrftigſten Begriffen von der Heilsorbnung 


mit mancherley Wendungen und. Gedanken⸗ 


ſppiielen ftehen bleiben; fo wird. es auch die, 
welche fi) fo zufammenhalten, nicht weiter 
- bringen, fondern ihr Gebeth in Einſamkeit, 
und im Umgange mit andern lehrreiche Ge 


fprähe, würden fie mehrentheils. weiter ge 


bracht haben. Sie haben alfo Feine zurei⸗ 
ende Urfache darzu. Da nun aber folche 


- Verfammlungen, wenn fie zahlreich) werben, 
nicht weniger als die öffentlichen, ein gemiſch⸗ 


ter Haufe find; über diefes die Stolzen und die 


Heuchler darinnen leicht ihre befondere Rech⸗ 


nung finden; die Erfahrung auch oft gelehre 
Hat, daß böfe und verführerifche Menfchen ders 
gleichen unter einem vorerft guten Scheine zum 


- Schaden der guten Sache anftellen, welches 
billig die guten Chriften und befonders die 
Vorſteher beforgt macher, zugleich) aber auch 
ber Feindfeligkeit der gewöhnlichen Scheins 


chriften, die gleich alles verfolgen, was Mine 
macht, frömmer feyn zu wollen, .als fie find, 


> einen bequemen Borwand giebt, bald nach ih⸗ 


zen Belieben gute Menfchen auf feheinbare 


Art zu verfolgen, bald böfe Leute und böfe Sa⸗ 
chen unter defto beflerm Scheine zu fügen: 
fo mögen die, welche Geſchmack an befondern 


Betver: 
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DBetverfammlungen haben, ja vorfichtig feyn, 
daß ſie nicht, indem fie fi) dünfen in einem 
Stuͤcke Nutzen zu ſchaffen, das Ziel doch vers 
fehlen, fi der Gefahr von Berrägern oder 
ſelbſt betrogenen Heuchlern bloß fielen, und 
noch darzu der gemeinen Sicherheit ſchaden, und 
Unruhen erregen. Der Vertraulichkeit wahrer | 
chriftlichen Freunde, wenn fie auch gefund ges 
meinſchaftlich zu beten vor gut finden, wieman 
. Kranken auf Verlangen Geberh vorfpricht, fol 
- Hiermit nichts überhaupt nacheheiliges geſagt 


ſehyn. Die zufällige Einrichtung frey gelaſſe⸗ 


ner Umftände bey der Führung des Chriften? 
- thums bleibt billig jedem frey, und er muß 
nur vorfichtig feyn, daß das Erlaubte und 
Nuͤtzliche nicht gemisdeuter und gemisbraucht, 
und hiermit ihm unerlaubt und ſchaͤdlich werde. 
Jedoch iſt mie folchen Verſammlungen die a. die 
Hausandacht der Ehegatten, Eltern und * nice: 
Kinder, Herrſchaft und Gefindes, nicht zu ver: er 
wechſeln, welche im Kleinen ift, was der öffent _ 
liche Gottesdienft im Groffen ift, und zur Leh⸗ 
re, Ermahnung, und ſolchem gemeinſchaftli⸗ 
- ben Geberhe, wie das in.der Gemeine: ifl, 
. dienen fol, | 
= Gute Gebeiher, Pſalmen, gieder®an Sa. 
u—. ſ. w. brauche man nicht nur beſchriebener nis mit gu- 
maiaſſen zum Geber, indem man mit fremden —— 
Worten redet, aber die Sachen bey den Wor⸗ 
ten wohl denkt, und dag Gemuͤthe barauf rich⸗ 
tet, ſondern man fuͤlle das Gedaͤchtniß 
waker damit an, daß man ſie, ohne ein Buch 

darzu 
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Wie dadurch 
e kleinen 


Zeiträume 


au nutzen. 


darzu zu nehmen, nußen kann. Solcher Bors 


rath wird uns beym Gebeth aus unferm Her⸗ 
zen zu ſtatten kommen, er wird uns ſonderlich 
nuͤtzlich ſeyn, wenn wir ſchwach, oder fonft 
nicht aufgelegt find, jeßo vor uns viele Gedan⸗ 
fen auszuwirken. Vornemlich wird er in 
Eleinen Zeiträumen, welche zwiſchen Geſchaͤf⸗ 
ten übrig bleiben, oder wo die Geſchaͤfte, die 
wir vorhaben, gute Gedanken und Furze Ge 
bethe nicht hindern, ungemein brauchbar feyn, 
dag wir oft und faft innmer dem Heben fingen 
und danfen fönnen in unfern Herzen, Ephef. 
5, 19. michin auch allezeit in ihm fröhlich 
find, ı Theſſ. 5, 16. 17. oder auch nad Be 
finden mit Bitten und Flehen anhalten und 
nicht. müde werden. Ohne diefes häufige kurze 
Gebeth, womit unfere Arbeit und übrige Ge 


ſchaͤftigkeit verfegt wird, würden auch die aus: 


führlichen Andahtsübungen, darzu man fi 
oft, wenigftens täglich einmal, Zeit nehmen 
fol, ohne fi) an Stunde und Zeit zu binden, 
wie auch die Befuchung des öffentlichen Got⸗ 
tesdienftes, es doch nicht weit bringen, und 


was follte man auch von-einem Gemüthe den⸗ 


Een, das fie vorfeglich unterlieſſe? Wäre in 


—* demſelben wohl ein ſich treibender Eifer vor 


die Verehrung und Liebe Gottes? Und was 


denn alſo? Mattigkeit, Unbedachtſamkeit, oder 
gar ein irdiſcher Sinn, daß man dem Mam⸗ 
mon diente, habſuͤchtig, eiteler Ehre geizig, 


vom eiteln Wiſſen aufgeblaͤhet, und in dieſen 
Dingen unerſaͤttlich waͤre? 


$. 322. 
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$. 322. * | 
Wir kommen nun auf. den du erichensuten Bat 
Bottesdienft, welcher die andere Gattung knkkeibaren 
dep unmittelbaren Pflichten gegen Bott Pihten ge 
ausmachet, $. 293. (S. 1250 f.) Was manäufertihe 
mit Grunde darzu rechnen kann, das a 
het im Neuen Teftamente, mie ſchon anfangs 
erinnert worden, nur in folchen ——— 
Handlungen, welche ſich zu den innerlichen N T.ſi m 
Pflichten gegen Gott ala Mittel, Zeichen oder 
mitfolgende Umftände verhalten, und eben 
als folche zut unmittelbaren Verehrung Got 
tes beobachtet werden, worzu nur noch die 
von Chriſto eingefegten beyden Sacramente 
fommen. Die pofitiven Gefeße des Alten Te 
ftamentes, welche größtentheils den dufferlis 
hen Gottesdienſt betreffen, hatten ihre Be⸗ 
siehung auf Ehriftum, fo lange als er erwars - 
tet wurde, und, nachdem ihr Grund aufge 
hört hat, ‘find fie von der beffern neutefta; 
mentifchen Haushaltung Gottes abgelöfer 
worden. Daher muß auch Die Verbindlich⸗ 
feit zu allem, was wir mit Grunde unter die 
dufferlichen Pflichten gegen Gott zehlen wol⸗ 
Ion, aus moralifchen in der Natur der Sa⸗ 
he liegenden Gründen verftändlich feyn, wie _ 
fie es auch iſt. Wir haben zwar wohl auch 
von ihnen deutliche Sprüche im N.T. die 
Ans auch ohne Einficht der Gründe, als 
Gottes Ausfprüche verbinden müßten; in 
der That aber find fie Feine pofitiven Geſetze, 
ſondern man findet leicht bey einigen Nach⸗ 
denlen, 


or 
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denken, daß fie nur fo etwas, das in der 
Natur der Sache felbft liegt, erklären und 
wiederholen, welches fie aber hiermit, als 
für ſich ermiefene göttliche Ausfprüche, am 
leichteften, unmiderfprechlich und untrüglich 
- ehren. Die Sacramente find für ſich nicht 
gefegliche fondern evangelifche Stiftungen, 
betreffen aber etwas Aufferliches mil. Das 
her müflen die fonft ermweislichen Pflichten. 
auf diefelben, als auf göttliche Stiftungen 
angewendet werden, wie es auch beym ganz 
zen Evangelio gefchiehet. Hingegen erins. 
nere man fich, daß die Kirche Feine Gebothe 
geben, Feine Gottesdienfte machen kann, ſon⸗ 
dern Gottes Gebothe halten foll, und daher 
aud) Anordnungen und Anſtalten machet, 
wodurch die Lehre des göttlichen Wortes. 
zweckmaͤſſig getrieben und befolgt werde, fo 
weit folche Mittel ins Aeufferliche gehen. Wei⸗ 
ter aber als nad) diefen ihren moraliſchen 
Gründen haben fie auch vor das Gewiſſen 
Feine. Verbindlichkeit. (S.ı251.) 


/ 


 ” | $. 323. 

2 — Das Aeuſſerliche faͤllt in die Sinne der 
Sortet:  Menfchen, gegen welche wir Doch beſtaͤndig 
Biene ons göftliche Pflichten haben, das Gute in ihnen 
gleih Pi: zu fördern, fie nicht zu ärgern, noch auf ans: 
zen gen „dere Art ihnen zu ſchaden. Won den Auf. 
fen in Bes ferlichen Pflichten gegen Gott ift es deswe⸗ 
irachtuns gen etwas ungertrennliches und mitfolgendeg;, 
daß, auffer dem Verhaͤltniſſe, das die Sache 

F gegen 


f 
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gegen die innerlichen Pflichten gegen Gott 
als ein Mittel oder Zeichen hat, auch dabey 
darauf gefehen werden muß, wie wir andere 
erwecken und erbauen, oder wenigftens nicht 
ärgern mögen, was fein ftehe vor den Menz 
ſchen, was nuͤtzlich ift und ein gutes Lob ha; 
be, oder was anftöflig if, was zu Verleum⸗ 
dungen, Misdeutung, Verfolgung, Unord⸗ 
nung, Anlaß gäbe, und doch fü, daß ſolcher 
Anftoß oder Schade vermeidlich war, und 
die Sache nur anders eingerichtet ‚werden 
durfte. 


$. 324. p 
Als Stüde des äufferlichen Gottesdien, Chrecbtes 
fies bemerken wir nun folgende. I) Eine ehe 
erbietige und andächtige Stellung desgtun 
Leibes bey heiligen Handlungen in GesHandtuns 
genwart anderer Leute. Denn fie ift ein Zeisd"- 
chen der Verehrung Gottes und der Bemuͤ⸗ 
hung die Ehrfurdt vor Gott auch andern 
kenntlich zu machen, ohne welche Bemuͤ⸗ 
bung die innerliche Verehrung Gottes Fein 
Ernft ſeyn Eönnte, weil man der Nächftens 
liebe zuwider andere ärgern wide, Wenn 
man allein ift, fo find alle Stellungen Gott 
gleichgültig, und nur das iſt zu vermeiden, 
was der andaͤchtigen Richtung des Gemuͤthes 
auf Gott hinderlich waͤre. In Gegenwart 
anderer aber iſt der Wohlſtand zu beobach⸗ 
ten, welcher allemal in ſo etwas beſtehet, das 
als ein Zeichen von denenjenigen Eigenſchaf⸗ 
* ten 
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ten angefehen wird, welche man an jemans 
den erfordert. Der Wohlftand felbft kann 
ein natürlicher oder wilfführlicher feyn. Auch 
der letztere ift zu beobachten, wenn er Dem 
natürlichen nur nicht widerftreitet. Das 
allgemeinfte, was man Davon fagen kann, ift, 
dog man nichk Durch freches oder allzufreyes 
und fremdes Bezeigen andern anftöffig ſey, 
Womit man zugleich die Gegenmärtigen bes 
leidigt und unhöflich gegen fie ift, indem han 


= yerächtlich behandelt, wovor fie Hochach⸗ 


tung haben; und daß man auch das Ueber⸗ 
triebene, Gezwungene, Die affectirten heili⸗ 
gen Gebehrden, vermeide, wodurd man den 
Leuten misfällt, und bey denen, welche noch 
wenig gefegt find, heilige Handlungen ver; 
chtlich und zum Gefpötte machen kann, oder 

doch ihre Andacht hindert, ihdem man ihre 
Attention auf was fremdes und unſchickli⸗ 
ches richtet. | 


| $. 325. — 
I) Das Beten und Singen mit dem 


demMunde. Munde. Es iſt ein Zeichen vom innerlichen 


Gebeshe, aber auch ein Mittel darzu, deffen 
die Menfchen oft bedürfen. Wer wenig an 
Denken gewoͤhnt ift,der will den Mund laut 
brauchen, wenn fich feine Gedanken nicht zer⸗ 
fireuen follen. Aber auch wohl gewöhnte 
Leute find zumeilen, wenn fonft erregte Leis 
denfchaften und eine lebhaft herumſchwei⸗ 
fende Einbildung die Gedanken erſticken, ges 
| noͤthigt, 


— 
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noͤthigt, Worte ausdruͤcklich auszuſprechen, 
wenn es auch nicht mit lauter Stimme ge⸗ 
ſchieht. Wenn man redet, ſo iſt man durch Vor⸗ 
ſatz gegen den Verſtand und gegen den Leib 
wirkſam, von anderer jetzt fremder Wirkſamkeit 
aber wird man abgezogen, es werden auch 
mehrere äufferliche Sinne afficirt. Alles 
diefes ift theils ein Erweckungsmittel wider 
die Träaheit, theild giebt es uns mehr Ver; 
mögen, Meifter über uns felbft zu feyn. 
Beym Singen hat noch die Mufik, wegen 
der gefallenden Qerhältniffe der Töne, und 
wegen der darinnen ausgedrüdkten Sprache 
der Affecten, eine befondere Kraft. Eben 
dergleichen hat die Poeſie, durch die ihr eigene 
Regularitaͤt und Durch das Bilderreiche und 
Feyerliche in der Art ihres Vortrages, fie 
werde nur hergefagf, oder noch mehr, wenn 
fie gefungen wird. Deswegen ſchickt fich 
auch der Gefang zum gemeinfchaftlichen of 
fentlichen Gebeth am beſten. Denn das vor; 
geleſene oder vorgeſprochene Gebeth machte 
weniger Eindruck, weil der groͤßte Haufe 
die laute Stimme beym Beten brauchen will, 
welches aber Unordnung machte, wenn es 
anders als ſingend geſchaͤhe. Hingegen ſin⸗ 
gend kann es mit groͤſſerm Vortheil und zu⸗ 
faͤlligen Erweckungsmitteln geſchehen, und 
es geſchieht fo viel mehr, je feiner und har⸗ 
monifcher der Gefang iſt, und dabey langfam 
genug gehet, und eine dem Inhalte des Lie⸗ 
des anpaffende Melodie hat, 

z Ssss 6. 326. 
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26. 


$. 3 

Veſuchnng 11 Die Befüchun der öffentlichen 
aa gottesdienſtlichen Verſammlungen, und 
dienfied. eine andächtige und wuͤrdige Abmwartung der 
felben. Die Gründe darzu find mancher 

Er dient ley. 1) Durch den Vortrag, melcher ge 
zum Lernen, ſchieht, fol manlernen, wenn man die Sa⸗ 
chen noch nicht weiß, welches den meiften fehr 

nöthig ift, nicht nur dem gemeinen Wolfe, 

von dem man es leicht einräumen wird, for 

dern gemeiniglich auch folchen, die fich deffen 
bie Dorfes nicht gern befchuldigen laffen. 2) Die Vor⸗ 
hendig und ſtellung von dem, was man fehon weiß, fol 
mis lebendig und wirffam gemacht, und das 
Ä durch das Gemüthe Eräftig beweget, und zu 
guten Empfindungen und Entfchlieffungen 
— gebracht werden. 3) Es fol gemeinſchaft⸗ 
ren net lich gebetet werden, nemlich jeder für ſich 
fer gig, JoH beten, und er foll fein Gebeth mit dem 
tigteit in. Gebethe der Gegenmärtigen vereinigen, wel⸗ 
ches befondere Werheiffungen hat, und oft 

die Bedingung iff, unter welcher Das geber 

tene Gute erlangt wird, Matth. 18, 19. 20. 

Das Gebeth ift bey den Berfammlungen ver 

Ehriften eine Hauptfache, daher die Berfäus 

mung und Verlaffung deffelben theils Uns 
wiſſenheit und Leichtfinn anzeigt, theils eine 

fremde Abficht verräth, wenn man gleichwohl 

den Lehrvorfrag abzuwarten fich gefallen 

. läßt, nemlich um ſich etwan Damit zu unters 
halten, an demfelben fich zu vergnügen, oder 

auch ihn zu richten und zu fadeln, Fe 

N) 
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foll man aber von Leuten denken, welche zus : 
erft Das Anfehen haben, als gehörten fie zu 
Gottes Volk, weil fie durch Anhörung des 
göttlichen Wortes, oder eines Vortrags nach 
demfelben, fiheinen die göttliche Wahrheit 
wiſſen und thun zu wollen, und, fo bald e8 
darzu kommt, daß fie num felbft auch Gott 
anbeten follen, ſich davon machen, und weder 
Gott die Ehre geben wollen, noch fo viel 
Werthſchaͤtzung vor die verfammelte chriſt⸗ 
liche Gemeine bezeigen, daß fie ihr Geberh 
mit derfelben gemeinfchaftlichthunmollen, fon 
‚dern vielmehr des Gebethes überhaupt, oder 
des bier angeftellten, zu ſpotten feheinen? | 

4) Wer den chriftlichen öffentlichen Got Din urban 
tesdienft beſucht, und dabey pflichtmäffigfih" 
bezeigt, der erbauet und erwecket dadurch 
auch andere. Die öffentliche Berfammlung 
hat ſchon dadurch etwas erweckendes, weil 
fie eine Seyerlichkeit hat, daß aber diefe Err 
weckung nüglich und zur Befferung fey, hangt 
von guten Erempeln ab, welche man vor 
fi) fiehet. In dem Gefichte drückt fich im⸗ 
mer viel von dem innern Zuflande aus, das 
her gute Mitglieder der Gemeine, denen die 
gute Sache ein Ernft ift, die auch felbft ſchon 
geiftliche Kräfte haben, gewiß lehrende Ey 
empel vor andere find. Es ift aber daran 
viel'gelegen, weil die Erempel groffe Gewalt 
über die Menfchen haben, ja die meiften Per; 

fonen mehr nach denfelben, als nach Grüns 
den ſich richten. In Anfehung der Kinder 
©9982 und 
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und Sugend hat das am meiften zu fagen, 
und die Erwachfenen haben ja gegen Diefels 
ben befondere Verbindlichkeit. Die Hoch⸗ 
achtung vor den Stand, vor die Wiſſen⸗ 
fchaft, vor die fonft bekannte Rechtſchaffen⸗ 
heit und Weisheit an einem, der ſich als ein 
wahrer Ehrift bezeiget, mie viel Eindrud 
Fann fie auf einen Niedrigen, oder auf einen 
Zweifler und Unbefeftigten machen? 5) Die 


nn Berabfäumung der gottesdienftlichen 


abfäumung 


des Bette: Verſammlungen giebt Aergerniß, mel 


dienftes Ar 
gert man. 


“ches man vermeiden fol. Die ganzliche Dint 
anfegung wird es allegeit geben; aufferdem 
muß esauf die Prafumtionen ankommen, die 
man von einem hat, aus was vor Urfachen ‘ 


er weg bleibt, und ob diefelben gerecht find. 


er aus dem Lehrvortrage zu lernen hat, 
der ift aus dieſer Urſache ihn beym öffentliz 
chen Gottesdienſte zu fuchen verbunden, und 
hat fich einzufinden, wo andere, die ihn nicht 
brauchen, megbleiben Fönnen. Aber das 
gemeinfhaftliche Gebeth mit der chriftlichen 
Gemeine liegt doch allen ob, und ift nieman⸗ 
den gänzlich zu verfäumen erlaubt, obwohl 
Colliſionen mit gröffern oder beffimmten 
Pflichten feine Abmwefenheit in gewiſſen Faͤl⸗ 
ler rechtfertigen koͤnnen. Hiernaͤchſt ift auch 
Lehre und Ermahnung in Sachen, die man 
überhaupt fchon weiß, darum nicht unbrauch? 
bar, zu gefchweigen daß gemerniglich die 
Veraͤchter der chriftlihen WBerfammlungen 
die Sachen wirklich nicht fo wiffen, wie fie 

i vorge 
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vorgeben, und wie fie, eben: ihrer Unwiſſen⸗ 

heit und unrichtigen Vorſtellung vom Chris 
ſtenthum wegen, ſich mehr zu wiſſen duͤn⸗ 

ken, als ihnen daſelbſt geſagt werden koͤnne. 
Durch muͤndlichen Vortrag mit lebendiger 
Stimme werden auch von ſchon bekannten 
Dingen in dem Hoͤrenden die guten Gedan⸗ 

ken lebhafter und kraͤftiger, wenn er nur ſelbſt 
mitwirkt. Der Efel aber, den viele ſogleich 
begeigen, wenn e8 etwa dem Wortrage an 

den verlangten idealifchen‘ Vollkommenhei⸗ 

ten fehlt, zeigt an, daß fie hier das Object, 

nemlich die Meligionstwahrheiten und Die 
Pflichten, weniger ſchaͤtzen als irdifche Dinge. 
Denn 3. E. das Geld nehmen fie gern an, der 
Beutel fen wie er wolle, und des Ueberbrin⸗ 

gers Kleidung und Sitten mögen auch Maͤn⸗ 

gel Haben. | | 

6) Es ift wohl der Liebe zu Gott die Pi 

als der chriftlichen Bruderliebe für fich feisen if 
gemäß, daß man gern da ift, wo Gott — 
meinſchaftlich verehret wird. Da Gott die der Biuder⸗ 
Menſchen liebt, und fie gern ſelig machen liebe gemat. 
will, wenn fie beobachten, worzu fie in den 
chriftlichen Verſammlungen angemwiefen wer⸗ 

den; wie Fönnte man Gott lieben, ohne ſich 
zu freuen, auf feine gnädige Abficht zu arbeis 
ten, und ohne die Exempel derer, an wel 
hen fein Wort Frucht dringt, mit Vergnuͤ⸗ 
gen zu fehen. Wie fich der Ehrift von der 
Geſellſchaft folcher, Die Gott verunehren, ent 
fernt, und nicht Theil daran haben Fann, mo 

Ssss3 man 
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man zufammen Fame, Gott zu fpotten und 

zu läftern: fo wird er fi hingegen zu Denen 

gern halten, die Soft verehren, oder noch 

Darzu angewöhnt werden füllen. Wiederum 

wie eine Berfammlung Läfterer ohne Zweifel 

unter dem Zorne Gottes wäre: fo muß eine 
Berfammlung feiner Verehrer ein Object ſei⸗ 

ner Liebe, und der Freude feiner Engel feyn; 

und fie follte e8 nicht vor die Liebe der Kinder 

Gottes feyn? Wenn auc) gleich in dem ge 

mifchten Haufen der groffe Theil böfe iſt; fo 

iſt doch theils nicht kenntlich, wer und wie viele 

zum guten oder böfen Theile gehören, und 

noch weniger weiß man, wer noch bekehrt 

werden wird, wenn ers jegt nicht ift.. Wer 

würde aber auch von einer ganzen Gemeine 
argwohnen, daß Feine Leute darunter waͤ⸗ 

ren, mit denen er fich in der Ewigkeit freuen 

würde, Gott auf Erden mit ihnen verehrt 
gu haben? 7) Vor viele Leute iſt eben die 
öffenstihen Zeit, dA fie in der Kirche find, die freye⸗ 
— — e von allen Hinderniſſen, die ſie zu Hauſe 
frevee, durch Stoͤhrungen und Dienſt haben wuͤr⸗ 
and zur Er» Den, und zugleich iſt fie ihnen zur Erbau⸗ 
ae ung die bequemſte. Sie ift es in Abficht 
aufs Gebeth,meil fie an der Feyerlichkeit und 

lebenden Erempeln etwas ermedfendes vor ſich 
haben,und inAbficht aufden Lehrvortrag, weil 

fie nicht widerfprechen dürfen, fondern gedul⸗ 

dig zuhören muͤſſen, wodurch unruhige Widers 

/ fprecher oft etwas in einer Bollftändigkeit 
zu hören bekommen, was fie fonft nicht fo 
vernaͤh⸗ 
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vernähmen, weil fie den Redenden nichf aus; 

reden lieffen, zum Leſen aber ſich nicht Zeit 
nahmen, oder nicht über gute Bücher kaͤmen. 

Ihre Einfichten werden dadurch alfo verbef 

fert, oder wenigftens werden fie aufmerkfam 

darauf gemacht, woran es ihnen noch fehle, 

und, weil fie inne werden, Daß fi fie bisher zu 

wenig von der Sache gemußt, fo Fönnen fie 
veranlaßt werden, ſich hinfort mehr Mühe 

Darum zu geben. Eine folhe Wohlthat vor 

gute Menfchen, und eine ſolche Gelegenheit 

zur Beflerung vor die in Blindheit hingehen - 

den, muß jeder Ehrift, fo viel an ihm if, 
fördern, welches unter andern dadurch ger 
fchieht, wenn er auch felbft Theil daran 

nimmt, und das Anfehen und die Feyerlich⸗ 

keit der gottesdienftlihen Werfammlungen 
vermehren hilft. 8) ES. wird gefordert, Die ——— 
Ebr. 10,25. die Verſammlung der Chriſten zur 
nicht zu verlaffen,und in der Anftelung folcher ein * 
Verſammlungen haben wir das Exempel der bat is | 
erften Chriften vor ung, z.E.Ap.Gefch.20,7. 

Damit aber die Abficht der gottesdienſt nigten 
lichen Berfammlungen bey allen, fo viel mög. daraus flief 
lic), erreicht werden Eönne, fo ift alle Sean 
rung und Unordnung zu vermeiden. Jeder Balten und 
fol fich deswegen ſolchen Kirchenanftalten, seinen, 
die nicht wider Gottes Wort find, gern un⸗ 
terwerfen. Vor die aber, welche in der Ges 
meine den Lehrvortrag zu thun haben, flieſ⸗ 
fet daraus die befondere Pflicht, daß fie 
denfelben mit beftem Zleiffe fo thun muͤſſen, 

Ssss 4 daß 
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daß dem Zweck genug gefchehe. Der Bor 
trag fol nach fleiffiger und genugfamer Vor; 
bereitung gefchehen, nicht unreifes, unordent- 
liches, mangelhaftes Gemwäfche etwa aus 
Gemächlichkeit des Predigers vor gut genug 
gehalten werden, eine Gemeine Chriſten das 
mit zu unterhalten, da man dem Worte Got 
tes, und der Gemeine felbft, Ehrerbiefung 


ſchuldig iſt *. 
. 327. 

Vomdaſten. IV) Die Safteyung des Leibes um zu 
den Uebungen des Gottesdienftes gefchickter 
zu fen. Sie muß darinnen beftehen, daß 
an der Nährung und Wartung des Leibes 
abgebrochen wird, mo Die Sättigung oder 
Veberfüllung zu geiftlichen Uebungen traͤge, 
ingleichen wo ſie uͤberhaupt faul, wolluͤſtig 
und geil machte. Dahin gehoͤrt inſonder⸗ 


Begriff und heit das Faften, welches in der Enthaltung 


a son Speiſe, oder in der Verminderung dev: 


ſelben, wodurch der Leib weniger genährer 
wird, beſtehet, welches wiederum durch die 
| bloffe 


* Mehreres hiervon ftehet in meiner A6handfung von 
der Ebhrerbietung, welche ein Prediger dem gött- 
ligen Worte, und der Gemeine, die ihn böret, 
ſchuldig if. Sie ſteht als Vorrede vor dem 

5 Theile der von dem Hrn. Gen. Sup. Loͤw in 
Gotha herausgegebenen neuen Sammlung von. 

. Eanzelandachten, 1758. und ift hernach in einer 
Sammlung einiger kleinen Schriften von nd r ein- 

gedruckt, melche von K. (M. Kornrumpf) unter 

.. dem Titel: Beytraͤge zur Beförderung der Be⸗ 
kehrung zu Bott und des Glaubens an J. C. her- 
ausgegeben worden, Leipzig. 1767. 
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bloffe Verminderung der Duantität, oder auch 
durch die Dualität derſelben, nemlich durch 
geringe Koft, erhalten werden kann. Wenn 
alfo unter dem Faften- nicht die gänzliche 
Enthaltung von Speife und Trank verftan: 
den wird, wie fie ehemals von den Ifraelis 
ten am groffen Verföhnungstage gehalten: 
werden mußte von Abend bis wieder zu 
Abend, 3 B.Mof. 23, 32. welches jedoch 
auch ihr-einiger von Gott verordneter Faſt⸗ 
fag im ganzen Sahre war, und ganz befon: 
dere Urfachen hatte: fo leidet das Faſten 
gar viele Grade: und Unterfchiede. Nur muß ©? betebt 


im- bloffen 


es, wenn es den Namen auf irgend eine Art unter: 
verdienen foll, nicht in einem bloffen Lin- Kine der 
terfchiede der Speifen beftehen, z. E. in Ent⸗ 
haltung som Sleifcheffen, ſo daß etwas gleich 
‚geltendes davor untergefehoben werden Eanı. ° 
Es ift nicht Faften, fondern Ehicane, wenn  " 
nad) den Sitten der Römifchen Kirche die 
Baftenfpeifen und Fifche in Menge aufgefegt 
werden, und ftark Getränke darzu genoffen 
werden Farin, und es doch wegen der Wahl 
der Speifen ein Faften heiffen fol. Bey 
olchem Faſten kann fich einer den Magen 
überfchütten und volltrinken, und doc, fol 
er die Faſten gehalten Haben? Die Wohl 
habenden brauchen fich nichts abgehen zu 
laſſen, und vor die Armen ift e8 eine Plage, 
wenn fie nicht effen dürfen, was fie haben; 
und wenn folche Anftalt noch darzu ganze 
oder viele Wochen waͤhret, fo iſt fie ganz 
| | Ssss 5 wider; 


Miefern 


das Faſten 
aum Gottes: 
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widerfinnifch. Aber die Anordnung eines 
ſolchen Unterſchiedes der Speifen zu beſtimm⸗ 
ten Zeiten unter dem Namen des Faſtens, 
und das ſtrenge Halten daruͤber, jedoch auch 
mit dem Rechte diſpenſiren zu koͤnnen, iſt al⸗ 
lerdings ein treffliches Mittel, wodurch die 
hohe Elerifey eine Herrſchaft über das Volk 
ausuͤben kann, und vor ihre eigene Heucheley 
doch Raum behält, zu thun was beliebig 
ift. Die zur Förderung der Andacht ge 
fehehene Verminderung der Speife, es mag 
Fleiſch feyn, oder was es will, würde ja mit 
befferm Rechte Faſten heiffen, und die Saͤt⸗ 
tigung, zumal mit mohl nährenden Speifen 
und trunken machenden Getränken verdienef 
den Namen gar nicht. Es ift aber das 
Faſten nicht!etwa für ſich ſelbſt ein Gottes; 


._ ge dienſt, fondern das gottesdienftliche Faften 


fol ein Mittel zur Uebung der innerlichen 
unmittelbaren Pflichten gegen Gott feyn, und 
nur in der Verbindung und wirklichen Anz 
wendung zu denfelben machet e8 einen Theil 
des Gottesdienftes aus, Joel 2, 12. Def. 
58,5.6. Ein Ehrift iff zur Maͤſſigkeit be; 
ftändig verbunden, und wie er in der Naͤh⸗ 
rung und nach Befinden Verminderung 


der Nahrung feines Leibes zu verfahren hat, 


das muß die Klugheit lehren, und es hat 
Feine allgemeine Regel, fondern ift nad) Ber 
fhaffenheit der Leibesconſtitution und Der 
Beduͤrfniſſe des Gemuͤths einzurichten. Sich 
abzubrechen wird gemeiniglich beſſer [Eon 

als 
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als das gänzliche Faften, bey welchem Hun⸗ 
ger. oder Uebelkeit manche Naturen an der 
Andacht mehr hindern als darinnen fördern 
werden. 


$. 328. 

V) Der rechte Gebrauch der Sacra Sebrauch 
mente, Was die Taufe beirifft, fo iſt hier De Serra 
nur zu erinnern, weil Die Taufe nicht wieder⸗ aie un⸗ 
Holt werden darf, und doch die Leute jetzo ferer Taufe 
insgefammt, wenige Profelyten ausgenom:- —— 
men, in der Kindheit getauft werden, dadß 
in Anfehung derfelben zweyerley erfordert 
wird. Erſtlich follen wir uns unferer 
Zaufe, und de8 Bundes derfelben, nem: 
lich des in derfelben erlangten Anfpruchs an 
Gott und der uns in folher Betrachtung ob: 
Tiegenden Berbindlichfeit, fleiffig und mit 
Dankfagung gegen Gott erinnern, und ung 
zu einer unferm himmlifchen Beruf würdigen 
Gefinnung und einem würdigen Wandel etz 
muntern. Was darzu gehört, braucht hier 
nicht wiederholt zu werden, denn es begriffe 
‚die ganze evangelifche Heilsordnung. Die gpiepiegam 
fämmtlichen darzu gehörigen Wahrheiten x Gunte 
werden bey der nüßlichen Betrachtung der gm ame 
Zaufe aus dem Gefichtspuncte vorgeftellt —— 
und durchgedacht, wiefern die Taufe die ae 
feyerlich declarirte Unterwerfung dest 
Getauften unter die Ordnung der 
Gnade Gottes in Ehrifto auf Seiten 
des Menfchen, und auf Seiten Ran 

w 


Er ermahnt 


* 


f 
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die Ertheilung diefer Gnade und das An⸗ 
nehmen in diefelbe iſt. So ftellt es Pau⸗ 
us vor, Gal. 37 27. vergl. E.2,16—21. 
und am ausführlichften, Röm.6,3 — 11. 
welche Stellen ic) ſchon anderswo erklärt 
habe, &. 618 f: 647f. womit die Erflärung 
der Sache für fich, wie die Annehmung Ehrifti 
Gerechtigkeit und Leben gebe, und zu einem 
J neuen Leben verbinde, zuſammen zu halten 
A, S. 600 -612. Eben das reget Petrus 
mit weniger Worten an, welche aber eben 


fo verſtanden werden muͤſſen, ı Pel.z,21 ". 


Zuſammen⸗ * Beil der Apoftel in diefer Stelle die Taufe als der 


bang des 
Kerted, wo 
der Höllen- 
fahrt ger 
dacht iſt. 


* 


zur Geduld 
durch Gruͤn⸗ 
de und 
durchs Ex⸗ 


Chriſti. 


te 


Suͤndfluth entgegengeftellt angiebt, und zunächft 
vorher von Ehrifti Hingang in dag Gefängniß der 
ungläubig geweſenen Seelen redet, welchen Hin- 
gang man bie Hollenfahrt Chrifti nennt, und wor⸗ 
über die Meynungen ohne Noth gar fehr getheilt 
find ; fo will ich den Zufammenharg ber Rede Petri 
fürzlich angeben, damit fie weder unordentlich ſchei⸗ 
ne, noch unverftändlich fy. 

Er ermahnt im 3 Cap. von v. 9. an bie Chriften 
zum geduldigen Leiden, und führt das durch 
bas ganze Capitel fo durch, und feet es Cap. 4, J. 


mit einer Wiedervornehmung der 0.9. angefangenen 


und durch Beweiſe und Einfchaltungen unterbro- 
chenen Rede, noch weiter fort. Seine Argumente, 
warum die Ebriften geduldig leiden follen, find 
I) weil Bott ibre Sache fehon ſelbſt ausfübre, 


"auch nicht fo vieles Keivden, als manche fürchte- 


ten, ben einem rechtfchaffenen Wandel und guter 
Gefchicklichkeit Nechenfchaft von feinem Glauben 


. geben zu Finnen, zu erivarten fey, übrigen® die, 


welche ihr Leiden als Chriften wohl überftehen, 
vielmehr glücklich zu preifen find. So meit geht 
es v. 9 big ı7. 2) Das Exempel des leidenden 
Ebrifti felbft v. 18—22. wobey er aber, wenn bie, 
Vorſtellung der ganzen Wahrheit gemäß und kraͤf⸗ 

tig 


> "Pflichten gegen Gott. 1389 


Die Taufe ift ein Anſpruch eines guten 
Gewiſſens an Gott. Nemlich weil das 
Gewiſſen keinen Vorwurf und Furcht mehr: 
hat 
tig feyn fol, Chriftum nicht nur alg einen mora- 
liſch guten und in Unfchuld geduldig als ein Bild 
der Geduld leidenden Menfchen vorftellen, fondern 
ihn im Lichte feiner boben perfönlichen Eigen 
fchaften und hohen Amtsgefchäfte zeigen muß. Dabey ſtellt 
Dieſes thut er folgender Geſtalt. Er ſagt, als Ehrittum 


an angieng, ba er dem Fleiſche nach todt war, ſtellet Die Kraft 
der Apoftelnach den zweyStuͤcken desUnfichtbaren des Lebens 
vor, welche ung unendlich wichtig feyn müffen, und indes 
über welche Ehriftug feine über alle Dinge fich erfire- rein 
ckende Gewalt gleich darauf beiviefen hat, dem Ab⸗ denen - 
grund, oder der Hölle, und dem Himmel. Es wichtigften 
wird darbey der Zeitordnung gefolgt, weil er feine Stücken des 
Macht über die Hoͤlle vor der Himmelfahrt ar Unfihtbaren. 
Ä | en. 
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hat der Sünde halben, fondern gereinigt, und 
in Chrifto die Vergebung der Sünde und 
Gerechtigkeit erlangt ift, fü haben wir dag 


| sorgeftellt, 
ölle und 
immel. 


Macht des 
Lebens Chri⸗ 
ſti zur Be⸗ 
ſchaͤmung 
des Unglau⸗ 
bens bey 
ſeinem Hin⸗ 
gang in die 
Hoͤlle. 


Der Un⸗ 
glaube der 
in der Suͤnd⸗ 
fluth Umge⸗ 
kommenen 
verdiente in⸗ 
ſonderheit 
als ein Ex⸗ 
empel ange⸗ 
fuͤhrt zu wer⸗ 
den. 
Gelegenheit 
von der 
Taufe zu 
reden. 


Recht 


fen. Es würde auch, wenn fie durch ſinnliche Ge» 
genwart und perfönlichen Hingang Ehrifti in die 
Hoͤlle bewieſen werden follte, niemand eine ander 


- Gott gegiemende Ordnung ausdenken fönnen, als 


dieſe, daß die Hoͤllenfahrt vor der Himmelfahrt her⸗ 
gehet, weil die Wiederfunft Chrifti vom Himmel in 
Begleitung der himmlifchen Heere zumMWeltgerichte 
gefchehen, und alsdenn auch die jeßige Holle, der 
Inbegriff der Behältniffe der unfeligen Seelen im 
Abgrunde, fo fern aufhoͤren wird, daß eine neue 
Einrichtung des ewig bleibenden Ortes der verſtoſ⸗ 
fenen und abgefonderten Engel und Menfchen ges - 
macht wird, Off. J. 20, 14. 

Er beſchreibt alſo die Macht des Lebens Chriſti, 
zu welchem er durchs Leiden eingieng, a) erſtlich, wie 
fie fich darinnen ertviefen, daß er Durch feinen Hin⸗ 
gang in Das Gefängniß der unfeeligen Seelen 
den Unglauben befchämt bat. Unter den Unglaͤu⸗ 
bigen fonnte er ohne Zweifel bie in der Suͤndfluth 
Umgefommenen ſtatt aller anführen, weil Gott mit 
ihremUnglauben 120 Sjahre vorher Gebuld gehabt 
hatte, und ſchweerlich ein Verächter bed Evangelii 
jene Frevler übertreffen Fann, mit der Befhämung 
jener aber auch felbft ſchon zum voraus beſchaͤmt 
ift, als der nicht weniger mit feinem Unglauben zu 
Schanden werden muß. Hier giebt eine dee die 
andere Die ftrenge Reinigung der Erde von den 
ungläubigen Stevlern durch ihre Krfäufung im 
Waſſer war das gerade Gegentbeil von der jetzt 
verfuchten gnaͤdigen Reinigung der Erde Durch 
die Verkündigung Ebrifti.. Auf dieſen ſollte man 
ſich taufen Iaffen, und fo ward hier das Waſſer 
zur Rettung, wie ehemals zur Strafe und zum Ver⸗ 
derbe gebraucht. Folglich kann eins gegen das. 
anbere alg antitypon geftellet, und mit Verwunde⸗ 
rung als parallel entgegen gefeßt betrachtet wer« 
den. Daher fliche hier Petrus, indem er feine 

Haupt · 
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Recht Gott Vater zu nennen, und Menden 
und mit Eindlicher Zuverficht und vollem Ver⸗ 
trauen an ihn, und als neu gefchaffene Men- 


ſchen 


Hauptſache ſagen will, daß Chriſtus durch den Tod 
die Gewalt uͤber die Hoͤlle und den Tod bekommen, 
und dieſe feine Macht ſogleich in der Hoͤlle ſelbſt be- 
wieſen habe, eine Menge wichtiger Wahrheiten in 
wenig Worten mit ein, wie uͤberhaupt ſeine Schreib⸗ 
art ſehr gefuͤllt und gedrungen in ſeinen Briefen iſt, 
d. 17—21: Denn es iſt beſſer, Daß ihr beym gu⸗ 
ten Thun, fo es der Mille Gottes iſt, leidet, als 
beym böfen Thun. Weil such Ebriftus ein ei« 
niges mal vor Sürden gelitten bat, ein Gerechs 
ter vor Uingerechte, auf daß er uns zu Bott fuͤh⸗ 
rete, da er denn zwar getödtet worden dem Sleifche 
nach, aber lebendig gemacht worden dem Geifte 
nad). (Nach dem, was an ihm fichtbar war, wel- 
ches Zleifch heißt, kam e8 zum Tode; aber nach 
dem was an feiner Perfon Geift war, kam es zum 
mächtigen Leben.) In welchem Geift (Fraft wel 
cher geiftigen Natur, welche der Welt an ihm nicht 
fihtbar war) er auch denen im Gefängniß bes 
findlihen Beiftern als er bingieng verkündiger 
bat, (er ift ihnen felbft der Herold feines Siegeg 
und Königreichs geworden, iujevier. Es iſt ein 
Vorurtheil, wenn man hier eine Predigt des Evan⸗ 
gelii gedenft. Denn weil die Bothen des Reichs 
Gotted mit Herolden verglichen werden, welche 
ausrufen, was ihnen aufgetragen ift, ald da iſt 
Sieg, Pardon, Beruf zur Gnade, inftehende Nas 
che, eing wie das andere, z. E. Jeſ. 61, 2: ſo heiße 
deswegen ihre Predigt des Evangelii xyeuyue, aber 
nicht als wenn das Wort für fich eine Gnadenpre« 
digt anzeigte, und man daher auch Ehriftum als 
Bf in ber Hölle gedenfen müßte, da 
es doch nur ein feperliches Ankuͤndigen, fund thun, 
Ausruf u. d. g. bedeutet, ber Inhalt aber, was fund 

ethan wird, für fich und aus den Umftänden er⸗ 

annt werden muß), Die ebemals nicht glaubten 
Wie jetzt ung nicht geglaubt wird), Da der Kaſten 
| | zuge⸗ 


1392 Cap. X. Bon unmittelbaren 


ſchen wandeln wir, als die ihm leben und ewig 
leben werden. Sie machet ung aber fe 
fig, oder rettet vom Verderben, durch die 

Aufer⸗ 


zugerichtet ward, in welchem wenige, nemlich 
acht Perſonen, aus dem Waſſer davon kamen, 
(geborgen wurden) welches auch uns als gerade 
jenem entgegenftebend nun rettet (auß dem Ver: 
derben davon bringt) nemlich die Taufe, nicht 
des Sleifches Unflaths Ablegung (die Taufe, ob fie 
wohl damals ordentlicher Weife durchs Untertau- 
chen gefchahe, foll nicht angefehen werden als ein 
Bad, dergleichen bey den Juden auch gefeßlich ver- 
ordnet war, und es gab Leute, die von Johannis 
Taufe deswegen hoch hielten, ob fie gleich nicht bes 
gehrten Chriften zu werden, weil fie diefelbe fo 
auslegten, als habe er nur gelehret, mit dem Ba— 
den und Wafchen deg Leibes müffe aud) die Necht- 
- fchaffenheit des Gemüthes und Wandels, ale das 
moralifcheWafchen, verbunden werden. So mi$- 
deutet es Joſephus in Juͤdiſchen Altertbümern, 
B.18. Cap.6.9.2. - Johannes, mit dem Zuna- 
men der Täufer, fpricht er, war ein gufer Mann, 
und welcher den Juden geboth, daß fie mit Aug: 
uͤbung der Tugend, und Setveifing der Gerechtig- 
keit gegen einander, und der Frömmigkeit gegen 
Gott, ſich zum Bade einfinden follten. Denn fo 
"würde ihm auch das Taufen angenehm feyn, wenn 
fie e8 nicht gebrauchten, um dadurch Sünden wie⸗ 
der gut zu machen, fondern zur Reinigung deg Lei⸗ 
bes, wobey die Seele fhon zuvor durd) Gerechtig- 
feit gereinigt worden. So weit Joſeph. Wer fan 
aber zweifeln, daß auch verkehrte Yeute und Halbchri- 
. fen unter denen. apoftolifchen Gemeinen ebenfalld 
der Taufe eine Bedeutung eines moralifchen Wa⸗ 
ſchens zugefchrieben, und übrigens fie vorein Bad, 
wie die Jüdifchen Bäder, ausgegeben haben, wel⸗ 
chen hiermit von Petro, wie e8 ndthig war, wider⸗ 
ſprochen wird) fondern eines guten Gewiſſens 
- Anfpruch an Bott, fie rettet ung nemlich durch 
die Auferfiebung Jeſu Chriſti. b) Zum andern’ 
befchreibt 
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Auferftchung Jeſu Chriſti. Hiermit wird 

auf eben das gerviefen, was Röm.6. aus⸗ 
fuͤhrlicher ftcht, und es wird vorausgeſeht, 

| | daß 


befchreibt er bie Macht des Lebens Jeſu nach uͤber⸗ Macht bes 
ftandenen Tode nach feiner gegenwärtigen Herr⸗LebensEhri⸗ 
lichkeit im Himmel, wie ihm nach feinem gin, . ſei⸗ 
gange in den Bimmel alles unterthaͤnig gemacht gange — 
und in feine Gewalt gegeben iſt, v. 22: Welcher gimmel 
iff zur Rechten Bottes (mit Gott göttlich regiert, “ " 
und von dem Syſtem aus, welches als der Thron 
Gottes vorgeftehet wird, weil Gott da erfannt wird, 
wie er ift, und von dar aus alle Engel ihre Befehle 
erhalten) da er bingegangen ift in den Himmel, Ä 
und ibm untertban find Engel und achten und — 
Kraͤfte. | 
- „Die Anwendung, welche daraus bie Chriſten auf Anwendung 
fich machen follten, fteht Cap. 4, ı—6. Sie beſteht beyder 
darinnen, daß wenn fie zu leiden befämen, fie Chri. Stüce, wels 
flo darinnen getroft folgen müßten, v. 1. vor fich Serien auf 
“aber zu ihrer Befferung dabey getvännen, v.1—4. fich maden 
Die Laͤſterer ihres Chriſtenwandels aber würden von foyen, 
. Ehrifto, wenn er zum Gerichte fommen werde, bes 
ſchaͤmet werden, v. 5. womit fie demnach Chrifto 
Darinnen Ähnlich würden, daß fie dem Fleiſche nach 
ſterbend gleich von dar an zum herrlichern Leben 
ben Gott gelangten, v.6. Denn eben darzu iſt 
auch Todten Gutes verfändigt worden (diefe Tod⸗ 
ten find alle Menfchen auf Erden, als die unter 
dem Todesgerichte find, und die Todten begraben 
ihre Todten, Matth. 8, 22. Sie giengen auch in 
den Tod über, nemlich in den natürlich hoͤchſt elend 
machenden Zuftand der Seelen, wenn fie den Leib, 
als das Werkzeug ihrer äufferlichen angenehmen 
Eecſchaͤftigkeit, verloren haben, und in den Ge⸗ 
faͤngniſſen des Abgrundes find, wenn ihnen nicht 
das Evangelium Ehrifti verfündigt, und dieſes von 
ihnen angenommen und befolget würde) Damit fie 
gerichtet feyn menfählich (nad) dem, was und fo 
weit ed den Menfchen in die Augen fällt) dem 
Sleiſche nach, leben — nach Bott (nach dem, 
Ar PER se ttt wie 


i 
N 


I 
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daß der auf Ehriftum Gefaufte, um Der An 
nehmung Ehrifti willen durch den Glauben, 
im Gerichte Gottes fo angefehen — 


wie die Sache für Gott iſt) dem Geiſte nah. Es 
ift eben das, was Non 3, 10. ſteht: Iſt Chriftus 
in euch, fo ift zwar der Keib tode um ber Sünde 
willen, der Geiſt aber ift Leben um der Gerech⸗ 
tigfeit willen. :Nemlich es hat feine guten Urfachen, 
Warum vorerft der Tod des Leibes auch auf ben Ge- 
rechten bleibet, bis er in der allgemeinen Auferfte- 
hung von dem ganzen Gefchlechte Adams Jr 
men weggenommen wird. Ihre Seelen aberer- 


- fahren doch nichts von den Folgen, um 


Wie un⸗ 
ſchicklich es 
iſt, die Hoͤl⸗ 
lenfahrt 
Chriſti zu 
miskennen. 


in das Gefaͤngniß der unſeligen Seelen eben 


Parallel: 
fielle an die , 
Ephefer. 


willen der Tod zur Strafe verordnet ift, um bie 
Suͤnde an den Menfchen zu richten. Das Toded- 
gerichte ift aber auch, fo viel die Gläubigen betrifft, 
wiewohl fie vor der Ueberfiehung des Todes eben- 
falls noch I den Todten gehören,‘ mit der Able⸗ 
gung ihres Leibes gänglic) ergangen. Dadurch, daß 
fie mit dem Leibe fterben, find fie dem Fleiſche nach ge⸗ 
richtet, dem Geifte nach aber leben fie Gott, und 
gleich von ‚dar an herrlicher als zuvor. Und fo 
ift denn ihr Leib todt um der Sünde willen, ‚aber 
eng Leben um der Gerechtigkeit Chrifti 
willen. , 

Wenn man das bisher — uͤberdenkt, und 
mit dem Texte zuſammenhaͤlt, fo. muß einleuch⸗ 


tend ſeyn, wie ſehr ordentlich die Rede Petri zuſam⸗ 


menhaͤngt. Es iſt aber, welches ich beylaͤufig in⸗ 
ſonderheit erinnern muß, auch offenbar, daß der 
perfönliche Hingang Chriſti, und zwar in dem mit 
feinem Tode angehenden Stande der Erhöhung, 







nig als die Auffahrt gen Himmel geleugnet-mwerdt 
fann, Einerley Wort wogeusers. ſtehet von“ 
beyden, 9.19.22. Daß das Gefängnif der € 
fter bis zum Weltgerichte im Abgrunde der Erden 
fey, weiß man fonft fchon aus Schriftitellen und 
beren beftändigen Harmonie. : In Abficht auf die⸗ 
fen Hingang Chrifti aber ift ed aud) aus 35 


unleugbar, wo Paulus die Stelle aus PI-68,.19, 
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habe er feine Sünde felbft durch den Tod 
verföhnen Fönnen, und habe es geleiftet, weil 
Chriſtus an feiner flat geftorben, und als 
ſey er zu einem neuen Leben auferweckt, weil 
Ehriftus ihm zu Gute von den Todten aufs 
erftanden iſt. Diernächft, welches das an⸗ Plichten 
dere iſt, liegt uns ob, bey der Taufe and, „ 
derer gebührende Ehrerbietung vor die Stifzdere, 
tung Chriſti zu beweifen, an unferer Taufe 
Dabey zu gedenken, und vor den, welcher 
‚getauft wird, zu: befen, mie auch, wo Ger 
legenheit darzu ift, Die Ehre des Sacramen⸗ 
tes zu vertheidigen, und die Wahrheit gegen 
Widerſprecher, Unberichtete, oder Zweifler, 
nach Vermoͤgen zu behaupten. 
er Tttt 2 F§. 329. 
welche er v. 8. angeführt hatte, nicht nur auf Chri⸗ 
flum deutet, fondern auch als Apoftel mehr Beſtimm⸗ 
tes Bon der, Sache felbft hinzuthut. Daß fo viele 
2 bie Hoͤllenfahrt Chrifti leugnen, ober beziveifeln, 
« oder zu etwas ganz ander8 machen, baran find 
die Worte ber ya gewiß nicht Echuld, ſon⸗ 
bern gang andere Urfachen. Bey manchen ift Un: 
| —— und Ungefchicklichfeit, bey andern find 
Zuͤcke und Unglaube darhinter. Einige wollen erſt Anfänbizer 
wiſſen, was denn die Hoͤllenfahrt vor einen Zweck Zweck der 
Auoͤnne gehabt haben, wenn nicht Leute in’ der Holle Höucnfagz 
* Haben folen frey und felig gemacht werden, wel⸗ Chriſti. 
che ſich aber mit andern Schriftftelen nicht ver Ä 
5 gleichen lieſſe. Es ift aber ein fehr anftändigee 
Sweck, daß Ehriftus, als des Menſchen & 
in feinem angegangenen herrlichern Reben auch als 
Menſch den fürchterlichen Theil des Reiches ſei⸗ 
nes Vaters, von welchem er feine Gläubigen bes 
freyet, befeben, und von feiner Bewalt auch über 
denſelben perfönlich Befig genommen, woraus 
zugleich für fich mitfolgte, daß dadurch der Un⸗ 
glaube ber in. der Hoͤlle ſchon befindlichen Seelen 
beſchaͤmet worden. 
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Dom beitir Mas das heiligeAbendmahl anlanger; 


fo feßge ich jeßt voraus, was in der Dogma- 
tif gelehret werden muß, daß daſſelbe nicht 
anders als nach Chriſti Einfegung gefeyert, 


J — pblie⸗ und nach der darüber von Paulo, iCor. o. 


und 11. weiter gegebenen Erklärung angefe 
en werden muß. Es muß deswegen dar 
uͤber gehalten, aber es foll nicht falfch vers 
ftanden und nicht widerfi nnifch ausgelegt, auch 
nicht verändert und verſtuͤmmelt werden. Je⸗ 
doch geziemt e8 ſich auch nicht, uͤber das, was 
bey der Handlung frey gelayen iſt, zankfüchs 
‚fig zu flreiten, weder. fo, Daß die eine Ges 
- meine, was fie einführt, andern aufbringen 
wolle, noch aud) alfo, daß man andere nd 
thigen wolle, von eingeführten Dingen, wenn 
fie nicht wider Gottes Geboth find, abzuge 
hen. Jedoch find diefes Pflichten vor ganze 
Gemeinen überhaupf, und vor die chriftliche 
Obrigkeit. und die Vorfteher- der Gemeinen 
infonderheit, daß die heilige Handlung nach 
. Ihrer wahren Stiftung und Abficht, und auch 
mit Klugheit und. chriftlichen Anftande ges 


feyret, alles Irrige, Berführerifche,Thörichte 


aber, und mas leicht zum Aergerniß oder zu 
einer- unnügen Laft wird, dabey vermieden 
werde. Bon der wahren Befchaffenheit des 
Sacramentes alfo verweife ic) auf die theo⸗ 
Iogifchen Spfteme, und auf befondere Schrif⸗ 
ten davon. Gegen die, welche von mir ſelbſt 
etwas davon leſen wollen, berufe ich mich auf 

meine 
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meine kurze Borftellung von dem eigentlichen. . 
fhriftmaffigen Plan des Reiches Gottes, 
wo ich eben wegen der über dag heil: Abend; 
mahl fo ſehr getheilten Meynungen der chrift- 
lichen Partheyen, und um den chriftlichen 
Lehrbegriff ganz und unverftellt zu haben, 
vom heiligen Abendmahl ausführliher ge 
‚handelt habe, als fonft nad) Proportion der 
Anlage diefes Buchs gefordert werden Eonns 
©. 159. — 174. 2 a | 
Gegenwärtig aber ift von den Pflich- vilichten 
‚ten bey dem Gebrauch des heil. Abendhc den Die 
mahls die Rede, welche den Genieffendenbeil. Abend 
obliegen. Es follmit einem Worte ein win" 
diger Gebrauch feyn, das ift ein geziemen⸗ Ei zuirdt 
der, der Sache felbft gemaͤſſer. Denn ſpoͤrauqh. 
ft das Wort würdig hier anzunehmen, 
wie man fagt wuͤrdige Früchte der Buffe, 
Matth, 3,83. Ap. Gefch. 26, 20, oder ein dem 
Evangelio wÄrdiger Wandel, Ephef.4, 1. 
eine heiligen Leuten: wuͤrdige Aufnahme, 
Roͤm. 16,2. 1.0.9 Ein Misverftand aber 
wäre e8, wenn man es von der Würdigfeit 
der Perſonen durch eigene Vollkommenheit 
oder Berdienfteverftünde, wie fich die Schwaz 
hen deswegen bisweilen Gewiſſensſcrupel 
machen. Sonft: iffet und trinket man uns 
würdig, und ift des Gerichtes Gottes fchuls 
dig wegen des Leibes und Blutes des Herrn, 
rEor.11,27.  Diefes zu vermeiden wird 
erfordert, daß ſich der Menſch vor dem Ges 
brauch pruͤfe, v.28. 
* Tttt 3 Die 


Mas vor 
Pruͤfung 
erfordert 
wird. 
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Die Prüfung muß in der Unterfuchung 
beftehen, ob und wie weit man im Stande 
der Bekehrung ſtehe, ob man alle zur Bereu⸗ 
ung der Sünde, dem Glauben, der Heilis 
gung, erforderte Stuͤcke, welche ic) an ihrem 
Orte erklärt habe, in fich antreffe. Wer 
fie noch nicht befigt, muß fie erfl zu erlangen 
fuchen, es fey, daß er ſie noch nie gehabt, 
oder daß er aus der Gnade gefallen, oder 


zurückgegangen, und dem geiftlihen Tode 


nahe gekommen. Bey einem fehnlichen Be 


ſtreben nach dem, mas noch abgehet, halte 


man fich doch nicht davor, als Fünne man das 
Abendmahl des Herrn nicht würdig brauchen, 
wenn man die Gnade Gottes rechtfchaffen 
ſuchet, und einen ernftlihen Vorſatz der 
Befferung mitbringt. Diejenigen, melde 
hungern und durften ach Gerechtigkeit, fol 
Ten zu Ehrifto Eommen, und gefättigt werden, 
und eben damit Eommen fie würdig feinem 
Beruf, wenn fie zu ihm als. dem Herrn, der 
unfere Gerechtigkeit ift, nahen, und ihn wie 
der Kranke den Arzt ſuchen. Wer aber in 
der Gnade Gottes ſtehet, und derfelben wuͤr⸗ 
diglich wandelt, der wird ſich nicht erſt freis 
ben laffen, bey feiner Vorbereitung zum Sa⸗ 
cramente die Gabe Gottes in fich zu erwe⸗ 
een, das Gute in fich recht lebendig zu mar 
chen, fich im Gebeth, in der Richtung des 
ganzen Gemüthes auf das Heil Gottes, in 


"guten Gedanken und Betrachtungen, und 


in allen Hebungen der wahren Andacht eifrig 
- zu 


“ 


— 
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zu beweiſen, und eben beym Sacrament des⸗ 

halben alle ſeine Kraͤfte zuſammen zu nehmen. | 
‚x Den befondern Inhalt des Gebeths und Gründe zu 
des Denkens müffen die. perfönlichen een 
fände und Bedürfniffe eines jedweden — 
ſtimmen. Das Allgemeine aber, was vora —— 
alle gehört, theilt ſich in das, mas vor, bey?en ik- 
und nach dem Gebrauch des heil. Abend⸗ 
mahls, vermoͤge der eigenen Beſchaffenheit 

des Sacraments, ihm gemaͤß, und alſo er⸗ | 
förderlich, oder doc) fehicflich ift. Nun — 
das heil. Abendmahl eine feyerliche Stif Sun 
tung von dem Andenken der Verſoh⸗ .. 
nung der Sünde durch das Hingebenzerränung 
des Leibes des Sohnes Gottes in dentt Sin 
Tod, und durd die Bergieffung feineszeisund 
Blutes, Die Heiligung. derer, die zubaslut 
‚Gott kommen, durch das vergoffene But, ; inc 
Chriſti wird entgegen geſetzt jener erften epriki if 
Heiligung eines ermählten und zum befondern den Siute 
Binde aufgenommenen Volkes, da das, was tifhenBuns 
die Rede vom Himmel zum Volke angefangend — 
hatte und wasaufdeffenBittenhernah gegen 
Mofen fortgeſetzt und vollendet worden war, 

zuf ein Buch gefchrieben, Opfer gefchlachtet, 

ind das Blut der Opfer,mit Waflervermifcht, 

Iber das Volk geforengt ward, wobey Mofe, 

das Buch famt Dem Blutbecken in der Hand 

haltend, forach : das iſt das Blut des Burns 

des (oder der Stiftung) welchen der Herr 

chovah, der es nun ift, und fein verheiſ⸗ 

ſehes Werk wirft und vollenden wird,) mit 

N. Tttt 4 euch 
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euch gemacht hat über allen diefen Wor⸗ 


fen, 2B. Moſ. 24,8. Ebr. 9,18. f. - Denn 
diefen Worten ift parallel entgegen geftellt, 
was Chriſtus bey Darreichung des Kelchs 
ſprach: das ift mein Blut, das Blut des 
neuen Teſtamentes (der neuen Stiftung) 
das für euch vergoffen wird zur Berges 
bung der Stunde, Matth.26,28. Das 
Blutvergieffen zur Bergebung der Sünde 
ift enfgegen gefegt dem Vergieſſen des Opferz 
Blutes, welches nur eine Anmahnung an 
die Sünde, und zugleich eine Proteſtation 
wegen der Heiligkeit Gottes wider allen Bors 
wurf bey der Vergebung der Sünde in da 
maligen Zeiten (3 B.Mof. 16,16—20.33.) 
und ein Linterpfand und, Vorbild der. 
Fünftigen Berföhnung der Sünde der gangen 


Dos Hinge- Welt war, Ebr. 10,3. Das Hingeben des 
geibes pr, Leibes Ehrifti Für die Menfchen iſt nicht. 


fit für die 


weniger die Sache, deren Bild alle Opfer ges 


ik Sad, weſen waren, wiewohl unter den Opfern felbft 


deren F 
die Opfe 
waren. 


einige die Sache im Ganzen vorftelleten, z. €. 
* Die Brandopfer, andere aber befondere Theile 
näher bezeichneten. So ftellten z. E. die. 
Dankopfer infonderheit das Leben Durch den 
Verföhner der Sünde vor, immaffen durch 
das, was auf den Altar davon Fam, das 
Ganze geheiligt war, und die es nun 
fen fo gut als vom Opfer des Altars Gottes 
gefpeifet wurden. Ueberhaupt war der Als 
tar bey alle dem Fürchterlichen, das er we 
gen des Sterbens und Blufvergieffens: der: 
Opfers 
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Dpferthiere hatte, doch immer nach Art eis 

nes Tiſches mit Speifeopfer und Trankopfer 

eingerichtet, auch wo durchaus nichts davon 

genoffen werden durfte,  Dierburch ward 

immer zugleich das Vorhaben Gottes vor: 

gebildet, daß ein verfühnender blutiger Tod 

gefchehen werde, und daß derfelbe ein das 

Leben erhaltender Tod ſeyn folle. Die Ren; 

lität von diefem allen ift in Chriſto. ; 

Aber das Gedaͤchtniß vom blutigen re 

Sterben des Sohnes Gottes fol auch Berhuuns 

‚ von feiner erften Berheiffung an, die ganze on 

Weltwährung hindurch, bis zur Erſchei⸗ Srerken 

nung deffelben zum Weltgerichte, und zur pus durch 

Schoͤpfung des Neuen und Austheilung des KBeimmähe 

unvergaͤnglichen Beſitzes, ununterbrochen uns dau⸗ 

‚unterhalten werden. Die Menfchen werden " 

dadurch in einer fleten Demüthigung wegen 

der Sünde, als todesfhuldige Leute, und in 

der Nerehrung der fo Eoftbaren Gnade Got 
tes, in dem Opfer des Heren der Derrlichkeit, 
‚erhalten. Daher von Adam an war Das Erf war fie 
Gedaͤchtniß davon in den Opfern geſtiftet; namen 

‚and in Ifrael; welches in den göttlichen Bund Adenpmapt. 
mit Befprengung von Opferblut gleich zus 
erfi aufgenommen ward, mußte immermähs 

rendes Opfer gefchehen. Das Lamm Got 
tes brannte Tag und Nacht auf dem Altare 
vor der Wohnung Gottes, und jährlich eins - 

‚mal ward die größte und vollftändigft vor 
bildende Feyerlichkeit am groffen Verſoͤh⸗ 
nungstage gehalten, der uͤbrigen jetzt zu ge⸗ 

Wir Tttt 5 ſchwei⸗ 
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fchweigen: Bon der Zeit an aber, da nun 
die bedeutete Sache gefchehen, ift das Ge 
daͤchtniß des verföhnenden Todes Chriſti im 
heiligen. Abendmahl geftiftet, bis Daß er 
kommt, ı Cor. 11. 26. und bis er einen neuen 
Genuß himmlifcher Guͤter uͤber feinem Tiſche 
anorönet, Matth. 26, 9. Marc. 14, 25. 

£uc. 22, 16.30. 
Chriſtus Die menſchliche Natur iſt ſo eingerichtet, 
else in der erſten Periode unſeres Seyns 
an, melhes Fleiſch und Blut find, welches, wenn Feine 
eh Sünde gefchehen märe, flufenweife dem 
— himmliſchen Zuſtande genaͤhert, und ohne 
ons, Ablegung des Leibes Das Sterbliche von 
—— dem Leben, das iſt, dem Unſterblichen, ver; 
| —E ſchlungen worden waͤre, 2Cor. 5,4. Nun 
na. aber wird es um der Sünde willen vorerſt in 
die Verweſung hingegeben, und in der Aufer⸗ 
ſtehung veraͤndert, und unverweslich zu ei⸗ 
nem den Engeln aͤhnlichen Leben wieder her⸗ 
geſtellet, da alſo der Leib der Seligen 
verherrlicht wird, das vorige Blut aber ſich 
nicht mehr vor ihn ſchickt. Als nun die 
Verſoͤhnung der Suͤnde des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes durch den Herrn vom Himmel, wel⸗ 
cher das Haupt des Geſchlechtes ward, ge⸗ 
ſchehen follte: fo mußte er, um ein wahrer 
> Menfch zu ſeyn, Fleifch und Blut an fich 
nehmen, mie e8 die Kinder gemein haben, 
um durch, Erduldung des auf die Sünde 
gefeßten Todes den Tod von ihnen zu neh⸗ 
men, und ihrem Widerſacher, der eben Durch 
Den 
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den über fie gebrachten Tod ſtark war, zu 
demuͤthigen, Ebr. 2, 14. Zu dem Ende ®ie beyde⸗ 
ward fein Leib in den Tod hingegeben, imun he 
und fein Blut vergoffen. Es ward nicht Sünde ge 
getvartet, bis et aus natürlicher Nothrwensp nt wer⸗ 
digkeit fürbe, z. E. durch Verbluten, Vers 
ſchmachten, Beinzerfchlagen, fondern als ges 

ſchehen war, was Gott beftimmt hatte, ehe 
jemand fein Leben von ihm nahm, ließ ers 
von ihm ſelbſt, Soh. ro, 18. Gott fuͤgte es 
aber auf andere Art, daß aus feinem von 
‘Feiner Verweſung angegriffenen entfeelten: 

Leibe das unverändert erhaltene Blut aus _ 
gegoffen wurde. Mit dem Leibe ift er vers Der Leib if 
herrlicht am dritten Tage herfürgegangen. Ebert, 
Das Blut des Sohnes Gottes, wodurch, Blut it und 
wie Paulus redet, Gott feine Gemeine mit it 
feinem eigenen Blute erlöfet hat, Apoſtelgeſch. Wiederan« 
20, 28. iſt nicht weniger heiligund das götkensieisik, 
liche Blut, als ſein Leib der göttliche Leib if. 
In dieſem herrfchet er, jenes aber ift dag 

Alreo Das Löfegeld. Petrusnennt es @pIag- 
Tarumverweglich, ı Pet.1,18. 19. und Paulus 

bezeugt, daß Ehriftus durch den Eingang mit 
ſelb igem in dag wahre Heiligthum im Him⸗ 

mel eine ewige Erlöfung erfunden habe, Ebr. 

9,12. 24, Es iſt alfo auch das Blut Chris 
ſti noch, und wird nie vergehen, und ift im 
Himmel, und die göttliche Natur, deren ei⸗ 

genes Blut es ift und bleibt, kann durch 

daſſelbe fehaffen, worzu es beſtimmt ift und 
was fie will, ob es ung gleich zur Zeit we 

et | der 
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der bekannt noch begreiflic, if. Hingegen 

wäre, fo weit nur unfere Einficht reichet, Die 
MWiederannehmung des Blutes dem Zwede 

des verflärten Leibes nach der vorhin ange 

führten Einrichtung und Beftimmung der - 
menſchlichen Natur nicht gemaͤß, wie denn auch 

keine Spuhr davon in irgend einer bibliſchen 

Stelle angetroffen wird. Das immer bleibende 
Daſeyn des Blutes Chriſti aber iſt unleugbar, 

weil ſonſt keine Gemeinſchaft deſſelben ſeyn 

koͤnnte, ſo wenig als eine Gemeinſchaft des 

Leibes Chriſti, wenn er nicht waͤre, 1 Cor. 

10,16. Es wird auch unter den himmli⸗ 

ſchen Dingen, zu denen der Chriſt durch den 
Glauben hinzutritt, und an die er ein Recht 

erlangt hat, ausdruͤcklich erwaͤhnet, und, mit 

einer Anſpielung auf die Heiligung des Volks 

Gottes bey der Sinaitiſchen Stiftung durchs 
Beſprengen mit dem Blute des Bundes, 

das Blut der Beſprengung genennet, Ebr. 

@s if daran 12,24. Da nun der Heyland das Gedaͤcht⸗ 
en ig von ihm unter zwo Geftalten verordnet 
befonders hat, und mit ber einen feinen für. uns hinges 
oedenten. ebenen Leib, der beym Dingeben nody fein 
| Blut in fich hatte, mit der andern aber fein 
zur Vergebung der Sünde vergoffenes Blut, 

als das Blut der neuen Stiftung, und alfo 

nicht der vorbildlichen, fondern der wahren 
Heiligung, verbunden hat, und giebt; fü 

beweiſet folches Elar, wieviel ihm daran ge 

legen fey, daß wir an jedes.befonders geden⸗ 

fen, und was Davon gefchrieben ift, glauben. _ 
Folglich 
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Folglich muͤſſen wir auch, wenn wir ſeine 
Worte nicht ſchwaͤchen, und aus Kleinglaͤu⸗ 
bigkeit und Traͤgheit zu glauben misdeuten 
wollen, feine Gegenwart und gegenwärtige 
Wirkſamkeit nach beyden Stücken im Sacra⸗ 
mente vor Augen haben. 

Aus dieſer Betrachtung der Befchaffen Was nad 
heit der Stiftung Chriſti im heiligen Abends Ye enter 
mahle läßt ſich a priori überfehen, welche lisenAbends 
Vorſtellungen und welches Betragen dent zer u“ 
felben vor, bey und nach dem Gebrauche wuͤr⸗ nach dem _ 
digfind. Die ganze Vorftellung von Ehrifto, Br 
mie er durch fein Sterben in der Niedrigkeit Dorfeliang f 
die Sünde der Welt verföhnt hat, und nun Erik 
in der Herrlichkeit Iebet, und fi im Genuß 
und Gebraud) aller thätigen Eigenfchaften 
der göttlichen Majeftät befindet, wirklich ge 
£ genwaͤrtig bey uns iſt, und durch Ertheilung 
einer Gemeinſchaft ſeines Leibes und Blu⸗ 
tes ſich thaͤtig erweiſet, wovon der Glaͤubige 
ewigen Segen hat, und der Unglaͤubige und 
KHeuchler fi) Verantwortung und Gerichte 
zuziehet, diefe ganze Worftellung full ung 
ber) dem heiligen Abendmahle befchäftigen. 

Mit der rechten Borftellung von dem Soh⸗ 
ne Gottes, durch welchen und zu welchem 
alle Dinge find, als dem Mittelpuncte der 
ganzen geoffenbarten Religion, hängen alle 
andere Wahrheiten zufammen. Folglich ift eg 
auch dem Sacramente ebenfalls gemäß, dieſel⸗ 
ben insgefamme in diefem Berhältniffe zu ge 
denken, fie mögen einzeln für fich feyn, welche 

fie wollen. Ohne den Glauben aber in 

| einem 
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sprifungses einem befehrfen Herzen,und ohne deſſen Fruͤch⸗ 

eigenen Zus fe im würdigen Wandel, fehlt e8 uns am 
a Her ſubjectiviſchen Fähigkeit, der Gnadenga⸗ 
braud- ben Gottes theilhaftig zu werden. Daher 


Wie man gehört vorher vor den Gebrauch des heili⸗ 


demo ‚gen Abendmahls die Prüfung und die Uebung 
fur — der ganzen Bekehrung, davon im erſten 
bauten 89° Thee ausführlich gehandelt iſt. Bey dem 


Gebrauch aber muß die Hauptſache ſeyn, 


Chriſtum als den Sohn Gottes und Hey⸗ 
land der Welt auf das lebhafteſte in die Ge⸗ 


x 


danken zu nehmen, und fein Herz mit würs 


digen Empfindungen der Reue über. die 
Suͤnde, der Liebe zu Gott und Chriſto, der 
Hoffnung, der Sreude, der Danfbegierde, 

und zwar durch thätige Dankbeweifung im 

genauen und lehrbegierigen Halten an feis 

nem Worte, im genauen Gehorfam in allen 
Stuͤcken, infonderheit in. der Geduld und 
chriftlichen Bruderliebe, fo viel möglich zu 

erfüllen. Man muß fih dabey bemühen, 

den auten Gedanken die möglichfte Lebhaf 

figfeit zu geben, und fich zu dem Unſichtbaren 

halten, als fähen wir ihn, nach dem Himmli⸗ 

ſchen frachten, der Auferfiehung der Todten 

Vorficht we entgegen Fommen, Die Sreudeläßt ſich nicht 
En affectiren, fondern e8 wäre zu wuͤnſchen, daß 
de. manche fich nicht ſchon fertig zu ſeyn duͤnk⸗ 
ten, wenn fie es noch gar nicht find, ſon⸗ 

dern bey fehlafendem Gewiſſen und verſtuͤm⸗ 

melten Begriffen vom Chriſtenthum nur 

forglos und fol; find, Wer vedlich iſt, 6 
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fich beftrebet in Demuth und Ernft Gott die 
Ehre zu geben und fein Heil zu füchen, bey 


dem wird Die Sreude von fich felbft entftehen, 


wæenn der objectivifche Glaube wegen Wahrz 

heit der £ehre, und der fubjectivifche wegen uns 

ſeres Önadenftandes, genugfam völlig ift, und 

wahre Evidenz hat, fo daß nichts. mehr im 

Gemuͤthe ſich dargegen reget und wider⸗ 

fpricht. Bey einem ſolchen Glauben dürfen nur 

‚die Gedanken lebhaft gemacht werden, und 

nicht matt feyn. Wo ung aber noch etwas in _ 

uns felbft widerftreitet, fo fange man die 

Bußübungen immer von vornen an; denn 

die Mühfeligen und Beladenen heißt der Herr 

zu ſich fommen, und fie find ihm nicht menis 

ger angenehm, als die in ihm ſchon fröhlich 

find. Wenn das freulich gefchieht, fo wird, 

fo bald das Gute reif genug ift, die geiftliz 

che Freude, bey lebhaften Gedanken und ge 

nugfamen Grade des Bewußtſeyns, fihson 

ſelbſt einftellen. Nach dem Gebrauche des —** 
hheiligen Abendmahls erfordert zunaͤchſt die ae 

Natur der Sache, daß die der vorhin ge⸗lest. 

machten Vorſtellung von Chriſto gemäßen Zi, Fertfe 

Uebungen eine Zeitlang fortgefeßt mer; Andacı. 

den. Jeder thut das nach feinen Umſtaͤn⸗ 

den, wie er Zeit hat, und machet und erhält fich 

‚Die Zeit frey, fo weit e8 bey ihm ſtehet. Hier⸗ 

‚aus ergiebt fich der chriftlihe Wohlſtand, 5 

vermoͤge deſſen nicht alles, was ſonſt erlaubt am Comm. 

iſt, ſich an dem Tage geziemet, wenn man "ontage. 
das heilige Abendmahl gebraucht hat, r 

— | | 


— 
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iſt zu vermeiden, was uns an der. zweckmaͤſ⸗ 
figen Sortfegung der Andacht hinderte, wo⸗ 
mit wir uns um die Frucht des Sacraments 
bringen Eönnen. Denn die. Srucht deffelben 
hängt vom moralifchen guten Betragen ab, 
und die Wirkung des heiligen Geiftes ift 
mit dem moralifchen Gebrauch des göttlichen 
Wortes im Denken und Beten verbunden, 

Er kann freylich auch aus freyem Belieben hoͤ⸗ 
here Grade hinzuſetzen; aber auch dieſes wird 
er nach ſeiner Regel thun: wer da hat, dem 
wird gegeben, daß er die Fuͤlle habe. Gleicher⸗ 
maſſen iſt zu vermeiden, was andern zum Aer⸗ 
gerniß gereichen koͤnnte, daß ſie uns mit ſchein⸗ 
barer Wahrſcheinlichkeit eine Geringſchaͤtzung 
des Sacramentes zuſchrieben, und die Boͤſen 
uns darinnen gern nachfolgten, die Guten aber 
das Vertrauen zu uns verloͤhren, und das 
Band der bruͤderlichen Liebe zerriſſen wuͤr⸗ 
de. Ueberhaupt aber muß der ganze nach⸗ 


den Wandel. folgende Wandel davon Zeugnig geben, 


ob jemand das heilige Abendmahl als ein 
Chriſt und würdig gebrauchet. Ohne die 
folgende Srucht in wachfender Stärke guter 
Sertigkeiten und Ablegung der Fehler, iſt 
die noch fo fcheinbare Vorbereitung und bes 
wieſene Andacht eitel, und machet Eeinen wuͤr⸗ 
digen Gebraud) aus. 


Das heilise Es iſt nicht auszufprechen, mwiefehr das 


heilige Abendmahl gemishandelt und ent; 


Probirfein. heiliget wird,von ganzen Religionspartheyen 


und von einzelnen Perfonen, welche fich heuch⸗ 
lerifch oder frech dabey einfinden. Eben 
| Be deswegen 
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deswegen aber ift es auch als ein Probir⸗ 
ftein des Chriſtenthums anzufehen. Wer 
ſich daran Argert, glaubt gar nicht, oder 
nicht wie er fol, und wer es misdeutet und 
. misbrauchet, machet fich eines befondern Ge; 
richts ſchuldig, welchen er ohne Buffe nicht 
entgehen wird, ı Cor, 11, 27. 32. Die 
groſſe Weisheit wird allezeit erft beym zie artete 
Wahsthum in der Weisheit eingefehen, Weisheit 
und hinterher am. meiften geprieſen. So jan 
geht es auch mit der vorerft paradoren Stif- —— 
tung im Abendmahle. Die Wege des Herrn her — 
ſind richtig, und die Gerechten wandeln 
drinnen, aber die Uebertreter fallen drinnen. 
(Hoſ. 14, 10). | 
Weil in umferer Kirche ordentlicher Weiſe Von ber 
vor dem Gebrauch des heiligen Abendmahls die — 
. Privatbeichte vorhergehet, welcher Ordnung 
als einer unfhuldigen Kirchenordnung, und Erkldrung 
welche fehr nüglich feyn Fann, wenn man fie * * 
nur nuͤtzen will, ſich zu unterwerfen die chriſt⸗ 
liche Liebe erfordert, fo will ich hier einen kur⸗ 
zen Bericht beyfügen, was davon zu halten, 
und wie man fi) auch in Anfehung derfelben 
zu verhalten hat, damit man der Beichte und 
Abfolution weder zu viel zufchreibe,und ſie mis⸗ 
deute, noch unbillig von ihr denfe, und leicht: 
finnig davon rede. Auf die hiftorifche Untere 
ſuchung, wie eines nad) dem andern, was jeßt 
vielfältig vermenge wird, aufgekommen, der 
Dann bey den Juden in den nächften Zeiten 
vor Ehrifto, wodurch fie ihre Kirchenzucht be- 
\ Uunu haupteten, 


—— 
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haupteten, da fü ie unter fremder Herrſchaft ſtun⸗ 
den, der Kirchenbann unter den Chriſten, und 
die Kirchenbuſſen, mit ihren himmelweiten Un⸗ 
terſchieden zu verſchiedenen Zeiten, bis zum hoͤch⸗ 
ſten Greuel unter dem Pabſtthum, die ſacra⸗ 
mentliche Beichte in der Roͤmiſchen Kirche, 
endlich bey der Reformation die heutige allge⸗ 
meine Kirchenbeichte und Privatbeichte vor dem 
heiligen Abendmahl, wodurch mit Abſonde⸗ 
rung der eingefuͤhrten Irrthuͤmer die Kirchen⸗ 
anſtalt auf einen evangeliſchen Sinn zuruͤck⸗ 
gefuͤhrt, und doch ſo wenig Neuerung als moͤg⸗ 
lich in. dem veränderten Religionszuſtande ge⸗ 
macht werden ſollte, auf dieſe hiſtoriſche Un⸗ 
terſuchung, und was daher bey den verſchiede⸗ 
nen Partheyen nach den Kirchenrechten recht 
oder unrecht ſey, habe ich mich hier nicht ein⸗ 
zulaſſen. Ich will aber von dem, was von 
der Beichte zu halten, oder dabey zu beobachten, 
den Grund aus der heiligen Schrift anzeigen. 
Mehr iſt vor das Gewiſſen nicht noͤthig, und die 
gemeinnuͤtzige Moraltheologie brauchet nicht 
mehreres, ſondern uͤberlaͤßt das andere theils 
der Dogmatik, Polemik und Kirchenhiſtorie, 
theils auch der gelehrten a und Lite⸗ 

ratur, 
Suuptfehe Eigentlich kommt alles auf die Stile Joh. 
alten 20,23. an, deren Sinn. man nur. aus dem 
Verhältniß der Begebenheisen und Reden des 
| Herrn Jeſu ımter einander und gegen das Alte 
XTeſtament richtig bemerfen muß, welches auch 
fehr. wohl und mit Gewißheit angehet. Dawit 
on - F man 


f 
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man voͤllig ſicher gehet, ſo nimmt man aus Voryı die 


den Geſchichten und Briefen der Apoftel die 


Proben darzu, aus welchen erhellet, was vor nehmen. 


einen Gebrauch fie von dem Aufttage Chriſti ge⸗ 
macht haben. Was in den Worten Ehrifti 
klaren Grund. hat, und wovon bey den Apos 
fteln die Proben zeigen, daß fie eg nicht ans 
ders, als wie wirs auslegen, verftanden und 
gebraucht haben, das ift richtig gegründet, wenn 
auch die Form der Kirchenanftalt, darinnen mar 
es antrifft, noch fo neu wäre. Wiederum 
was in der Schrift feinen Grund hat, das 


waͤre doch nicht mehr als eine willführfiche Kiv 


chenanſtalt, wenn es noch fo alt ift, ich fee, 
daß es doc) der Schrift nicht widerfpricht. Wo 
es ihr widerfpricht,, welches gar leicht daher 
Fommt, weil etwas um einiger Urfachen wile 
len vorerft eingeführtes in der Folge nicht abo 
geändert worden, als jene Urſachen aufhörten, 
oder weil es gar erweitert und zu fremden Ab» 
fichten, fonderlich zur Herrſchſucht oder zum. 
Gewinn, angewandt worden, und hiermit aus⸗ 
- gearter iftz fo Fann es noch viel weniger in Bes 
trachtung fommen. Die Hochachtung vor 
die erſten Jahrhunderte der Kirche iſt vorſich⸗ 
tig zu maͤſſigen, wenn man ſich nicht betruͤgen 
will; noch vielmehr Vorſicht iſt noͤthig wegen 
der kirchlichen Anſtalten der folgenden Zeiten. 
Denn die Apoſtel klagen ſchon zu ihren Zeiten 
über fo viele boͤſe Arbeiter, und das Geheim⸗ 

niß der Bosheit von devin der. Kirche inſtehen⸗ 
| Unuun 2 den 
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den Tyranney vegte ſich fehon zu ihrer Zeit, 
2 Theſſ. 2, 7. 
Als der auferftandene Jeſus ſeinen verſam⸗ 
melten Apofteln fi) zuerſt zeigte, fo bezieht ſich 
ſein Reden und Bezeigen auf das, was er vor 
drey Tagen vor ſeinem Leiden zu ihnen geſpro⸗ 
chen, und nach Beſiegung feines darzwiſchen 
‘eingetretenen Todes ſetzt er Die vorigen Meden 
fort, und erfüllee fein Verſprechen. So er: 
zaͤhlt es Johannes C. 20, 19 f. Jeſus fiel 
lete ſich mitten unter ſie, und ſprach: Frie⸗ 
de euch. Es beziehet ſich auf die Worte: 
Frieden laſſe ich euch (daher er, ehe er zum 
Leiden gieng, zu ſeinem Vater bat, daß er ſie 
immittelſt bewahre vor dem Argen) meinen 
Frieden gebe ich euch, Joh. 14,27. Die 
fen gab ee nun. Und als.er das gefagt 
hatte, zeigte er ihnen zuwörderft Die Haͤnde, 
in welchen fie die Nägelmaale erblicften, und 
feine Seite,wo fie das Merkmaal des Speer: 
ſtichs fanden. So unerwartet daswar, daß 
diefe Maalzeichen an feinem verherrlichten Lei⸗ 
be bleiben, daher um der menfchlichen Un⸗ 
wahrfcheinlichkeit willen, Thomas die ganze 
Auferfichung in Zweifel 309, fo war es doch 
die augenfcheinlichfte Verficherung, daß er es 
felbft fen. Die Sünger. freueten fid) de: 
wegen, daß fie den Deren ſahen. Er ließ 
ihnen einige Zeit zu ihrer Freude und Ber: 
mwunderung, und fam alsdenn zur Hauptfache. 
Jeſus ſprach deswegen abermal zu ihnen: 
Friede euch. Gleichwie gefandt hat mich 
| | der 
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der Vater, alfo nun auch ich fende euch), 


» . (Das hatte er im Geberh zu feinem Vater vor 
drey Tagen gefagt: Gleichwie du mich gefande 


* 


haſt in die Welt, ſo habe auch ich ſie geſandt 


in die Welt Joh. 17,18.) Und als er die⸗ 
ſes geſprochen hatte, blies er, er machte ein 


Wehen vor ſich hin mit dem Odem ſeines Mun⸗ 


des. Dieſes war das ſinnliche Zeichen des 


heiligen Geiſtes, welcher der Odem Gottes 
genennet wird, und Odem und Geiſt iſt he⸗ 
braͤiſch ein Wort. Dieſes Blaſen und We⸗ 


ben erinnerte ſie demnach an der Verheiſſung, 


die er vor drey Tagen ihnen gegeben, an ſtatt 
feiner, werde ihnen, da er zum DBater sche, 
der heilige Geift zum Beyſtande auf immer 


. gegeben werden, welcher fie in die ganze Wahr: 


heit leiten, an allem, was Jeſus geredet, erin⸗ 


‚nern, ihnen auch das Zukünftige verkuͤndi⸗ 
gen, ihrem Worte auch Beyfall verſchaffen, 


und die Welt uͤberweiſen werde. Er komme 


aber nicht, bis er felbft zum Vater gegangen, 
- da er ihn denn fenden würde, Hiervon iſt 
Cap. 14 — 16. nachzuleſen. Nun war-ber 
:. erfte Theil des Hingangs zum Vater vollbracht, 
nach welchem zwar, wieer ſprach, die Welt ihn 


nicht weiter fehen follte, aber zu ihnen werde er 


fkommen und fic) fehen laſſen, damit fie feine Zeus 


‚gen ſeyn fönnten, Diefes gefchahe jetzt, und das 


E Zeichen von der: gewiffen Gebung feines Ger 
ſtes über fie, war jegt das Wehen, das er mit 


dem Munde machte, wie nach dem Eingange 
in Se «barsicei das: finnliche Zeichen der 


Uuunz seht 


Erklärung 


aus dem 
Verhaͤltniß 
des N. T. 
zum alten. 
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jetzt über fie kommenden Wirkſamkeit des hei 
ligen Geiſtes ein gewaltiges Wehen (von Bıaie) 
vom Himmel war Ap. Geſch. 2, 2. Und er 
ſprach zu ihnen: nehmer heiligen Geiſt. 
Welcher Sünden ihr vergebet, denen wer; 
den fie vergeben; welcher ihre ihr bes 
haltet,denen find fie behalten. Rn 
Hier muß an das Verhältniß des Neuen 
Teſtaments zum Alten gedacht werden, Kein 


Prrieſter des Alten Teftamentes vergab Sünde, 
‚fondern von feiner Bedienung bey der Verſoͤh⸗ 


nung durch Opfer heißt es: Der Priefter ſoll 
den Sünder alfo verföhnen, und fo wird ihm 


. vergeben werden, (Man wende nicht etwa Nas 


thans Erempel ein, welcher dem David, da er 
die Anfündigung, er fey der Mann des Todes, 
davon verftund, er werde nun fterben, fagte, 
der Herr habe feine Sünde hingehen laſſen in 
fofern, daß nicht er fondern das Kind fterben 
würde 2 Sam.ı2, 13, 14) Die Verföhs 


. nung der Sünde iſt die Leiſtung von fo etwas, 


wodurd) es möglich) wird, daß bey der Berges 


. bung der Sünde der Heiligkeit und Gerechtigs 
keit Gottes nicht entgegen gehandelt wird, Weil 


num die Opfer dergleichen. nicht waren, die doch 
zum Borbilde und Unterpfande der Verſoͤh⸗ 
nung Chriſti gebracht wurden, und. die. vor⸗ 
bildliche Verſoͤhnung machten; fo blieb die 
Sünde. der Begnadigten unter ‚göttlicher Ges 
duld, fie hatten Vergebung &peaıw bey Gott, 
Pf. 32, : 1. 2svergl. Roͤm. 4,6. und doch ge⸗ 
ſchahe eine — der Sünde. ragesıs, 

Roͤm, 
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 Möm. 3,25.26.' bis zu feiner Zeit die Weg⸗ 
nehmung .derfelben aIernoıs Ebr. 9, 26. 
durch eine goftgeziemende Berföhnung durch 
Chriſtum geſchaͤhe. Nun war dieſe geſchehen. 

Der Auftrag Chriſti an feine Apoſtel gieng Sie banbert 
deswegen gerade zu darauf, daß ſie in ſeü erde 
nem Namen Vergebung Der Sünde Ve une 
kuͤndigen follten. die von 

Die Bedingungen, unter weichen die Gnade en 

ertheilt wird, wußten fie ſchon. Indem fie fohnung. 
dieſe insgemein vorlegen, fo werden die Süns Sie wird 
den etlicher, nemlich der bußfertig Gläubigen, Insgemein 
vor vergeben bey Gott erklärt, die Sünden verfündigt, 
anderer aber werden vor behalten, das ifl, vor 
‚nicht vergeben erflärt. Schon die Prophe Wiens 
ten, denen doch die Apoftel vorgehen, hatten den Apofteln 
die Ehre, daf bey dem, was fie als von Gore agelegt 


beſchloſſen anfündigten, ihnen als Beamten” 


Gottes ein Thun bey der Ausführung der Sas 
che zugetheile ward, als ob fie es thäten, weil 

“ Gott einen Theil feines Thuns durch fie chart, 
3. E. Eliſa follte tödten, ı Kön. 19,17. 


Jeremias bauen und einreiffen, Ser. 1, 10. 


Eben fo wird den Apofteln als den Beamten 
‚Chrifti das Behalten und Vergeben der Sünde 
beygelegt, weil fie es aus feinen Auftrag ver: 

fündigten, ımd er cs duch) fie that. Desglei- Ober fi fie 

den wenn fie einzelnen Perfonen oder Gemei⸗ er 
nen die Gnade Gottes in Ehrifto, fo wie fie Sereinen 

wirklich in ihm ift, zueigneten, fo erflärten fie ie, perficert.. 
was Gott that, und Gott hielt genehm, was 

ſie aus ſeinem Auftrag thaten. | 

NUuuu 4. Als 
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Proben das 
von. . 


Auf das 
Sprechen 

in der erſten 
VPerſon 
kommts 
nicht an, 
doch iſt es 
auch recht. 


Als Proben, wie nachmals die Apoſtel ſich 


ihres empfangenen Auftrags in ihrer Amts⸗ 


fuͤhrung bedient haben, koͤnnen folgende dienen. 
1Joh. 2, 12. Ich ſchreibe euch, Kindlein, 


daß euch die Suͤnden vergeben ſind durch ſei⸗ 


nen Namen, ı Pet. 2,9. 10. Ihr ſeyd aus⸗ 
erwaͤhltes Geſchlecht — die ihr weyland nicht 
Volk waret, nun aber Gottes Volk ſeyd, die 
ihr weyland nicht begnadigt waret, nun aber 
begnadigt ſeyd. ı Cor. 6, 11. hr fend abs 
gewaſchen, ihr fend geheiliget, ihr feyd gerecht 
gemacht, durch den Namen (die Perfon) un 
feres Heren, Jeſu, und durch den Geift unfe 
res Gottes, _ Man merfe hierbey, daß ihnen 
hiermit die Sünden vergeben werden, und daß 
darauf, daß eben in der erften ee gefpro: 
chen werde, ich vergebe euch u. |. w. nichts an? 
fomme, jedoch das Reden in der erften Perfon 
auch recht. geweſen wäre, weil es nicht wenis 


ger den Worten des Auftrags Ehrifli ges 


maͤß ift, übrigens aber nichts anders heißt, 


Mie bie 
Sormel: an 
Chriſti Rart 
genpmmen 
wird. 


ſuchen iſt: fo iſt auch in der Formel an ſtatt, 


als was jene Redensarten auch befagen. Denn 


Chriſtus felbft, der ohne Zweifel die Sünde 
vergab, ja welcher von den Unverftändigen 
einer Gottesläfterung deshalben befchuldigt 
ward, woraus erhellet, wie ganz unerhört die 
Sache im alten Teftamente gemefen ift, redet 


eben for Vergeben find dir deine Sünden, 


Marc. 2, 5. 7. 10. Luc.7, 48. 50. Mod eins, 
wie an dem Ausſprechen in der erſten Perſon 
nichts gelegen und nichts beſonders darinnen zu 


nem⸗ 
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nemlich an dem Sprechen der Vergebung der 


- Sünde an Ehrifti ſtatt nichts anftöffiges zu 


fuchen. ‚Denn in Luthers Heberfegung drückt 


8 fo viel aus, als uree von wegen, 2 Cor. 


5,20. So find wir nun Bothſchafter 
an Ehriftus ſtatt, denn Gott vermahner 
durch ung, fo bitten wir nun an Chriftus ftatt, 
laffee euch verföhnen mit Gott, oder genauer: 
Bon Ehrifti wegen find wir demnach Both: 
ſchafter, weil Gott dur) ung ermahnet. Wir 


bitten von wegen Ehrifti, werdet Gott vers 


ſoͤhnet. Hiermit hat das Ame der Apoftel 
zwey Theile, erftlich die Menſchen dahin zu 
bringen, daß fie die Verföhnung gebührend 


“ annehmen, zum andern die, fo folches thun, zu 


verfichern, daß ihnen duch Chriftum die 
Sünden vergeben werden. | 

Mic einem Worte ift demnach der Auftrag rg 
die Sünde zu vergeben das Amt des Neuen Epriki, und 


Y ‚Zeftamentes, welches die duch Chriftum ge: — 
ſchehene Verſoͤhnung der Suͤnde, und denen deſſelben. 


— « 2 


"daran Glaubenden die Vergebung der Sünde 


durch Chriftum, verfündigt, welche. Verkuͤn⸗ 


digung insgemein gefchehen kann, oder einzel: 


nen Perfonen zugeeignet wird, unter der Be 
dingung, wenn der wahre Glaube in ihnen 


iſt, oder mit zuverfichtlicher Freudigkeit, weil 
‚man zuverläffig weiß, oder mit Grunde fi) _ 


Die Berge 


verſiehet, "daß er in ihnen iſt. Kiermie FAUL zung der 


die Misdeutung hinweg, um welcher willen Sünde 

von den Profanen bisher fo viel wider das a 

Chriſtenthum geläftert worden, daß «8 unge: — 
Uuuus reimt A 


Ob eine 
Verkuͤndi⸗ 
gung oder 
Ertheilung 
geſchehe. 


Ob bie Vers 
gebung. der 
Sünde bey 
Denen fatt 

t, bie 
ſchon im 
Gnadenſtan⸗ 
de ſind. 
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reimt fen, fi einen im Ernſt zur Begnadi⸗ 
gung geneigten Gott und eine durch die Per: 
fon des Sohnes Gottes geftiftete.Foftbare Ver⸗ 
föhnung vorzuftellen, und doch zugleich anzu⸗ 
nehmen, daß es in dem Belieben der Elerifey 


ſtehe, wen und wie viel fie Sünde vergeben 


wollten. Schande aber iftesfreylich, daß das 
fo genannte Amt der Schlüffel von den Roͤ⸗ 
mifchen nicht viel beffer vorgefpiegelt wird, wo⸗ 
her eben die Laͤſterung kommt. Jedoch auch 
diefes Berderben ift zuvorgefagt 2Theſſ. 2, 4. 
Hingegen ift eine überflüffige Frage, ob die 
nah Ehrifti Auftrag gefchehende Vergebung 
der Sünde eine Berfündigung, oder eine Er: 
theilung der Vergebung zu der Zeit, ſey. Die 
Vergebung der Sünde bey Gott iſt ja etwas 
bleibendes, folglich ift auch die Gnade ein actus 
Gottes zu aller Zeit iber-die, denen er die Ver⸗ 
gebung der Sünde ertheil. Die Wieder⸗ 


holung und Fräftige Zueignung der göttlichen 


Verheiffung feiner Gnade vor die bußfertig 
Gläubigen hat ihren gemeinen Mugen wegen 
des: immer abwechfelnden Zuftandes der Mar 
tigkeit‘ oder Lebendigkeit der Gedanken, und 


noch einen mehr befondern Fann fie vor die 


Kleingläubigen und Angefochtenen haben, Voͤl⸗ 
lig fo finden wir daß der Herr: felbft verfaßs 


. ren. Der Suͤnderin, von welcher er ſchon bezeus 


get hatte, daß ihr ihre vielen Sünden verges 
ben wären, und fich auf den finnlichen Bes 
weis davon, daß fie felbft folches glauben muͤſſe, 
weil fie ihn. fo fehr lich Habe, diefer fpricht 

er 
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. ee doch die Vergebung der Sünde wiederum 

in dieſem ihren Gnadenſtande. Er ſprach zu 

ihr: deine Suͤnden ſind dir vergeben, fuͤhret 

auch die Urſache an: dein Glaube (weil du 
geglaubt haſt, daß ich Chriſtus bin, und meine 
Worte angenommen) hat dir geholfen, gehe 

hin in Frieden, Luc.7, 47. 48. 

Aus der Erklaͤrung, welche ich hiermit deut- Grund und 

lich gegeben zu haben glaube, erheller, daß — 
die mit Abſonderung der Irrthuͤmer des Pabſt⸗ Privat⸗ 

thums von D. Luthern beybehaltene Privat⸗ beichte. 
beichte und Abſolution nichts enthält, als was - 
in Ehrifti Worten Grund hat, denn im Schr 

amte find alle chriftliche Lehrer der Apofiel 

Nachfolger, und ſetzen ihre. Lehre und Amt 
fort, obgleich die Form einer ſolchen Kirchen⸗ 

“ Anftale in den alten Zeiten nicht gewefen ift. 
Die Abſicht bey der Privatbeichte fol feyn,daß 

der Beichtende, fo er etwas befonderes auf fer 
nem Herzen hat, es dem Beichtvater entdecken 

und Unterricht, Rath oder Troft verlangen 
kann, ohne daß er befürchten darf, daß es weiz 

ter gefagt, oder, fo es eine fonft vor die Ge 

‚richten gehörige Sache iſt, angegeben werde, 


als welches das Amt der Prediger nicht iſt, 
Joh. 8, 11. Daher find auch die in folchen 


Faͤllen das Stillſchweigen auflegende Kirchen⸗ 
geſetze recht und billig, Bey dem, welcher aus 


Trieb des Gewiffens feine Sünde anzeigt, und 
ſich beffert, fälle die Urfache weg, um welcher 


willen die Obrigkeit ſtrafet. Hinwiederum 
fen bey der in der Lehrer Gelegenheit 
| Bl 


Barum alle 
der Kirchens 
anftalt ſich 
fügen, auch 


welche der 


Privatbeich- 
te nicht be> 
rien. 
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haben mit dem Beichtenden zu ſprechen, was 
ihm befonders zu fagen iſt, z. E. wo er fein Ges 

wiffen zu rügen, ihn von gewiffen Stuͤcken 
näher zu belehren, oder zu warnen, oder nah 
Befinden zu tröften, Anlaß hat. Darauf fol 
auch der Prediger Acht haben, und nach der 
Beichte nicht eine Wiederholung allgemeiner 
Anfangsgründe vor der Abfolution bringen, 
wenn er etwas fpecialeres zu wiffen und zu 
fagen Anlaß hat. Mur muß es mit Klugheit 
gefchehen, daß wicht die Andacht zerrüttet, Bits 
terfeit und Zorn erreget, oder auch die Un: 
ſchuld wegen Argwohn und Vorurthei betruͤ⸗ 
bet werde. 

Welcher Chriſt in der Gnade Gottes wan⸗ 
delt, und ſich nicht in Anfechtung oder Gewißs 
fensferupeln befindet, dem ift alfo feine Privat: 
beichte noͤthig; daß ihm aber diefelbe brauchs 
bar und nüßlich fey, hangt von der Anſchi⸗ 
fung feines Herzens ab. Wen die Vereh⸗ 
rung Gottes und der Beſitz feiner Gnade in 
Chriſto die Hauptfache ift, und wer nicht zur 


Ceremonie Worte hört oder fpricht, dem kann 


das Anhören und Durchdenfen und die Zw 


. eignung des Wortes von der Gnade nie un 


fruchtbar feyn. Um bes vorhin gedachten 
Nutzens willen vor Unwiffende, Angefochteng, 
oder befonderer Erinnerungen bedürfende, 
wird die Beichte allgemein in den Kirchen, wo 
diefe Anftalt ift, verlangt, damit es nicht Streit 
fee, wenn fie nur von einigen gefordert würs 
de, Denn diefe müßten es davor 
da 
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dag man fie vor unwiffender oder vor böfer 
als die andern hielte, - 

Das wirflihe bußfertige Bekenntniß der Guten | 
- Sünde, die Bezeugnung des Glaubens an das Sr 
Evangelium Gottes, und des Vorſatzes, der 
Heiligung würdig zu wandeln, und darinnen 
zuzunehmen , bey Anhörung der Abfolution 
aber, als der fpecialen Zueignung der evan⸗ 
geliſchen Gnade, die lebhafteſte Vorſtellung 
der Heilswahrheiten, und glaͤubige Richtung 
des Gemuͤthes darauf, ſind demnach die Pflich⸗ 
ten bey der Privatbeichte, wie ſie es auch bey 
der allgemeinen ſind. Die Beobachtung der⸗ —** | 
felben machet alfo ihrer Natur nach einen Their}! sg las 
der würdigen Vorbereitung zum heil. Abend: Abendmahl. 
mahle aus, : Das rechte Beichten ft für ſich 
die Erfüllung einer unmittelbaren Pflicht ger 
gen Hort an etwas äufferlichen, nach deffen 
Form man ſich unter diefen Umftänden zu richten 
durch die chriftliche Eiebe verbunden wird, nem» 
lich daß der gemeine Nutzen und die Ruhe in . 
der Kirche befördert, und wenigſtens nicht 

Streit und Aergerniß angerichtet werde. 
Hingegen in der Stelle Matth. 16, 19. von Ob bie Be: 
den Petro gegebenen Schlüffeln des Himmel: — 


reiche iſt zunaͤchſt von etwas andern, und —A 


das einen weitern Umfang hat, die Rede, obwohl ne 


- das mie drinnen liegt, was nach der Auferſtehung gehören. 
des Herrn den Apofteln als Lehrern des neuen 
Teſtamentes, Joh. 20,23 aufgetragen ward,nur 
daß noch nicht fo beftimme davon geredet wird. 
Als der Herr, am Schluffe. feines. bisher im 


$ande 
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Sande geführten Lehramts, da. er nun fein Lei⸗ 


den verfündigen und die Leidengreife von ‚der 
äufferften Gränze des Landes gegen Norden an - 
gen Jeruſalem antreten wollte, feine Jünger 
befragte, wovor ihn die Leute hielten, und.vor 


wen fie, die Juͤnger felbft, ihn hielten, und Si 


mon Petrus das gute Bekenntniß abgelegt 
hatte: fo bezeugte.der Here hinwiederum, daß 


nun Simon des Zunahmens Feld (Kephas 


‚oder Petrus) den er ihm fogleich. beygelegt 


hatte, als er ihn zu feinem Jünger annahm, 
ob, 1,43. in der That wuͤrdig ſey. Darzu 
fest er fogleich die Verheiffung, daß. er durch 
ihn feine Gemeine gründen wolle, wie ſolches 
auch wirklich gefchehen, unter den Juden zu 


Jerufalem, Ap. Geſch.2 —5. und unter dem 


Heyden zu Caͤſarea C. 10. welche Feine 
Macht der Hoͤlle uͤberwaͤltigen ſollte, v. 18. 
Dieſes letztere will ſo viel ſagen, keiner, der zu 
der wahren Gemeine Chriſti wirklich gehoͤrt, 
werde verdammt werden. Was hierbey Petro 
vor Gewalt gegeben werden ſolle, um die Ge⸗ 
meine Chriſti zu gruͤnden, wird v. 19. ſo aus 


gedruͤckt: und ich werde dir die Schluͤſſel 


des Koͤnigreichs der Himmel geben. Mit 
dieſer Redensart wird die Gewalt eines hohen, 


ſonderlich eines erſten Miniſters eines Koͤnigs 


— 


ausgedrückt, wie Jeſ. 22,22. klar iſt, da es 
von Eliafim, der an Sebna ftatt Minifter wer: 
den follte, heiße: ich will die Schlüffel des Haus 
fes Davids auf feine Schulter legen, und er fol 
aufchun,fo dag Niemand zufchließt, und er fol 

| zuſchlieſ⸗ 
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zuſchlieſſen, fo daß Niemand aufthur. Shlüf 


fel bedeutet in diefer Medensart die Gewale ei⸗ 


. nes hohen Befehlshabers, wie es denn von 
- Ehrifto felbft fo vorfömmt, Off. J. 1, 18. ic 
Wwaard todt, und fiche lebend bin ich in ewige 
: Ewigfeiten, und habe die Schlüffel der Hölle 
und des Todes, dag ift, ich bin nicht nur von 


Todten auferftanden, fondern habe auch die 


Macht über Höfe und Tod, Und was du 


binden wirft auf Erden, wird gebunden 
feyn im Dimmel, und was du löfen wirft 


- auf Erden, wird gelöfet feyn im Himmel, 
- Diefes faſſet nicht nur das Recht in fich, die 


Bergebung der Sünde unter gehörigen LUmz 


ſtaͤnden zu verfündigen und zu appliciren, fon? 


’ 


dern auch die Gabe Wunder zu thun, welche 
neben der Predigt Petri gewaltig gebraucht 
worden, und bisweilen im $öfen beftund, nem⸗ 
lich von den Banden der Kranfheit, ja des Tor 
des felbft, z. E: Ap. Geſch.3,6.7. C.9, 34. 40. 
bisweilen auch im Binden, Ap. Gef. 5,5.9. 
Eine andere Stelle, welche einige auch auf andere 


Mate Stelle, wels 
die Vergebung der Sünde in der Beichte deu⸗ Ge oo * 


ten, Matth. 18,18, redet nicht von etwas den Kraft de⸗ 


Seufzens 


Apoſteln oder ihren Nachfolgern im Dienſte der Gerech⸗ 
am Worte Gottes inſonderheit aufgetragenen, tet über Un: 


recht, und 


- fondern von der Kraft des Seufzens der Ger des Gebethe 


rechten über ihre Beleidiger, wenn diefelben handelt. 


.. bey aller friedfertigen Bemühung fie zu gewin⸗ 


nen doch unbiegfam bleiben, und von der Kraft 


des Geberhes der Gerechten überhaupt, und 
wenn es mehrere vereinigen inſonderheit. Dier 


ſes 
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fes lehret die Verbindung des Tertes, Es 
war angerwiefen, daß, wenn einer den: andern 
beleidigte, doc) der beleidigte Theil die Gemein, 
ſchaft mit jenem nicht fogleih aufheben, fons 
dern ihm erft allein zureden,- fodann eben bie 
ſes in Gegenwart eines oder. ein paar Zeugen 
verfuchen, endlich es vor einer verfammelten 
Gemeine anbringen follte, damit ihm noch meh⸗ 
rere zureden Fonnten, und er ſich cher ſchaͤmen 
mußte, (Dergleichen fonntein den Synagogen, _ 
nach) geendigten Vorlefen der Schrift, "oder 
behy den nachmittägigen Zufammenfünften, ges 
fchehen, oder auch bey irgend einer anſtaͤndigen 
Berfammlung, und ſchon zehen Perfonen heiß 
fen bey den Juden eine Gemeine exmAndice. 
Bon der Kirche, zumal in der unbiblifcehen neu⸗ 
en Bedenfung, wo ſich die wahren oder ver: 
meinten Nepräfentanten der Kirche den Namen 
anmaffen, ift die Rede nicht). Wenn dag alles 
nicht hilfe, hernach mager den unbiegfamen Ber 
feidiger wie einen fremden halten, v. 15—17. 
Hiermit, welches der Heiland zu allen‘ ohne 
Unterfchied gefagt hatte, verbindet er v. 18, 
mit einer aufs vorhergehende weifenden Ber 
theurung, warlich ich fage euch, wie viel ihr 
auf Erden binden werdet, das wird gebun; 
den feyn im Himmel, (den der Gerechte als 
einen Heiden und Zöllner zu halten endlich ges 
noͤthigt ift, und ihn alfo Gott, dem gerechten 
Richter, überläßt, der ift durch das Seufjen 
“der Gerechten zu Gott wie gebunden, weil, 
was fie wider ihn bitten, um ihn einzuſchraͤn⸗ 
Een, 
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ken, und alfo feiner Bosheit Feſſeln anzulegen, 
erhöret wird) und wie viel ihr löfen werdet 
auf Erden, wird gelöfet feyn im Himmel, 
WWas ihr andern zum beften, fie von allerley 
Uebel zu befreyen, bitten werdet, wird von Gott 
genehm gehalten werden und gefchehen. Ferner 
9.19.20: Abermal fage ich euch: wenn 
zween unter euch einftimmig find auf Er; 
den, um allerley Angelegenheit willen, 
warum fie bitten, fo wird e8 ihnen wieders 
‚ fahren von meinem Vater, der im Himmel 
if. Denn wo zween oder drey verſamm⸗ 
let find auf meinen Namen, daſelbſt bin ich 
mitten unter ihnen. Das Folgende ſtimmt 
auch damit überein, daß bisher von einer allge: 
meinen Lehre, wie ſich die Frommen gegen Ber 
leidiger verhalten follen, die Rede geweſen, weil 
erzehle wird, daß damals Petrus herzugetrer 
sen, und gefragt, wie oft er feinem Bruder, 
der. an ihm fündige, zu vergeben habe, worauf 
er fowohl-gerade zu, als durch ein Gleichnig 
und deffen Anwendung, Antwort befommen, 
v. 21 — 35. 

Uebrigens iſt auch noch zu erinnern, daß Verkuͤndi⸗ 
‚man die von Gottes wegen verkuͤndigte und per⸗ n deh 
ſoͤnlich zugeeignete Vergebung der Suͤnde vor — 
Gore nicht zu verwechſeln hat mit derienigen berwehſein 
Vergebung, wo ein Menſch dem andern ver: — 
giebt, oder wo die Gemeine einem Sünder ver’ and nicht 
‚giebt, Die Vergebung, wodurch ein Menſch zur ensung 

dem andern vergiebt, beftchet darinnen, daß erde Se - 
nicht Zorn und Zeindfchaft gegen ihn heat, meine, 
Krrr viel 
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vielweniger rachgierig gegen ihn iſt, auch ſich 
ſeiner wirklichen Rechte gegen ihn nicht mis⸗ 


‚brauche. Die Vergebung der Gemeine aber 


gegen einen Sünder beftchet darinnen, daß fie 
ihn wieder als ihe Mitglied aufnimmt, wenn 
er feiner Verbrechen wegen zuvor ausgeſchloſ⸗ 


ſen worden war. Als die chriftlichen Gemei⸗ 


nen noch Flein waren, und nicht die herrfchende 
Parthey im ande ausmachten, auch nicht ganze 
Laͤnder und Völker Chriften hieſſen; fo beru⸗ 
hete die Nechtfertigung der chriftlichen Gemeis 
nen gegen die Ungläubigen, ja auch ihre Si 


cherheit, darauf, daß fie mit denen die Gemein’ 


ſchaft abbrachen, welche durch ihre Irrthuͤmer 
oder Lafter ihr zum Vorwurf gereichet hätten, 
wie es Paulus forderte, ı Cor. 5,2. 13. Auf 
erfolgte Befferung aber wurden ſolche Sünder 
auch wieder aufgenommen, da alfo die Ge 
meine ihnen die ihr felbft- durch die Verbrecher 
zugefügte Beleidigung und verurfachte Krän? 
fung vergab, wie es Paulus ebenfalls bezeu⸗ 


‚get, 2 Cor. 2,7f. und abwefend ſich darinnen 


mit feiner geliebten Corinthiſchen Gemeine ver: 


einigt, dabey aber zum Beweis, daß er gewiſ⸗ 


Die die Ver⸗ 
ſoͤhnung eine 


ſenhaft in dem handele, was er ihnen ſchrieb, 
und was er felbft that, hinzufekt, er thue es als 


‚vor dem Angeſichte Chriſti & veosara 


Xezs ‚(welches Luther auch uͤberſetzt: an 

Chriſtus ſtatt, wie er das uvrıg Xaus® von 

wegen Ehrifti C. 5, 20. giebt) 2Cor. 2, 10. 
Da 8 zu aller Zeit eine ganz wefentliche 


Chriſtenpflicht ift, verſohnlich zu feyn, und den 
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= eigen zu vergeben; fo verftcher fich, daß Pflicht beym 


es auch bey dem Gebrauch des heil. Abend: gaczauen; 

mahls, und wenn man Vergebung der Sünde 

bey Gott oder Verficherung davon fucht, oder _ 

ähm vor diefelbe fröhlich will danfen koͤnnen, 
geibehen muß. Zunächft geht diefes den bes 
leidigten Theil an, wenn der Beleidiger Ver⸗ 
zeyhung bitter. Matth.6,14.15: C. 18,22, 
Noch mehr aber muß. der Beleidiger felbft ver 
..bunden feyn, ‚wenn ihm feine Buffe ein Ernſt 


iſt, Verzeihung und Verföhnung zu fucheny 


Matth. 5, 23 f. Es fol auch, weil bey. Bes 
leidigungen und entflandener Feindſchaft ger 
meiniglih auf beyden Seiten gefehlt worden, 

‚ein Theil dem andern gern entgegen gehen, weil :' 
das Gerichte Gottes nach der Wahrheit unparz 
theyifch ergehet, wenn es einmal zur VBolfre 
. Kung kommt, Matth.5,25.26. Die Aus: 
fhlieffung von der Gemeine findet, wegen vers 
Anderter Urfachen darzu, nicht mehr wie vor? 
mals ftatt, nachdem das Chriſtenthum herr⸗ 
{hend geworden; und daß «8 die Elerifey ſich 


doch, und nach Gutdünfen, angemaßt hat, iſt 


bekannter maßen eine Quelle von Uebeln, und . 
der Grund zur päbftlichen Kirchentyrannen gez 
worden, Wie eine beffere Kirchenzucht einzuz 
richten fey, gehört an diefen Ort nicht, und 
lieſſe ſich auch in der Kürze nicht fagen, Je⸗ 
der Chriſt fol fih vor feine Perfon von den 
Böfen infofern abfondern, daß er mit Irrthuͤ⸗ 
‚mern und Laſtern nicht Gemeinſchaft habe, ſon⸗ 
dern jenen nicht Recht gebe, vielmehr fie misbilli⸗ 

| | — 9“ 
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‚ge, und wo er Tann, widerlege, an Laſtern 
aber nicht Ancheil nehme, fondern, fo weit fein 
Beruf gehe, ihnen fteure, dargegen aber das 
Vicht der Tugend an ihm felber leuchten laſſe. 
Auf ſolche Weife gefchicher doch auch eine Ab⸗ 
ſonderung der Boͤſen und Guten, und in Füms 
 merlichen Kirchenzeiten, wo die Guten nicht 
der überwiegende Theil find, und die Boͤſen 
‚durch die Abfonderung von fich in einer Zucht 
halten fönnen, müffen fie felbft durch Lehre und 
Wandel fi) von ihnen kenntlich unterfcheiden, 
und hiermit im Werk abfondern. 


$. 330. 

Beate : , VI) Die Feyer des Sonntags vor: 
(ever nemlich, und hiernächft derer öffentlich und 
rechtmäffig angeordneten Fefttage oder Bet: 

Die Der tage. Was den Sonntag anlanget, fo ift bey 
zur gever Chriften darüber Fein Zweifel, daß man ver; 
iR fer bunden ſey Denfelben zu feyern, wie auch Daß 
aber wegen die Feyer deffelben darinnen beftehen muͤſſe, 
übers een daß man von feiner gewoͤhnlichen Arbeit abs 
des it die laſſe, und ihn dem Gottesdienfte wiedme. Ue⸗ 
Era. Ber den Grund der Verbindlichfeit aber, 
ob diefelbe eine bloß mioralifche fen, welche 
aus den Bedürfniffen der einzelnen Perfonen 
and der ganzen Kirche, und aus der Natur 
der Religion, der Liebe Gottes und des Naͤch⸗ 
ften, flieffet, oder ob ein pofitives goͤttli⸗ 
ches Gefeg darzu da fey, nemlich ob das 
dritte Geboth, das ift der dritte Saß der 
Rede vom Himmel, welche fih bey der Si⸗ 
| naitifchen 
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naitiſchen Bundesftiftung hören ließ, darzu 
verbinde, darüber find auch unter den Un⸗ 
frigen die Meynungen getheilet. 

Luther und feine Mitarbeiter und deſſen uthe Biel 
Nachfolger in den nächften Zeiten Maren vorraufd, an- 
das erfte, nemlid) vor die Bloß moralifche indae Katute 
ber Natur der Religion, und Bildung und 8* Ge⸗ 
Uebung derſelben nach dem göttlichen Worte, fr darm. 
liegenden Verbindlichkeit zus Feyer desSonn⸗ | 
tags und der Feyertage. Hernach haben 
viele in dem dritten Gebothe zweyerley Ver⸗ 
bindlichfeit unterſchieden, eine, welche nur vor 
die Ifraeliten gehörte, und auch eine, welche 
ein pofitiveg göttliches Geſetz vor alle Zeiten 
ſey. Es ſoll im dritten Gebothe ein Theil am bieten 
ceremonialifch ſeyn, deffen Verbindlichkeit imein Then 
Neuen Teftamente wegfalle, und ein Theiliuereme” 
ein allgemeines Poſitivgeſetz, welcher zum uns Tpeit age: 
veraͤnderlich obliegenden Sittengeſetz gchöuckuneen 
Das Geboth den fiebenten Tag und mit derfeyn. * 
den Iſraeliten vorgeſchriebenen Strenge zu 
feyern, ſoll das ceremonialiſche im dritten Ge⸗ 
bothe ſeyn. Das allgemeine poſitive Geſetz 
aber ſoll darinnen beſtehen, daß einer unter den 
ſieben Tagen der Woche gefeyert werden foll, 
worzu aber die Apoftel nicht den Ießten,fondern 
den erfien Tag der Woche, als den Tag der 
Auferftehung Ehrifti, und des völligen 
Anbruchs des Neuen Teſtaments, ange: 
ordnet hätten. Diefe Frage muß forgfäl 
tig unterfüchet und vorſichtig entſchieden 
werden. — 
® xxe 3 Die 
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— Die Unterſcheidung zweyer Gebothe im 
delt vom dritten Satz des Dekalogus, deren eines den. 
—— ſiebenten Tag auf eine Zeit, das andere aber 
im neuen einen unter ſieben auf immer, zu feyren ges 
zefamente biethe, ift unerweislich. Das dritte Geboth 
ligkeit auf: Handelt vom Sabbath, nicht von einem unter 
büret. fieben, fondern vom fiebenten Tage, wie es 
aus dem Sprachgebrauch und dem beygefeß: 
ten Artikel (m articuli) unleugbar if. Zum 
Sabbath aber find wir im Neuen Teſta⸗ 

mente nicht mehr verbunden. 

Entf: Man merke hiervon zuvörderft die ganz 
dung Pauli. ßlare Entſcheidung des Apoftels Paulus, 
Col.2,16. So foll nun niemand. euch) 
‚richten wegen Effens oder Trinfeng, oder 
im Fall eines Feftes oder Neumondens 
ober Sabbaths, welche find ein Schat 
ten des Künftigen, der. Leib aber ift 
Chriſti, das ift, in Chriſto ift die Sache 
felöft, welche fich zu jenen Anftalten, wie der 
Leib zum Schatten verhält. Es wäre eine 
willführliche Einfchränfung des allgemeinen 
Satzes Pauli, wenn man feine Worte nicht 
som Sabbath überhaupt, ſondern nur von 
der Beſtimmung der Feyer deffelben auf den 
fiebenten Wochentag, verftehen wollte. _ Sp 
lange nicht erwieſen ift, daß im dritten Ge 
both auffer der Feyer des Sabbaths auch 
noch fuͤr beſtaͤndig die Feyer eines unter ſie⸗ 
ben Tagen gebothen ſey, ſo macht man petitio- 
nem principii, man nimmt zum voraus an, 
was erwieſen werden ſollte. Folglich hat * 
J Teint 
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kein Recht, die Allgemeinheit des Spruchs 
einzuſchraͤnken. Nach dieſer Stelle, welche 
die beſtimmteſte iſt, ſind auch die andern zu 
verſtehen, wo nicht eben das Wort Sabbath 
ausdruͤcklich ſtehet, aber doch der Sabbath 
unter das mit gehoͤrt, was als etwas, das 
im Neuen Teſtament nicht mehr verbindet, 
angegeben ift. Gal. 4,ı0.11. Tage hal⸗ 
tet ihr, (find das nicht die Sabbathe?) 
und Monden und Seftzeiten und Jahre: 
Ich bin eurentwegen in Furcht, ich moͤch⸗ 
te vergeblich an euch gearbeitet haben, 
Roͤm. 14,5.6. Einer halt einen Tag vor 
dem andern; der andere aber halt alle 
Tage gleih. Einen jeden laſſe man ge 
troſt verfahren, wie feinem Sinn für ſich 
gemäß iſt. Welcher auf die Tage hält, 
ber thus dem Herrnz und welcher nichts 
drauf halt, thuts auch’ dem Herrn. Uns 
ter das: Halten folcher Tage, darüber das 
mals noch Zweifel .feyn Eonnte, gehört der 
Sabbath vornemlich. In dem vorigen Spru⸗ 
che eifert der Apoſtel gegen die, welche nebft 
andern Stücken Des Ceremonialgefeges bie 
Sabbathe der Gemeine als.nothwendig auf 
legten, und verweifet ven Galatern, daß fie 
ſich folches Joch auflegen lieffen., In der 
andern aber ift Die Rede von getheilten Mey: 
nungen zwifihen Leuten, die e8 beyderſeits 
Sefu zu Ehren thaten,aber darunfer der 
eine Theil noch ſchwach, das iſt, in der Er; 

kenntniß noch zurüde war. 2 
Krir 4 Eben 
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Entſchei⸗ Eben das hat der Herr Jeſus ſelbſt Deuts 
ben ktorralich genug zu verftehen gegeben, ſo weit es 

Ehrikl. feine Zuhörer damals ertragen mochten, 
F Matth. 12,1 — 8 vergl. Marc. 2,23. Luc. 
6,1f *. Denn er macht die Einleitung von 
Erempeln, welche die Juden billigten. Gie 
gehören aber offenbar zum Ceremonialgeſetz, 
nemlich daß David im Nothfall von den 
Schaubrodten aß, und daß die Arbeit der 
Prieſter beym Ausſchlachten der Opfer im 


Tempel 
Üfterfabs * Z4PRareu Asurspörgurev giebt Luthet Afterfabbarb, 


bath. weil ihm das Wort dunkel war, und die Meynun⸗ 
gen davon mancherley ſind, wie denn auch das 
Wort nur hier beym Lucas und bey keinem Profan⸗ 
ſcribenten vorkommt. Chryſoſtomus homilia 40. in 
Matth. erklaͤrt es von einem zwiefachen Feyertage, 
und zwar dergeſtalt, daß der Tag felbft der ordentliche 
Sabbath des Herrn war, aber des andern Tags ein 
anderes Feſt unmittelbar darauf folgte. Theophy⸗ 
lactus fehrt e8 nur um, und hält den Tag felbft, der 
Sabbatum fecundo primum heißt, vor den Fefttag, 
und den zunächft folgenden vor den ordentliche 
Sabbath. Chryfoftomi Zeugnif geht diefem vor, 
weil er älter ift, und mehr Gelegenheit hatte zu 
wiffen, welchen Sabbath die Juden fo genennet 
haben. Daf das Sabbatum fecundo primum ein 
eigentlicher ordentlicher Sabbath geweſen fen, ficht 
man daraus, weil diefer Tag bey Matthaͤo und Mars 
eo Sabbath fchlechthin Heißt, umd weil auch die 
‚Scrupulofität der Pharifder an einem Zelte, welche 
allemal geringer als der Sabbath geachtet wurden, 
feinen fcheinbaren Vorwand gehabt Hätte. D. Ben 
gel beweifet aus befondern datis, daß es der Sab⸗ 
ath vor dem Neumonden, und zwar im Jahr 29 
der gemeinen Dionpfifchen Jahrzahl, der legte 
Tag des Schaltmonaths Veadar vor dem New 
monden Nifan geweſen. Hingegen ift Sabbatum 
primum fo viel als ein Tag, auf welchen Eabbat 
und Neumond zufammen fiel. Ord. temp. Cap. V. 
Pag. 255. etc. f 
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Tempel den Sabbath doch nicht verletze; 
und wie Eonnte er num die Deutung auf den 
Sabbath davon machen, mwenn.nicht auch 
diefer ein Theil des Ceremonialgefeges war, 
wenigftens in dem Stüc, mo die Pharifäer 
die Jünger Ehrifti eines Sabbathsbruchs 
befchuldigten? Hierzu fest er aber fogleich, 
daß fie vielmehr des fittlichen Gefeges von 
der Liebe hätten eingedenk feyn follen, und 
verfichert, daß er felbft Herr audy des Sabr 
baths ſey. Da er nun fonft verfichert, daß 
er nichts von den Büchern Mofis oder der 
Propheten auflöfen werde, fondern gekom⸗ 
men fey, um alles darinnen gefchriebene zu 
erfüllen; fo muß der Sabbath, wie vie 
Dpfer,eine Bedeutung gehabt haben, welcher 
im Neuen Teftamente eine Realität ent 
fpricht, durch deren Darftellung die Anords 
nung des Sabbaths nicht aufgelöfet, nicht 
vor ungöftlich oder verächtlich erklärt, fon: 
dern erfüllet, und was er anzeigen follte, ges 
leiftet wird. Marcus führt nod) an v. 27. 
daß der Herr auch das darzu gefagt hat, der 
Sabbath fey um des Menfchen willen wor; 
den, nicht der Menfch um des Sabbaths 
willen. Diefer Grund bringt mit fi, daß 
der Sabbath entweder gar nicht zu den noth⸗ 
mwendigen Pflichten gehört, oder von diefen 
nur eine Verbindlichkeit im Neuen Teftamen- 
te hat, wiefern er ein Mittel für fie ift, und 
über diefe Urfache nicht ausgedehnt werden 
folle, damit er nicht wieder die nothwendige 


Krır 5 Pflicht 
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Pflicht der Liebe des Nächften flreite. Von 
der Tugend, wiefern man darunter die we⸗ 
fentlichen und ganz nothwendigen Pflichten 
verftehet, würde man nicht fagen Eönnen, die 
Zugend fey um des Menfchen willen wor⸗ 
‚den, und nicht der Menfch um der Tugend 
willen. Denn der Menfch ift allerdings um 
der Tugend willen, daß er den Willen Got: 
tes freymillig thue, und hernach die ange 
nehmften Solgen davon geniefle. Es ift auch 
gleichviel, ob der Wille Gottes durch die 
Vernunft oder Offenbarung bekannt iſt. Wir 
find darzu da, daß wir etwas find zu Ehren 
der Herrlichkeit Gottes, nachdem wir zuvor 
an Ehriftum geglaubt haben, Ephef. 1,12. 
nemlich weil der Gefalbte, der Sohn Got 
tes, wirklich der Urfprung und auch ver Zweck 
der Schöpfung Gottes ift, obwohl die Ber: 
nunft diefes Beftimmte für fich nicht wiſſen 
Fann, fondern in allgemeinern Vorſtellungen 
ftehen bleiben muß, z. E. daß Gott die Welt 
zu feiner Ehre, zur Offenbarung feiner Voll⸗ 
fommenheiten, erfchaffen habe und regiere, 
Ehriftus ift nicht um des Menfchen willen 
worden, fondern die Liebe Gottes gieng fo 
weit, daß er feinen Sohn für die Menfchen 
gab, und es ift ein wahrer Sag, daß der 
- Sohn Gottes den Menfchen zu Gute ein 
Menſch worden, aber die Erlöfung der Mens 
ſchen iſt nicht der einzige und adäquate 
Grund des Dafeyns Chrifti, welcher viels 
mehr felbft ver Zweck und der Herr der gan⸗ 
| * 
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zen Schöpfung iſt. Chriftus ift nicht das: 
‚Mittel und wir der Zweck, fondern nad) der 
Beſtimmung Gottes, feines Waters, und 
nach feiner Liebe zu ung, gab er fich zur Ver⸗ 
föhnung vor die Sünde der Welt, um zu 
“ feiner Herrlichkeit einzugehen, und die Macht 
zu richten, und die an ihn Glaubenden felig 
zu machen, hernach auszuüben. In mas 
vor Verſtande follte ſich alfo Ehriftus den 
Herrn des Sabbathe genennet haben, wenn 
er ihn nicht hat aufheben wollen ? oder beſſer, 
wenn er nicht nach feinem urſpruͤnglichen zweck 
und Beſtimmung nach der Ankunft Chriſti 
aufhoͤrte verbindlich zufeyn? ? | 
Ä | $. 331. — 
Diejenigen, weiche im dritten Gebothe Seine see 
zweyerley poſitives Gefeg finden wollen, ein hoſitis⸗ 
ein befonderes vor Ifrael bis auf Chriſtum, $Efea on 
und-ein immer bleibendes vor alle Zeiten, eines Tages 


unter fies 


koͤnnen aus keinem biblifhen Spruche Die pen, 


Mof. 2,2. Antwort. Das ift nicht erwieſen. nad) dem 
Der Beſchluß der allgemeinſten Schoͤpfungs⸗ dal, 
Te gefchichte 
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gefchichte, darzu die 3 erften Werfe des zwei⸗ 
ten Capitels noch gehören, und von dar an 
erft die befondere Gefchichte der Schöpfung 
und des erften Zuftandes der Menfchen, Cap, 
2,3. vorgenommen wird, Fann den Sabbath 
zum voraus (per prolepfin) erwähnen, weil 
er den erften Menfchen gleich darauf, che 
fie aus dem Garten ausgeboten, und gar 


ausgetrieben wurden, verordnet wurde*. Da 


Die Patris 


—* haben 


den Sab⸗ 
bath und 
mehrere 


dieſe Auslegung viele gleichmaͤſſige Exempel 
in den Buͤchern Moſis vor ſich hat, und un⸗ 
ſere Gegner fie wenigſtens als eben fo moͤg⸗ 
lich einraͤumen muͤſſen; ſo duͤrfen ſie um einer 
nichts entſcheidenden Stelle willen die klaren 
Stellen, z. E. Col. 2, 16.17. nicht einſchraͤn⸗ 
ken. 2) Die Patriarchen vor dem Geſetz, 
das iſt, vor der Sinaitiſchen Bundesſtiftung, 
haben den Sabbath ſchon gehabt, daher 


ẽeremonlal⸗ auch die Abtheilung der Zeit in Wochen 


gefetze ge⸗ 
habt. 


unter allen Voͤlkern kommt; er gehört alſo 
nicht zu denen eigenen Gefegen der Juden, 
daher er denn ein allgemein verbindliches po⸗ 


ſitives Geſetz eben fo feyn wird, wie er vor 


dem mofaifchen Gefes ſchon geweſen. Ant 
wort. Das leßtere folgt nicht aus dem er 
fern. Die dlteften Gefchlechter, ehe Iftad 
Gottes abgefondertes Wolf geworden, und 
hernach den Weltvoͤlkern entgegen er . 


* Mit — iſt hiervon gehandelt in meiner Ab⸗ 
handl. von der lengefabr derer, ſo den Sonn⸗ 
tag nicht heiligen, in meiner Sammlung geiſtli⸗ 
cher Abhandlungen. Leipzig bey Dyk. 1753. S. 235 
—243-. 
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haben mehrere Ceremonialgeſetze gehabt, 
Von Opfern lehren es die Gefchichte, wie 
auch von mehrern Erempeln, . E. vom Blut 
effen, von reinen und unreinen Thieren, und 
es wird auch allgemein bezeuget, 1 B.Mof, 
26,5. Ein foldyes Geſetz war allerdings auch 
der Sabbath, daher er, weil er in der Aegypti⸗ 
ſchen Dienftbarkeit in Berfall gefommen war, | 
gleich wieder eingefchärft ward, als fie die 
Speife vom Himmel bekommen follten, da fie . 
noch auf dem Wege nach dem Berge Sinai 
waren, 2B. Mof.16,22—30, 3) Bonkines von 
der Sabbathsfeyer würden zwo Lirfäsves — 
chen angegeben, die eine, nemlich Das Ansbatte vast 

denken der Ausführung aus der Rnechtfchaftz. abernihe 
in Aegypten, paſſe nur auf die Iſraeliten, dir emo 
die andere aber, nemlich das Gedaͤchtniß der Kittel. 
Schöpfung, gehöre vor alle Zeiten, und des; 
wegen verbinde uns info weit DaB Dritte Ges 
both aud) noch jeßo. Antwort. Es ift mit 
allen Eeremonialgefegen fo, daß der Zweck 
derfelben eine allgemeine Wahrheit, oder das 
auf ewig errichtete Reich Gottes in feinem 
Ehrifto, iſt. Denn fie verordnen unmittel 
bar Vorbilder und Gedenkzeichen davon, oder 
dienen mittelbar, die vorbildlihe Haushal⸗ 
tung Gottes mit den Ifraeliten ficher zu fteb 
len. Die wefentlichen Theile und imftände 
des menfchlichen Hauptzwecks müffen insges 
fammt dem alten und neuen Teftamente ges 
mein feyn. Freylich ift alfo auch die Schös 
ki eine Grundwahrheit der Rn. 
allen 


! 
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allen Zeiten. Aber die Art, das Anden⸗ 
£en derfelben durch ceremonialifche Sa⸗ 
sung zu erhalten, dergleichen jedes Geboth 
von beftimmten Zeiten, Dertern und Gebräus 
chen ift, ſchickt fih darum noch nicht für 
die Haushaltung Gottes im neuen Teſta⸗ 
mente. Dieſes, als die Zeit der Befjerung, 
bringt vielmehr mit ſich, Daß die Ehriften 
Feines ceremonialifchen Weckers mehr beduͤr⸗ 
fen, wie es ſich bey wahren Ehriften auch 
wirklich fo verhält. Würde man nicht fonft 
auch noch verbunden feyn dem drefchenden 
Dchfen das Freffen nicht zu wehren, Ochſen 
und Efel oder Pferde nicht zuſammen zu 
fpannen, Leinen und Wolle nicht zufammen 


zu weben, u. d. g. weil die darunter liegende 


— 


das weg ke 


im dritten 
Geboth bes 


Moral denen Arbeitern den Lohn nicht abzu⸗ 
brechen, mwidrige Dinge in der Religion und 
im gewiffenhaften Wandel nicht vereinbaren 
zu wollen, u.f.mw. ebenfalls vor alle Zeiten 
gehört? Ueber diefes wenn angeführte Urſa⸗ 
che gelten follte, fo würde fie zu viel bewei⸗ 
fen. Denn es würde daraus folgen, daß 
wir noch zum Sabbath, nemlidy genau zur 
Beyer des fiebenten Wochentages, verbun⸗ 
den wären. Denn nur allein von diefem han⸗ 
delt das dritte Geboth, und dieſer iſt auch 
unſtreitig zum Andenken der Schoͤpfung am 
Ö geſchickteſten. 4) Warum ſtuͤnde ein beſon⸗ 
deres nota bene vor dem dritten Gebothe, 
wenn e8.bloß ceremonialifch wäre? Antwort. 
um Vorzug. Diefes Gebothes vor anderıt 

. im 
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im Dekalogus Fönnte man. doch aus dem . 
Anfangswort Gedenfe des Sabbaths noch. 
nicht fchlieffen, weil es die Natur der Sachen 
nicht leidet, gefeßt auch daß. ein immerwaͤh⸗ 
rendes Pofitiogefeg einen unter fieben Tas 
gen zu feyren darinnen läge. Gegen deut 
liche Spruͤche laſſen fich aus Fragen nad) den 
Urſachen, warum etwas fo oder fo fey, auch _ 
überhaupt Feine gründlichen Einwuͤrfe mas 
chen. Denn es koͤnnen mancherley Urfachen 
feyn, die wir nicht mwiffen koͤnnen, oder die 
ans nicht beyfallen. - Wir brauchen fie auch 
nicht zu wiffen, ob mwir fie gleich nußen koͤn⸗ 
nen, wo fie befannt- find. Zunaͤchſt bezieht 
fih das Gedenke auf die ſchon unterwegens 
anbefohlne Wiederaufrichtung einer genauen. 
Sabbathsfeyer, 2B. Moſ. 16. und fchärft 
ein, daß es dabey bleiben müffe. Es hat 
aber auch wirklich der Sabbath beyder Iſrae⸗ 
litiſchen Verfaffung etwas eigentlich vorzüg- 
liches, davon ich gleich mehreres fagen werde. | 
5) Aus den Kirchengefchichten iſt bekannt, hriten,. 
daß wenn chriftliche Märtyrergefragt wur: Sonntags 
den, ob fie den Tag des Herrn gehalten hät; rg 
ten, fiegeantwortet hätten, daß fie als Chris 
ſten es nicht unterlaflen koͤnnten. Ant⸗ 
wort. Wir find eben der Meynung, aber 
die Frage ift nur, ob das Halten über den 
. Sonntag um fittlicher Gründe willen, oder 
aus einem pofitiven Gefeg nothwendig fey, 
und ob diefes Gefeß im dritten Gebothe an⸗ 
zutreffen fey. — AT SER 
737 En §. 33% 
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. 332. 
Der Seb⸗ Der Sabbath war bey den Ifraeliten 


em vonig: ein ganz vorzügliches Bundesgefeg, und 


— Du er iſt nicht nur fo, wie viele andere Ceremo⸗ 
geſete nialgefege anzufehen. Daher wird er nady 

der Rede vom Himmel, deren dritter Abfag 

von ihm handelt, 2 B. Mof. 20,8— 11. und 

nach der Fortfeßung derfelben an Mofen in 

‚den Poligeygefegen, E.21—23, 19. ferner 

nach der Verheiſſung von der Führung der 
Sfraeliten durch Chriftum, €. 23, 20—33. 

wie auch nad) der Anordnung der Wohnung 

Gottes unter ihnen, und ber Bedienung bey 

der göttlichen Wohnung, Eap.25—3 1,11. 

noch befonders als dag öffentliche Zeichen 

davon, daß Iſrael Gottes heiliges Volk 

fen, feftgeftellet, und auf die Entheiligung deſ⸗ 

felben ward die Lebensftrafe gefeßt, Cap. 315 
1217. worauf ſich Gott durch den Pros 
Urfade in pheten beruft, Ezech.20, 12.20. Unter den 
tifchen Rus Feſten fteht er auch zuerfl, 3 D. Mof.23. Eine » 
gen zureichende Lirfache darzu findet man ſchon in 
dem moralifchen Mugen deſſelben. Denn 

auf die wöchentlichen Zufammenkünfte zum 
Vorleſen der göttlichen Schriften, und zu 

andern Unterricht und zum gemeinfchaftlichen 
Gebethe, beruhete die Erhaltung der Relis 

gion, und hiernächft war der Ruhetag eine 
Wohlthat vor die arbeitfamen Leute. Die 
Strenge aber, womit Darüber gehalten ward, 
geichnete Iſrael ſichtbar vor allen Weltvoͤl⸗ 

tern aus. Und daß genau der fiebente Tag 

| | gefeyert 
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gefeyert ward, diente zum Zeichen, daß der 
Schöpfer der Welt,nicht die vermeynten mitt⸗ 
lern Gottheiten der Heyden, in Ifrael vers 
ehret werde, und daß unter dieſem Volke die 
uralte Religion, welche ſeit der Schöpfung 
gewefen, erhalten, und nicht verlaffen, fonz 
dern durch neueDffenbarung Gottes beſtimm⸗ 
fer gemacht werde, und unter diefem Wolfe 
der Menfchenfohn, melcher die Sache der 
Menfchen wider ihren Widerfacher mit diefes 
feinem Werderben ausführen folle, in wel 
chem alle Sefchlechte der Erden gefegnet wers _ 
den follten, welcher. endlich ven Tod felbft 
aufheben und das Weltgerichte halten werde, 
gewiß zu erwarten fey. Hierzu kommt —* Be 
daß in der genau angeordneten Feyer de 
fiebenten Tages, welcher unter den fi — 
Schoͤpfungstagen der Tag der Ruhe des 
Schoͤpfers nach ſeinem vollbrachten Werk 
auf eine geheimnißvolle Weiſe genennt war, 
nach der Abſicht Gottes zugleich ein Vor⸗ 
bild und Unterpfand der Ruhe des Volks 
Gottes nad) vollbrachten Werfen ihrer Be 
fimmung in der Welt — Ebr.4,9. 
Daher werden auch, wo wirklich vom neuen 
Teſtamente geredet wird, aber fropifch ge⸗ 
forochen wird, und die tropi aus der Iſrae⸗ 
litiſchen Verfaſſung der Religion entlehnf 
werden, fo wie fie fonft auch aus dem Reiche 
der Natur oder von bekannten Gefchichten 
hergenommen werden, die Sabbathe vor Die 

ganze Religion art 3. E. Jeſ. 56, 2. wor⸗ 
Vyyy unter 


Vielleicht 
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unter jedoch nebſt dem woͤchentlichen Sab⸗ 
bath auch die andern von Gott angeordneten 
Feſte begriffen werden, in deren Anordnung 
etwas — und in die zukuͤnftige Welt 
gehoͤriges vorl 

ſich gegenwaͤrtig noch nicht erklaͤren läßt, Jeſ. | 
66, 23. 


ufig angedeutet liegt, welches 


Etwas fonderbares ift, daß Mofe in einer 


en ſeiner legten Reden an das Vollk, da er die vom 


Himmel bey der Sinaitifchen Bundesſtiftung 


ausgeſprochenen Worte Gottes wiederholet, 
bey dem Gebothe vom Sabbath, infonderheit 
das Volk dadurch willig zu machen fucht, auch 


ihren geibeigenen die Ruhe am Sabbath zu 
gönnen, weil fie eingedenf bleiben müßten, wie 
fie in Aegypten Knechte gewefen wären, und 
Sort fie aus der Knechtſchaft fo mächtig und 
wunderthätig ausgeführt habe, 5 B. Mofs 
S,ı5. Könnte man hiſtoriſch betweifen, daß 
es eben ein Sabbath gewefen wäre, an wels 
em fie durchs Meer giengen, oder auch an 


welchem fie über die Graͤnze Aegyptens kamen; 


Moraliſche 


Gruͤnde der 


ſo waͤre hernach vor die Iſraeliten in jedem 
Sabbath auſſer dem Gedaͤchtniß der vollende⸗ 
ten Schöpfung der Welt, welches alle Mens 
ſchen angehet, auch infonderheie ein Andenfen 
ihter Befreyung aus der Knechtſchaft geweſen. 
Mir duͤnkt es aus Moſis Worten eine ſchick⸗ 
liche Vermuthung zu * 


$. 333 
Meil aber im — Teſtamente nicht 


Si weniger als im alten irgend eine gewiſſe Zeit 


zum 
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zum Öffentlichen Gottesdienfte- auszufegen. 


nöthig iſt; theils insgemein in Anfehung als 
ler Menfchen, daß man die durch die Bes 
rufsarbeit zerftreueten und im Geiftlichen erz 
matteten Gedanken zu den Uebungen ver Res 
ligion fammle, theils infonderheit in Abficht 
auf das gemeine Wolf, daß es unterrichtet, 
und von Zeit zu Zeit wieder erinnert und erz 
weckt werde: fo erhellet hieraus, daß die 
Beyer irgend einiger, und auch nicht zu we⸗ 
niger, Tage nöthig ift, um diefelben zum oͤf⸗ 


fentlichen Gottesdienfte anzumenden. Die⸗ Wie ſie nach 


ſes iſt der moraliſche Grund der Sonn⸗ 
tagsfeyer, welche nach und nach ſeit der 
Apoſtel Zeit her eingefuͤhrt worden, und 
an die Stelle des Sabbaths ſo getreten iſt, 
daß die Proportion der Werkeltage und Feyer⸗ 
tage nicht geaͤndert wird, ſondern unter ſieben 


Tagen einer gefeyret wird, welches gewiß we⸗ 
der zuviel noch zu wenig iſt. Die Zeit iſt 


ohnedem unter allen Voͤlkern, wenigſtens un⸗ 
ter allen, welche nicht ganz in Wildniß ver⸗ 
fallen, in Wochen von Alters her getheilt 
worden, welches ein Ueberbleibſel aus der 
patriarchaliſchen Religion iſt, immaſſen ur⸗ 
ſpruͤnglich der Sabbath bey ihnen gehalten, 
und ohne Zweifel gleich bey der Verweiſung 
aus dem Paradies nach dem erſten Opfer 


den Menſchen anbefohlen worden. Daß Nun wird 


aber unter den Chriſten doch nicht der Sonn⸗ 


abend, ſondern der Sonntag gefeyert wird, gefevert. 


iſt zum feyerlichen Bekenntniß des mit der 


Yyyy 2 Aufer⸗ 
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Auferfiehung unferes Herrn angehenden 
neuen Zeftamentes fehr wohl eingerichtek, 
Es war ein Borfabbath oder Freytag, an 
welchem die Verſoͤhnung der. Sünde durch 
den Tod des Sohnes Gottes gefhahe, mit 
welcher fich das alte Teſtament endigt. Sein 
Ruhetag im Grabe ift gleichfam die Scheides 
wand, und mit feiner Auferftehung von dem 
Todten ift der volle Anbruch des neuen Tes 
fiamentes da, Er erfchien an demfelben feiz 


‚nen Apofteln, und nach acht Tagen aber⸗ 


mals, Die Geiftesgaben empfiengen fie am 
SHfingftfefte, auch an einem Sonntage. So 
ward und blieb er der Herrntag, Off. Joh. 
1,10. Ap. Geſch. 20,7. 11. ı Cor. 16,1. und 
feine Feyer trat an Die Stelle der Sabbaths⸗ 
feyer nach und nach, ohne Lärmen oder viel 


Warum die Yuffeheng zu machen. Da die Apoftel zus 


Qipoftel dar: 


innen fo 
ſanft giene 
% gen. 


erft Das Evangelium unter ihrem Volke im 
Lande Sfrael, und von Jeruſalem aus, pre 
digen und die Kirche Ehrifti Dafelbft gründen 
mußten, welches fie auch die erften fieben 
Jahr unabläffig gethan, bis die erfte Sen⸗ 
dung Petri zu Eornelio, einem Heyden, ges 
ſchahe; fo wäre e8 gar nicht angegangeny 
daß fie den Sabbath aufgehoben, oder ſich 
und die Neubekehrten der Sabbathsfeyer 


entzogen hätten. Den Unglaͤubigen Juden 


“ 


hätten fie dvadurd) das Schmwerdt in Die Däns 
de: gegeben, weil das Gefek die Sabbath; 


ſchaͤnder zum Tode verurtheilt. Sie follten 


aber die Ifrasliten nicht aufbringen, fondern 
J | gewin⸗ 
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gewinnen, und die Gläubigen bey ihren Rech: 
ten, welche ihnen die Geburth gab, im Tem: 
pel zu erfcheinen, und andern zum Glauben 
förderlich zu feyn, erhalten. Es ließ fich 
aber auch unter den Heyden nicht thun, daß 
fie dem Befehrten etwa den Sonntag fo vor⸗ 
fhrieben, wie die Juden den Sabbath feyer: 
ten, und, wo fie Religionsfreyheit hatten, 
dabey geſchuͤtzt murden,wenn fiegegen dieihriz 
gen darüber hielten. Denn die meiften waren 
in Dienften, und konnten nicht leben wie fie 
wollten, und die Befehrten aus den Deyden 
mußten zu einer Gemeine.mit den befehrten 


Sfraeliten werden, welche anfangs, wiege 


fagt, den Sabbath theils halten mußten, 

theils aus irrigem Gewiſſen hielten. Die 
Apoftel und andere Ehriften giengen deswe⸗ 
gen in die Synagogen und hielten den Sab: 
bath, womit fie immer mehrere gewannen, 
die Verſammlungen der gewonnenen Chris 
ften aber wurden Sonntags, und, zum Be 
fien der Dienftbaren, fehr früh gehalten, die 
ubrige Sonntagsfeyer aber ward von jedem ſo 
‚gut beobachtet, als die Umftände es litten. 
Solchergeſtalt ward eine Zeitlang von vielen 
Sabbath und Sonntag gefeyert,bis mit dem 
Untergange der Juͤdiſchen Republik, da auch 
die Macht der Juden die Ehriften zu verfok 

gen wegfiel, die alleinige Sonntagsfeyer den 

Platz behielt, und in der Folge durch chrift- 

liche Obrigkeiten ficher geftellt und erweitert 

worden. Daß die Einführung des Sonn⸗ 

Pyyy 3 1099 


1446 Cap. XII. Bon unmittelbaren : 
srüßjeiiee tags ſtatt des Sabbath von den Apofteln 
des Sonn» felbft her ift, erhellet unwiderſprechlich dar⸗ 
m aus, weil bey fo vielen Zwiſtigkeiten, Die zwi⸗ 

ſchen den Ehriften entftanden, doch über die 
Sonntagsfeyer Fein Streit unter ihnen ge 
wefen. In der Bibel felbft Haben wir etwa 
zwanzig Jahr nad) des Herrn Himmelfahrt 
die Proben, daß die Zufammenkünfte der 
Ehriften am Sonntage gefchehen, und ges 
wöhnlich geweſen, Ap. Geſch. 20, 7. 11. 
1Cor. 16,1. — J 


4 


ar nr he §. 334. x 
Diesirhen Zunaͤchſt alfo gründet ſich unfere Wer: 
Sonntags: bindlichkeit, den Sonntag zu feyren auf Die 
Dee au Shuldigkeit ſich mohlgegründeten und heil 
die Natur ſamen Kirchenanftalten, und zwar: hier 
derfelgion, der Apoſtel felbft, gemäß zu verhalten, Ephefi 

4,13. ı Eor. 14,40. Der höhere Grund 

aber, warum: beftimmte Tage von den Chris 

ften gefeyert werden follen, da denn einer 
unter fieben eben die rechte Mittelftrafle 
iſt, liegt in der Natur der Religion, wie⸗ 
fern fie zweckmaͤſſig und gemeinſchaftlich ges 
af dieSiebe ͤbt werden fol. Einen jeden Ehriften für 
ſich fo darzu die Liebe Gottes willig mas 
‚chen und antreiben, indem es vor ihn und die 
Beduͤrfniſſe feiner Seele eine groffe Wohlthat 
ift, wenn ihm von feinen gemöhnlichen&efchäfs 
ten ein Tag der Woche zu geiftlichen Uebungen 
und zur Erholung frey gelaflen wird. Weil die 

Erkenntniß und Liebe ®ottes nach en. 

thum 


Pflichten gegen Bott. 1447 


thum im: geiftlichen Guten begierin machet, fo 
muß vielmehr einen wirklich frommen, oder 
einiger maflen erweckten, nad) einer ſolchen zur 
Religionsuͤbung öffentlich und allgemein ger 
swidmeten Zeit verlanaen. Noch wichtiger aber 
ift, nemlich in fo fern, weil die alerwenigften 
Dergeftalt Meifter ihrer Zeit find, daß fie der 
Meligionsübung widmen Eönnen, wenn und 
wie viel fie wollen, daß die chriftliche Bru⸗ 
derliebe und die gemeine Menfchentliche 
zur Haltung der Sonntagsfeyer verbindet. 
Ber ihr Abbruch thut, der hilft darzu, den 
größten Theil des menfchlichen Gefchlechtes 
der Gelegenheit zum Unterricht, zur geiftlis 
chen Nahrung und Stärkung im Guten, zu 
berauben, zu geſchweigen, daß er ihn auch einer 


aufdie Brus 
derliebe und 
gemeine 


Menfchens 
liebe. j 


groſſen leiblichen Wohlthat beraubt; fürfih 


aber verräth er ein Herz, welchem die gemein: 
fchaftlihe Verehrung Gottes, und infonder- 
heit das. gemeinfchaftliche Gebeth, gering⸗ 
ſchaͤtzig ift. Wie Eönnte demnach die Liebe 
Gottes und des Naͤchſten bey ihm bleiben? 


Da nun die Liebe das Hauptgeboth iſt; ſo N. onen 
iſt es eine der recht groffen Sunden, wenn über die 


man die Sonntagsfeyer entweder abgefchafft 


Sonntags⸗ 
feyer zu 


wiſſen wollte, oder wenn man dieſelbe fü Hatten. 


bricht, daß andere dadurch geärgert werden. 


Sn chriftlihen Staaten koͤmmt hierzu auch Berebt ber 


noch der Befehl der Obrigkeit, welchem 
man gehorchen foll. Daß diefe moralifchen 
Gründe ung rühren und unübermindlic) 
ſtark find, ift das Kennzeichen der. chriftli- 

Dyyy 4 hen 


Obrigkeit. 


ueber man 


—— 


ſet will. 
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m chen Weisheit. Hingegen ift es Unwiſſen⸗ 
heit oder. Trägheit, die Sache lieber durch 
einen Spruch, darinnen man ein Poſitivge⸗ 
feß fucht, ausmachen zu wollen, womit mar 
ſich kuͤrzer und leichter Davon zu kommen 
duͤnkt, und auch die Feyer ficherer zuftellen 
vermeynt, weil man das Geſetz nur vor das 
Gedaͤchtniß herſagen darf, und man die mo⸗ 
raliſchen Gruͤnde nicht erſt der Ueberlegung 


eines jeden uͤberlaͤßt. Aber was kann man 


von einem erwarten, dem die Liebe Gottes 
und des Naͤchſten eine Kleinigkeit waͤre? 


Wird ihn etwan ein Poſitivgeſetz mehr ruͤh⸗ 


ren, und gehorchend machen? 


Reine ehrt Demnach) ift auch die Obrigkeit nicht bes 


ne Fugt, den Sonntag zu aͤndern, wie ihr eis 
an im mige, welche die Gründe der Sonntagsfeyer 


nicht gnugfam zufammen überlegt hatten, hofs 
fentlich aus Feiner übeln Meynung, zugefehrie 
ben, indem fie der Obrigkeit nur das Recht 
eine andere gleichgültige Anſtalt, wenn dergleis 
den da wäre, an die Stelle der Sonntags: 
feyer nach Gutduͤnken zu fegen, ſchienen zu⸗ 
fchreiben zu wollen. Denn 1) würde fich 
Feine Dem Zweck gleichgeltende Anordnung 
finden Iaffen. 23. E. die Feyer zween halber 
Zage unter fieben, oder die tägliche Feyer einer 
oder ein paar Stunden, würde ungleih we 
niger Sicherheit und Beftändigkeit haben. Es 
wuͤrde auch eine folche Aenderung, wenn fie 
ein chriftlicher Fuͤrſt vornähme, Spaltungen 
anrichten) weil er allen andern doch nicht bes 
ı fehlen, 
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fehlen, moch fie vermögen Fönnte, ein gleiches 
zu veranftalten. 2) Die Obrigkeit felbft würde 
nicht chriſtlich handeln, ſondern verfündigte ſich, 
wenn ſie von denen von den Apoſteln einge⸗ 
fuͤhrten Anſtalten abwiche, ſo lange ſie doch 
dem Zwecke unleugbar gemaͤß ſind. Denn den 
Apoſteln hat ja der Herr, als ſeinen erwaͤhlten 
Dienern, die Gruͤndung ſeiner Kirche aufge⸗ 
fragen. 3) Weil die Feyer des Sonntags 
dem gemeinen Weſen ſelbſt nuͤtzlich ift, ins 
dem das Chriſtenthum weife Leute, gute Bürz 
ger, gehorfame Unterthanen, unübermwindlich 
tugendhafte Leute machet, wo «8 fi) des Ge 
muͤths bemächtigt, dafern es nur rein nach 
der heiligen Schrift angenommen wird; und - 
über diefes auch eine ſolche Zwifchenzeit der 
Erholung zwiſchen der Arbeit eine leibliche 
Wohlthat ift, welche zur Erhaltung des belä- 
ftigten, folglich des größten, Theils der Unter 
thanen dienet: fo gehört die Sonntagsfeyer 
unter die ganz unfchuldigen Eollegialrechte 
der chriftlichen Kirche, welche ftöhren zu wollen 
nicht Herrſchaft, fondern Tyranney und Mis⸗ 
« brauch der obrigkeitlichen Gewalt, wäre. 


* S. 335. 
Die Feyer des Sonntags beſteht, ſo geunen 

viel die öffentlichen Anſtalten betrifft, dar⸗des —— 
innen, daß die Öffentlichen Zuſammenkuͤnfte ee mir 
zum: Gottesdienfte gefchehen und ficher gestentlicen 
ftellet werden, hingegen den Hinderniſſen der; "em 
— geſteuret werde. Daher muß der eigen⸗ 

x 2m y 5 maͤchti⸗ 
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mächtigen Fortfegung der Werkeltagsarbeif 

öffentlich gemwehret werden; es muß auch da⸗ 

vor geforgt werden, daß die Feyer von der 

Arbeit nicht gemisbraucht, und von leicht; 

finnigen oder gottlofen Leuten zu böfen Zu 

fammenfünften und zu einem liederlichen Le 

ben angewandt werde, welchem die Obrigkeit 

allenthalben wehren foll,fo viel fie kann, und 

ihnen Daher am wenigften an denen der Reli: 

gion gervidmeten heiligen Tagen freyen Lauf 

laſſen fol. Der Klugheit ift dabey zu über; 

laffen, wie ſolche Anftalt fo zu machen iſt, 

Daß nichts ubertriebenes, vergebliches, uns 

billiges, fchädliches, zumal unter zwey Lies 

beln das gröffere nach ſich ziehendes, dabey 

für jeden vorkomme. Vor einzelne Perfonen beftes 

beindert. het die Sonntagsfeyer darinnen, Daß man 

von feiner gewöhnlichen Berufsarbeit, und 

von aller andern fremden Arbeit, ablafje, und 

die Zeit zur Abwartung des Öffentlichen Got; 

tesdienftes und zum SPrivatgottesdienfte, 

nemlich zur Erbauung und Andacht, anwen⸗ 

de, darzu auch die Gefchäfte der wohlthaͤti⸗ 

gen chriftlichen Liebe, als eine edle Art des 
Gottesdienftes, gehören. 

we. ie an den Werkeltagen die Arbeit doch 

Feat auch mit Stunden der Erholung und freund: 

finden.  fchaftlicher Gefellfchaft abwechfeln kann, fo 

| findet eben diefes auch Sonntags flatt; und 

wie bey jenen zumeilen ganze Tage bey bes 

fondern gällen zu Gefellfchaften, Feyerlich⸗ 

feiten, u. d. g. angewandt — und, was 

dadurch 
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dadurch den Berufsgefchäften abgehet, zu 
anderer Zeit nachgeholt wird, fo Eönnen and ° 
dergleichen Ausnahmen in Abficht auf die - 
Sonntage vorkommen, ohne Daß deswegen 

bey Leuten, denen ihr Chriſtenthum fonft ein 

Ernſt ift, die Sorge vor das geiftliche Gute 
vernachläffigt wird, wiewohl die Eintheiz 
Jung der Zeit vor Dasmal anders gemacht, 

und das ausgefegte auf andere Art erſetzt 

wird. Wollte man aber aus der Anwen⸗ 

dung der Sonntage zu fremden Dingen eine 
Gewohnheit machen, fo würde es wider 
den Zweck der Sonntage eben fo fen, wie es 
dem Zweck entgegen wäre, die Werkeltage 
nicht zu ihrer Beftimmung anzumenden. Man 
bedenke aber dabey infonderheit, ob dadurch 
andere, fonderlich die Dienenden, von der 
Sonntagsfeyer abgehalten werden, wenn die 
Sonntage von ihren Hertfchaften fo ange 

wandt werden, daß fie volle Arbeit und Zer⸗ 
fireuung dabey haben. u... 
Eebt jemand in einer Lebensart, wo er Wie fidh au 
Sonntags an Abwartung des Gottesdien: Mrbelten 
fies verhindert ift, fo ſoll er für fich den Ab; den Sonne 
Yang Durch Beftimmung anderer Zeit, Die khnnhan 
in ſeiner Gewalt ift, erfegen, die Feyer des 
Sonntags aber, als eine Sache der gemeinen 
Wohlfahrt der Kirche und des Staats, nicht 
weniger hochfchägen, und fie bey andern beft- 
moͤglichſt fördern. Hingegen wenn ein Chrift Wie die 
für ſich, um einer befondern ihm bekannten SV she 
Nothwendigkeit willen,den oder jenen Sonn⸗ Ausnahmen 
tag ohne Aergerniß anderer zur Arbeit anzus leidet. 

. wenden 


1452 Cap. XII. Bon unmittelbaren 


wenden Urſache findet; fo bat er nur die 
Züchtigkeit diefer Urfachen zu prüfen, und 
ſich vor eiteln Ausflüchten zu hüten, hinge- 
‚gen über die Brechung der Sonntagsfeper 
in ſolchem Fall überhaupt hat er fic) Fein Ges 
soiffen zu machen. Denn ein eigenes göftlis 
ches Pofitivgefeß darzu ift nichtda; und wir 
leben auch nicht im alten Teftamente, wo es 
ein Theil der Enechtifchen Haltung der Kins 
der Gottes war, daß fie denen Poſitivgeſe⸗ 
gen fo untergeben waren, daß fie Denenfelben 
‚genau, und buchftäblic nachgehen mußten, 
ohne über die Gründe derfelben fo urtheilen 
zu dürfen, daß ihre Handlungen nach ſolchem 
Urtheil einzurichten: gerecht geweſen 
Ein jeder bedenke nur, daß Gott das Herz 
anfieht, und ſich nicht fpotten läßt, daher 
weder eitele Ausflüchte der Leichtfinnigen 
und Partheyifchen,noch freche Reden der Aufs 
geblafenen, am Tage des Gerichtes Gottes 
eg der geltenwerden. Won Werken ver Noth wird 
mn nicht erft nöthig feyn, fie als erlaubt am 
Sonntage zu behaupten, da viefelben auch 
“ beym Sabbathe nicht ausgefchloffen waren. 
| Diefern Die die Woas bisher von dem Sonntage gefagt 
Sonntage, worden, gilt aus ähnlichen Gründen, oder 
Ba nad) Proportion der Gründe, auch von den 
voffen. Feten. Die Feſte des Anfangs des Neuen 
Zeftamentes, Oſtern und Pfingften, find ohn⸗ 
dem Sonntage; alle andere Sefte find gerins 
ger als der Sonntag, und fie find nur, eine 
Kirchenanftalt, welche ihr Anfehen ” = 
is 
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Billigung der Landesobrigfeit hat, und zu 
ihrem Zwecke genußet werden foll. Eine ans 
dere Bewandniß hat es mit denen in beſon⸗ 
dern Fällen zum gemeinfchaftlichen Gebeth 
in gemeinen Noͤthen angeoroneten Betta⸗ 
gen, deren fpeciale Verbindlichkeit aus ihren 
Gründen leicht verftanden wird, und welche: 
nach denen von der Sonntagsfeyer über: 
haupt bisher beygebrachten Gründen beur⸗ 
theilt werden müffen, fo weit diefelben ſich 
auf fie ſchicken. = J 


$. 336. J 

Es iſt noch zu erinnern, daß die Lehre Eintim⸗ 
von dem Sabbath und der Sonntagsfeyer, ynperfge 
welche ich bisher bloß nach der Schrift vorge: Bier. 
fragen, und mit den mwefentlihen Grund: 
wahrheiten der Religion zufammengehalten, 
und alfo ficher beftinimt habe, eben diejenige 
fey, welche in den fombolifchen Büchern der 
evangelifch Iutherifchen Kirche fo klar und 
deutlich vorgetragen ift, daß die. anders ger 
finnter deswegen diefe Stellen felbft unter die 
ſchweeren rechnen müffen, -weil fie nemlicy 
etwas anders fagen,als was nach ihrer Mey⸗ 
nung gefagt werden follte, und weil fie des; 
wegen auf eine gezwungene Auslegung der; 
felben denken muͤſſen. Man fehe die Augſpur⸗ 
giſche Confeſſion Art. 28. (S. 17. der Baums 
gart. Deutfchen, und pag. 42. 43. der Rechen; 
berg. Ausg.) den groffen Eatechifm. Lutheri, 
beym dritten Geboth. (Baumg. ©. 7 


» 
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Reh. ©.423 ꝛc) Diefe Stellen würden auch 
gar. nicht fagen, was fie gegen das Pabſt⸗ 

thum fagen follten, wenn man fie auf einen 
andern Sinn verdrehete. 


Wie Im Eas 
techifiren 


beym drits 


ten Gebothe 
u verfahren. 


Urfprung 
der Meps 


- Melarts 
u Leh⸗ 


Man kann daher auch nicht in Sorgen ſeyn, 
dag man ſodann nur neun Geborhe im Cate⸗ 
chiſmo behielte; denn man darf nur Luthern 


folgen, von deffen Catechiſmus eben die Rede 
iſt. Mir fegen die Sonntagsfeger an die 
ı Stelle des dritten Gebothes vom Sabbath, 


als das Analogon, wegen ähnlicher moralifchen: 
Gründe, und daß es Luther auch fo gemeyne 
habe, lehrt der Augenſchein. 

Die bey vielen fo gemein gewordene Mey⸗ 
nung, daß im dritten Geboche zwey poſitive 
Geſetze enthalten wären, eins vor die Juden 
von dereyer des Sonnabends oder Sabbaths, 


und ein allgemeines und immer bleibendes vor 
ä der Feyer eines unter ſieben Tagen, ſcheint aus 


dem Mieverſtande einer ganz andern Abthei⸗ 
lung Melanchthons * entitanden zu ſeyn, nach 
welchem er im — Gebothe zwey — 


⁊* Ae lanciboni- corp. dodr. Chrifl. edit. = — 


p. 380. De obſeruatione ſeptimi diei conſtat, etiam 
hanc caerimoniam efle mutatam, vt elare dicitur, 
— 1,16. Recte igitur dicitur, in tertio praece- 

to duas efle partes, vnam naturalem feu moralem, 
eu genus; altera eft caerimonia propria popule 
Iſrael, feu /pecies de die feptimo. De priore dici- 
‚tur, naturale. feu genus efle perpetuum, et non 
pofle abrogari, videlicet mandatum de conferuande 
 miniflerio publico, fic vt aliquo die populus docea- 
tur, et caerimoniae diuinitus inftitutae exercean- 
" tur. Species vero, quae nominatum de feprime die 
serien ; abrogat⸗ si Ä 


\ 
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unterfcheidet. Das eine ift der Theil des Sie; 
tengefeßes, daß ein öffentliches Lehramt der 
Meligionswahrheiten feyn folle, welches das. 
genus im Gebothe fey, das andere ift der cere⸗ 
- moni? 


Einen ganz feltfamen Einfall haben ein paar Ob bie Yas 
Engelländer Joh. Smith und Arthur Bedford be-triarhenden 
haupten wollen, und man hätte ſich nicht verfehen Sonntag ges 
follen, daß derfelbe auch unter ung einen Verthei⸗ fevert has 
diger finden folte. Damit die Sonntagsfeyer ein 
goͤttliches Pofitivgefeß vor fich habe, und nicht um 
moralifcher Gründe willen gefeßt werde, follen Adam 
amd die Patriarchen ven Sonntag gefeyert haben, 
den Sfraeliten aber fol der Sonnabend zu feyern 
verordnet worden ſeyn, um fie von den Heyden ab⸗ 
| — welche den woͤchentlichen Feyertag der 
Verehrung der Sonne gewidmet gehabt haͤtten. Im 
neuen Teſtamente ſey alſo die Sabbathsfeyer wie 
der auf den vorigen Fuß geſetzt, und von der Aus⸗ 
nahme zu der alle Menſchen verbindenden Kegel zus 
ck geführt worden. Ä 
Alles fommt dabey auf fühne umd recht unfchik- Widerle⸗ 
liche Erdichtungen hinaus, davon ich nur einige gung. 
zur Probe anführe, weil dag ganze Borgeben faum 
der Unterfüchung werth ift. Der Tag,an mwelchemer war 
Gott von den im Werf der Schöpfung vollbrach⸗ nicht Adams 
ten Werfen geruhet, fol der Sonntag gemwefen feyn.erfier Les 
Denn von denfelben würde Adam ohne Zweifel, benstag. 
als von dem erften Tage feines Lebens an, die Wo⸗ 
chen angefangen haben, welche fich doch bey allen 
BVoͤlkern mit dem Sonntage anfiengen. Antwort. 
Weil Adam am fechsten Tage — ward, F 
war der ſiebente, an welchem Gott ruhete, nicht 
der erſte, ſondern der andere Tag des Lebens Adams. 
Denn fo zehlt die Schrift allezeit. Z. E. weil Chri⸗ 
ſtus am dritten Tage von den Todten auferſtehen 
ſollte, und am Freytage ſtarb, ſo war der Aufer⸗ 
ſtehungstag nicht der Montag, ſondern der Sonn⸗ 
tag, und der Tag der Begebenheit, von welcher 
an die Tage gezehlt werden, wird felbft als der er» 
ſtoe mitgezehlt. Zu dem. betweifen dergleichen = 
| muthun⸗ 


Die Natur 
Bann nicht 
lehren, eis 
nen oder 
den erften 
Tag der 
Woche iu 
feyern. 


Den Tuben 


ward nicht 
durch eine 
Ausnahme 
ber Sonna⸗ 
bend zu feys 
ern befobs 


len. 


ı 
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monialifche Theil, welcher nur die Iſraeliten 
angieng, daß nahmentlich der fiebente Tag 
gefeyert werden folle, weldyes die Species im 
Gebothe ſey. Jener erfte Theil nun, das 

genus, 


‚muthungen nichts gegen bie Gefchichte und das 


Zeugniß aller Zeiten. 

Weiter fol die Bernunft lehren, daß man in der 
Moche einen Tag Gott heiligen muͤſſe, und aus 
dem Vorzug der Pflichten gegen Gott vor allen ans 
dern Pflichten folge, daß es der erfte Tag, ber Sonn: 
tag, fenn muͤſſe. Daher ſey die Sonntagsfeyer ein 
unveränderliches Sittengefeß. Antwort. Die Ver 
nunft weiß nichts von Wochen, ich meyne, von 
einer Nothwendigkeit, die Zeit immer in fieben und 
fieben Tage abzutheilen, fondern die Theilung der 
Zeit in Wochen ift eine Spuhr und Ueberbleibfel 
des Sabbathe vom Anfange der Welt her, nemlich 
von der den erften Menfchen gleich nach ihrem Fall ge- 
gebenen Anordnung her, wo und fo weit man Wor 
chen unter den Voͤlkern antrifft. Bon dem Vorzug 
ber Pflichten gegen Gott vor andern Pflichten, fiehe 
&.1004. Die Einſetzung des Sabbaths hatte aber 
aud) einen eigenen und fpecialen Grund, welcher 
biftorifch gemeldee wird, und an beffen. flatt man 
feine Hypothefe von einer Nangordnung der Pfliche 
ten unterfchieben darf, nemlich das Andenken der 
Schöpfung, und der von Gott dabey beobachteten 
Drdnung, in welcher Ießtern eine Bedeutung von 
groffen zukünftigen Sachen liegt, daher, fo lange 
in der Haushaltung Gottes Vorbilder waren, auch 
an der Feftftellung des Gedächtniffes dieſes bedeu⸗ 
tenden Umftandeg gelegen war. 

Noch weiter, dag dritte Geboth fol zum Sitten: 
gefeß gehdren und vom Sonntage handeln, aber 
auch den Juden nicht gegeben worden feyn, als 
welchen der Sonnabend zu feyern verordnet wor 
den. Antwort. Daß ift fchreyend, und wider ben 
Augenfchein. Die zehen Worte, der Defalogus, 
find ja eben die Rede vom Himmel an Sfrael, wo⸗ 
durch fie Gottes Heiliges- Wolf wurden; und ven 
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genus, koͤnne nicht abgefchafft werden, der an: 
bere aber, die Species. vom fiebenten Tage, fey 
abgefhafft. Hiermit weicht er aber von Lu⸗ 
thers Meynung durchaus nicht ab, und eben fo 

| wenigs 


delt nicht der dritte Abſatz derfelben, oder das fo 
genannte drifte Geboth, fo Flar vom Sabbath, daß 
man nicht deutlicher reden kann? - 
. Anbey wird vorgegeben, e8 fen aus den Kirchen⸗Ob andere 
vaͤtern gewiß, daß die Chaldder, Aegyptier und an- alte Völker 
dere Volker den Sonntag gefeyert hätten, woraus den Sonn: 
man fehen inne, daß in den dlteften Zeiten derlas gefepert. 
"Sonntag zu feyren gebothen getvefen fey. Geſetzt, Ä 
dem waͤre alfo,. welches einer eigenen Unterſuchung 
fehr bedarf, fo würde die Schlußfolge darum noch 
nicht einzuräumen feyn. Denn dieWeltoslfer haben. 
die patriacchalifche Religion fiufenmeife und flüd- _ 
weiſe verlaffen, fo daß nur Spuhren- und Ueberbleib- 
fel davon mehr oder weniger erfcheinen. Das al: 
lerweſentlichſte der Religion haben fie geändert, 
z. E. fie haben das Wefen Gottes in der Sonne; 
bem Feuer, dem Himmel u. m. gefeßt. Die Vor- 
fehung haben fie mittlern Gttheiten mit Verdre⸗ 
bung der Lehre von den Engeln und Vernichtung;  - 
‚ber Erwarfung des wahren Mittler zugefchrieben. . 
Sie haben die Grundlehre, daß der Tod um der 
. Sünde willen auf den Menfchen ſey, mit der Eee- 
lentwanderung, oder dem Auffliegen der Seele aug 
bem Leibe, als dem Gefängniß, zu dem Orte, der 
nach der Einrichtung ihres Weſens und der Welt 
der vollkommener für fie fey, vertaufchet, und an- 
deres dergleichen mehr. Auch den Opfern, welche 
als eine Aufferliche Seyerlichfeit von eiteln Leuten 
gern behalten worden, haben fie doch ganz andere 
Gründe und eine ganz andere Beſtimmung anges 
dichtet, und ihnen eine ganz andere, und oft vollig 


abſcheuliche, Einrichtung gegeben, wie das alles be= 


kannt und unftreitig ift. Hätten fie denn alfo nicht 
in dem Tage der Feyer eines Mochentages eben fo 
fehier, und eben der Sonne zu Ehren, eine Abäns 
derung machen user ohne daß man daraus uf 
| 555 | ie 


/ 
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wenig, als befannt ift, dag Heshuſius, Bren⸗ 
tius, Chemnitius und andere mit ihm einftims 
mig gedacht haben. Eine jede. Anftale zum 
Gortesdienft durch ein Poſitivgeſetz läßt ſich 
nothwendig in den Zweck, nemlich den zu bes 
. fördernden Gottesdienſt, und in das Mittel dar; 
zu, welches beym Sabbath ceremonialifch war, 
eintheilen. Aber das ift nicht einerley mit der 
Annchmung zweyer Pofitivgefege, vom ſieben⸗ 
ten Tage, und von einem unter ficben, 


gu, * $. 337. 

er 34 VID Man rechnet unter die Pflichten ge⸗ 
von. gen Gott auch die Eidfchwüre, welches mit 
Wiefern fie Necht gefchieht, aber auch richtig verftanden 
uden pich⸗ werden muß. Denn die Gemwiffenhaftigfeit 


Gott gehl- beym Schwoͤren ift eine gemifchte Pflicht, 
* und es iſt auch nicht uͤberhaupt uud ſchlech⸗ 
terdings eine Pflicht, daß man ſchwoͤre, ſon⸗ 
dern dieſes iſt nur als eine erlaubte und zu 
| | gewiſſen 


die wahre Beſchaffenheit der uralten Anordnung 
des woͤchentlichen Feyertags ſchlieſſen kann, und 
zumal wieder das Wort Gottes und gegen dag Zeug⸗ 
niß der weltlichen Sefchichte fchlieffen durfte? Biel 
leicht ift aber daß Vorgeben von der Sonntag$: 
feyer bey den Aegyptern und Chaldaͤern auf eben 
ſolche Auslegungen der alten Schriftfteller gegruͤn⸗ 
det, wie die find, mit welchen die Stelle in unferm 
AugſpurgiſchenGlaubensbekenntniß behandelt wird. 
Denn nad) der Erflärung des Vertheidigerg diefer 
wunderlichen Hypothefe halten unfere Befenner die 
Sonntagsfeyer nicht vor eine Kirchenanftalt um 
moraliſcher Urfachen willen, fondern fie reden nur 
von der papiftifchen abergläubifchen Art den Sonn: 
— zu feyern. Man leſe aber nur die Stelle ſelber 
nach. | 
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gewiſſen ‚guten Zwecken nüßlihe Sache zu 
behaupten. Daher der Schwur auf Verlangen 
der Obrigkeit wegen der allgemeinen Untertha⸗ 
nenpflichten nicht verweigert werden ſoll, in 
der Iſraelitiſchen Polizey aber die Richter 
durch ein Poſitivgeſetz, die Sache auf den Eid 
ankommen zu laſſen, berechtigt, oder gar ver⸗ 
bunden waren. Die Pflicht aber beſteht 
darinnen, daß, wenn man ſchwoͤrt, der Eid 
gewiſſenhaft geleiſtet und gehalten wird. 

Darzu gehoͤrt zuvoͤrderſt, daß, wenn ger Der Cd fu 
ſchworen wird, der Eid bey nichts anders ne 
als bey Gott ſelbſt gefchehe, 5 B. Mof. 6, heben. 
13. €. 10,20. Jeſ. 65, 16. Das Gegentheil 
waͤre entweder vorfegliche Abgötterey, weil 
man dem, wobey man ſchwoͤrt, das göttliche 
Befen oder göftlihe Vorrechte zufchriebe, 
oder e8 iff eine leichtfinnige und ungerechte 
Nachaͤffung des Eides. Die Verbindlich⸗ — 
keit aber zur Wahrhaftigkeit und Rechtfchafzen eine — 
fenheit bey dem Eide iſt theils eine unmit ee 
telbare Pflicht gegen Gott, nemlich diegen Goir, 
Pflicht der Ehrfurcht vor der Majeftät, Hei⸗ 
ligfeit und Gerechtigkeit Gottes, daß man 
feinen heiligen Namen nicht verunehre, und 
e8 unvermeidlich mache, daß er daran Mis⸗ 
fallen habe und feine Ehre raͤche, theils aber 
iſt fie eine Pflicht gegen die menschlichen suis, 
Geſellſchaft, welche allegeit eine mittelbare gegen die 
Pflicht gegen Gott ift. Denn der Eid iſt das gerungun 
Mittel, deffen fich Menfchen gegen Menfchen 
aa worauf in fid) hernach völlig - 
| 333 2 en 
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len verlaſſen Eönnen, deffen fie oft nicht. ent 
rathen Fönnen, weil Fein anderes da ift. Er 
ift über diefes ein Mittel, Durch deſſen Ges 
brauch fie Gott Ehre erzeigen und gegen den 


Schwörenden Vertrauen bemeifen, zu wel⸗ 
chem Vertrauen fie auch in fo fern Grund 


haben, weil ohne fpecialen Gegenbemeis nie 
mand fo böfe präfumirt wird, daß er ohne 
alle Erkenntniß Gottes fey, oder daß er ge 


gen Gott, den er erkennt, dergeſtalt freole, 


daß er ſo gar bey der feyerlichen Berufung 
auf ihn ſeine goͤttlichen Pflichten wiſſentlich 
uͤbertrete, und die Anrufung Gottes zum Mit⸗ 
tel des Betrugs mache, ob man wohl ſonſt 
weiß, daß die Menſchen gegen die Pflicht 
wahr zu reden, leicht mancherley er 
haben, Wer alfo meineidig wird, der 


digt wider die ganze menfchliche Geſellſchaft, 


Es iſt nicht 
recht, bey 
Maria und 
den Heiligen 
zu ſchwoͤren. 


und, ſo viel an ihm iſt, beraubt er ſie eines 
Mittels der Sicherheit, welches eines Der 
wichtigſten und die letzte Zuflucht feyn follte: 
Man bemerke hierbey, wie unrecht, und wie 
fehr es eine Schande vor den chriftlichen Ma 
men ift, wenn die Papiften bey der Maria und 
den Heiligen ſchwoͤren, und ihnen hiermit die 
der Gottheit eigene Ehre erweiſen. Mati bei 
ruft ſich umfonft auf, ı Tim, 5,21, gleich als 
ob dafelbit ein Schwur bey den Engeln vor? 
fäme, woraus hernach folaen fol, daß derſelbe 
bey der Maria, als der den Engeln vorgehen⸗ 
den Koͤnigin des Himmels, noch vielmehr ge⸗ 
recht ſeyn muͤſſe. Es iſt in der angezogenen 
Stelle 


*8 FL 
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Stelle gar Fein Schwur (nicht ein Beſchwoͤ⸗ 
ren, da die Antwort an Eides ſtatt ſeyn follte, 
wie Matth. 26,63.) fondern eine andere Art 
von Erweckung des Gewiffens durch eine Ob⸗ 


teftation von anderer Art, wenn der Apoſtel 
ſchreibt: ich -begeuge für Gott und dem Herrn 


Jeſu Ehrifto und den anserwählten Engeln, 


daß du diefe Dinge in Acht nehmeft ohne vor: 


* greifendes Urtheil, und nichts thuſt nach Zu⸗ 


neigung. Er fagt hiermit, daß er am Welt: 
gerichte unfchuldig feyn- werde, wenn Timo⸗ 


theus nicht, gehorchte, und feine Seele gerettet 


habe, und beruft fid) deswegen nicht. nur auf 
Gott und den Weltrichter Jeſum, fondern 
auch auf feine geliebten Engel, welche dabey 


ſeyn werden, und vor Paulum zeugen. würden, 
wie fie jet Zeugen der Amtsführung Pauli 
und Timothei wären, Matth. 25, 31. Zu dem 
iſt es eine leere Erdichtung, daß man vom klei⸗ 
nern aufs groͤſſere ſicher ſchlieſſe, wenn man 
von den Engeln auf die Mutter des Herrn 

ſchließt, und dieſe zur Koͤnigin des Himmels 


macht. Die Herrſchaft im Himmel kommt 
Jeſu, als dem Sohne Gottes, zu, und dieſen 


beten ale Engel an, Ebr. 1, 4f. C. 2, 5. 7. Hin⸗ 


gegen wird die Verehrung der Engel beſtraft, 
Col.2, 18. Was die heilige Maria einſt vor 


eine Würde haben wird, iſt nicht. bekannt; 


wohl aber hat Chriſtus erflärt, daß er fie nicht _ 
verehrt noch vorgezogen wiſſen wolle, Matth. 
12,48. Marc. 3/33 f. Luc. g,21f - Demr 


nach iſt dag. Schwören bey derfelben, etwas 


abgoͤttiſches, wie die Anbetung derſelben. 
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—— * 
Bart ¶ Der Eid iſt eine Erlärung, wobey man 
Eintheifung Bott zum Zeugen und Rächer der Unwahr⸗ 
und verfäjie. heit und Treulofigkeit anruft. Er ift ent⸗ 
dene For weder eine eidliche Ausſage, oder ein eid⸗ 
liches VBerſprechen. Man beruft ſich dabey 
auf Gott ausdrücklich, oder man braucht 
orte, in welchen eine Berufung auf 
Gott liegi, dergleichen gefchieht, wenn man 
die Eigenfchaften, Wohlthaten oder Stra⸗ 
fen Gottes dabey benennet. So ſchwuren 
ehemals auch vie Nechtglänbigen bey dem Le⸗ 
ben des Königs, nemlich als bey einer Wohl⸗ 
that, welcher fie nicht entbehren wollten, 3. E. 
AB.Mof.42,15 f. Die Art der Schwüre, 
wobey man Gottes Strafen wider ſich auf? 
rufet, heiffen Fluͤche, nemlich fie machen eine 
Art des Fluchens aus, denn auch die An⸗ 
kuͤndigung oder Anwünfchung des Webels 
wird Sluchen genennet. Daher weil in einen 
wahren Schwure die Berufung immer auf 
eben denfelben Gott gefchieht, es ſey unmittel⸗ 
bar oder mittelbar; fo haben alle Schwuͤ⸗ 
re einerley Weſen, und fie gefehehen bey 
Gott, oder find gar Fein Eid, Matth. 23, 20f- 
fondern eine unverftändige Rede, fie ſey ab⸗ 
göttifch, oder fonft thöricht. Z.E. wenn ei⸗ 
ner ſchwoͤrt, daß er im Fall der Unredlichkeit 
dieß oder das verlieren will, und doch hier⸗ 
mit noch nicht ‚bey Gott gefchworen haben 
will, gleichwohl aber auch feldft für fich Feine 
Macht über Die Sache hat; mas ift es an⸗ 
! ders, 
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ders, als eine Nachäffung des Eides, die 

ſuͤndlich ift, weil der Eid Ehrfurcht und Ernſt 

- fordert, Matth.5,36. 

Zedoch verwechfele mar mit dem Cide, E: 

welcher Species iff, nicht die Perheurugeseurun 

überhaupt, als dag genus. ine, jede die — 

Glaubwürdigkeit vermehren ſollende Formel —* FE 

heißt eine Betheurung. Es giebt aber auch, 
Betheurungen, welche nicht Eide find, for; 

dern wodurch man nur einen Ernft und eine 
Gemuͤthsbewegung anzeiget, mit welcher man 
felber redet, oder feinen Worten geglaubt wiſ⸗ 

fen will. Das gefihieht durch ein Betheu⸗ 
rungsmwort, 3.&. wahrhaftia, gewißlich, oder 

Dadurch daß man die Gewißheit der bezeug⸗ 

ten Sache mit der Gewißheit einer andern 
ungezweifelten vergleicht, 3. €. fo gewiß die 
Sonne am Himmel if. Weilwir aber. vers PURE De 

Bunden find, an Gott nicht anders, als ANEhwüre 

unſern Schöpfer und Herrn zu gedenken; ſo werden. 
ift eine jede Berheurung, dabey Gott 

felbft genennt wird, ein Schwur, €. 

fo wahr Gott lebt, ift ein Schwur, ſo gewiß 

ich hier ſtehe, iſt eine andere Betheurung, 

Soit ſtrafe mich ift ndieder ein Schwur, und 

zwar durch die Form eines Fluches. Wenn te Bote. 

Soft FIR fehrwört, fo ift folche Betheurung kgnnär, 

ein eigentliher Schwur, weil das Weſen 

des Schwures überhaupt in nichts anders 

beſtehen kann, als daß eine Betheurung mit 
‚Berufung auf die Gottheit geſchiehet. Zu 

dem zufälligen Weſen des Eides aber, web 
Ä 3333 4 ches 
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ches er bey Menfchen wegen ihres m. 
fes gegen Gott hat,gehört, Das der Schw 

. rende Goft zum Richter und Rächer des Boͤ⸗ 
ſen anrufet, Der -göttlihe Schwur hat die 
Abſicht unfer Gemuͤthe zwiefach zu erwecken, 
Ebr. 6, 13. 16. 
em Cs wird gefragt, ob das warlich (amen) 
MundeIefs Im Munde Jeſu ein Schwur if. Antwort. 
— =. fich ift es nur überhaupt eine Berheurung. 
Was es aber in dem Munde des Herrn gewe⸗ 
fen, und daß es eine verdeckte Art war bey 
ihm felbft zu fchwören, ift aus der Verglei⸗ 
‚hung etliher Stellen leicht zu beflimmen. 
Er nennt ſich felbft hernach im Stande der 
Erhöhung den Amen, off. J. I) 18. C. 3, 14 

mit Verweiſung auf Jeſ. 65, 10. mo geweiſ—⸗ 
ſagt iſt, daß in dieſem Amen alle fromme 
ſchwoͤren werden, vergl. Jeſ. 45, 22.23. Es 
verhält ſich alſo, wie der zu Abraham reden’ 
de, nemlich Chriſtus, che er ein Menſch ward, 
ſpricht: ich habe bey mit ſelbſt geſchworen ꝛc. 
1 B. Mof. 22, 16. 17. davor Paulus nur fe 
set warlich, Ebr. 6,13. - Auf das Wort 
Amen kommt es nicht an, davor Lucas var 
feget, Luc. 11,51. vergl, Matth. 23,36. und 
aryYas, $uc. 21,3. vergl. Marc. 12,43, fon 
dern die Bedeutung des warlich in dem Muns 
de Jeſu iſt aus der Belchaffenheit der Perfon 
das Betheurenden zu beſtimmen. Bey der 
Betheurung will der Medende fih um feiner 
Perſon willen geglaubt veiffen, und erweckt dar⸗ 
| in; der redende Sohn Gottes alfo betheuret 


bey 
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bey der Gottheit, die er von Gott, als feinem 
Vater, hat, und er fagt nie etwas falfcheg, 
ſtellet fih auch den gemeinen Irrthuͤmern nie 
mals gleich, wohl aber. hatte er langmuͤthig 
Geduld, ſagt, To viel die Hoͤrenden ertragen 
konnten, oder gleich damals follten ertragen Fön: 
nen, und über das, was er noch eingewickelt 
- and unbeftimmt fagte, ‚follte fein heiliger Geiſt 
das mehrere Licht ausbreiten, Joh. 16, 13 —15. 
‚Es ift merfwürdig, daß bey Johanne, von 
welchem man fonft: befondere Gründe hat, zu 
“glauben, daß er die Reden Jeſu nicht nur nach 
dem Sinn und ſummariſch, fondern öfter mit 
den eigentlichen Worten, befchreiber, die De 
theurung Jeſu allemal wiederholt ſtehet, am 
ann warlich warlich. Die naͤchſte Vermu⸗ 
thung iſt, daß Jeſus wirklich ſo geſprochen, 
und damit angedeutet habe, daß er in ſeines 
Vaters und doch auch in ſeinem ſelbſt eigenen 
Mamen rede, wie er es anderweit ausdruͤcklich 
von feinen Reden und Thaten verſichert, Joh. 
S5, 17. C.7, 16. C. 8S, 10 - 18. C. 14, 10. 


$. 339. 
Es kann ſcheinen, als ob im neuen Teftas Db sieleiät 
uente daB Schwoͤren ganz und gar unter un Damen 
ſagt fen, weil Chriſtus fpricht, Matth. 5,34: — 
ich aber ſage euch, daß ihr ganz und gar nicht! * | 
ſchwoͤren follet,u. ſ. w. und fein Apoftel: Vor —— 
allen Dingen aber, meine Bruͤder, ſchwoͤret grun im 
nicht, weder bey dem Himmel noch bey der 
Erde noch irgend einen andern Eid. Laſſet 
33335 > aber 
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aber euer Sa, ja feyn, und das Mein, nein, 
auf daß ihr nicht unter das Gericht fallet, 
ac. 5, 12. Wer einzelne Sprüche nur merkt, 
und fie in der Verbindung und unter den 
Umftänden, da geredet wird, nicht betrach⸗ 
ten kann, oder nicht anfehen will, und aud) 
in der Bibel ſo geuͤbt nicht ift, daß er fie mit 
andern erklärenden:und entfcheidenden Stek 
‚len zu vergleichen müßte, dem wird es fo 
vorkommen. Jedoch müßte er auch, wel: 
ches zum voraus zu bedenken, und welches 
gewiß nicht wahrfcheinlich ift, das Verboth 
des Schwörens lediglich als ein pofitives Ge⸗ 
ſetz anfeheit, wodurch Die Eide, welche doch 
eine Art von Verehrung Gottes, und eine 
Anmahnung an den Urfprung der Verbind- 
Uichkeit von Gott und an fein Gerichte find, 
und welche ein natürliches in der Vernunft 
gegründetes, zu allen. zeiten und bey allen 
Völkern gewöhnliches, im alten Teftamente 
ausdrüdlich feftgefteltes Mittel der Pflicht: 
leiftungen der Menfchen unter einander find, 
um unbekannter Urfachen willen im neuen 
Zeftamente völlig aufgehoben wären. Allein 
die Worte, Matth. 5,34. halte. man nur mit 
9. 17. zufammen, fo Tann fchon darum die 
Meynung des Herrn nicht feyn,alle Eide aufz 
zuheben, weil fie im Geſetz, welches er nicht 
aufheben wollte, nicht nur nachgelaffen, ſon⸗ 
dern einige angeordnet waren. Die lieders 
liche Gewohnheit des unnügen Schwoͤrens, 
und die Vorurtheile von mancherley Arten 

| und 
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amd Graden der Eide, find aus Matth. 5; 
und 23. und fonft bekannt genug. Eine Pro: 
be, mie fehr fie ven Salildern anhieng, iſt 
Petrus ſelbſt, der wieder darein verfiel, fo 
bald er ſich im Affect vergaß, Matth.26,74: 
Diefe Gewohnheit ift es, welcher Ehriftus 
entgegen gehet, und verlanget, daß fiein ihr 
rem Wandel dergeftalt wahr reden follen, daß 
es feiner Eide bedürfe, womit aber der alte 
Gebrauch der Eide nach Gottes Wort in der 
Polizey, oder fonft bey aufferordentlichen 
wichtigen Amtsgefchäften, nicht aufgehoben 
wird. Eben fo ift der Apoſtel Sacob zu verz 
ſtehen, bey: welchem auch noch Die befondere 
Gelegenheit zu bemerken, daß er vor der Un⸗ 
geduld warnet, wenn man Unrecht leiden 
muß, welches gewiß einer von den Fällen iſt, 
da die Leute, die es auch ſonſt nicht thun, fich 
für’ berechtigt halten, häufig zu ſchwoͤren. 

Man nehme hierzu weiter, daß beym ropbetifie 
Hefaia von dem Schwören im neuen Teftaramören 
mente gemweiffagt wird; es wird nemlid) er⸗im N. T. 
weislich von dem Eide bey Gott durchs Evan⸗ 
gelium von Jeſu Chriſto gehandelt. Man 
ſehe davon überhaupt, Jeſ.45, 23. vergl. 
Roͤm. 14, 10. wo Paulus die Stelle als 
vom neuenTeftamentehandelnd anfuͤhrt, des⸗ 
gleichen Sef.65,23. vergl. Off. Joh. 1, 18. 
€.3,14. Bon der Belehrung Aegyptens - 
infonderheit fteht eine ähnliche Stelle, Jeſ. 
19,18. to von der Verbeſſerung der Aegy⸗ 
pter und ihrer Befehrung zum wahren Gott 

* ſumma⸗ 
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ſummariſch und im Ganzen gehandelt wird, 


Lehre und 
Erempel 


der Apoftel. 


und alfo vornemlich aufs neue Teftameut zu 
fehen iſt. Ferner ift unftreitig auf die Lehre 
der Apoftelund ihr&rempel Achtung zu geben, 
als woraus der Sinn der Worte Ehrifti, in 
welchen ung zufälliger Dinderniffe wegen, fon 
derlich wegen mangelhafter Einficht der Um⸗ 


ſtaͤnde, unter welchen gefprochen worden, 


und worauf ſich die Ausdrücde bezogen has 
ben, ficher muß erkannt mwerden Eönnen. 


Nun redet aber Paulus von Eidſchwuͤren als 


Entſchei⸗ 
dung. 


— 


ehler we⸗ 


gen der 
Eide in 
Gerichten 


von einer gerechten und bekannten Sache, 
Ebr.6,16. Er ſelbſt ſchwoͤret, 2Eor. 1,23. 
E.11,11.31. Röm. 179. Sal. 1,20. Phil. . 
1, 8.1 Theil. 2,5 

Demnad) find obige Sprüche, auf wels 
che ſich diejenigen berufen, welche ſich über 
das Schwören ein Gewiſſen machen, fo anzu⸗ 
nehmen, daß eben deswegen, damit der Eid, 


wo er gefegmäffig und wichtiger Urfachen wer 
‚gen gebraucht wird, fein Anſehen und feine Si⸗ 
cherheit nicht verliere, das unnöthige Schwoͤ⸗ 


ren, und noch vielmehr das leichtfinnige und 
thörichte, ganz unterfagt wird; wie e8 denn 
auch ſchon nach ver Vernunft verworfen wer 
den muß, ohne daß dem zweckmaͤſſigen Eide 
etwas nachtheiliges angenommen wird, Dem 
vielmehr die ſchuldige Ehrfurcht ficher das 
durch geftellet wird. Deswegen iftes auch heut 
zu Tage in Gerichten unklug, und ein wahr 
‚ ver Sammer, daß fo gar viele, und vermeid; 
‚die Eide bloß nach dem DEN Lauf 

der 
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der Geſetze und wegen eingefuͤhrter Gewohn⸗ 
heit geſchehen, woruͤber alle Verſtaͤndige ſeuf⸗ 
zen, und eine Abaͤnderung wuͤnſchen, weil 
die Zuverlaͤſſigkeit der Eide dadurch verliert. 
Daß aber die Profanitaͤt noch darzu um ſich 
greift, und von den Hohen und von den welt⸗ 
lich Gelehrten gehegt und befördert wird, dad 
ift noch drger und machf den Eid unficherer, 

- als felbft das jüdifche Teichtfinnige Schwoͤ⸗ 
ren thun Fonnte. Was vor gravitätifche 
Leute find nun die Profanen? Die Religion 

zu beſtreiten, ift bey ihnen Weisheit; und mit 
ben Eiden, deren Verbindlichkeit ſich auf die 
Religion allein gründet, fpielen ſie eine kaͤg⸗ 
liche ärgerlihe Eomödie. Denn was: ift 
bey ihrem Irrthum eine Huldigung, Wer: 
pflichtung, oder anderer Eid? Zu dem. obisDie Enge 
gen feße man noch, daß auch Die ee ſchwoͤ⸗ 
ven, Off. Joh. x 6. ‚Dan, Ball” 


Ä $. 340. 
Aller Meineid ift eine groffe Stnde, re. 
Moſ. 19,12. 1 Tim.ı,ıo. Bey Detyeioen 
on vorfeglich falſch ſchwoͤret, zeigt der 
Meineid entweder grobe Unwiſſenheit und 
Unglauben an; oder er bemeifet wiffent: 
lichen Ungehorſam gegen die anerkannte 
Religion, vielleicht aus Frechheit auf Gna⸗ 
de zu fündigen, oder aus Leidenfchaft | 
und Sclaveren herrfchender Lafter. In als 
len diefen Fällen alfo ift Hlar, daß der Mein⸗ 
eid eine Todſunde iſt. Weil er nun theils 
eine 
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Warum zus eine fü Arge Gemüthsbefchaffenheit anzeiget 
herege, UND vorausſetzet, theils dem gemeinen We—⸗ 
site Gottesfen ſchadet, und demfelben ein unentbehrliches 
RP und zuverläffig ſeyn follendes Mittel ſeiner 
Sicherheit und Wohlfahrt unſicher machet; 
ſo iſt es auch nicht zu verwundern, wenn zu⸗ 
weilen auch in dieſer Welt beſondere und 
kenntliche Strafgerichte Gottes darauf fol⸗ 
gen, und dieſelben zu erkennen iſt vor keine 
Leichtglaͤubigkeit oder Aberglauben zu hal⸗ 
ten. Denn obgleich die Zeit der Vergeltung 
des Guten und Boͤſen in dieſer Weltzeit noch 
nicht iſt; ſo ſteuert doch Gottes Vorſehung 
Ddem Boͤſen, wo es weiter um ſich griffe, als 
Gott zu einer beſtimmten Zeit nach ſeinem 
Plan zulaſſen will, damit die Welt ihr Alter 
erreiche, und nach Bolendung alles deſſen, 
was regiert oder zugelaffen werden ſollte, 
das Gerichte erfolgen koͤnne. Hieher gehoͤ⸗ 
ren die zu Zeiten vorkommenden Exempel 
von Meineidigen, welche von der Zeit des be⸗ 
gangenen Meineides an von Gott verlaſſen 
werden, in Verſtockung fallen, oder in Gewiſ⸗ 
ſensangſt und Verwirrung gerathen, ſchreck⸗ 
| lich weggerafft werden, in Verfall des Gluͤ⸗ 
— ckes und der Nahrung kommen, u. ſ.w. Wenn 
den alien ein Meineidiger zur Buſſe wieder gelangef, 
Ze mr ſo Bringt es die nafürliche Eigenfhaft der 
befennen, Buſſe, daß, wen das Uebel reuet, daſſelbe 
* — og möglich zurück nimmt (S.560 f.) doch 
it fich, Daß, wenn durch den Meineid jes 
—* Schade zugefͤet worden, ag 

erſe 
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erſetzt wird, und, dafern folches nicht anders 
angeht, der Meineid vor dem Gerichte, wo. 
er gefihehen, felbft bekannt und zucuchgenop- 

men wird. | 
Bey den Eidesverwarnungen if deswe⸗ But bey | 

gen auf diefe drey Stuͤcke fleiſſig zu ſehen und 

zu dringen, 1) wie eine groſſe Verſchuldung a 
gegen Gott, gegen die. Leute, welche jet die 

- Sache betrift, und gegen die ganze menfchliche 

Geſellſchaft der Mieineid fen, 2) was vor ein 
Gemuͤth er. anzeige, und wie der freventlich 
falſch ſchwoͤrende zu erwarten habe, daß er 
vielleicht von nun an verlaffen, und ins 
Gerichte der Verſtockung bingegeben wer: 
De, da er die jet noch anerfannten Wahrheiz 
ten in einiger Zeit nicht einmal mehr glauben, - - . 
ſondern ficher bis zum erfehrecflichen Hingange 
in die Ewigkeit fortfündigen werde, es fe) daß 
er in Profanität gerarhe, oder in einer eflectis: 
ſchen heuchlerifchen Religion mit;einer Hoffz: 

. nung der Seligfeit, die doch fehl ſchlaͤgt, da⸗ 

hinfahre, ingleichen daß bey ſolchem Frevel die 
göttliche. Vorſehung leicht Urfachen haben koͤn⸗ 
ne, ihn durch fichtbare Gerichte auch: nodp- 

in diefer Welt zu verfolgen, und andern zum: 

Erempel zu feßen, 3) daß er beym falfchen. 

Eide, als einer Todfünde entweder verloren: 
gehen wird, ‚oder, wenn er einft bekehrt 
wird, ſich das, was er jegt vor hat, ges- 

reuen laffen muß,und daß er deswegen dem uns: 

recht erlangten Gewinn mit Schanden wie⸗ 
der hergeben, ober dem Hebel, dem er jene. 

2 durch 


/ 
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durch fo böfe Mittel ausweichen will, ſich mit 
Beſchaͤmung, und auch mit Schaden an zeitliz 
hen Gütern, wird unterwerfen mäffen. Ohne 
diefe Stücke wird pem Sünder immer die Aus- 
flucht übrig bleiben, daß er jetzt fündigen, und 
hernach ein andermal fich befehren, und, wie 
man fälfchlich fagt, die Sünde verbeten wolle, 
Dieſes Vorurtheil ft darum mächtig, weil oft 
auch Lehrer mit mangelhaften Vortrag der 
Heilsordnung ihm Vorſchub thun, und weil 
infonderheit von der Beichte und Communion, 
- und von der Vorbereitung zum Tode, grobe, 
Irrthuͤmer gangbar find. | 


* $. 341. 
Begrife und · Jedoch muß man auch den rechten Ber 
Unterfgiede griff Haben und vor Augen behalten, was ein 
des, Meineid ift, um nicht darunter zu rechnen, 
was es nicht ift, und die Gründe der verſchie⸗ 
- denen Gröffe der Sünde bey veränderten Um; 
ftänden beurtheilen zu Fönnen. Ein Mein: 
eid ift, wenn man, indem man ſchwoͤrt, oder 
nachdem man gefchtworen hat, dem wahren 
Weſen und Endzwecke des Eides wiſſent⸗ 
lich zuwider handelt. Demnach iſt ein Eid, 
worinnen beſchworen wird, daß man etwas 
dafuͤr halte, kein Meineid, wenn ſich doch die 
Sache anders verhaͤlt, wenn nur der Schwoͤ⸗ 
rende es wirklich im Ernſt ſo dafuͤr hielt, 
welche Geſinnung er nur eidlich ausſagen 
ſollte. Die Nichterfuͤllung des Beſchwor⸗ 
nen, z. E. der Dienſtleiſtungen, worzu — 
er⸗ 
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überhaupt eidlich verpflichtet worden, kann 
verſchiedene Grade der Verſchuldung geben, 
ohne daß jede Handlung gegen eidliches all⸗ 
gemeines Verſprechen ein wiffentlicher und 
alfo eigentlicher Meineid ift. Denn es Fönnte 
aud) aus Vergeſſenheit, Irrthum, Affect 
und Uebereilung gefehlt ſeyn. Hingegen bey 
‚einer meineidigen falſchen Ausſage iſt die Mo⸗ 
ralitaͤt anders, und viel ärger, und leider ders 
gleichen Unterſchiede nicht. Bey eidlicher 
Uebernehmung weitläuftiger Gefchäfte und 
. ganzer Claſſen von Pflichten Eönnen ebens 
‚ falls verwidelte Umftände und mancherley 
Grade vorkommen. | | 


| g 342. J 
„Der Eid ſoll aufrichtig und redlich Den . 
(bona fide) geleiſtet und gehalten werden, (nun nun 
folglich nach der Abficht deſſen, dem er gelei- 

ſtet wird, und der ihn annimmt. Denn ſonſt 
verliert er ſeinen Zweck und Gebrauch, nach 
welchem er ein Mittel zur Sicherſtellung der 
menſchlichen Pflichtleiſtungen ſeyn fol, Elr. 
6, 16. Nun rührt die Verbindlichkeit zu ei 
ner Pflichtleiſtung gegen andere Menſchen 
entweder Daher, daß ein gewiſſer beftimmter 
Zweck vor fie erhalten werden fol, oder das 
her, Daß die gemeine Sicherheit: der Mittel 
menfchlicher Zwecke ungekränkt erhalten wer 
den foll, gefegt auch daß im vorhabenden In⸗ 
dioidualfall der Nugen nicht erreicht wird, 
weicher überhaupt gefucht und praͤſumirt 
Aanaa wird, 
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wird. Z. E. ein richtig gefchloffener Contract 
wird. gehalten, entweder weil der Mitcon 
trahent fonft in diefem Falle Schaden hätte, 
oder darum, weil die Haltung der Contracte 
“überhaupt ficher ſeyn muß, und alfo jeder em⸗ 
pfangen muß, was er nach Dem Contracte 
zu fordern hat, wenn er nicht gutwillig nach? 
‚geben will, gefet Daß ihm der Gewinn das 
‘Yon fehr entbehrlich iſt. Daher bleibt aud) 
in dieſem letern Sale, wo der Verbindlich? 
keit zu etwas nur der gemeinen Sicherheit 
Wegen nachgegangen werden muß,nur fo viel 
Schuldigkeit vor das Gewiffen des Leiſten⸗ 
den übrig, als aus dem Zwed der Sichers 
heit des gemeinen Wohlftandes der Menfchen 
fllieſſet; bey Eidſchwuͤren alfo bleibt nur fo 
diel, als die öffentliche Sicherheit und Brauch⸗ 
| barkeit der Eide erfordert: Dahingegen im 
erftern Fall, wo unter gefegten perfönlichen 
Umftänden ein beſtimmter Zweck erreicht wer; 
den foll, noch. mancherley fpecialere Verbind⸗ 

lichkeit darzu fommen Fan, 
gas barıı Daraus werdenfolgendeXegeln.1) Wenn 
nach Den man bey einen Eide mit einem zu thun 
ncdem hat, der nur ein dufferliches Recht, und 
zur ein, , Fein innerliches hat; fo iſt man nur ver: 
ober auf bunden, den Eid nad dem Wortver 
ein innen Nande zu leiften und zu halten. Es verfter 
vorhanden. het fich, daß der wahre ungefünftelte Wort 
verftand gemeynt wird, melcher es unpar⸗ 
theyiſch nad) den allgemeinen Auslegungs⸗ 
regeln iſt. 2) Wenn man aber mit einem 
De : zu 
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| ai thun hat, der zu der Sache ein inner: 
iches Recht hat; fo iſt man auc) verbun: 
den, ihm ſelbſt zur Verbeſſerung des Lin: 
beſtimmten und Zweydeutigen Anleitung 
zu geben, oder doch den Eid nach feinem 

- Sinne zu leiften und zu halten. Denn 
diefes erfordert die aufrichtige Menfchenliebe. 
Demnach iſt es unrecht, fich bey dem Eive 
verſchwiegene Einfchränkungen vorzubehals 
ten, wodurch der Eid einen andern Verſtand 
bekommt, als in welchem er deferirt oder ges 


fordert wird, und in welchem man ihn dem 
Mortverftande, oder fonft der Rediichkeit, 


zumieder annimmt. Bey einem folchen Bor; 
behalt in Gedanken wird der Schwoͤrende, 
welcher wider die Wahrheit ausfaget, oder 
das Befchworne bricht, ein tuͤckiſcher Betruͤ⸗ 
ger, und ſo gut als meineidig. | 


Bey Eiden, welche, wie es bey öffentlichen Wie einge 
Antſtalten oft genug fo gehet, nach gewiſſen bes flbrte Eibe 


ftändigen und oft übertriebenen Formularen ein: triebenen 


gerichtet find, und welche dem zu verpflichtens, 
den fo abgefordert, oder gar abgenörhige wer: 
den, daß er feine wohlgegruͤndeten echte verz 
lieren müßte,oder ſchaͤdlichen Collifionen ausge: 
fest würde, wenn er fi) den Eid in der Form 
abzufchwören weigerte, und da er auch eine Ab: 
Anderung der Formel umfonft verlangen würde, 
ergiebt fi) doch aus den Umftänden der wahre 
Sinn, welchen die Eide haben follen, und ein 
Medlicher, der nicht unbillige Ausfluͤchte ſucht, 
finder denifelben gemeiniglich ohne Schwierigfeir. 

| Aaaaa 2 Diefer 


Formeln an 


uſehen find. 
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Dieſer Sinn iſt alsdenn: vor-den Wortverfland 
anzunehmen,eben fo wie auch anderswo die Wors 
ge nicht immer bedeuten, was fie nach der Ety⸗ 
+ mologie heiffen müßten, fondeen wie fie nach dem 
3 Sprachgebrauch genommen werden. Die Obrig⸗ 
5° $eitaber hat Urfache, fehlerhafte Formeln zu vers 
beſſern, um den $eichtfinnigen und unbillig ausle⸗ 
genden die Gelegenheit zu Misdeutungen und 
Ausgfluͤchten abzuſchneiden, fo weit es in ihrer 
a Gewalt iſt. i | 1 
ger Es ift auch nur ein leeres Blendwerk, wenn 
die Herrſchenden die Ohnmaͤchtigen und Unter? 
benen Betr worfenen durch wunderliche und tweitgreifende 
aihtunge — Gipesformeln, nad) ihrem Belieben oder Muth⸗ 
. willen, nur aufs äufferfte zu feffeln glauben, 
Denn werden fie etwas gewinnen, wenn fie die 
geichtfinnigen veranlaffen, nad) der ganzen Sa 
che nichts zu fragen, weil ſich der vorgefhries 
bene Eid doch nicht halten laſſe? oder auch 
wenn fie,machen, daß $eute wider ihr Gewiſſen 
handeln, weil Noth oder Leidenſchaft bey ihnen. 
die Oberhand behält, und welche nun durch 
Gewiffensbiffe heimlich gequält werden, und als 
fo zur wahren und ganzen Tugend niche gelans 
gen, welche doch allein gute Bürger und voͤl⸗ 
lig zuverlaͤſſige Unterthanen macht? Je weni⸗ 
ger Eide geſchehen, aber je heiliger ſie gehalten, 
und beſtimmt und vorſichtig abgefaßt werden, 
daß fie pünctlich erfuͤllet werden koͤnnen, und 
nicht erft nach dem Privargefühl eines jeden 
von der Billigfeit ausgelegt - werden müffen, 
deſto ficherer wird ihr Zweck bey allen erhalten, 
welche 
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melde nicht im Befondern Grade böfe find. 
Z. E. was follen die Verpflichtungen, alles 
. anzugeben, was wider das Intereſſe der Mäch- 
tigern jersanden zu Ohren kommt, oder von 
ihm wahrgenommen wird, wenn ihn doch herz 
nady bey der Anzeige folcher Vorfälle die Ges 
feße verlaffen, und die Weitläuftigkeie und. Uns 
gewißheit der Rechte um alle das Seinige brin“ 
gen fönnen? Und warum beguügt man: fich 

nicht in einer allgemeinen Formel an dem Vers 
fprechen einer gewiſſenhaften Beobachtung der 
Pflichten eines rechtfchaffenen Unterthanen ? 

Bey Eiden hingegen über beſtimmte Ge een 
ſchaͤfte Fomme die empfohlne Vorficht vor, daf über einzelne 
man die Fälle unterſcheide, wo der den Eid der Sudan, 
| ferirende nur ein aͤuſſerliches, oder wo er wirk—⸗ das Recht 
lich ein innerliches Recht hat, um zu erkennen, —— 
wie weit ein ganz redlich handelnder zu gehen aͤuſſerlich iſt. 
hat. Wenn in der Eidesformel zweydeutige 


Worte vorkommen, fo ſoll dieſelben der Schwoͤ⸗ 


rende ordentlicher Weife von der Zweydeutig⸗ 

keit befreyen, indem er die Formel beftimmter 

macht, oder fragt, wie fie genommen werden 

fol. Hat man aber mit Leuten zu thun, wel⸗ 

- ben man gegründeter Urfachen wegen nicht noͤ⸗ 
thig hat, zu feinem Schaden darauf zu helfen, 


wie fie ihr Aufferliches Recht aufs: ſchaͤrfſte ges 


brauchen, oder vielmehr misbrauchen koͤnnen; 
„fo fol der Eid nach dem, ‚was die Worte befas 
.- gen, und was fie nach den gewöhnlichen Aus⸗ 
Iegungsregeln heiflen, verſtanden und gehalten 

werden, Hat aber der. Deferivende die Eides⸗ 
Ä Aaaaa 3 formel 


| Vorbehalt 
in Gedanken 
iR ſuͤndlich. 


Bmendentige - 
keit des 
Worts iſt 
nicht zu 
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formel nicht ſo deutlich und eingeſchraͤnkt ab⸗ 


gefaßt, daß er ſeine ganze Privatabſicht erreicht, 
ſo mag er die Schuld ſich zuſchreiben. Es 


beſtehet auch uͤberhaupt die Redlichkeit nicht 
darinnen, daß man alles nach dem Sinn des 
Fordernden thue, ſondern darinne, daß man 


nach ſeinem beſten Wiſſen und Gewiſſen han⸗ 


delt, und mit wahrer Aufrichtigkeit bemuͤhet 


iſt, die Sache recht zu wiſſen und zu behan⸗ 


deln, und bey dem practiſchen Urtheil von dem, 
mas wir zu thun haben, allen Selbſtbetrug 
zu verhuͤten. 


Demnach iſt der verſchwiegene Vorbehalt 


in Gedanken bey einem Eide (refervatio men · 


talis) vermöge welches der Schwörende in eis 
nem andern als in dem Wortverftande febwört, 


indem er felbft willkuͤhrlich den Worten einen 


andern Verſtand beylegt, ein ſuͤndlicher Mis⸗ 
brauch des Eides, und die Uebertretung des 


Beſchwornen, wie es nach dem Wortverſtande 
und nach der Abſicht des Deferirenden genom⸗ 
men werden mußte, iſt ein wirklicher Mein⸗ 


eid. Der Vorbehalt beym Eide (reſerva- 


iio mentalis) heißt entweder uͤberhaupt eine 


— ſolche verſchwiegene Einſchraͤnkung, vermoͤge 


welcher der Eid in einer andern Bedeutung, 
als die Abſicht des Fordernden war, geleiſtet 
wird; und ſo faſſet er zwo Gattungen unter 


ſich. Die eine iſt, wo der Eid zwar nicht nach 


dem Sinn und der Abſicht des Fordernden ge⸗ 


leiſtet wird, aber doch nach dem, was der Wort⸗ 


a befaget on daher — weil 
die 


2 — 
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die Eidesformel nicht deutlich und beſtimmt 
genug abgefaßt war. Dieſer Vorbehalt kann, 
wie ſchon geſagt, gerecht ſeyn, wenn man keine 
WVerbindlichkeit hat, dem, der. ſich feines Auf 
ferlichen Rechtes bedient, mehreres an die Hand. 
ju geben. Unrecht aber ift fie, wenn der Red⸗ 
lichkeit daben entgegen gehandelt wird, indem 
- man fchuldig war, ‚dem Fordernden bey feinem: 
innerlichen Rechte Rath zu geben, oder doch 
den Eid nach ſeiner Abſicht zu leiſten. Die 
andere Art von Vorbehalt iſt, wenn der Eid 
nicht nach dem Wortverſtande, nicht nach dem, 
was die Eidesformel, nach den Regeln der Aus⸗ 

legung verftanden; beſagt, geſchworen, oder 
gehalten wird. Dieſes iſt allezeit ungerecht. 
Man verſteht abet ordentlicher Weiſe unter. 
dem Worte refervatio mentalis nur dieſe Gat⸗ 
tung, und alſo etwas unerlaubtes. In der 
weitern Bedeutung aber ſind die Reſervationen 
in erlaubte und unerlaubte abzutheilen. Dieſe 
Zweydeutigkeit iſt nicht zu uͤberſehen, weil 

ſich ——— Leute gern darhinter a! 


I 5. 
Hingegen iR e8 fein Meineib, went man: 
einen vermennten Eid nicht haͤlt, welcher aber A 


wirklich das Weſen eines rechtmäffigen Eides darf nicht 
nicht hat, und deswegen nicht verbindlich ——* * 


Dergleichen iſt: ı) wenn man das R 
nicht gehabt hat, ſolchen Schwur zu thun, 
weil er uͤber eine unerlaubte Sache ger. , 
— Denn wir koͤnnen durch unſere will⸗ 
| Aaaaa4 kuͤhr⸗ 
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kuͤhrliche Spt unfere Schuldigkeiten nicht 
ändern. Da nun die Pflicht der Obrigkeit 
zu gehorchen. mittelbar eine göftliche Pflicht 
ift, jedoch unter gewiſſen Einfchränktungen, 
daß man nicht Menfchen mehr gehorche, denn 
Gott: ſo iſt auch ein Eid ungültig, welcher 
über etwas nad) weltlichen Rechten uners 
lanbtes geſchehen iſt; jedoch iſt er vor das 
Gewiſſen nur unguͤltig, wenn die Geſetze in 
an, dieſem Falle das Gewiſſen verbanden. Auf 





litig und ferdem bleibt der Eid weltlich ungültig, 
a m weil er über etwas nach den Rechten unzus 
HR * "fies geſchehen; aber im Gewiſſen kann 


er guͤltig ſeyn, wenn die Urſache des Ver⸗ 
boths ſich auf die Individualumſtaͤnde nicht 
ſchickt, und wenn deswegen die Verbindlich⸗ 
keit nur ohne buͤrgerlichen Zwang bloß nach 
dem Gewiſſen zu erfuͤllen iſt, oder auch wo 
ungerechten Anordnungen der Menſchen nicht 
gehorchet werden darf. Wer würde z. E. 
fagen, daß der Eid des Königs Joram den 
Propheten Elifa zu tödten verbindlich gewe⸗ 
fen wäre, und daß er nicht Recht Daran ger 
than, daß er ihn nicht hielt, da er fih bes 
fchämt fand? 2 Kön.6,3 1. oder daß David, 
um das in der Diße eines nicht unbillig er; 
regten aber Doch ausfchweifenden Affects ges 
thanen Eides willen, das Haus Nabals 
hätte ausrotten follen? ı Sam. 25. 2) Wenn 
man aus Leichtfinn, und uͤbler Gewohn⸗ 


könsrne heit unnöthig zu fehmören, einen Schwur 
Pfichten 2. einer Sache gerban, wo — befeb 
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ben Haltung mit andern Pflichten freiskens 
tet. In ſolchen Fällen hat man feine Suͤn⸗ e 
de Gott abzubitten, und es ift nicht daran 

zu denken, als ob man durch feine Unver⸗ 

nunft in Sachen, die wider Gottes Willen: 

find, eine göttliche Verbindlichkeit hätte ſel⸗ 

ber fchaffen Eönnen. Noch mehr gilt das 

von dem vorgegebenen Verreden, darauf werreden. 
ſich die Leute als anf etwas der Verbindlich 

keit Des Eides gleichgeltendes berufen, da 

es Doch mehr nicht als einen Entfchluß, ein, 
Nichtwollen, bedeutet. 

Jedoch iſt mit beyden angeführten FÄL Don bieie 
ten ein anderer nicht zu verwirren, Wo gn.n.“. 
nur bey Leiſtung eines GEides nicht alles wenn ber 
überlegt oder beobachtet worden, was —— 
hätte bedacht werden ſollen, ohne daß jerüsertege 
doch beftimmte Pflichten durch. die Hal; I*- 
sung defielben uͤbertreten würden. Deun 
alsdenn bleibt der Eid gültig, und mas 
vor Schaden oder Beſchweerlichkeit man ſich 
zugezogen, Das muß man fich als eine Folge 
der. Unvorſichtigkeit gefallen laffen. Der 
Eid aber. muß gültig bleiben, weil fonft die 
„gemeine Sicherheit der Eide untergienge, und 
man würde es bey einem bloffen Eontrate + 
fchon nicht gelten laffen, wenn der Contra⸗ 
ae Darum ihn nicht halten wollte, weil.er 

Damals gewiffe Sachen nicht genugfam überz - 
legt hätte, wovon er nun einfähe, Daß fie erſt 
hätten bedacht werden füllen. Aus dieſem 
Seunde war der Eid, den ae den Gibeo⸗ 

Aagaaa 5 niten 
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niten geleiftet hatte, gültig, Iof. 9. Denn 
daß er, wie ihm erlaubt gemefen märe, nicht 
vorher den Herrn durch ben Hohenprieſter ges 
fragt hatte, war fein Verſehen; den Gibeonts 
ten aber war e8 in einem folhen Nothfalle,da 
fie das unwahre aber Doch unſchaͤdliche Borges 
ben.als das einzige Mittel’ gur Rettung ihres 
gebens gebraucht hatten, nicht zu verdenken, 
daß ſie den Frieden von Joſua zu erlangen ſuch⸗ 
ten, wie fie konnten. Gott ſelbſt hat auch 
in folgenden Zeiten bey einer ſonderbaren 
Gelegenheit dieſen Eid vor guͤltig erklaͤrt. 
Denn er hat die Brechung deſſelben, welche 
der bey ſeinem erſchrecklichen Ungehorſam 
und Ausartung in gewiſſen Stuͤcken heucheln⸗ 
de Koͤnig Saul vorgenommen hatte, noch an 
ſeinem Hauſe ſpaͤt gerochen. Es geſchahe 
nemlich zu der Zeit, wo kurz vor dem Ende 
des Rönias Davids, welcher fih an. Sauls 
Haufe nicht vergreifen wollte, und dem auch 
durch die dem Saul und Ionathan geleiftes 
ten Eide die Hände gebunden waren, Die 
Schwaͤchung des Haufes Sauls zur Verhůͤ⸗ 
tung bürgerlicher Kriege nach Davids Ables 

Ä ben dienen fonnte, 2 Sam. 21 *, 

Due , 3) Wenn man: eine natürlich oder 
Aber nes moralifch unmoͤgliche und nicht in: unferer 
if ungültig. Gewalt ſtehende Sache befchworen bat, 
Wie der Re Z. E. der Neligionseid auf ein Symbo⸗ 

| lum, 


* Man beliebe die Erklaͤrung nachzufehen. in meinen 
hypomnemat, ad Theologiam prophet, Part, U. pag. 


345.346. vergl. Pag. 336. 352 





: Pflichten gegen Gott, 12483 


lum, oder anderes Bekenntniß, iſt eine eid⸗ 
liche Ausſage. Das Verſprechen aber, bey 
der als wahr erkannten Religion zu bleiben, 
iſt nur die Folge und ein unzertrennlicher 
Umſtand davon. Denn nicht der Eid kann 
die Religion beſtimmen, ſondern die Religion 
ſelbſt muß dem Eide alle ſeine Verbindlichkeit 
geben, und, dafern keine Religion waͤre, koͤnnte 
auch kein Eid das Gewiſſen verbinden, ſon⸗ 
dern es wuͤrde gar kein Gewiſſen ſeyn, der 
Eid aber waͤre eine Ceremonie. Daher hat 
der Religionseid, z. E. auf ein ſymboliſches 
Buch, den Verſtand, daß man ausſagt und 
bekennt, man halte die Glaubensartikel, wel⸗ 
che daſſelbe enthaͤlt und lehret, vor wahr, und 
habe den Vorſatz, denſelben gemaͤß zu denken 
und zu leben, bekenne ſich darzu, und halte 
es vor einſtimmig mit dem goͤttlichen Worte. 
Eben hierdurch hat der Religionseid ſeinen 


an gelegen iſt, gewiſſe Aemter, Wuͤrden und 
Rechte nur ſeinen Religionsverwandten zu⸗ 
zuwenden; ſo will man Sicherheit haben, ob 
der Schwoͤrende ein ſolcher ſey, und man 
laͤßt ihn ſolches eidlich ausſagen, weil zu be⸗ 
fuͤrchten iſt, daß ein unbeſchwornes Bekennt⸗ 
niß nicht wahr ſeyn moͤchte, und daß von 
der gemeinen Pflicht der Wahrhaftigkeit im 


ligionseid 
anzufehen ? 


De def: 
Nusen, Denn da dem gemeinen Wefen darz "*" 


Reden eine Ausnahme um irgend einer Aus⸗ Nutzen der 


flucht willen affectirt werden möchte, - Aus 
eben der Lrfache braucht man auch unter 
den Ehriften die Symbole, ungeachtet die 
Ä Richt⸗ 


vmbolen. 
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Richtſchnur des Glaubens nur die heilige 
Schrift ſeyn kann und ſoll. Nemlich es ge⸗ 
ſchieht, um kurz und zuverlaͤſſig ſich auszu⸗ 


druͤcken. Denn weil allerley Irrgeiſter ſich 


Ob das dir 
* von 
£’ 


—— 
lauben 


Meineid if- 


auf die Schrift berufen, aber ſie misdeuten; 
ſo unterſcheiden ſich die Partheyen, welche 
ſie auf gewiſſe Weiſe verſtehen, durch ſym⸗ 
boliſche Schriften, und durch Beſchwoͤrung 
derſelben ſuchen ſie zuverlaͤſſige Sicherheit, 


daß der Schwoͤrende einſtimmig mit ihnen 


denke. Wenn aber einer, der vorher einſt 
ein Glaubensbekenntniß beſchworen, nach der 
Zeit zu anderer Ueberzeugung kommt, und 


deswegen von jenem abgehet; ſo iſt er nicht 


meineidig, ſondern ob er richtig denkt, und 


was er nun bey geaͤnderter Gedenkensart zu 


thun habe, iſt fuͤr ſich zu unterſuchen, eines 
Meineides aber iſt er nicht zu beſchuldigen, 
weil er die goͤttliche Wahrheit zu ſuchen und 


derſelben zu gehorchen verbunden iſt. Es 


waͤre etwas ſich ſelbſt wiederſprechendes, 
wenn man durch eine menſchliche Handlung, 
dergleichen der Eid iſt, die von unſern Wil⸗ 
len independente Wahrheit und Schuldigs 
keit ändern wollte. Daher ift eg vergeblich, 
wenn Bertheidiger einer falfchen Religion Die 
von ihnen Abtrefenden des Meineides dar⸗ 
um befchuldigen, weil fie doch bey ihrer 


. vorigen Religion zu bleiben eidlich zugefagt 
si ften 


Bernunft, 


u 4) Wenn man zu der Zeit, da man ges 
ſchworen, den. nöfhigen Gebrauch der * 
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nunft nicht gehabt hat. 5) Wenn mansser aus - 
durch eine unrechtmäffiger Weife eingejagte fine m 
Furcht, welche man zu der Zeit nicht zu über; 
winden vermochte, oder welche man ſich wer 
nigftens binreiffen ließ, zur Leiſtung eines 
Eides gezwungen worden. Man vermecz 
fele damit nicht den rechtmäflig gebrauchten 
Zwang zu etwas, worzu fchon vorher eine 
erbindlichkeit da war, wodurch einer zu 
einem gültigen Berfprechen, und folglich auch 
zur Bekräftigung deffelben miteinem&ide,ger 
nöthigt werden Fonnte, Damit gröfferer Schar 
de verhütet werde, und nicht Die Gewalt aufs 
äufferfte getrieben werden dürfe *, welcher 
Sälle wenige find. Ordentlicher Weiſe muß 
der Eid freymwillig geleiftet werden. Der 
zwingende thut fonft dem Gegmungenen Uns 
recht, und ungerechte Leute Fönnten von Ges . 
wiffenhaften alles erhalten, wenn fie ihnen 
nur einen Eid abzwaͤngen. Der Eid aber 
foll ein Mittel feyn, die menfchlichen Pflicht 
leiftungen durch die Vorſtellung ihrer goͤtt⸗ 
lichen Verbindlichkeit und eine feyerliche Ber 

ru fung auf diefelbe ficher zuftellen, nicht aber 
ein Band der Ungerechtigkeit, noch ein Fall⸗ 
firid vor das Gewiſſen. 


— §. 344 = 
Der Eid vermehrt die Verbindlich Der Efere 


des Eides iſt 


Feit, welche zu etwas ohne denfelben da ſeyndie Bermeps 
| . würde 


* Siehe Recht der Natur (in der Anweiſ. ver⸗ 
nuͤnftig zu leben) $.504—SI1. 591. 599. 


— 


- 
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rung der. wuͤrde, wegen der Ehrerbietung, die wir dem 
| De oͤttlichen Namen fehuldig find, und wegen 


Wiefern er 
neue Ver: 
bindlichkeit 
macht. 


der Schuldigkeit, die wir haben, die gemeinen 
noͤthigen Mittel zur Wohlfahrt der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, ſo viel an uns iſt, aufrecht 
zu erhalten. Wenn man daher etwas be⸗ 
ſchwoͤrt, darzu man, als zu etwas erlaubten, 
nur berechtigt war, ſo wird die Pflicht, die 
man auch ſonſt ſchon hat, wahr zu reden 
oder fein Berfprechen zu halten, vermehrt. 
In andern Fällen werden noch darzu ſpecia⸗ 
lere Berbindlichfeiten, welche ohne den 
Eid ſchon da ſeyn würden, verftärket, ſo daß 
fie ftärker vor den werden, welcher ſchwoͤret, 
und der, welcher den Eid annimmt, mehrere 
Sicherheit hat, daß ihnen nachgelebet werde, 
Der Eid machet alfo allerdings eine neue 
Verbindlichkeit, und ift nicht nur. ein Be 
kenntniß, Daß man die vorhandene erkenne, 
er machet nemlich einen neuen Grad der 
Verbindlichkeit, welche aufferdem da wäre, 
und er hätte auch fonft Feinen Zweck und Nu⸗ 
Ken, Er ſchickt ſich daher auch nur zu Hands 
Iungen, mo. die Verbindlichkeit einer Wer: 
mehrung fähig ift. 3. €. der wahren Re 
liaion in allen wefentlichen Stücen zu folgen 
ift man ohnehin unendlich verbunden, mel; 
che Verbindlichkeit Eein Eid vermehren kann. 


Aber die Pflicht der Wahrhaftigkeit leider 


Grade, und kann im Eollifionsfall Ausnah- 
men leiden, daher wird der Religionseid ab: 
genommen, um ficherer zu erfahren, was vor 

j | . Ueber: 


/ 


\ 
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Meberzengung und Gedenkensart der Schwoͤ⸗ 
‚rende habe, wie vorhin ſchon gefagt worden. 


| $. 343. 

. VII) Endlich werden unter die Pflichten zen O8 
gegen Gott auch dierGelübde * gerechnet. 
Zuvoͤrderſt ift wieder zu erinnern, daß, tie 
beym Eidſchwur ſchon gefagt worden, die 
Pflicht. gegen Gott nur in der Haltung des 
* Gelubdes, wenn e8 gefchehen, gefeßt werden 


kann, weil ein Gelübde zu thun niemand eine 


Nun ift der Begriff des Gelübdes fürg-Die Anfıc! 
fältig zu beftimmen, welches aus der heil, Gut iu er- 
Schrift gefchehen muß, weil anderer Geftalt, yrrnide in 
wenn er willkuͤhrlich gemacht wird, doch nur den erfen 
Wortftreit geführt, oder bypothetifchgefchlofgeiiken 
fen werden kann. Der Begriff des Thomas | 
von Aquino, welchem man in der Roͤmiſchen 
Kirche folgt, ein Geluͤbde fen ein Verſprechen, | 
welches Gott freymwillig gethan wird, um ein — 
groͤſſeres Gut zu erlangen, hat einen Zuſatz, 
welcher der Analogie der bibliſchen Lehre 
nicht gemaͤß iſt, und welchen man als eine 
Abweichung von derſelben, und als einen 
Beweis vom Verfall der alten bibliſchen Leh⸗ 
re anerkennen wird, wenn man nur den Be⸗ 
griff von Geluͤbden aus der Bibel ſelbſt or⸗ 
dentlich aufſucht. Iſt es nicht unanſtaͤndig, 
ſi 


Man beliebe hiermit zu vergleichen die thefes 
de votis it Hypomnem. ad Theol. prophet. P. I. ad 
PL. L. p.612 1q. und in der Samml. geiftl, Abhand⸗ 

lungen, die achte über Pf. 50,14. 15. 
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ſich Gott fo vorzuftellen, als ob er um feine 
Gaben mit fich Handeln lieffe? Der Irrthum 
vom Werdienft der menfchlichen Werke aber 
ſteckt darhinter, und dabey iſt es deſto feltfas 
mer, daß etwas, das der Menſch ohne Got⸗ 
tes Befehl nach eigenem Belieben thut, wo⸗ 
von man auch keine Nachricht hat, daß es 
Gott acceptire, noch darzu verdienſtlicher 
als der Gehorſam gegen ſeine Befehle ſeyn 
ſoll. Gleichwohl kann auch ohne Wortſpiel, 
und wenn man eigentlich redet, nicht ein je⸗ 
des Verſprechen, welches man Gott thut, ein 
Geluͤbde heiſſen. Sonſt muͤßte jedes Buß⸗ 
gebeth ſo heiſſen, und es waͤre allen Chriſten 
gemein, taͤglich viele Geluͤbde zu thun, wel⸗ 
ches wider den Sprachgebrauch waͤre. Aus 
der heil. Schrift aber läßt ſich der Begriff 
der Geluͤbde folgendergeftalt beftimmen, und 
es wird zugleich erhellen, daß es vergeblid) 
ift, wenn fie einige von den Heyden haben 
herholen wollen, weil wir in der uralten pa 
triarchaliſchen Religion die Spur ihres Ur; 

- fprungs weit höher hinauf antreffen, als alle 

Nachrichten reichen, Die wir von den Dey 
| den haben, 

Auffuhuns Das erſte Gelübde, davon man Nach—⸗ 
Be Ber richt findet, hat der Erzvater Jacob gethan, 
Schrift: als er auf feiner Flucht, da er lieber unter 
Erfes Ge freyen Himmel an einem von wilden Thieren 
tie Jar unfichern Orte geblieben war, als in die Stadt 
Duntges Lus fich zur Herberge getrauet hatte, wobey 

* man fich leicht vorftellen kann, wie feinem 
| | bebdraͤng⸗ 
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bedrängten Derzen zu muthe war, das fons 
derbare nächtliche Gefichte gefehen hatte, wel⸗ 
ches die feinem Großvater gefchehene Verheif 
fung von Ehrifto, die feinem Vater war bes 
ftätigt worden, nun an ihn fehlechterdingg 
verband, und hiermit den von Ifaac prophe⸗ 
tiſch über ihn ausgefprochenen Segen über 
alle Zweifel hinweg, und auffer allen Streit 
ſetzte. Er nahm die an diefem Orte ihm ge 
zeigte Verbindung des Himmels mit der 
Erde, welche in Chriſto gefchehen follte, und 
von welcher die Himmelsleiter, oder Treppe 
in dem Himmel bis zum Throne der Herr⸗ 
lichkeit, das Sinnbild war, auf welcher die 
Engel auf - und abftiegen, welches die Ver⸗ 
knuͤpfung diefer Anftalt mit der Regierung 
der Welt vorftellet (vergl. Joh. ı,52.) und 
wodurch die Menfchen allein den Weg zu 
Gott haben (Joh. 14,6.) davor an, Daß 
hiermit diefer Ort felbft von Gott vor ihm 
geheiliget erklärt ſey, und daß er daher billig 
ein Haus Gottes werden müffe, welches er 
deswegen bey feiner aluͤcklichen Ruͤckkunft 
ins Land Canaan dafelbft zu errichten ge 
lobte, und zu deffen Dienfte den Zehenten 
feines Bermögeng zu geben verfprach, immit- 
telft aber zum Andenken einen Stein aufrich- 
tete, und feyerlic) falbte, ı B.Mof.28, 11 f. 
Es hat aber auch Gott diefes Gelübde aus: Gott Hat es 
drüdlic angenommen, 1B. Mof. 31, 13. acceptirt, 
und zu feiner Zeit hernach den gelobten oͤf⸗ 


fentlichen ———— gefordert, welcher 
Bbbbb wiirklich 
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wirklich angerichtet und mit Wiederholung 
der Hauptverheiffung beftätigt worden, Cap. 
35,115. Dieſes Gelübde war alfo ein 
fröhliches und feyerlihes Verſprechen der 
Daͤnkbarkeit, und in der allerwichtigſten 
Angelegenheit ", | 


* Die Worte find eigentlich fo anzunehmen, 13. Mof. 
28,16f. Als nun Jacob von feinem Schlafe er⸗ 

“ goachte, ſprach er: gewißlich iſt der Jehovah an 
dieſem Orte, und das ſollte ich nicht erkennen! 
Unnd er fürchte ſich, und ſprach, wie viel Ehr⸗ 
furcht verdientdiefer Ort. Dieſer darf billig nichts 
anders ſeyn, als ein Haus Gottes, da derfelbe ein 
- Thor des Himmels ift. (Nemlich da er die Him⸗ 
melsleiter, den Eingang in den Yimmel, hier 96 
ſehen hatte.) Nachdem Deswegen Jacob des 
- Morgens aufgefianden war, nahm er den Stein, 
den er ſtatt feines Kopfküffens batte gelegt ger 

- babt, und ftellte ihn fo auf, Daß es eine Seule 
ward (durch Befeftigung auf einem Poflement), 
und goß Oel oben drauf. (Hiermit war er als ein 
Gott gewidmeter Ort ausgezeichnet; und meil es 
nicht ohne Zeugen und Feyerlichkeit gefchehen fen 
wird, fo vergeiff fich nun von den Einwohnern des 
: Randes niemand daran, welches aud) die Heyden 
an Dingen, die einer Gottheit geheiligt waren, nicht 
ga thun pflegten, zumal in diefen fehr alten Zei⸗ 
ten.) Und er nennte den Namen Diefes Ortes 

. GOTTES HAUS (Bethel) wiewohl Der wahre 
Name derfelben Stadt vormals Aus geweſen if, 
Und Jacob gelobte ein Gelübde und fprad: 
“ Denn Bott mit mir feyn wird, und mich bewabs 
ren wird auf dieſem Mege, den ich jeßt wandere, 
und mir Brodt zu effen und Kleidung zum Ans 
sieben geben wird; und ich mit Srieden zuruͤk⸗ 
komme zum Hauſe meines Vaters, und alſo der 
Jehovah mir Gott wird geweſen ſeyn (fich als 
, meinen Gott betiefen haben wird); fo fol dieſer 
Stein, den ich jeßo zu einer Seule gefteller habe, 
ein 
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en \ Daraus find 
Es ift nicht zu verwundern, daß hernach Daraus Ar! 


‚die Ifraeliten ihren Stammvater nachgeahmt Dantge: 
‚haben. Ihre Gelübde waren auch ordent⸗ ie egon 
‚licher Weiſe Dankopfer, welche auf den Te lichten, 
ſten dargebracht, und fröhlich für dem Herrn worden, 


‚verfpeifet wurden, und auf diefelben waren 


‚fie nur allgufehr erpicht, und machten allzu⸗ 
viel daraus, Daher Salomo davor warnef, 
und dargegen Wachsthum in der Erkennt 


niß und Gehorfam gegen Gottes Wort em⸗ 

pfiehlt, Pred. Sal. 4, ı7. Aufferdem findet ln die ea⸗ 
man noch bey den Sfraeliten eine andere Art Berdetühbe | 
der Geluͤbde, da fie ihren Leibe abzubre: ann se 


-chen oder wehe zu thun gelobten, um Gott ae 


Damit zu verehren, 4B. Moſ. 30,14. Ohne 
Zweifel find diefelben aus den feyerlichen 


Bettagen enfftanden, an welchen gefaftet 


nad) das beftimmte Be Opfer brachte, 
| Bbbbb 


‚wurde. Siefind alfo Betgeluͤbde oder ge: Das Net 

lobte Betzeiten. Das feyerlichfte davon" 
iſt das Naſiraͤergeluͤbde, das ift, das Ger 
luͤbde einer heiligen Abfonderung feiner Perz 
‚fon, wodurch ſich einer auf beftimmte Tage 


dergelübbe- 


dem Herrn heiligte, binnen welcher Zeit er 
weder Wein trinken noch) fich die Haare abs 


ſchneiden durfte, mithin Vergnügen entbehrte 


und Befchmweerlichkeit ertrug, auch an nichts 
unrein werden durfte, und Folglich fehr vorz 
fihtig und eingezogen leben mußte, herz 


und 


ein Zaus Bottes werden, und alles, was du mie 
geben wirft, werde ich Die unverbrüchlich ver 
benten 
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and die Ehre hatte, daß fein Haupthaar 
mit auf den Altar Gottes Fam, 4B. Mof. 6. 
Bon dem richtig ausgehaltenen Naſiraͤat hat 
ten fie unter den Ihrigen befondere Ehre, und. 
der Sfraelitifchen Religion felbft ward es zur 
Ehre gerechnet, wenn viele Nafirder waren, 
weil es den Slor ihres. Goftespdienftes und 
Wie ſſe den Eifer der Leute angeigte. Diefe Gelubde 
ne ‚find von Soft Durch Die deshalben gegebenen 
und fie einfchränkenden Geſetze, 4 B: Mof-6, 
und 30. angenommen und gebilligt worden. 
Nehandere . Ben befondern Gelegenheiten findet man 
ee auch noch andere Gelübde erwähnt. Der⸗ 
Gelegenhei: gleichen ift das fü genannte Gelubde der Res 
a ae Re chabiten, deren ganzes Geſchlecht keinen Wein 
Ä frank, Feine Grundſtuͤcken befaß, und nicht 
in Häufern wohnte, aber von der Schrei 
berey Profeffion machte, und melche bey den 
Juden wegen ihrer Dienfte im Abfchreiben 
der heiligen Bücher geruhmt werden *. Hier 
durch waren fie als fromme und fehr genuͤg⸗ 
ſame Sremdlinge beliebt, und wurden bewun⸗ 
* Die Stiftung der Rechabiten, welche Keniter (Richt. 
1,16.) waren, und Schreiberheiffen, ı Chron. 2,55. 
und welche ihre. befondere Einrichtung von 
dab dem Sohn Rechab hatten, welcher zur Zeit bes 
Königs Jehu lebte und berühmt war, 2 Koͤn ro, 15. 
fieht man gemeiniglich als ein Gelübde an, welches 
er vor fich und alle feine Nachfommen gethan habe. 
In der Schrift aber, nemlich Fer. 35. aus welchem 
Kapitel.die eigentliche Befchaffenbeit ihrer Einriche 
tung erkannt werden muß, wird fie nur ein Geboth 
genennt, und den Nechabiten mwiederfährt Rob und 
Verheiſſung, weil fie fi) nach ihres Vaters Be 
both fo genau gerichtet hätten. 
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der. Widerſinniſch war. e8, daß der König der Königs 
Saul den Tag des Streites und Sieges mit — 
dem Geluͤbde einer ſtrengen Faſten beſchweerte, 
1Sam.14,24. es ſollte aber doch ein Betz 
und Dankgeluͤbde zugleich ſeyn. Das Ge⸗dengerbtha 
luͤbde Jephtha wurde gar zu einer Gelegen⸗ beitigen 
heit einer neuen Einführung einer zuvor noch Lheichoteit 
- nicht erhörten Ark gottgeheiligter Perfonen frrung ge- 
meibliches Gefchlechtes, da fie ehelos blie⸗Eebes. 
' ben, und bey der Wohnung Gottes dieneten, 
Denn obgleich das Gelübde Jephtha ſelbſt, 
wie gewöhnlich, ein Danfgelübde war; und 
fich nur darinnen ausnahm, daß das gelobte 
Dpfer alles Brandopfer feyn, und alfo. nicht 
verfpeifet werden follte, womit die Feyerlich⸗ 
Feit Eoffbarer ward, weil vor die Speifung 
doch anderweit häfte geſorgt werden muͤſſen: 
ſo ereignete ſich doch daher ein Zweifel, weil, 
an ſtatt daß er an entgegenkommende Heer⸗ 
den gedacht hatte, welche ganz Brandopfer 
werden ſollten, der Reigen der ſingenden 
Jungfrauen unter Anfuͤhrung ſeiner Tochter 
ihm entgegen kam. Denn nun war die Frage, 
was zu thun ſey, da das entgegenkommende 
nach dem Geluͤbde Brandopfer werden ſollte. 
Waͤre es eine Heerde Rinder oder Schaafe 
geweſen, ſo wuͤrden zwar die Hirten nicht 
mit geopfert worden ſeyn, und es waͤre da⸗ 
von auch weder Frage noch Zweifel geweſen. 
Aber jetzt war nun gar nichts zum Opfer 
taugliches da, und der Preis, womit Perſo⸗ 
nen, fo Dem Herrn gelobt waren, fonft gelöfet 
twurden, hatte Feine Proportion, und sehn 
ae Bbbbb 3 ſilberne 


7 


\ 


— 


— 
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ſilberne Sekel, wenn die Tochter noch unter 
zwanzig Jahren, oder dreiſſig, wenn fie druͤ⸗ 
ber war, wären zu gering zur Gabe eines 
Fuͤrſten geweſen, 3 B.Mof. 27,45. An dag 
Dpfer feiner Tochter war nicht zu gedenken,“ 
nicht nur weil die Opfer vorgefchrieben find, 
und nicht einmal jedes Thier, fondern nur 
Kinder, Schaafe, Ziegen und Tauben ges 
opfert werden Fonnten, fondern auch weil 
durch Menfchenopfer der Altar auf ewig 
unbrauchbar geworden wäre, 1 Kön. 13,2. 
2 Rön. 23,16. Andas Verbannen derfelben 
sumZode war auc) nichf zu gedenken, wie etwa 
Verbrecher durchs Gefeß zum Tode verbans 
net waren, oder in den Kriegen wider Die 
Canganiter Städte und Voͤlker verbannet 
wurden, weilfein Menfch den andern willkuͤhr⸗ 
lich zum Tode zu beftimmen berechtigt war, 
viel weniger einen Gottesdienft damit thun, 
oder ihn gar opfern konnte. In jenen wirk 
lichen Berbannungsfällen aber, konnte auch 
ein Berbanneter Durch nichts gelöfet werden, 
fondern er mußte fterben, 3 B.Mof, 27,29 
. sergl.ı Sam. 15,3.9. Daher erdachte Jephtha 
etwas neues, wiedmete die Tochter zum ehes 
loſen Stande, und in demfelben zum Dienft 
vor dem Heiligthum, mit einer folhen Abs 
fonderung,daß jährlich nur viermal Perfonen 
ihres Geſchlechtes zu ihr gelaffen würden *. 
ur Solches 


Erklaͤung * Die Nichtigkeit dieſer ganzen Vorſtellung ift Klar, 
des Gelub⸗ wenn nur Richt. 11, 40. nicht ohne Grund Ükerfeht 
| | wird. 


‘ * ? 
‘ * 
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Solches fand gleichwohl folchen Beyfall,daß 
von der Zeit an es andere nachthafen. Unter 
dem Verbrechen ‚ber Söhne Eli wird ohne | 

Zweifel. die Schandung folcher Srauenspers 
fonen mit gemeynt, 1. Sam. 2,22, | ) 
Bbbbb 4Weil | 
wird. Es koͤmmt dafelbf auf das Wort niamıdes Jephtha. 
. an, und was dad heißt, welches Luther giebt kla⸗Wzorauf es 
gen, weil die Vulgata es durch plangere giebt, wel · dabey an⸗ 
ehe den Alerandrinern folgt, die es Iemsiw geben.Eommt, , 
Daß heiffet e8 aber gewiß nicht: Nimmt man bie 
im Chaldäifchen übrige Bedeutung bdeffelben an, fich 
befprechen, unterreden, oder nimmt man bie von 
andern ausdem Arabifchen geholte Bedeutung, preis 
-- fen, feyerlich danken und loben; fo bleibt in bey« 
den Faͤllen die Hauptidee, daß ber in der Abfondes 
rung lebenden Jungfrau, der Tochter Jephtha, nur 
. "jährlich viermal ein Beſuch von Perfonen ihres Ges 
ſchlechts verftattet worden, welche ſich mit ihr bes 
ſprechen dürfen, oder welche ihr als einer Gott ge⸗ 
heiligten ſonderbaren Perſon einen Ehrenbeſuch 
abgeſtattet, und ihren Gehorſam, ihre Gottſelig⸗ J 
keit und Standhaftigkeit, ihre Demuth, welche fie 
bey ihrem hohen Stande doch bewiefe, gerübmt 
Haben u. ſ. w. — Fir Be 
DODer Zufammenhang ift folgender... Bey dem im Zuſammen⸗ 
- Karten Glauben an den Jehovah, und aus einembang der * 
"Sibernatürlichen Muth, getroft gewagten gefährli-Geihichtes - 
chen Zug gegen die Ammoniter, v.29. that Jephtha 
Das Gelübde v.30: Wenn du nun alfo die Bins 
wer Ammon in meine Hand gewißlich giebft: fo 
ſoll audy werden das Ausgebende, was ausgeben 
wird von der Thür meines Hauſes mir entgegen, 
wenn ich zuruͤckkomme im Srieden von den Zins 
dern Ammon, ja werden folles dem Jehovap, 
und ich will es zum Brandopfer aufffeigen laffen. 
Wie ihm nun feine Tochter bey der Ruͤckkunft mit 
einer Proceffion und Mufif entgegen kam, fo zerriß 
er feine Kleider (er riß Über die Bruft einen Schlig, 
daß dieſes nach den Sitten jener Zeit dag Zeichen 
- feines Entfegend und Schmerzend wäre) und fagte 
h | Feen 
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— Weil alſo das Bet⸗ und Dankgeluͤbde 
Gelaͤbde der Natur der Sache nach ordentlicher Weiſe 


er verbunden find, ohne daß eine Spuhr in den 


‚lübde, und alten Zeiten da ift, DaB man dabey ” ein 
| .. Ver⸗ 


gegen ſeine Tochter zwar nicht, was er gelobt, aber 
doch daß er etwas gelobt habe, das ihn nun aͤng⸗ 
ſtige, da ers nicht wiederrufen dürfe, und es doch 
ſie angehe, weil ſie ihm entgegen komme. Sie er⸗ 
klaͤrt dargegen, es moͤge ſeyn, was es wolle, ſo ſolle 
“er mit ihr thun, was er gelobet habe, und fie fey 
ufrieden, daß fie ihn fiegend habe zurückkommen 
ben, 0.34—36. Hier muß man. nun, weil die 
Erzehlung kurz ift, fegen, daß er nach der Heim⸗ 
kunft es ihr nach und nach gefagt, was er bey der 
gar fonderbaren Lage "der Umftände mit ihr ents 
" fchloffen fey zu thun. Sie bittet fich denn eine zwey⸗ 
monatliche Frift aus, in Trauerproceffionen mit ih⸗ 
ren Freundinnen zu beweinen, daß fie darzu beſtimmt 
ſey, nie eine Mutter gu werden; mie wichtig ihr 
das ſeyn mußte, ift aus der Afraelitifchen Verfaſ⸗ 

ſung zu erklären, v. 37.38. Ä 
Worin _ Nun wird erfl 0.39.40. erzehlt, wad er bey ihrer 
die Vonziee Nückunft mit ihr vorgenommen, und wodurch er 
hung des aan ihr feinem Gelübde Senüge gerban habe, und 
Seluͤbdes zugleich angemerkt, was es vor Folgen gehabt. Wie 
‚befanden. fie nun am Ende zweyer monathe zu ihrem Vater 
zurüuͤck kam, fo vollzog er an ihr das Geluͤbde, 
das er gelobt hatte, und ſie erkannte keinen 
Mann, und es ward eine Pech Balken Nem⸗ 
lich eben das war die ausſtudirte Vollſtreckung des 
Geluͤbdes, fie ſollte als eine Gott geheiligte, aber 
nach der Beſtimmung ihres Geſchlechts buͤrgerlich 
todte Perſon leben, weil ſie leiblich durch kein Ge⸗ 
luͤbde ohne Gottes Urtheil zum Sterben beſtimmt wer⸗ 
den konnte. Wo kann man demnach ſetzen, daß 
ſie aufbehalten worden ſey, als beym Heiligthum 
ſelbſt, zu beſtimmten anſtaͤndigen Dienſten bey dem⸗ 
ſelben, weil von dergleichen Bedienung ſchon ſonſt 
Nachricht da iſt? Go traurig nach Iſraelitiſchen 
Sitten dieſer felsfame Einfall war, fo. bat er * 
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Verdienft willkührlicher Menſchenwerke geznasserisde 
dacht Habe, oder daß man durch dergleichen — 
mit Gott um groͤſſeres zu erlangendes Gu⸗ 
tes haͤtte handeln wollen; ſo finden ſich bey 
den Iſtaeliten nur zweyerley Arten von Ge⸗ 
luͤbden, erſtlich das Dank⸗ und Berge: 
luͤbde, und zum andern das Geluͤbde zu 
einer haͤrtern Haltung ſeines Leibes auf 
immer oder auf gewiſſe Zeit, welches unmit⸗ 
telbar zur Foͤrderung der Verehrung Gottes 
dienen ſollte, oder, der Nutzen mochte noch 
Bbbbb 5 | o 
fo was auffallendes, daß er Nachahmer fand, und 
eine Satzung daraus ward. Der Beſchluß der Er⸗ 
zehlung meldet noch, wie die abgeſonderte Heilige 
gehalten worden. Von Jahr zu Jahr giengen 
Toͤchter Iſraels zu ſprechen (oder nach der andern 
Art: zu preiſen) die Tochter Jephtha des Gilea⸗ 
diters, vier Tage im Jahr (vermuthlich alle Vier⸗ 
teljahre einen beſtimmten Tag, z. E am Feſte des 
Neumonden). u; 
Hiermit giebt ung der heil. Schriftfteller zugleich Bemerkung 
“ Die Nachricht, wo zuerft die Gewohnheit hergekom⸗ hleraus vom 
“men, gewiſſe Perfonen-durch Beftimmung zum che-Urfprunge 
Iofen Stande Gott zu heiligen. - Die Monche und der heiligen 
Nonnen können fich freylich nichts darauf zu gute Ebeloſigkeit. 
thun, daß die geheiligte Ehelofigfeit einen fo wun—⸗ 
derlichen Urfprung von der Auslegung eines Gelüb- 
des bat, deffen Deutung zufällig dunkel und zmeis 
felhaft worden war, welcher aber dag Anfehen ei« 
nes ebenfalls fo paradoren Kürften, als Jephtha 
“ war, den Nachdruck gab, da e8 vielleicht unter 
denen vor die Ehe fo fehr eifernden Iſraeliten kein 
‚anderer gefonnt hätte. Es ift aber eben fd anzufes 
hen, wie Mofe den Urfprung der Vielmeiberey uns 
- ter den Sainiten, von welchen fie keine Empfehlung 
‚erlangen kann, eben darum nicht übergangen bat, 
ob fie gleich hernach flufenmeife auch unter den 
Iſraeliten aufgefommen war, und geduldet murde, 
1B. Moſ. 4, 19 | \ 
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Begriff bes 
Geluͤbdes. 


ſo mannigfaltig ſeyn, doch von Gottes we⸗ 
gen als ein Theil des unverbruͤchlichen Got⸗ 
fesdienftes gehalten werden ſollte. Ein Ge 
luͤbde ift alfo nach der Spuhr feines erften 


- Urfprungs ein feyerliches Verſprechen, wel⸗ 


Fernerer 
Segrifi 


ches man Gott thut, wodurch man fich zu 
etwas, wovon man glaubt, e8 werde Gott 
angenehm ſeyn, worzu man aber aufferdem 
Feine Schuldigkeit hatte, freymwillig verbind⸗ 


lich machte. Demnach ift ein Gelübde vom 


Eide unterfchieden, wiewohl beydes zuſam⸗ 
menfommen und verbunden werden kann. 
Das Gelübde ift nicht überhaupt mit dem 
Vorſatz feine Schuldigkeit zu erfüllen, und 
dem Verſprechen folches zu thun, zu verwech⸗ 
feln, wenn auch. diefes mit einem Schwur 
gefchähe, fondern wenn Vorſatz und ers 
forechen feine Schuldigfeit zu thun ein Ges 
lübde heißt, fo wird Das Wort tropifch und 
uneigentlich gebraucht, Hiob. 27, 2.3. 4. Pf. 
119,106. Demnach kann ein Geluͤbde in 


nichts anders beſtehen, als daß man ſich frey⸗ 


willig auf unwiederrufliche Weiſe zu etwas 
verbindet, welches die Natur eines wahrſchein⸗ 
lichen, oder wenigſtens moͤglichen, Mittels 
der unmittelbaren oder mittelbaren Verehrung 
Gottes hat. Denn beträfedas Gelübde etwas 
völlig vergebliches. und fruchtloſes, oder gar 
etwas unerlaubtes, überhaupt oder unfer ges 
festen Umſtaͤnden; fo ift offenbar, daß es Gott 
misfällig wäre. Weil es auch ungereimtifl, 


etwas über Dinge zu verfprechen, welche nicht 


a 
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in unferer Gewalt find, fo muß ein Geluͤbde 
etwas mögliches, und das in unferer Ger 
walt wirklich if, betreffen. Rn 


9 346. u 

Die Hauptfrage ift nun, ob ein auf Ob das 8e 
folche Weife eingefchränktes Gelübde Gott hern., 
ohne befondere Offenbarung angenehm dieguntraste 
fin, und eine Berbinvdlichkeit habe? Worsfhresen gez 
erft ftellen fich den Gedanken folgende Mog— a. 
lichkeiten dar. Vielleicht verbindet ein Ge" 
luͤbde darum, weil es ein Gott gethanes 
Derfprechen ift, denn alle Verfprechen und: 
Contracte follen gehalten werden; und viel⸗ 
leicht verbindet e8 eben darum mehr, als ein: 
Verſprechen gegen Menfchen, mweil es Gott 
felöften gethan worden. Allein die Pflicht 
des Rechts der Natur Eontracte und Ver; 
forechen zu halten, läßt fich auf die Geluͤbde 
nicht anwenden, weil Feine Schlußfolge wei⸗ 
ter gelten kann, als ſich ihr Beweisgrund 
ſchickt. Die Verbindlichkeit Pacteund Zufas ° 
gen zu halten, gründet ſich auf Die Bedürfniffe- 
der gefellfchaftlichen Verknüpfung der Men⸗ 
fehen, durch welche Doch Gott die Wohlfahrt 
der Menfchen befördert wiſſen will, Denn 
der, welchem etwas zugefagt worden, ver 
laßt fi) nun darauf, und der gemeinen Sir 
cherheit und Wohlfahrt ift es unentbehrlich, 
daß die Menfchen mwechfelsmweife einander’ 
Dienfte leiften, und daß: das Unbeftimmte: 
und ihrem Belieben oder ihrer age | 

| Vber⸗ 
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überlaffene bey den Dienftleiftungen durch 
Verabredung beftimme und ficher werde. 
Dim Einige leiten die Verbindlichkeit, das Ver⸗ 
bung feines fprochene zu leiften, Daher, weil das Ver⸗ 
Rehts ver ſprechen eine Entſchlieſſung fey, wodurd man 
7 fich feines Rechts, diefelbe beliebig wiederum 
zu ändern, begiebt, und fein Recht an dem 
andern überträgt. Aber auch diefes ſchickt 
ſich auf Fein Verfprechen gegen Gott. Wenn 
ein Menfch fein Recht an andere abtritt, fo 
Fann diefe Abtretung felbft doch Feine Wers 
bindlichkeit anders verurfachen, als wenn ein 
göttliches Gefe darzu genommen wird, web 
ches ung befichlt, nach Begebung unferes 
echtes auch dabey zu bleiben und Das Ver: 
forechen zu halten; welches Geſetz im Rechte 
der Natur aus der Kinrichtung der menfihlis 
chen Natur verfianden wird, und im Worte 
Gottes. unverändert gelaffen ift, und. einges 
fchärft wird. . Wie fchickt fi) das aber auf 
Gott? Wir- Eönnen Gott felbft Fein Recht 
über ung geben, welches er nicht ſchon zuvor 
hätte, da wir nothwendig und in allen Stuͤ⸗ 
en von ihm dependiren. Was er alfo be 
fiehlt, das follen wir thun, und mas er nicht 
befohlen, und. doc auch nicht verbothen, 
das bleibt frey, fo lange man nicht beweifen 
kann, daß er ung felbft erlaube, durch frey⸗ 
willige Verſprechen uns Werbindlichkeiten 
aufzulegen,. welche er eben fo, wie feine eiges 
nen Geſetze, genehm halte. 
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Oder koͤnnen wir uns vielleicht die Vers wien 
bindlichfeit ein Gelübde zu halten durch das er die Ver⸗ 
bloſſe Verfprechen felbft auflegen? ee 
man nicht ein XBortfpiel treibt, und werden, 
nicht fich felbft eine Schuldigfeit auflegen fo 
viel heiffen fol, als fi) etwas vornehmen, 
und ftandhaft zu beobachten entfchlieffen, mo: 
von aber hier die Rede nicht ift: fo geht es 
nicht an. Denn alle Berbindlichfeit vor dag 
Gewiſſen muß von- Gott und von feinem 
durch die Natur oder durch fein geoffenbar⸗ 

tes Wort Eund gethanen Willen herruͤhren. 


$. 348- 

Weiter, u nicht die Geluͤbde * Ob die Hal⸗ 
durch eine Verbindlichkeit, weil es eine nasnna de, 
türlihe Folge der Liebe und Ehrfurcht 2 — 
vor Gott ift, daß man das ihm verfpro:cnnen 
chene halte, und weil, wenn man e8 ee ihm 
lieſſe, ſolches eine Leichtſinnigkeit und tadel⸗ 
hafte Unbeſtaͤndigkeit anzeigte, welche ſo viel 
ſtrafbarer wäre, wenn fie gegen Gott zu⸗ 
nächft begangen würde? Antwort. Wenn 
diefes ftatt finden fol, fo muß das Seloßte 
zuvoͤrderſt fich zur Verehrung Gottes als ein 
Mittel ſchicken, und es müßte nur, meil es 
Fein einiges oder Fein nothmwendiges Mittel 
waͤre, Durch das Gelübde mehr Beftimmung 
erhalten. Die Verbindlichkeit bleibt jedoch 
bloß moraliſch, und ift über ihren Grund 
nicht auszudehnen. Ein anders aber ift, ie 

dur 
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durch Offenbarung eine göttliche Genehmhal⸗ 
"gung folcher Verſprechen darzu kommt, da 
denn die Schicflichkeit der gelobten Sache zur 
Sörderung göttlicher Pflichten der Grund der 
"Möglichkeit if, warum Gott folche Gelübde 
- geftatten und annehmen kann. Dingegen 
‚wiefern er fie annehme und gehalten wiſſen 
‚wolle, und was er fonft vor befondere Ab: 
‚fichten dabey noch haben möchte, das Fann 
nur durch Offenbarung bekannt feyn, und 
was man davon fest, das muß aus Gottes 
‚Wort erweislich feyn. Und das iſt es auch, 

was Salomo anführt, Pred.5,3.4. Da 
durch, Daß er fpricht: Denn Gott hat Fer 

nen Gefallen an den Warren, (aryıo> an ums 
verſtaͤndig und nad) zufälligen Neigungen 
- handelnden) zeigt er wenigſtens eine von den 

- wahren Urfachen an, warum Gott durch Mo; 

fen die Haltung des Gelobten verlangt, und 

die Unterlaſſung der Erfüllung. des einmal 
rechtmaͤſſig — Geluͤbdes raͤchen zu 
aumal Dein wollen ſich erklärt hatte, 5 B. Mof. 23, 22. 
ummifien, Woraus zugleich folgt, daß in ſolchem Fall 
die Verbindlichkeit auch ſchon dadurch ſtaͤr⸗ 

ker wird, jemehr um das Gelübde vicle 
Perſonen wiffen, und je feyerlicher e8 über: 
ng nommen worden. Denn das Nichthalten 
Brovortion würde ein ausgebreitetes Aergerniß geben. 
er Zugleic) aber folgt, wenn das Gelübde 
niur aus Diefem moralifhen Grunde anzufe 

ben ift, daß, wenn die gute Abjicht des 
Gelobten nicht mehr zu erreichen ſtehet, oder 

— wenn 
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wenn durch Beobachtung veffelben etwas 
Beſſeres verhindert wird, auch eben dier 
felbe Liebe und Ehrerbietung gegen Gott 
den Menfchen verbinden muß, dag Gelübde 
fahren zu lafjen, welche ihn vorher antrieb, 
Daffelbe zu. halten. Denn auch das wäre 
unverſtaͤndig, und misfiele Gott, wenn wie vw 
unfere willführlichen Anftalten dem göttlichen 
Willen vorziehen wollten, | 
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Endlich ift noch übrig,daß fich Gott durch ob vofitise 

poſitive Gefege erklärt Haben Fönnte, daß gekäeben 

er über ein gefchehenes Gelübde ſchlechter⸗ Gelüsde da 

dings gehalten miffen wollte, welches jedoch Mn 

allemal fo. fern zu verftehen waͤre, daß fich die 

Haltung des Gelübdes nicht mit gröffern oder 

ganz unveranderlichen Pflichten collidirte. 

Diefes ift nun zwar im alten Teftamente un 

gefchehen, und es gehören alle Gefege dahin, atteund 

welche die Haltung fordern, 5 B.Mof. 23,22. — — 

Pred. Sal. 5, 3. 4. oder welche wegen gewiſ—⸗ ""r 

ſer Arten der Geluͤbde Verordnung thun, 

4B. Mof.6.und 30. Im neuen Teſta⸗ 

mente aber findet man dergleichen nicht, die 

Geluͤbde werden gar nicht erwaͤhnt, noch 

empfohlen, geſchweige denn gebothen. Die 

allgemeinen Spruͤche aber, daß die aͤuſſerli⸗ 

chen Satzungen vor die alte Zeit gehoͤrt haben, 

da die Kinder Gottes noch als kleine Kinder 

gehalten wurden, bis nach der Sendung 

Chriſti der Geiſt der Kindſchaft gegeben 
wurde, 
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wurde, geftätten nicht, daß, man efma die " 


Spruͤche von Gelübden als Pofitivgefege ing 


neue Teftament herübernehme, weil vielleicht 
eine ausdrückliche Aufhebung derfelben beys 
gebracht würde. Denn fobald man fie über 
die bloß moralifchen Gründe, warum fie ger 
fchehen können, oder gehalten werden follen, 


ausdehnte; fo hörten fie auf ein vernuͤnfti⸗ 


ger Gottesdienft zu ſeyn, wie er im neuen 
Teftamente feyn fol, Roͤm. 12, 1. C. 13,10. 


DieGeluͤbdde Hierzu ift noch eine andere Ueberlegung 


hatten ches 

mals etwas 
vorbildlis 
ches. 


hinzuzunehmen. Im alten Teſtamente 
ſchickten ſich die Geluͤbden ihrer Natur nach 
zu einer vorbildlichen Anſtalt. Sie ſind 
zu einer Allegorie auf Chriſtum ſelbſt geſchickt, 
welcher ſein Mittleramt freywillig uͤbernahm, 
und dieſes wird auch in der Weiſſagung von 
ihm ſein Geluͤbde genennt, und in zwey Theile 
zergliedert, deren einer ſein Leiden, und der 
andere die Zueignung deſſelben iſt, welche er 


im Leiden verſpricht, Pf.22,26. Vornem⸗ 


lich aber ſind die Geluͤbde zur Tropologie, 


oder Vorbildung von etwas Moralifchen, 


dienlich. Denn die Sreymilligkeit im Ueber, 
nehmen, die Standhaftigkeit im Erfüllen, 
und dielinbemweglichkeit des Gehorfams auch 
bey aller zu erduldenden Beſchweerlichkeit 
und Verleugnung feiner Gemächlichfeit und 
Vergnuͤgens, ift ein ſchickliches Bild Davon, 
wie, nachdem Gott feinen Gefalbten in die 
Belt würde gefandt und den freyen Raths 
ſchluß feiner Güte in ihm Fund gemacht das 

| en, 


Pflichten gegen Gott. 1505 - 


Ben, die Gläubigen fich freywillig dem Evan? 
gelto Gottes unterwerfen, ihm ftandhaft ges 
horchen, und fih auch dabey Leiden und Vers 
leugnung ihrer felbft willig gefallen laffen. 
Man: hat daher fhon Grund, die Genehm⸗ 
haltung der Gelübde im alten Teſtamente 
vor etwas Vorbildliches aufs neue Teftaz 
ment zu halten, wenn man fonft, wie es wirk 
lich fo ift, in Schwierigkeiten und Wider⸗ 
forüche geriethe. ” Darzu kommt aber noch, 
daß in der That der Gehorfam des Evans 
gelii von den Propheten tropifch eben ſowohl 
Geluͤbde Pf. 50, 14. genennet wird, als er 
fonft das rechte wahre Dankopfer heißt, z. E. 
Pf.51,21. In beyden Fällen wird metony: 
milch das Sinnbild vor die bezeichnete Sa⸗ 
he genennt. Das erfte Gehibde Jacobs 
hatte einen eigenen und fehr wichtigen Grund. 
Die Gelübde feiner Nachkommen, welche 
ihm nachahmten, wurden, weil unter ihnen 
die vollftändigfte vorbildliche Anftalt errich- 
tet ward, als ein Theil derfelben, darzu ges 
nonmen. Sie wurden aber fo eingefchränft, 
daß fie nicht leicht gemisbraucht werden konn⸗ 
ten. Sie wurden deswegen Leuten, die uns 
ter fremder Gewalt waren, für fich nicht ver 
flattet, 4B.Mof. 30. und denen, die fie über; 
nahmen, wurden fie überhaupt ſchweer genug 
gemacht, welches wiederum hinderte, daß fie 
nicht zu häufig wurden, 4B.Mof.6. Es 
war auch wirklich bey den Gelübden zur Ab⸗ 
ficht ein Vorbild zu ſeyn, nicht noͤthig, daß fie 

Ereec fehr 


1 
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fehr. Häufig geſchahen. Denn.es waren ſchon 


genug andere Tropologien ohne Gelübde da, 


nemlich daß auf den Feſten niemand leer ers 
ſchien, ſondern jeder nach ſeinem Vermoͤ⸗ 
gen durch Dankopfer zu der Freude und Feyer⸗ 


lichkeit des Feſtes beytrug. Man kann 


daraus ſehen, daß damals Gott die Ge⸗ 
luͤbde zwar erlaubt und genehm gehalten, 


daß ihm aber auch nicht viel daran gelegen 


eweſen. Waren fie aber einmal geſchehen; 
ward in jener Haushaltung Gottes, da 


J die Kinder Gottes als Unmuͤndige gehalten 
wurden, mit groͤßten Rechte ſtreng auf die 
Haltung gedrungen, damit nicht Gottlofig: 


Pauli Ge⸗ 
lühde war 
altteſtamen⸗ 
tiſch. 


Wie es ge⸗ 
ſchehen 
konnte. 


keit und Verachtung der Religion daraus 
wuͤrde. ur 
Inmn neuen Teſtamente findet man zwar auch 
ein Geluͤbde von dem Apoſtel Paulus erwaͤhnt; 
es moͤchte aber auch damit bewandt ſeyn, wie 
es wollte, ſo bleibt wahr, daß die Geluͤbde den 
Chriſten nirgends empfohlen werden, noch bey 
fo häufigen Ermahnungen zur, Iugend, und 
‚öfter Exzehlung einer Menge, und gleichfam 
eings, Negifters, der Tugenden von Gelübden 
irgend etwas gefage wird, Allein Pauli Ges 
Lübde gehört auch zu unfere Frage nicht, ſon⸗ 
‚bern es war ein altteftamentifches.. Dergleis 


. hen Gelübde wurden, wie die. Opfer, in dens 


felben Zeiten noch frey beobachtet, um die us 
‚den zu. gewinnen, und die Befehrten aus ihnen 
erft in. der Erfenntniß reifer werden zu laſſen. 
‚Denn fir waren Eiferer vor das Geſetz, weil 


fie 
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Sie gewöhnt waren, die Hoffnung Sfradls ſich 
fo vorzuſtellen, daß die Heyden nach der Ans 
kunft Chrifti die Juͤdiſchen Sitten annehmen, 


and fo zu einem Volke mit ihnen vereinigt wer⸗ 


- den würden, ° Daher beobachteten die Apoftel 
.. and die Chriften aus den Juͤden die Juͤdiſchen 
Sitten, um die Rechte, welche ihnen ihre Ge⸗ 
burth gab, nicht zu verlieren, fondern dadurch 
im Tempel und fonft das Wort Gottes anbrin- 
gen zu Fönnen. Den Befcheten aus den Heyr 
den aber Tieffen fie das Juͤdiſche Geſetz nicht 
auflegen, vielweniger geftatteten fie die Gerechr 
. tigkeit in demfelben zu fuchen, fondern wider 
ſprachen den falfchen Lhhrern; mit den Schwa⸗ 
.. hen aber, das ift mit den ferupulöfen und 
noch nicht fattfam berichteten Chriften, hatten 
„fie Geduld, Paulus nun, weil er, nach ge Warum es 
nommener Abrede mit Petro, vornemlich fein beſcheben. 
Anmt unter den Heyden führte, jedobvonBer .. 
ſuchung der Synagogen überall anfieng, und 
wirklich auch fehr viele Juden gewann, ward 
verleumdet, als ziehe er nur umher, um die 
Juden zum Abfall von ihren väterlichen Sir 
ten zu bringen, welcher Verleumdung er entge⸗ 
gen zu gehen, und diefelbe an Proben, die offen 
bar waren, und davon geredet werden mußte, 
zu.gernichten, befondere Urfache hatt. Um 
deromwegen die Verleumdung der Juden wider 
ihn, durch die That zu widerlegen, beobach⸗ 
tete er ſelbſt das Juͤdiſche Gefeß, und er hat 
dadurch ein befonderes Auffchen erwecken fön- 
DENE wenn er auch das Naſiraͤergeluͤbde uͤber⸗ 
Cecece 2 - nahm, 


Wie ed zu { 
verſtehen. 
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nahm, Davon ift nun die Stelle, Ap. Geſch. 
18, 18. ohne Zweifel anzunehmen, weil’ der 


Beſcheerung des Haupts gedacht wird. Denn 


’ 


—— Ge... 
NS fat Pr ie in einer — Sache, aus guter Ab⸗ 


dieſe geſchahe bey. den Naſiraͤern nach der Er⸗ 
fuͤllung der gehaltenen Tage, und wenn ſie auſ⸗ 
ſer dem Iſraelitiſchen Lande waren, fo wurden 
‚die Haare aufgehoben, bis die Leute einſt nach 
Jeruſalem famen, und die Haupthaare des 
Maſiraͤers nach gebrachten Opfer mit auf dem 
Altare verbrannt werden konnten. Weil er 
"bald darauf: zu Jeruſalem gewefen ift,v. 21.22. 
‘ fo wird dieſes auch fo geſchehen ſeyn, Bengel 

ſetzt es im 49: Jahr der gemeinen Jahrzahl. 
Ettliche Jahre darauf aber, nach Bengeln im 
Jahr 53 rieth ihm der Apoftel Jacob, da er 
abermal zu erufalem war, ſich mit etlichen 
andern, deren Haupt befchoren werden follte, _ 


und die alfo das Nafiräergelübde auf ſich Harz 
ten, geſetzlich reinigen zu laffen, und diefe vier 


‚andern in Koften frey zu halten, welches er 


that, und. bey diefer Gelegenheit in die Gefanz 
genfchaft Fam. Hier muß man entweder ſetzen, 


daß Paulus abermal:das Nafirdergelübde auf 
ſich gehabt, oder daß .er das, vorige vom Be⸗ 


ſcheeren des Haupts zu Cenchrea noch abzumaz 


chen gehabt habe, welches letztere nicht wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, weil er mittlerweile fchon einmal 


zu Jeruſalem geweſen war. Ap. Geſch. 217 


20-26, F 
Demnach haben — die Geluͤbde wenn 
ſicht, 


« 
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ſicht, und allen andern Pflichten unbeſchadet 
gefhehen, auch im neuen Teftamente ftatt, 
und findals eine freywillige Verehrung Got: 
tes in einem darzu dienlich erachteten, obs 
wohl nicht befohlnen, Stuͤcke anzufehen. 
Ihre Verbindlichkeit aber iſt aus Feinem Po⸗ 
fitiogefege erweislich, fondern fie ift nur aug 
dem moralifchen Grunde herzuleiten, daß es 
fich nicht gezieme, mit einem Gott freywillig 
gethanen Verfprechen leichtfinnig umzugehen, 
weil e8 wider die feinem Namen fehuldige 
Ehrerbietung waͤre, und daß es ſich ſo viel 
weniger gezieme, wenn ſchon andere darum 
wiſſen, oder wenn das Geluͤbde mit einer 
Feyerlichkeit gethan worden, weil man ſie 
aͤrgern kann, wenn man wieder ohne eine 
ſattſam einleuchtende und anerkannte Urſache 
davon abgehet. So weit dieſer Grund rei⸗ 
hen kann / mag das Geluͤbde verbindlich ſeyn, 
aber mehreres davon iſt nicht erweislich. 
Daraus aber; daß Chriſtus und die Apo⸗Mit was 
fiel kein Wort von Geluͤbden fagen, kann hhn 
man ſchon ſchlieſſen, daß ſich niemand durch 
Geluͤbde duͤnken darf einen vorzuͤglichen Got⸗ 
tesdienſt zu leiſten. Die begreifliche Urſache 
davon findet man darinnen, daß ordentli⸗ 
cher Weiſe nicht abzuſehen iſt warum jemand 
das, was er freywillig Gott zu Ehren thun 
will, erſt gelobet, um ſich unwiederruflich 
darzu zu verbinden, welches bey geaͤnderten 
Umſtaͤnden leicht Colliſionen giebt, und warz 
um ers nicht geradezu beſchließt und voll⸗ 
ne  &ecccez bringef. 


“ 


Was dabey 
zu beobach⸗ 
Bu. : 
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Bringet. Denn es kann doch leicht treffen, 
daß er hernach das Gelobte bloß um des Ger 
luͤbdes willen, und,auch alsdenn thut ‚un: 
die moralifchen Urfachen es zu thun nicht 
ftatt finden, ‚oder daß er weiter gehen muß, - 
als ſich diefe zu gewiſſen Zeiten ſchicken, oder 
Daß er andere von Gott beftimmte Pflichten 
darüber hintanfegt. Das Aufferliche und ſon⸗ 
derbare des Geluͤbdes kann auch machen, daß 
es ihm andere unvorſichtig nachthun, und 
daß ſie daruͤber in Scrupel und Verlegenheit 
kommen, ingleichen daß durch die Menge der 
Geluͤbde, zumal wenn ſodann durch eine Kir⸗ 
chenanſtalt daruͤber mit Gewalt gehalten 
wird, die Kirche mit eigenwilligen Satzun⸗ 
gen, als mit wer weiß wie heiligen Dingen, 
belaͤſtigt wird. Die Geluͤbde werden alſo 
gemeiniglich noch eine Schwaͤche anzeigen, 
daß einer noch nicht weit genug ſieht, die 
Folgen nicht uͤberſieht, ein Anfaͤnger im Gu⸗ 
ten iſt, oder irret, indem er ihnen zu viel zu⸗ 
fchreibt. a 

- Wer ein Gelübde bey: einer befondern 
Verbindung von Umſtaͤnden etwa zu Dem 
Ende thut, tum nicht bey dem, was er. fich 
feft vorgenommen hat, gegen jeden eine be⸗ 
fondere Entfchuldigung zu brauchen „went 
er widriges Anmuthen abfchlägt, ſondern um 
ein vor allemal damit entfchuldigt zu feyn, 


der darf ſich doch damit nicht beſſer als an⸗ 


dere duͤnken. Sonderlich aber iſt der Itr⸗ 
thum zu verhuͤten, wo den Geluͤbden — 
* | dien 
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dienſt bey Gott zugeſchrieben wird, oder wenn 
man Gott dadurch gleichſam noͤthigen zu 
koͤnnen vermeynt, uns etwas, woran uns 
ſpecial gelegen aiſt, des halben zu geben. Das 
. Bott gefaͤllige Geluͤbde muß nur in der AI⸗ 
ſicht, Gottes Willen reichlicher zu thun und 
gegen ihn dankbar zu ſeyn, gethan, und zum 
werde wirklich angewandt werden; der 
Grund-aber, warum man fatt des alleini⸗ 
gen freyen Entſchluſſes d Geluͤbde darzu⸗ 
thut, muß in beſondern Umſtaͤnden liegen. 
Es darf aber auch nicht anders als mit chriſt⸗ 
Vcher Klugheit beobachtet werden. Daher, 
wo der Örund zur Haltung, defielben weg⸗ 
Fällt, da hört feine Verbindlichkeit auf, und 
wo es mit: groͤſſern Pflichten ſtritte, da ent⸗ 
ſtehet die ausdruͤcliche Schuldigleit es ſah⸗ 
zen zu laſſen. 
Uebrigens da die Einfi chten der Ehriften Die dabe⸗ 
wicht gleich find, fo. ſoll man, obgleich) Die Ges kun, em 
Zübde: nicht anzupreifen oder zu rathen find, fhonen if. 
Doch, wenn fie Beheben, der fchwachen Ger 

wiſſen fcherten.. Man, denke. wie Paulus nom 
Anterſchiede der Speiſen und Zeiten: lehrt, 
and: ſehe nur zu, Daß, der. auf Gelibde halt, 
es Gott zu Ehren thue, und der fie bricht, 
fie Gott zu Ehre und nicht mit zweifelhafs 

tem Gewiſſen breche. Das Geluͤbde fuͤr fich 

aiſt nichts, ſondern Gottes Gebothe halten, 
und wen dieſe hält, wird ohne Geluͤbde nicht 
chlechter und mis dem — * beſſer 


ſeyn, Roͤm : 
abe Sc Die 


Mie mit 
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dem Verfall . 


der Kirche 
das ver: 


derbte Ges: 


kübdenmefen 
aufgekom⸗ 
men. 


Die Apoſtel hatten ſchon zu ihrer Zeit ſo⸗ 
wohl mit denen, welche das Ceremonialiſche der 


Chriſtenheit aufdringen wollten, zu ſtreiten, 
“als der fi) regenden Herrſchſucht der Vor⸗ 
ſteher zu widerſprechen. Aber ſo, wie der Zu⸗ 
ſtand der Kirche hernach verfallen iſt, welches 
auch den Weiſſagungen zu Folge nicht anders 
zu erwarten war, z. E. 2 Theſſ. 2, 7- ſo hat 
beyderley Uebel mit Macht uͤberhand genom⸗ 


4 


men, und auch wohlmennende Leute haben we⸗ 


gen Mangel gruͤndlicher Wiſſen ſchaft oder genug? 
ſamer Klugheit Dinge gefördert, welche theils 


wicht gut. waren, theils in der. Folge folche 


MWebel nach ſich zogen, welche jene nicht vorher⸗ 


ſahen. Um dem, geprieſenen eheloſen geben, 
dem einfamen und. Klofterleben, mehr. Beftäns 
digkeit zu geben, wurden zu denen Verſprechen 


feyerliche Geluͤbde hinzugethan. Dieſe wur⸗ 


"der von denen Leuten, welchen an der Haltung 


gelegen war, als die. größten und heiligſten und 


‚als ganz unwiederrufliche Pflichten gegen Gott 
geprieſen. Wenn die, welche ſolche Anftalten 


1. förderten, es mit der Sache Gottes ‚redlich 


A 


mieynten; ſo⸗ iſt doch auch unleugbar, daß fie 


die Natur des Neuen Teſtamentes nicht genug⸗ 
ſam verſtanden oder ‚bedacht, und daß fie in 
der Schrift unwiſſend gewefen, oder in ihrer 
Auslegung fehr gefehlt, und die Folgen nicht 
uͤberſehen haben, welche ſolche Sagungen has 
ben mußten, oder leichtlich. haben. Eonnten. 


In den Zeiten der größten Unwiffenheit,: und 
‚ zugleich der am. höchften ‚aufgestanden ‚Hier 


rarchie, 
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rarchie ‚wurden Die Gelühde, und die Werke 


der Stände,darein man mit Gelübden trat, vor 
verdienftlih bey Gott ausgegeben, ja man hielte 


fie vor eine Sache, welche in den Kirhenfhag _ 
© Überflüffige Berdienfte Tieferte, welche andern 


mitgetheilt werden Fönnten. Daher werden 
nun in der Römifchen Kirche die Geluͤbde aufs 
argerlichfte erhoben, und das Brechen derfel- 


‚ ben wird mit unmenſchlicher Grauſamkeit bes 
 fraft. Denn die Moͤnchsorden find die ftärffte 
- . Stüße des Pabſtthums, und der ehelofe Stand 
' der Priefter, welcher eine andere ftarfe Stüge 

‚davon iſt, wird ebenfalls durch das bey der 
Prieſterweihe abgelegte oder vielmehr abgends 
thigte Gelübde vertheidigt. Solche Geluͤbde Wa⸗ 


beswe⸗ 


aber find als Bande der Ungerechtigkeit anzu⸗ —— beob⸗ 


ſehen, und vor nichts zu achten. Und ſchon 
darum ſind ſie vor unguͤltig zu erkennen, weil 
ſie der paͤbſtlichen Kirchenverfaſſung, das iſt, 
dem verderbten Kirchenzuſtande, vortheilhaft, 
ja unentbehrlich find. Dargegen iſt auf Got⸗ 


tes Geboth, nemlich auf dag, was er gebietet, 


— 


oder welche poſitive Rechte er ertheilet, zu ſe— 


hen, und Gottes Ordnung darf und kann durch 


willkuͤhr liche Satzungen der Menſchen nicht ges 
"ändert werden. Keiner der gewiſſenhaft iſt, 
md die Wahrheit erkennet, kann an der paͤbſt⸗ 


— 


lichen Kirchentyranney Theil nehmen. Da⸗ 


her kann er auch die Geluͤbde, welche die Ab⸗ 
ſicht haben, jene feſt zu erhalten, nicht anders 
als vor widerrechtlich erkennen, deren Haltung 
Goott nicht will, ſondern die Ungerechtigkeit, dat? 
zu fie gebraucht werden, ſtrafen wird, 
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Das vierzehnte Eapitel. 

— Von den era 
N flichten gegen andere 
Menſchen. 


$. 351. | 
AB pRid- lle Pflichten eines Chriſten gegen 
—X A andere Menſchen faſſet die Liebe 
inter Ad. in ſich, mie es. Paulus ausdruͤcklich lehret, 
ae Roͤm. 13, 10. Aus der Beſchreibung, wels 
einer ra che durch Anfuͤhrung ihrer Eigenſchaften, Ge; 
Lisen - „ finnung und Art zu verfahren gemacht wird, 
| ı Cor. 13,47. womit man nocy Jac 2,8. 
€. 3, 13— 18. vergleichen kann, erhellet, daß 
darunter die Richtung einer: eigentlichen 
— moraliſchen Liebe auf unſern Naͤchſten oder 
auf dietiehe Mitmenſchen, jedoch eine folche, Welche ſich 
So nd auf die Liebe Gottes und Chriſti gruͤndet, 
De OR u verſtehen iſt. Sie wird. auch ſonſt aus⸗ 
druͤcklich daraus hergeleitet, und gefordert, 
daß ſie daraus flieffen muͤſſe, z. E. 2 Per. 1, 
3.7.8: Gal.5,6. Die chriſtliche Menſchen⸗ 
liebe iſt demnach der Liebe Gottes nicht nur 
infofern untergegrdnet,daß.man Feinen Men⸗ 
ſchen, auch nicht viele oder: alle zufammen, 
mehr;diebe als. Gott, welches für fi) auch 
Pfücht iſt $. 229, ſondern fie ift aud) ihrer 
Beſchaffenheit nach fo geartet, und fie wird 
Yorjeglic) fo eingerichtet und regieret, daß Die 
HEEE RE BE BR WMeaeanſchen 


/ 


J 
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Menfchen in Abficht: auf- Gott und um 2 
feinet willen geliebet werden, und nur diefe ' 
Art von Liebe ift die allgemein obliegende 
ehriftliche £iebe, welche mit andern Arten der 
Liebe, Die auch gut feyn und mit ihr verbuns 
den feyn Eönnen, aber doch mit ihr nicht ei⸗ 
nerley find,. nicht vermechfelt werden muß, 
Die chriftliche Liebe. ift in verfchiedener Bes 
trachtung ein Theil und eine Folge der Liebe 
‚Gottes und Chriſti, mithin auch von diefer 
fowohl als dem bey ihr voraus zu feßenden 
Glauben einwefentliches Kennzeichen, ı Joh. 
3,14.15.€.4,20.21.C.5,1,2. oh. 13,35. 
Roͤm. 14, 15. Weil alfo die Nächftenliebe Die Liebe iſt 
in ihrer Art, nemlich in Betrachtung der, denee⸗ 
Pflichten, welche Menfchen gegen Menfchen feiner Art. 
haben, die Grundpflicht iſt, fo nennet der Herr 
das Geboth darzu ein dem fchlechthin hoͤch⸗ 
fien Gebothe von der Liebe Gottes Ahnlis 
ches, Marc. 12, 30. 31. 
Das Wort Liebe wird verſchiedentlich ge⸗ Die Liebe 
braucht, und auch gemisbraucht, daher man, Ik “mas 
weil. die chriſtliche Liebe die Hauptflicht iſt, an ſches oder 
welche man nicht anders als mit Ernſt und aig regierte, 
Ehrerbietung denken ſoll, ſich hier vor Verwir⸗ 
rung wohl zu huͤten hat. Unter der Liebe ver⸗ 
ſteht man entweder einen wirkſamen Trieb, 
oder auch mehrere zufammen, und in ſolchen 
Pall iſt die Liebe etwas phyſikaliſches; oder 
. man feget zugleich ein vorfegliches und 
wiſſentliches Regieren foldhes wirffamen 
Triebes, wodurch man der Liebe gewiffe 
| * > — 5* 
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' Qualitäten giebt; indem man fie nach gewiß? 
ſen Bewegungsgründen einſchraͤnket, erwecket, 
richtet, unterhält, und ihre Wirkſamkeit auf 
gewiſſe Endzwecke abrichtet, und in folchen 
Fall iſt fie eine moralifche Liebe, das ift eine 
moraliſch regierte Liebe. Indem ich fage, 
die moralifche Liebe ift eine dergeftalt moraliſch 
regierte, daß ihr diefe Regierung gewiffe Qua⸗ 
litaͤten giebt, fo iſt ſolches nicht mit dem bloſ⸗ 
ſen Beftreben nach dem verlangten Object, und 
dem vorfegfichen Gebrauch der Mittel, wodurch 
man darzu gelangt, zu verivechfeln. Denk 

aauuch wenn die Siebe nur etwas phyſikaliſches 

e iſt; fo kann doch auf zweyerley Art dabey ar- 

“n. wirft werden, entweder ſo, daß der Trieb für 

ſich in Wirfungen ausbricht, wie fie die Um⸗ 

ſtaͤnde geben, oder’ ſo, daß man mit Vorſatz 

Mittel ſuchet, und dieſe und ihren Zweck wiſ 

ſentlich und mit Ueberlegung behandelt, wor⸗ 

aus aber noch keine moraliſche Liebe wird, ſon⸗ 

dern es iſt nur ein moraliſches Beſtreben, ſol⸗ 

| che Liebe als einen phnfikalifchen Trieb zu bez 

—— friedigen. Ich ſage nun, die chriſtliche Liebe 

Liebe if. iſt eine eigentliche moralifche Liebe, und fie wird 
durch die Siebe Gottes und Chrifti regieret. 


zo. Um fich dieſes deutlicher und ordentlich vor⸗ 
Beiite iſt 
Verſianß zuſtellen, muß man auf das Weſen unſeres 


und Wie. Geiſtes Acht haben, und, was darinnen zu 
* ¶unterſcheiden iſt bemerken * s Mir denfen, 

2... and 

€. Er habe hiervon in einer beſondern Wiſſenſchaft 
Zehandelt welche die Thelematologie, oder Theorie 


des menſchlichen Willens, heißt, und welche vor 
meiner 


und wir wirfen auch nach unfern Gedanken. 
» Das ganze Vermögen zu denken heißt mit einem 
> Worte Verſtand, und das, ganze Vermögen 
nach) unſern Borftellungen zu. handeln heiße 
mit einem Worte Wille, und ale Wirkſam⸗ 
keit deffelben heißt Wollen, in der weiten Ber. 
deutung, da. es das Begehren, Verabſcheuen, 
‚Sieben, Haffen, ſich entſchluͤſſen, vorfeglich wolz 2 
len oder nicht wollen, unter ſich begreifet. Sie 
heißt inſonderheit Wollen, wiefern die Thaͤtig⸗ 
keit in dem Geiſte ſelber iſt und betrachtet wird 
Gcoluntas immanens), die Folge davon. kann 
die Vollſtreckung einer Handlung auſſer dem 
Geiſte ſeyn (voluntas tranſiens), da denn das 
Wollen zwiſchen dem Denken und den aͤuſſerlichn 
Handlungen des Geiſtes in der Mitten iſt 
Nun giebt es in uns gewiſſe anerſchaffene Sn denn. 
‚und. durch die Natur ſchon einggrichtete Arten Zriepe und 
vom Wollen, welche Grundtriebe heiſſen, pon —— 
welchen die ferner abgeleiteten Triebe oder Ten: — fie 
denzen ihren Urfprung haben, Es giebt aber 'egteren fol. 
‚auch eine hohe Selbftthätigkeit.in uns, wel⸗ | 
che aber nicht eher wirfen Fann, als bis. ſchon 
. Gedanken da find, und auch eine Thaͤtigkeit er: 
recgter Triebe da ift. Sie fest alfo (bon Bor: _ 
ftelungen mit Bewußtſeyn und gewiſſe wollen; 
de Begierden voraus. Durch diefe hohe Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit Fönnen wir die vorhandenen Wirkun⸗ 
gen des Verſtandes und Willenserhöhen, oder 
‚ meiner Anweifung vernünftig zu leben, oder pras 
etifchen Pbilofopbie, fteht, wo dag mehrere hiervon 
zu finden ift. | 
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Nutzen und 

Abſicht der 

Freyheit des 
Willeus. 


auch mindern und daͤmpfen, ingleichen abrich⸗ 
“gen, und wir koͤnnen es, weil immer mehrere 
Thaͤtigkeiten des Verſtandes und der Triebe zu⸗ 
gleich da find, mit der einen oder mit der an⸗ 


dern thun. Hiervon haben wir den Vortheil, 
‚daß wir nicht, bey gefeßter Reizung der Triebe 


. "brauchen hingeriffen zu werden, wie die Thiere, 


oder bey ermangelnder. Stärke der phyfikalis 


» fen Reizung umthätig zu bleiben beftimme 
; ‘find, vie die Thiere, fondern dag wir ſelbſt Mei 
ſter unferer Handlungen, unter gehörigen Um: 
In‘ 
und unter mehreren wählen koͤnnen, wenn wir 


ſtaͤnden, find, uns antreiben und zurüchalten 


uns nur dieſer unferer hohen Selbſtthaͤtigkeit 
bedienen, und. fo weit auch fie ſelbſt reicher, 


Denn ein endlihes Vermögen kann freylic) 
nicht ohne Schranfen feyn, und wir. beftimmen 


ſelbſt den Bezirk und den Grad unferer mög, 
lichen Wirkſamkeit fo oder fo, nachdem wir das 


Feld unferer Erkenntniß, und diegebhaftigkeit 


gewiſſer obfehwebenden Gedanfen, wie auch.die 


-Zuftände, Arten, Grade und Berhältniffe un: 
ferer Triebe, fo oder fo veranlaffen, unterhal⸗ 


ten und flärfen. Diefe hohe Selbfirhärigfeie 


in dem Willen vernünftiger Geifter heiße «die 
Srepheit des. Willens, und was derfelben 


unterworfen ift, heißt moralifh. Darum 
‘ Habe ich gefagt, man kann die Triebe phyſtka⸗ 
liſch wirfen laffen, und. man fann fie auch und 
‚ fol fie moralifch regieren; ja eben darzu haben 


wir einen freyen Willen daß wir moralifch 
handeln, und Gott verlangt von ung, gute mos 
| raliſche 
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raliſche Handlungen, : Wie dieſes von allen ee it 


Trieben, ‚oder vielmchr von allen Arten, des muralifge 
Wollens gilt,, ſo gilt es auch von der Liebe, ſie Mesierung 


4. Werde. eigentlich genommen, oder nad) einer möglich. 


der abgeleiteten mannigfaltigen Bedeutungen 
des Wort. 


"Die eigentliche Bedeutung des Wortes use m 


Liebe iſt diejenige, da das, was aus Liebe ger Sure fand, 
ſchiehet, von dem unterfihieden wird, was man 


um des Nutzens oder um des Vergnuͤgens wil⸗ 

Ien, ingleichen un der Ehre willen, oder aus 

Furcht, Zwang und Noth, Gewohnheit, oder 

auch aus Pflicht, thut. Es ift nemlich einer Sie — 

von den menſchlichen oder vernünftigen Srundtrieh 

Grundtrieben, welche in uns find, der Trieb — 
ereinii· 

nach der Verbindung und Vereinigung mit mit - 

Dem, worinnen wir Bollfommenheit IT 

nehmen, : Die Vereinigung der Geifter aber . 

kann in nichts anders beftehen, als’ daß fie 


wæechſelsweiſe einer den andern wie fich ſelbſt an⸗ 
ſeehen, und einer die Endzwecke des andern für 


diefen felber fo fucher, als ob fie feine eigenen ' 
wären. ine bloffe Achnlichfeie in den Ges 


danfen, oder, auch in den Abfichten und Bez 


gierden, wäre darzu noch nicht genug, fondern 
letztere Eönnte auch gar Meid, Collifion und . | 
Streit erregen. Denn alle Vereinigung iſt 
eine folcye ‚Art des Zugleichfeyns, da die Art 


zu feyn des Einen fich nad) der Art zu feyn des 


Andern richtet, wenigfteng gewiffer maffen, und 
nur fo weit, als diefes ſtatt hat, ift eine Ver⸗ 
smigung D. Mithin fi ind Geiſter dadurch 

verei⸗ 
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‚vereinigt, wenn jeder dag, was der andere will, 

für denfelben eben fo will, als ob es für ihn 

felbft wäre. Denn da will ers, weil es jener 

will, und wenn jener den Zweck nicht mehr 

will, läßt ihn diefer fo fern auch fahren, wie 

— er bey ihm auf jenen Beziehung hat, 

weil er ihn vor jenen ſelbſt wollte. Aus dem 

Triebe nun nach der Vereinigung mit dem, 

was geſchaͤtzte Vollkommenheiten beſitzt, eben 

um der wahrgenommenen Vollkommenkeit wil⸗ 

Ion, wird in Abfi icht auf Geifter die Liebe, 

und die Liebe ift eine ſolche Neigung des Ge: 

mürhes gegen den Geliebten, in welcher die 
Bereinigung der Gelfter gewollt wird. Wäre 

nicht ein befonderer folcher Grundtrieb in ung, 

fo wäre gar Feine Liebe möglich. Daher ver: 

ſchwindet auch bey Leuten, wo diefer Trieb wer 

gen der Uebermacht anderer Triebe unterdrückt 

üft, die Empfindung von Liebe, und mancher 

weiß nicht, was es heißt, jemanden lieben, oder 

etwas aus Liebe thun, weil er felbft nicht anz 

ders als um Nutzens, Ehre oder Bergnügens 

Bi A willen zu handeln pflegt. Die Vollkommenheit 
Deenfhene der menſchlichen Natur ſelbſt aber, ich meyne, 
liebe und ihr Werth, ihre Borzüge, überhaupt und vor al 
— len, was auf Erden iſt, erreget allgemein und zie⸗ 
het auf ſich diejenige Richtung des Triebes nach 

Vereinigung mit dem Vollkommenen, aus 

welcher die Liebe wird, wenn nicht in beſondern 

Faͤllen gar zu maͤchtige Hinderniſſe da ſind. 

Und ſo iſt die Menſchenliebe als ein phyſi⸗ 

kaliſcher Triet da. Alle Triebe aber ſollen 

moraliſch 
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moralifch wohl regiert werden , folglich bey 

Chriſten durch die Erkenntniß und Liebe Got⸗ 

tes und Chriſti. Dieſe richtig moraliſch regierte 

Liebe ift fodann die chriftliche Liebe. 

Die eigentliche Liebe, wenn man fie über: Mannigfal- 
haupt und noch ohne Abficht auf die Neligion a 
betrachtet, wird auch die Sreundfchaftsliebe — 
genennet, oder auch die moralifche Liebe, welches Dee * 


leeztere, wenn das zweydeutige Wort moraliſch 


in dieſer Bedeutung genommen wird, alsdenn 
mie der moraliſch regierten Liebe nicht zu ver⸗ 
wechſeln iſt. Denn auch die Freundſchafts⸗ 
liebe kann als ein phyſikaliſcher Trieb wirken, 
und unregiert gelaffen werden, da fie denn eine 
phyſikaliſche Neigung des Gemüthes gegen eine 
gefallende Perfon ift, eben darum weil fie ung 
gefällt. Wie aber überhaupt metonymifche und 
fynefdochifche Ableitungen der Bedeutung der 
Wörter gern gemacht werden, und fonderlich 
bey den moralifhen Begriffen mancherley Anz 
laß darzu da iſt; fo giebt man auch den Namen 
Liebe andern Dingen, welche mit der Liebe ges 
wiſſe Eigenfchaften gemein haben, oder mie 
welchen fie ſich zu verbinden pflegt, oder welz 
che man lieber mit dem ehrwürdigen Nm cn 
Siebe benennt, als mit ihren eigenen Namen 
Nennen mag, oder gerh vor Liebe ausgeben 

moͤchte. So heißt oft das Wollen übers 

haupt Liebe, und lichen und haffen heißt fo 
viel als wollen und nicht wollen, z. E. die Wiſ 

ſenſchaften lieben, Ferner das Wollen unfe 
rer eigenen Vollkommenheit, oder aud) das 
| Ddddd . Der 
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Vergnügen an unfern wahren oder vermeyn? 


ten Vollkommenheiten, heiße die Selbftliebe 
und Eigenliebe. Der Trieb der beyderley 


Gefchlechter gegen einander, weicher der 


Fortpflanzung des Geſchlechts wegen anerſchaf⸗ 


fen iſt, und der Trieb der Eltern gegen die 
Kinder, ſind fuͤr ſich thieriſche Triebe, welche 
die Menſchen mit den Thieren gemein haben. 
In der Regierung derſelben liegen groſſe und 
viele Pflichten ob. Es verbindet ſich aber in 


den Menſchen, weil ſie Vernunft und vernuͤnf⸗ 
tige Triebe haben, ſonderlich die Liebe niit ihnen, 


ja ſie ſoll wichtiger Urſachen wegen damit ver⸗ 


bunden ſeyn. Daher hat die Geſchlechtsliebe, 


SGie ſind mit 
der chriſtli⸗ 
chen Liebe 
nicht zu 
verwechſelu. 


die Buhlenliebe, die Eltern ⸗ und Kindes⸗ 
liebe, wie auch ihre fernere Folge, die Ver⸗ 
wandtenliebe, den Namen der Liebe. Was 
in Anſehung derſelben recht oder unrecht ſey, 
iſt fuͤr ſich zu unterſuchen. Aber die Liebe in 
allen dieſen Bedeutungen iſt mit der chriſt⸗ 
lichen Liebe, das iſt mit der als Pflicht allge⸗ 


mein obliegenden chriſtlichen Menſchenliebe, 


der chriſtlichen Bruderliebe und der gemeinen 
Liebe, nicht zu verwechſeln. Wo mehrere 
Arten von Liebe, oder beſſer, wo Liebe in meh⸗ 
rern Bedeutungen des Wortes genommen, zu⸗ 
ſammenkommen und verbunden ſind, da ſind 


ſie doch unter ſich niemals einerley. Zu ber 
dauren iſt, daß der Geilheit ſo oft der Name 
Liebe gegeben wird, welchem Misbrauche die 


chriſtliche Klugheit quf ale Weiſe entgegen zu 
gehen Urſache hat. 
| | $. 352. 
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— $. 352. nn 
Wie die chriftliche Menfchenliehe u 
der Liebe Gottes flieffet, iſt a priori folgenschen Liebe 
dergeſtalt begreiflih. Es iſt ver Liebe über; —— 
haupt gemaͤß, daß inan Diejenigen liebt, wel⸗ 
‚he der Geliebte liebet. Denn anders Fönnte 
man die Abfichtendes Geliebten nicht für ihre 
mitſuchen, und als unfre eigenen Endzwecke 
behandeln, welches doch der Liebe wefentlich 
iſt, als wenn die Zuneigung des Gemüthes 
ſich in fo fern auf die von ihm geliebten aus⸗ 
„breitet, daß man das Gute, welches der von 
‚und Öeliebte jenen gönnet, und für fie zu bes 
fördern füchet, und ſolches als feinen eigenen 
Zweck verlanget, ihnen auf aͤhnliche Art gern 
goͤnnet und zuwendet, ſo lange nicht ausdruͤck⸗ 
lich Gegenurſachen da ſind, welche ſolche Nei⸗ 
gung durch uͤberwiegende Staͤrke uͤberwin⸗ 
den, oder durch Colliſion verurſachen, daß 
man nicht thun kann, was man auſſerdem 
gern thaͤte. Die Staͤrke dieſer auf die von 
‚Geliebten werthgeachteten Perfonen abgeleis 
teten Liebe richtet fich nach der Liebe, die wir 
‚gu. ber. liebenden Hauptperfon haben, und die 
dieſe zu ihren geliebten hat. . 3.€, fo ift ein 
Freund der Eltern auch ein Freund ihrer Kin⸗ 
der, bey fonft gleichen Umftänden, ı 30h. - 
Sr... Nun fordert Gott vom ung die hoͤchſt⸗ 
woͤgliche Liebe, welcher nichts vorgehen darf. 
Er ſelbſt aber liebt die Menſchen bat fie ins⸗ 
geſammt zu eben dem Endzwecke erfchaffen, 
und feine Gnade in Chrifto gehet unter 
= Ddddd a gehoͤ⸗ 
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gehörigen Bedingungen fie insgefammt an. 
Er will aber, daß dabey die Menſchen einan⸗ 
der Dienſte leiſten; und an ein geſelliges Le⸗ 
ben hat er die Möglichkeit der Erlangung des 
-  Gutenvor die Menfchen verbunden, fo weit es 
von den Menfchen abhangen kann und foll. 
Diefe Dienfte gern zu leiften verpflichtet uns 
alſo der Wille Gottes, und fo, nie wir ihn lie; 
‚ben und desmegen feinen Willen gern thun, 
machet uns die Liebe zu Gott ſelbſt darzu ge⸗ 
neigt. Wir ſind demnach durch die Liebe 
Gottes verbunden und dieſe ſollen wir uns 
antreiben laſſen, die goͤttlichen Abſichten, dar⸗ 
zu er die Menſchen erſchaffen hat, und dar⸗ 
zu ſie ſeine Gnade in Chriſto bringen will, 
durch willige Dienſte ihm zu Liebe zu befoͤr⸗ 
dern, Da uns nun die Menſchenliebe als 
Trieb ohndem natürlich iſt; fo ſoll diefelbe 
von Verirrungen gereinigt, und nad) der Siebe 
su Gott regieret werden. Diefe Bildung des 
Gemuͤthes zur chriftlichen Menfchenliebe wird 
auch hiermit felbft eine angenehme Pflicht, 
ſoobald fiewenigftens zu Kräften kommt. Denn 
alles was einem Triebe gemäß ift, giebt eine 
Empfindung des Angenehmen. 


. $. 353. Se 
Sernere Er. Beil die eigentlich fo zu nennende ober 
der chrikli: morakifche Liebe ein Verlangen nad) der Ber; 
Henkiche. einigung mit einem vernünftigen Geifte ift, 

welcher geliebt. wird; fo bringt fie die Bemuͤ⸗ 

hung mit fish, dem Geliebten fich gefällig zu 

Zu 2. r machen; 
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machen ;.fie fieht deffelben Endzwecke als ihte: : ° 
eigenen an, und ſuchet diefelben.für ihn ohne 
Abficht auf eigenen Nutzen, wiewohl dieſer 

ans andern Gründen damit verbunden ſeyn 

kann, und auch felbft als ein gerechter Zweck 

gefucht werden kann, nur daß das Suhen: 
defjelben mit der Liebe nicht einerley.ift;.fie 
bringt auch die Neigung mit fih, an dem. : . , 
Wohlergehen des Geliebten fich zu vergni. - = 
gen, Hieraus flieffen alfo mehrere Eigen⸗ 
ſchaften der chriftlichen Liebe, durch. welchn 
fie richtig _befchrieben. werden Fan. : Denn 
weil fie eine aus der Liebe Gottes flieffende 
Menfchenliebe feyn foll: fo ift fie auch ein 
Fräftiges Verlangen und Beftreben, vermöge: 
deffen mir die göttlichen Abfichten,. die er in. . 
Anfehung anderer Menfchen hat, als unfere: 
eigenen anfehen und befördern. - Sie ift ein: 
ſolcher Gemuͤthszuſtand, wodurch daſſelbe 
aufgelegt iſt, an der Erlangung aller gnaͤdi⸗ 
gen Abſichten Gottes für die Menſchen, folge: 
lih an ihrem wahren Wohlergehen, ſich zu 
vergnügen. Sie iſt alſo ein thaͤtiges Ver⸗ 
langen einer gemeinſchaftlichen Vereinigung 
aller Menſchen unter Gott und mit Gott in. 
Chriſto. Daraus iſt klar, daß die chriſtliche 
Liebe die vollkommenſte und auch die ange— 
nehmſte Pflicht iſt, die man ſich vorftellen kann. 


| 2354 — 

Wir ſollen unſern Nächften, das iſt. Men ft 

einen jeden von den neben ung in der Welt 
Ddddd zz = leben; 
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- ten tieben lebenden Menfchen, wie er uns vorkoͤmmt, 
nd wie wir mit ihm etwas zu fchaffen ha⸗ 
ben *, lieben ale ung felbft, Marc. 12,3 1. 
Rom. 13,9. 3B.Mof. 1918.34. Dieſes 
ift aus der Liebe Gottes und Ehrifti vers 
fändlich, und Daraus muß auch erklärt wers 
ie ge Den, wie es zu verſtehen iſt. Denn obgleich 
und. eigeng- Die Selbftliebe und die eigentliche oder mo⸗ 
une he raliſche Liebe unterfchiedene Begriffe findy 

werden fo Laffen fie fich Doch in Anfehung der Ei 

Nnnen . ſchaften, die fie gemein haben, vergleichen; 
und da die Gelbftliebe jedem durchs Ber 
- wußtſeyn bekannt ift, wie fie theils ift, theils 
nac) den Empfindungen des Gewiſſens ſeyn 
Darf, ſo wird die Menfihenliebe dadurch 
Tenntlich gemacht, wenn gefordert wird, daß 
fie feyn fol, wie jene. Mir ſuchen nemlich 
vermoͤge der Selbftliebe unfer Wohlſeyn, 
Nutzen und Vergnügen redlich, und dergeſtalt, 
daß wir uns nicht nur als ein Mittel vor an⸗ 
dere Geſchoͤpfe, ſondern ſelbſt als einen Zweck, 
anſehen, und uns an unſerm Beſitz des Gu⸗ 
ten vergnuͤgen. Wenn wir keine Veraͤchter 
| Gottes 


®. Daß biefeß die Bedeutung ber Worte fey, welche 
man durch Naͤchſter überfeßt, lehrt der Sprach 
gebrauch von no und zaund bon waysio, welches 
neben oder bey heißt, Joh.4,5. EB bedeutet alfo, 
wer bey ung ift, das ift, wer da ift, jeder Mite 
wmenfch der vorfommt. Es wird zwiſchen Einheimi« 
ſchen und Bremden Fein Unterfchied verftattet, 3 B. 
Mof. 19, vergl. 18.34. auch nicht zwiſchen nn 
und Feind, 2B.Mof. 23,4. 5. vergl. 5 B.Moſ 22, T 
Daher verwies Ehriftus die Pharifäifchen Irrth 
mer, Luc. 10, 30f. Matth.5,43f- 
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Gottes find; fü haben wir dabey Acht, wie 
weit jedesmal unfere Pflicht oder Erlaubniß 
gehe, und wenn wir redlich find, finden wirs. 
Das Gemiffen fagt uns gleich das meifte 
durch Empfindungen. in unaufgelöfeten Bez 
griffen, und um fo mehr, jemehr Linterriht 
und deutliche Gedanken überhaupt wir fchon 
haben. Wir Eönnen auch von andern in 
verwicelten Sachen Belehrung und Bey 
ſtand finden, und wir fischen ihn, mo es ums 
fere eigene Sache betrift. Der Menfch, wies 
fern er überlegt und frey handelt, betrachtet 
fich felbft, in wie fern er durch feine Hands 
lungen den Befig des Guten vor ſich befors 
ges, gleichfam als zwo Perſonen, als eine 
forgende und als eine, die beforget wird, und 
feine Bemühung,. feine eigene Vollkommen⸗ 
beit zu fchaffen, heißt: darum Selbftliche, 
weil er gegen fich thut, was die Liebe thut.  . 
Die Pflicht demnach feinen. Nächften als 
ch felbft zu lieben will fo viel fagen, als: j 
ernſtlich und redlich du Dein’eignes wahres 
Wohlſeyn will, und Dich Daran vergnügeft, 
ſo ſollſt du es auch in Anfehunganderer Mens. 
ſchen; und was du um gewiſſer Gruͤnde und 
Umſtaͤnde willen dir ſelbſt vor recht oder er⸗ 
laubt haͤltſt, oder von andern forderſt und 
erwarteſt, das ſollſt du andern unter eben 
denſelben Bedingungen und Verhaͤltniſſen 
gegen dich ſelbſt ebenfalls zugeſtehen; es 
ſoll nach einerley Regel gehen, was ihr wol⸗ 
let, nemlich was ihr rechtmaͤſſig zu wollen 
DOdddd 4 ver⸗ 
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vermennet, daß euch die Leute thun follen, 
das follet ihr ihnen auch thun, Matth. 7,12. 
und was ihr nicht wollet, daß e8 euch andere 
thun follen, nemlich was ihr vor unrecht und 
unbillig hieltet, wenn fie es euch thäten, das 
| follet ihr ihnen auch nicht thun. 

miese Um hier die Empfindung des Gewiſſens 
deutlich zu machen ift das befte. Mittel, daß 
man ſich in Gedanken an die Stelle des. ans 

dern verfeße, und fich frage, was man vor 
recht halten würde, wenn: jener an unferer 
und wir an feiner Stelle wären. Z.E. Der 
Hausherr frage ſich, was er. vor billig hal 
ten würde, wenn er Knecht, und fein Knecht 
Herr wäre, und fo frage fich umgekehrt, wer 
diene. Wenn er.nur redlich verfährt, und 
bedenkt, daß von göttlichen Pflichten die 
Rede ift, und daß ſich Gott nicht betrügen 
noch fposten läßt, fondern nach der Wahr; 
heit durch ‚Ehriftum richten wird; fo wird 
er bald inne werden, mag bey gefeßten Uns 
fanden der Nächftenliebe. gemäß iſt. Diefe 
Regel iſt die ficherfte, und fie iftfo characteris 
ſtiſch, daß fie allen eiteln Ausflüchten vor 

beuget *, | | 
Ä = $. 355. 
» Mit der Pflicht den Nächften als fich felbft zu lie 
ben ift eine andere und engere Bedeutung bes Aus⸗ 
drucks als ſich ſelbſt lieben nicht zu vermwechfeln, 
wo es fo viel heißt, als eine andere Perfon darum 
_ lieben follen, weil man Damit fich felbft lieber, ins 
dem man mit jener zu einer einigen moralifchen 
Derfon vereinigt ift, Ephef.5,33. So follen die 
Männer ihre Weiber lieben, folglich aus jr - 
run 


‚gegen andere Menfchen. 1529 J 


§. 355. 
Die chriſtliche Naͤchſtenliebe dienetDie Au | 
dem Naͤchſten ohne Abficht auf eigenen Ps nes eigenen. 
gen. Daher verwechfele man die. Pflicht kun 
derfelben nicht mitdenenjenigen Pflichten, yicten der 
da man andern Menfchen in rechtmaſſ ergeinen“ 
ger Abficht auf feinen eigenen Nutzen | 
Dienet; denn diefe brauchen jenen * zu 
widerſtreiten, aber figgfind nicht einerley mit 
ihnen. So weit man feinen eigenen Nußen 
fucht, fo beobachtet man eine Pflicht gegen _ 
ſich felbft, oder bedient ſich feines Rechtes. 
Beyderley Bemuͤhungen aber koͤnnen ſehr 
fuͤglich zuſammenkommen. Es kann etwas 
zu unſerm eigenen Nutzen dienen, worzu wir 
durch die chriſtliche Liebe auch auſſerdem ver⸗ 
bunden ſeyn wuͤrden. Wenn man ſich alſo 
alsdenn ſeinen eigenen Nutzen zu befoͤrdern 
vorſetzt/ weil man ſich vorſtellt, daß man dar⸗ 
zu verbunden ſey, oder daß es Gott ſo er⸗ 
laubt, zu der Pflicht gegen den Naͤchſten 
aber, welche damit zugleid) ausgeübt wird, 
auch bereit waͤre, wenn man vor fich Feinen 
Nutzen davon hoffe koͤnnte; oder wenn 
man den vor andere zu ſchaffenden Nutzen 
ausdruͤcklich zum Zwecke macht, den Nutzen 
aber, welcher vor uns zugleich zu erhalten 
möglich ift, von Gott mit Dank annimmt, 
Ddddd 5 und 


. Grunde die Weiber ihre Männer, da fie durch die 
Ehe von Gott für ein Fleifch erklärt, und unzer⸗ 

trennlich, wie zu einer Perfon, zufammengepaaret 
und vereinigt nd, 9,30—32, 
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und nad) feinen Willen anzumenden gedenft: 
fo werden nur zwo Schuldigkeiten, oder eine 
Schuldigfeit und der Gebrauch eines Rechtes, 
zugleich ausgeübt. Die wahre Weisheit 
fiehet ſtets auf die Beförderung vieler guten 
Endzwecke zugleich und in eben der Propors 
ion, wie fie felber 'gröffer ift, leiftet fie viel 
Darinnen. Ehriften aber follen nicht als Un⸗ 
weife fondern als DiggBeifen wandeln, 


| F. 35 6. 

er Aus dem Begriff der chriftlichen Men: 
m. chenliebe läßt fich nun abfehen, zu was vor 
emuͤhungen fie den Chriften antreibe. 

Die chriftliche Nrächftenliebe gründet ſich auf 

die Liebe Gottes und Ehrifti, und diefe giebt 

zu jener die Bewegungsgruͤnde, und fie wuͤn⸗ 

fchet alle Menfchen unter Gott und mit Gott 

Gie fußt zu vereinigen. Sie wirkt demnach nur eine 
errang. Bemuͤhung, die guten, das ift, die göttli- 
Gen enden chen Abfichten an den Menfchen zu bes 
zu ee fördern, und eine Bereitfhaft, eben um 
dem Goottes willen ſich an denfelben zu vergnügen. 
Nun befteht der Endzweck Gottes, den er 

mit den Menfchen in diefem Leben vorhat, 
darinnen, daß fie zur Erfenntniß der Wahr⸗ 

heit fommen, befehrt und gläubig merden, 

in wahrer Gottfeligkeit mandeln und mach: 

fen, der beftimmten Zukunft wohl bereitet 
entgegen fehen, endlich felig werden, auf der 

Welt‘ aber ihr Leben und Kräfte, fo lange 

als möglich, erhalten, nach den — 
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ſen des gegenwärtigen Lebens, und der dar⸗ 
aus flieffenden Mannigfaltigkeit der Stände, 
fi gute Fertigkeiten im Gebrauch nüglis 
cher Kräfte erwerben, und fie wirklich. anwen⸗ 
den, dadurd) einander wechfelsmweife dienen, 
ein sufriedenes Leben führen, und erlaubtes 
Vergnuͤgen genieffen ſollen. Die chriftliche 
Nächftenliebe muß alfo gefchäftig ſeyn, zu 
Beförderung diefer Abfichten Gottes an und 
mit den Menfchen alles mögliche beyzutras 
gen. Ferner, je mehr und gewiſſer Gott eis 
nen jeden diefer Zwecke erreichet wiſſen will, 
defto mehr fischt ihn die chriftliche Liebe zu 
befördern. Sie fieht demnach auf das geiſt⸗ It Beikt- 
fihe Gute und hierdurch auf die emigeLeibtichen. _ 
Wohlfahrt der Menfchen als auf den aller; 
wichtigften Endzweck, biernächft forget fie 
vor. fein Leben, Geſundheit und North: 
durft, und endlich fucht fie auch überhaupt 
fein Glück und Vergnügen zu befördern. 
Indem gefant wird, daß die Naͤchſtenliebe > * 
auf das geiſtliche Gute der Menſchen am mei⸗ hen immer 
ſten ſich richte, fo folge daraus noch nicht, dag Anfänge. 
ohne befondern Beruf Religionsunterredungen, 
Ermahnungen, Beftrafung der Irrthuͤmer, 
Lafter und Mängel, im Umgange mit Menfchen 
das erfte feyn muͤſſe. Es fol nur den Chris 
ſten das wichtigfte feyn. Ob und wie das Gute 
da oder dort mit Hoffnung, oder wegen einer 
realen Möglichkeit etwas auszurichten, anzus 
- bringen ift, muß mit Klugheit aus den Un⸗ 
fänden beurtheilt werden. Man _— 
on 


Was dabey 
zu wagen 
und zu 
dulden. 


Der Chriſt 
ſoll ſich ſei⸗ 
nes Glau⸗ 


bens nicht 


ſchaͤmen. 
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ſonſt ſchaden, ohne andern zu nutzen, Matth. 
7, 6. oder man koͤnnte durch Fehler in der 
Art zu verfahren den Nutzen hindern, welcher 
auſſerdem zu erwarten war. Die chriſtliche 
Klugheit muß darauf arbeiten, zu erforſchen 


und wahrnehmen zu koͤnnen, wo das geiſtlich 


Gute anzubringen iſt; und wie die Liebe Got⸗ 
tes und des Naͤchſten ſtark und treibend iſt, fo 


— 


wagt ſie auch, und achtet es nicht, wenn ein 


rechtmaͤſſig zu ertragender Schade entſtehet, 
indem das wohlgemeynte Wagen mislingt. 
Zumal muß die Schmach, die man von Boͤ⸗ 


fen ju tragen befömmt, nicht geachtet werden; 


und wenn bey einem einigen etwas wirflich gu⸗ 


tes und ewig Frucht bringendes ausgerichtet 


"würde, fo erfeßte diefes allen Schaden an zus 


fälligen Gütern diefes Lebens unendlich. Wer 


nigſtens foll der Chriſt, wenn er auch andere 
weder lehren noch trafen darf, fich doch des 


Evangelü für fi nicht fhämen, und ſich gern 


vor das halten Laffen, was er ift, ob auch hohe 


und niedrige fi) damit unzufrieden bezeigten, 


wenigſtens vorerft, oder fo weit es auf Bil: 


L 2 


ligung der Meynungen ankommt. Denn in 
ernftlichen Gefchäften wird der Achte Chriſt 
bernach feiner Gewiffenhaftigkeit und Recht⸗ 
fhaffenheie wegen auch von Weltleuten doc) 


gemeiniglich vorgezogen, wenn er nur zu den 
“ Gefchäften, wovon die Frage iſt, Geſchicklich⸗ 
keit wirklich hat. Wenn ſich die Ehriften ihres 
Glaubens und ihrer Hoffnung vor den Welt 


‘ 
E 


menſchen nicht fo oft ſchaͤmten, oder zu fehr 
| i damit 
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damit zuruͤckhielten; fo. würde mancher erweckt 
- werden, weil der Unglaube, geichtfinn und Irr⸗ 
thum wirklich nichts geündliches vor fih hat, 
und hingegen die Kraft. der Wahrheit im Le⸗ 
benswandel den. Chriften empfiehlt, und gute 
Präfumtion vor ihn, bey einem nicht alzufehr 
verwilderten Menfchen erwerfet, Pf. 119,15 
46. Daher ift es zu bedauren, daß ſich oft die 
Chriſten fo nicderträchtig wegwerfen, und lies 
ber den Thoren zu. Gefallen reden, oder ſich 
doch in Worten ihnen gleichftellen, um ihnen 
nicht zu misfallen, und es dargegen nicht ach⸗ 
ten, daß fie die Chriften Fränfen, die Schwar 
hen ärgern, die gute Sache des Chriftenthums 
hindern. Hierdurch handeln fie wieder die 
chriftliche Liebe; bey den Weltmenfchen aber 
erhalten fie ihren Zweck doch nicht, fondern 
merden von ihnen verſpottet und verachtet, und 
ihre Schüchternheit wird als ein Mangel der 
Sn ihres Gemürhs ausgelegt, | 


8. 357. Ä 
Gleichermaffen laffen fich aus dem geſetz⸗ Bemeaungt: 

ten Begriffe der chriftlichen £tebe die antrei- —5 
benden Urſachen abſehen, welche fie regie⸗ Liebe. 
ren, und aus denſelben die Unterſchiede der 
Liebe ſelbſt, und ihre Wirkungen. Weil ſie 
ſich auf die Liebe zu Gott gruͤndet; und weil 
ſie Gott nicht nur aus den Werken der Na⸗ 
tur erkennet, da die Erkenntniß der beſtimm⸗ 
ten Abſichten des Werks Gottes nicht weit 
kann; ſondern weil ſie Gott aus ſei⸗ 
| nem 
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nem Worte, folglich fein Reich, fein Vorha⸗ 
‚ben mit feinem Chriſto, erfennet: fo ergeben 
ſich daraus die Bewegungsgruͤnde, nach 
welchen ſie ſich richtet. Der Chriſt be⸗ 
denkt, daß alle Menſchen von Gott, als Zwe⸗ 
cke, und zu einerley Zwecke, erſchaffen find; 
daß er ſie zu ſeinem ewigen Reiche beruft, 
und mit moraliſchen Gehorſam gegen ſeinen 
Beruf zu demſelben gebracht wiſſen will; daß 
der Menſch nach Gottes Ebenbilde gemacht 
iſt, ja daß er in ſeiner Art ein eigenes und ſon⸗ 
derbares Ebenbild Gottes ſeyn ſoll, zu wel⸗ 
cher Abſicht er aus Leib und Seele beſtehet, 
und alle Menſchen von einem ſind; daß das 
Haupt des menſchlichen Geſchlechtes Ehri: 
ſtus, der eigentliche und eingebohrne Sohn 
Gottes, geworden; was er für diefelben ge: 
than, und noch thut und ewig thun wird; 
daß der heilige Geift, der Geift Gottes und 
Ehrifti, in ihnen zu den größten Abfichten 
wirkfam ift, die Menfchen an Mittel bindet, 
daß fie eine Regel ihrer Pflichtleiftungen 
haben; fich felbft aber nicht bindet, fondern 
denen willigen und gehorfamen Seelen durch 
eigene Wirkſamkeit an ihnen erfeget, mas an 
dem abgehet, was Menfchen vor fie thun 
‚follten, aber nicht thunz; daß Gott ſich 
‚den Menfchen als Vater erzeiget, wenn fie 
ſich nur ſchicken, feine Kindſchaft anzunehmen 
und zu verehren; und daß fein heiliger Geift 
feine Gaben giebt, nachdem er will, ı Cor. 
22,11, daher der ſtaͤrkſte und in der — 
er 
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der Heiligung mächtigfte Glaube gar nicht 

‚allein oder auch vornemlich bey denen iſt, wels 

che die Welt bewundert, und welche Das BP 

fen aufblähet, u.f.w. Weil diefe guten Ab: ® — 

ichten Gottes — und doch die N Het meide ber 

orzuͤge der menfihlichen Natur zur Ehre fo 

Gottes find; fo ift dadurch die Nächften: —** 

liebe als eine Allgemeine auf Gott gegrüns ange 

dete Menfchenliebe möglich, wenn man nur 

Diefe Bewegungsgruͤnde Elbſt ſich vorſtellet 

und gelaͤufig machet. Je mehr aber die 

goͤttlichen Abſichten in Anſehung eines 

Menſchen bereits erhalten zu werden ange⸗ 

fangen haben, deſto mehr wird die chriſt⸗ 

liche Liebe in Anfehung deffelben eine voll⸗ 

ſtaͤndige Liebe. Sie wird die Liebe der 

wirklichen Bereinigung der Seelen, mit Zus 

neigung, Vertraulichkeit, Dienftergebenheit * 

und innigſtem Vergnuͤgen an der Gnade Got⸗ | 

tes an ihnen; dahingegen fie bey andern eine 
- Liebe des Verlangens ift, nemlich ein ernftlis 

cher Wunfch, und bey Gelegenheit eine Bemuͤ⸗ 

Hung wirkfam zu feyn, damit die gewuͤnſchte 

Bereinigung erlangt werde. 


$ 358» 
- Ob uns aber gleich die chriftliche Liebe Andere at⸗ 
als eine Pflicht vorgefchrieben ift, fo find kn ziete 
Doch hiermit andere Arten der Liebe nicht aufs nicht iu 
gehoben; welche auch felbft entweder Pflicht "rirem 
ſeyn, oder und nach unferm Geſchmack und 
sag frey gefteht ſehn koͤnnen. Sie * 
en 
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fen nur der Liebe Gottes und der chriftlichen 
Naͤchſtenliebe nicht wiederftreiten. Wenn eine 
andere Art von Liebe. der Verehrung Gottes 
gehörig untergeordnet iſt; fo läßt fie ſich mit 
der allgemeinen chriftlichen Liebe verknüpfen, 
jedoch muß fie mit derfelben nicht verwechſelt 
werden. Dergleichen ift.die Liebe zu Freun— 
den,die Gewogenheit gegen Perfonen, die et 
was ung gefälliges an fich haben, gleichwie 
man andere zum befondern Umgange nicht 
gern hat, ob man wohl die Pflichten der chrift- 
lichen Liebe gegen fie fehr wohl beobachten 
kann, die vorzügliche Liebe auch in Abficht 
aufs Ehriftenthum felbft gegen gewiſſe Perſo⸗ 
‚nen vor andern, dabey manes zwar gegen dieſe 
an Beobachtung feiner Schuldigkeit auch 
nicht fehlen läßt, oder in Sachen, die ung 
frey gelaffen find, der vorzüglichen Gemuͤths⸗ 
neigung gegen befonders werthe Perfonen 
nachgehet, wie Paulus dergleichen gegen die 
Corinthier zu haben verficherte, 2 Cor. 2, 4. 
E. 12,15. ferner die Liebe der Anverwands 
ten, der Eltern und Kinder gegen einander; 
der Ehegatten u: ſ. w. 


$. 359. 
mn Beil: die Pflicht der chriftlichen Menfihen: 
freie fih liebe fich auf alle Menfchen erftrecket, fo find 
Sana Me auch die Feinde davon nicht ausgenom⸗ 

men; jedod) ift, was, wieviel und warum 
man e8 ihnen ſchuldig ift, aus dem Verhaͤlt⸗ 


niß der Menfchen gegen Sort zu ai 
wei 
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weil die chriftliche Liebe ihre Bewegungs: 
gründe und Regeln aus der Liebe Gottes 
und Ehrifti hernehmen muß. Schon Die erelle aus | 
Dermunft lehret diefe Pflicht, wenn nurnunfe 
der Affect der Menfchen, nemlich der Zorn, 
und ihreLeidenſchaften, z. E. Rachgier,Derrfchs 
ſucht, Stolz, u. ſ. w. die Wirkungen der 
Vernunft nicht ſo ſehr hinderten, ſobald es 
die Maͤſſigung, die Verſoͤhnlichkeit, oder die 
Mohlthärigkeit,mit einem Worte die großm 
thige Liebe gegen Feinde betrifft; daher man, 
um dieſer Pflicht los zu werden, Sophiftereyen 
macht, und Darzu rechnet, was nicht Darzız 
gehört, um hernach fie vor grundlos und abz 
geſchmackt zu erklären. Denn ift es nicht 
Hat, daß unfere Pflichten, mithin auch die 
Pflicht der allgemeinen Menfchenliebe, ihre 
‚Verbindlichkeit von Gott haben? Wenn das 
ber der Feind feine Pflichten übertritt, fo 
wird er Gott zum Richter Davor finden, den 
beleidigten aber Fann er doch von der ihm ob⸗ 
liegenden Schuldigkeit dadurch nicht los maz 
chen; daher diefer verbunden bleibt, nur dars 
auf zu fehen, was bey gefeßten Umſtaͤnden 
der Wille Gottes feyn kann. Gott aber 
trägt auch die Sünder in diefem Leben mit 
Sangmuth, um ihnen Zeit zur Befferung zu 
loffen. Weiter, Gott hat die Wohlfahrt 
der Menfchen an ein gefellfchaftliches Leber 
derfelben verbunden, darinnen fie einander 
pflichtmaͤſſige Dienfte leiften follen, und fonft 
ihren befondern Nutzen und das gemeine 

Ä Ereee Beſte 
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Befte hindern. Daher: ift alle Feindſchaft 
5 unter den Menfchen als ein Schade anzufes 
hen, der nicht vergröffert, fondern, fo viel 
möglich weggefchafft, oder wenigſtens gemin⸗ 
dert werden ſoll. Sie iſt wie ein Riß am 
Gebäude amuſehen, den man nicht vergroͤſ⸗ 
ſert, ſondern zumacht, wenn man das Ge⸗ 
baͤude erhalten will. Endlich, wir fehlen auch 
ſelbſt mannigfaltig, und beduͤrfen und verlan⸗ 
gen Verzeihung und Geduld, die wir alſo 
andern auch nicht weigern ſollen. So wir 
auch freventlich jemanden beleidigt haͤtten, 
und das Verbrechen hernach erkennen; ſo 
halten wir uns vor berechtigt, Verzeihung 
von ihm zu verlangen und zu hoffen, ſo weit 
es des gemeinen Beſten wegen moͤglich iſt 
Und ſo der beleidigte Theil uns weiter des⸗ 
halben verfolgt haͤtte, als er ſich vertheidigen 
mußte, oder als er Erſatz des Schadens zu 
fordern hatte, oder vor das gemeine Beſte 
handelte; fo hätten wir ihm zugeſchrieben, 
Daß er zu weit. gienge. Wir follen alfo auch 
unfern Beleidigern zugeftehen, mas wir wol⸗ 
len, daß uns andere thun follen.. | 
Seneifens In der heil. Schrift aber wirddie Naͤch⸗ 
der Schrift. ſtenliebe aud) gegen die Feinde ausdruͤck⸗ 
| lich erfordertz es geſchiehet auch nicht erſt 
im Neuen Teftamente, viel weniger wird. 
es nur als ein. evangelifcher Rath, nicht 
ne als Pflicht, vorgetragen. Die. Forderung. 
war au imderfelben iſt im Alten wie, im Neuen Teſta⸗ 
alten Tee enge, und in dieſem ſelbſt werden bey er 
; 


1! 
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Ermahnung darzu Spruͤche aus dem Alten —— 
Teſtamente angefuͤhrt; nur daß, wie es nicht ben. 
anders ſeyn kann, die Bewegungsurſachen, 
welche in der Gnade Gottes in Chriſto lie⸗ 
gen, im Neuen Teſtamente beſtimmter aus⸗ 
gedruͤckt werden, dahingegen im Alten nur 
die allgemeinern, obwohl auf eben dieſelbe 
Gnade ſich beziehenden Ausdruͤcke anzutref⸗ 
fen find. 3. E da Jehovah, der es ſeyn Fahrten: 
wird, der Bundesname ift, und fich-auf.aittekan. 
die vollfommene ' Darftellung des’ gangenftiden Aus | 
Werks Gottes nach der dem Abraham getha⸗ 
nen Berheiffung beziehet, 2B. Mof.z,14fs 
€. 6,2—8. und weldyes Werk von der Zeit an 
gewirkt werden follte, Daher Iſrael Gottes heis 
liges Volk ward, als in welchem er ſein Reich 
anrichtete; ſo liegt in dem Ausdruck, denn 
ich bin der Herr, Jehovah, und in der Ver— 
weifung darauf, daß die Ifraeliten einander: 
als Brüder anfehen follten, im Grunde eben 
der Bemwegungsgrund, welden der Sohn 
Gottes, der nun denen an ihn glaubenden 
das Recht gab, Gott Vater zu nennen, und: 
durch ihn Gottes Kinder zu feyn, dadurch 
angiebt, wenn er auch die Liebe gegen die 
Feinde von den Seinigen darumfordert: auf: 
daß ihr Kinder ſeyd eures Vaters im Him⸗ 
mel, u. ſ.w. Matth.5,45.48. Ifrael war 
bis zur Zukunft Chrifti den Weltvoͤlkern ent⸗ 
gegen geſetzt, hernach ſollte es dieſe zu befiz 
tzen bekommen, wie auch mit dem durch 
der Apoſtel Dienſt glaͤubig gewordenen Theil 
Eeeee 2 Iſraels 


Beweis ſtel⸗ 
len aus dem 
2. — 
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Iſraels geſchehen iſt, welcher gar viele Welt⸗ 
voͤlker zu beſitzen hekommen hat, indem dieſe 
ſeinen Glauben angenommen, und ihr Hey⸗ 
denthum fahren laſſen, und was daran noch 
abgehet, in noch kuͤnftige Zeiten laut der 
Weiſſagungen gehoͤrt. Die Naͤchſtenliebe 
aber, und unter derſelben auch die Liebe der 
Feinde, wird dadurch auf die Weltwölber 
ausdrücklich, obwohl mittelbar, ausgedehnt, 
wenn befohlen wird, daß die Ifraeliten Die 
Fremdlinge wie die Einheimifchen anfehen, 
und fie als fich felbft lieben follten. ES war 
eine pharifäifche Misdeutung, als ob gefagt 
wäre, du folft deinen Nächten lieben. und 
deinen Feind haflen. Daher fagte es ihnen 
Chriſtus anders, nicht als ob es in Mofe 
nicht auch ſtuͤnde, fondern weil er aus eige⸗ 
nem Anfehen reden Fonnte, und es weder noͤ⸗ 
thig war, noch rathfam geivefen wäre, ſich 
mit Sophiften. vor dem Volk ins Difputiren 
einzulaffen, noch dem Volke die im Tert lies 
genden Gründe der Misdeutung eregetifch 
vorzulegen, wie es die Gelehrten unter eins 
ander thun. Man fehe nun folgende Stellen, 
ZB.Mof.19,17.18. Du ſolſt nicht haſſen 
deinen Bruder in deinem Herzen (ihm inner⸗ 
lich feind ſeyn) ſondern du ſollſt deinen Naͤch⸗ 
ſten ſtrafen (uͤberweiſen, zureden, wo er 

digt) daß du nicht. ſeinethalben Schuld tra⸗ 
gen. müffeft. Du follt nicht vachgierig feyn, 
noch Zorn. halten gegen die Kinder deines 
Volkes, fintemal du Deinen Nächften liebe 


ſollſt, 


L. , = 
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ſollſt, wie dich felöft::. ich bin der Here (Jeho⸗ 
vah). Und v. 34. Wie der Einheimifche aus 
end), foll feyn der Fremde, der unter euch 
in der Fremde if; und du ſollſt ihn lieben, 
wie Dich ſelbſt. Ferner vergleiche man 3. 
Mof. 22,4. Du ſollſt nicht fehen den Eſel 
Deines, Bruders, oder feinen Ochſen, fallend 
auf dem Wege, und dich ihnen entziehen: 
unweigerlich ſollſt du ihnen aufhelfen ſammt 
ihm. Und 2 B.Mof.23,4:5 *. Wenn du 
Deines Zeindes Dchfen oder Efek begegneft, 
daß er irret; ſo ſollſt du ihm denſelben wies 
der zufuͤhren. Wenn du den Eſel des, der 
dich haſſet, liegen ſieheſt unter ſeiner Laſt; 
huͤte dich, laß ihn nicht, ſondern verſaͤume 
gern das Deine um ſeinet willen (oder meines 
nn ee Erach⸗ 
2B. Moſ 23. entfcheibet ber vierte Vers ſchon alles 


was von ber Feindesliebe zu beweiſen noͤthig iſt | 


denn ber allgemeine Sag wird an einem: Exempel 
gelehret; gefeßt auch, daß man den fünften Vers 
Ech nicht ficher zu überfegen getrauete, weil: etliche- 
" Worte ba eine Schwierigkeit machen, wovon ich in 
‚ einer Anmerfung.benm. psaemon. II. ad Pf. 209. in 
Hypomnemat. ad Theologjam prophet. P.IE pag: 
845. Nechenfchaft gegeben. Einen mit v. 4 flreiten« 
den Verſtand darf man doch nicht annehmen. Es 
iſt auch Flar, daß der vorige, oder ein ähnlicher - 
‚„.Jocus communis vom- Verhalten aegen Feinde, wo 
miaan Boch Gelegenheit findet, ihnen zu dienen, vor⸗ 
‚getragen werde... Daher auch die alten Ueberſetzun⸗ 
gen folchen Sinn frey ausdruͤcken, ohne puͤnctlich 
den Worten zu folgen, So lange fein erweisllcher 
. Grund da ifl; anders zu lefen, Yo flatt av, fo. 
wird meine oben gegebene Ueberfegung die richtigſte 
n. Sie hat auch feine grammatifche Schwierige 
. seit, wenn man den Puneten genan folge; nur 
baß der Ausdruck ſehr concis iſt. 


- 
— 
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‚Erachtens genauer iftdas letere fo zu überz 
gegen: und wenn du auch ablaflen müß- 
teſt von deinem eigenen Werke um nicht 
jenen. ihm zum Nachtheil zu verlaf 
fen: du ſollſt ihn unweigerlich erft ver⸗ 
laffen mit ibm, nicht eher, als bis ihn 
der Befiger felbft liegen laͤßt, und die Hoffe 
nung ihn zu retten aufgiebt, nachdem du 
bülfreihe Hand mit ihm geleiftet. haft.) 
Diefer Mofaifchen ‚Grundlehre-gemäß. find 
durch Salomo dem Volk dergleichen Sprir 
che: in. den Mund gelegt, als: Spr. Cal. 
20,22. Sprich nicht, ich will Böfes vergel- 
ten; harre.des Herrn, der wird. dir helfen. 
E.24,17.18. Wenn dein Feind fället, ſo 
freue dich nicht, und wenn er anftößt, fo froh⸗ 
locke dein Herz nicht, Damit nicht der Herr 
ein Einfeben habe, indem e8 ihm. misfält, 
und er wieder abwendet von jenem feinen 
Zorn. B.29. Sprichnicht, wie einer mir gez 
than hat, fü will ich ihm wieder thun,ich will 
vergelten einem jeglichen nach feinem Werke. 
€. 25, 21.22. Hungert deinen Feind, fo 
fpeife ihn mit Brodt, dürfte ihn, fo traͤnke 
ihn mit Waffer. Denn du wirft Kohlen auf 
fein Haupt häufen (feine Feindfchaft wird 
ihm gemeiniglich Dadurd) felber unausftehlich 
werden) und der Herr wird dirs vergelten, 
(gefeßt, daß der Feind ſich auch nicht gewin⸗ 
nen liefje) welche Stelle Paulus anführet, 
Roͤm. 12, 20. Daß in der patriarchalifchen 
Religion eben die Pflicht anerkannt er. 
i 
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ift Mar. ans Hiob 3 1; 2931. Chriftussesre dr 
lehrte alfo nicht ein neues zuoor unerhörtesgamenes. 


Geboth an der Feindesliebe, fündern er ſtellte 
das alte Geboth gegen die Verfaͤlſchungen der 
damaligen boͤſen Lehrer wieder her, und lehrte 


es hiernaͤchſt auf eine neuteſtamentiſche Art, 
Matth.5, 44. Luc. 6, 27. 35. und fd auch die 
Apoſtel, Roͤm. 12, 14.17—2 — 1 Pet.z 19 a 


Epbef-4, 32. Col.3,13. Jac.5, 


Zu diefer Pflicht gehört aller dag man zum 
ſich nicht nur keinesweges ſelbſt räche,. fon; ie gegen 
dern. auch verföhntich. fen, Denen, welche Ver⸗ di,“ se 


zeihung: bitten, vergebe, und: dem Weg: un 
Ausſoͤhnung gern ginleite; An den beſtimm⸗ 


ten Pflichten, die man gegen Leute unter ge⸗ 


fetzten Umſtaͤnden hat, darf man darum nichts: 
abbrechen, weil fie Feinde find. Im Her: 
zen foll man fo gefinnet ſeyn, daß man. viel. 


lieber wolle, daß es dahin fomme, daß unfere 
Feinde auch, von Goft nicht möchten: geſtra⸗ 


& werden, fondern Daß fie zur einet folchen: 
ekehrung gelangen: ‚möchten, wobey ſi eVer⸗ 
gebung aller ihrer Suͤnden haben, geſetzt auch 
daß ſie das uns angethane Unrecht niemals 
erkennen, ſondern vielleicht vergeffen;, oder 
ſich in Unmiffenheit und Irrthum befinden. 
um diefe ihre Bekehrung follen wir auch ſelbſt 
beten, es wäre denn, daß Feine Hoffnung 


zur Bekehrung mehr ftatt zu haben fie ee in * 


welchem Fall es nicht erfordert, obwo 


nicht verwehrt wird, 1 Joh. 5, 16. —— . | 


die Sache Gott’ Überlaffen bleibt. 
Eeeee 4 Damit 


£ 


1544. Cap. xV. Bon den Pflichten 


Enutelen. Damit aber die Pflicht der Liebe gegen 
Feinde nicht gemisdeutet, von Spöftern vers 
leumdet, und von Beleidigern zu gröffern 

revel und Muthwillen gemisbraucht merdey 
v find folgende Erinnerungen beyzufügen, 
die fich auch leichte von felbft verftünd 

Das Reit 1) Es iſt dadurch nicht verwehrt fein Re 

irigteit u Wider Beleidiger bey der Obrigkeit zu 

{ahen, und fischen, vielmeniger iſt der Obrigkeit ſelbſt 

der Obrig: DieBeftrafung des Boͤſen abgeſchnitten, wel⸗ 

reit flbh che vielmehr das von Gottes wegen ihr ob⸗ 
seräntt. liegende Amt erfordert. Auch ift das Recht 
Krieg zu führen für fi, da das Wort 


Feind in anderer Bedeutung genommen * 


wird. Die Pflichten, welche dabey zu beob⸗ 

achten ſind, und daß auch daſelbſt keine un⸗ 

noͤthige Gewalt und keine Grauſamkeit ge⸗ 

recht iſt, gehoͤrt in eine eigene Unterſuchung. 

es it niht 2) Iſt durch Die Pflicht Die Feinde zu lieben, 
fc) zu vers NIcht benommen, fich gegen fie zu verthei⸗ 
thesen digen, ingleichen gegen künftige Beleidi- 
künftige gungen fich in Sicherheit zu fegen. Wenn - 
m Daffelbe durch unangenehme Mittel geſchehen 
muß; fo ift doch der Gebrauch derfelben mit 

der Rachgier nicht zu verwechſeln, jedoch 

auch über das Gemüthe zu wachen, daß nicht 

Zorn und Rachſucht das Triebwerk dabey 

— ſey, oder ſich unvermerkt einmiſche. 3) Eben 
u fordern Deswegen iſt auch bey Uebertretung beſtimm⸗ 
— ter Pflichten, den gerechten Erſatz des zu⸗ 
gefuͤgten Schadens zu fordern, nicht ver⸗ 

wehrt, ſondern dieſes zu thun iſt oft das 

um! Mittel, 
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Mittel, ſich gegen Eünftige Beleidigungen : 
ficher zu ftellen. Darzu ift es auch nicht nur vor 
befondere Fälle ein Mittel, fondern e8 dient 
auch zur gemeinen Sicherheit. Doch muͤſſen 
dabey ebenfalls. die Umftande und Motiven ....: 
vorfichtig geprüfet werden, und man hat Ur⸗ | 
fache über fein Gemüthe zu wachen. 4) Nie ⸗ wan wird 
mand wird dadurch verbunden, miry. hun, 
einden in befondere Sreundfchaft, nem⸗ and Sreunds 
ich in Vertraulichkeit zu treten, oderlsint 
irgend eine gefährliche Verbindung einzbunden. - 
augchen. - Diefes wäre wieder die Klug +. > 
beit, und bey der gemeinen chriftlichen Liebe 
ift Davon nicht Die Rede. 5) Endlich ift man Man 18 
auch in Leiſtung pofitiver Pflichten, und mo schen vr 
die Wahl der Objecte unbeftimmt, und alfo nn = 
frey gelaffen ift, einem Feinde nicht etrans nike, 
wan eben fo viel als einem Freunde fchulziene — 
dig, oder ihn wuͤrdigern Perſonen, oder ge mm 
gen welche man fonft ſchon Verbindlichkeit 
hat, vorzuziehen verbunden. Die falfche 
Großmuth fegt zumeilen die gröffern Ver; 
bindlichfeiten gegen würdige und verdiente 
Perfonen hintan, um bewundert zu werden, 
daß fie die Dienfte lieber Feinden erweife, und 
- ihnen vielleicht nach eben gefchehener Verſoͤh⸗ 
nung befonderes Gutes erzeige. Wie bey 
Colliſion dersPflichtleiftungen zu verfahren, iſt 
an feinem Orte gezeigt worden (S.998 f.). 
Durch die angeführten Cautelen ift das Ge⸗ Wieder das 
both von der Siebe der Feinde, fo wie es in der ge 
Bibel wirklich Grund hat, gegen die Beſchul⸗ Geborh im 
ee Ersees - digung, 


— 
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A. T. nie 


geweſen, 

oder von den 
Heiligen 
nicht beob⸗ 
achtet wor⸗ 
den. 


digung, als ſey es unmoͤglich und ungereimt, 


und die Sicherheit des gemeinen Weſens 


oder die Kriegsdienſte u. ſ.w. koͤnnten damit 
nicht beftehen, gewiß ficber geſtellet. 
- aber noch etwas zur Erläuterung wieder dieje⸗ 


Ich will 


nigen beyfuͤgen, "welche daffelbe vor neu und 


dem neuen Teſtamente eigen ausgeben, oder ſich 


einbilden, die approbirteſten Heiligen des Alten 


Teſtamentes muͤßten daſſelbe· nicht gehal⸗ 


Ob im A.T. 


die — bethe wider die Feinde, welche man in den 


Pſalmen, zum Theil auch bey den Propheten 
und in andern bibliſchen Texten, finder. 


wider die 


Die Vor⸗ 
wuͤrfe muͤß⸗ 
ten dem N 
D. auch ges 
macht wer⸗ 
den, wenn 
fie Grund 
haͤtten. 


‚5,12. 2 Tim. 4,14. 


ten haben, oder die Shift muͤſſe ſich wieder⸗ 
ſprechen. | 


Darzu misbrauchen ſi ie ſonderlich die Ge⸗ 


Hier⸗ 
auf gebe ich erſtlich zu bedenken: warum macht 


man nur dem Alten Teſtamente dergleichen 


Vorwuͤrfe, da ſie doch, wenn ſie Grund 
haͤtten, dem Neuen eben ſo gemacht wer⸗ 
den muͤßten? Denn auch in dieſem wird der 
Untergang den Feinden des Evangelii ge⸗ 
wuͤnſcht, angekuͤndigt, und die Rache Gott zur 
Vergeltung des Boͤſen uͤbergeben, z. E. Gal. 
| Chriftus felbft, das 
Mufter der Geduld im $eiden, welcher bey der 
Kreuzigung vor die unwiffenden Werkzeuge der; 
felben , vor die ihn Freuzigenden Kriegsfnechte, 


‚ bat, wird doch fo befehricben, daß er die Sa⸗ 


che dem heimgeftellt, der da recht richtet, und 


"die Rache Gott übergab, 1 Pet. 2,23. wie 


auch die leidenden Chriften darauf vermiefen 
werden, daß fie * ſeyn ſollten, ſich nicht zu 
raͤchen, 
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“U rächen, aber die Mache ihrenthalben ficher er? 


warten follten, Röm. 12,19. 2 Theff. 1; 5-10. ' 


Man hüre fich hierben vor dem Sauerteige der 
deiſtiſch gefinnten. Denn manche Fönnen die 
Rache Gottes über das Böfe felbft nicht ver 
„tragen, fordern wollen lieber, daß das Böfe 

"nicht auf ſich habe, oder daß Gore gar kein 

eigentlicher Gefergeber uno. Richter ſey. Die 
mienſchliche Rachgier halten ſie das eine mal vor 


ee — 


⁊* 2 


unſchuldig, und das andere mal affectiren fie - 


Großmuth gegen die Feinde, und mepnen hiermit 
die von Chrifto gelehrte Feindesliebe zu treffen, 
und wollen diefelbe als einen; Theil der Sitten⸗ 
lehre, welche das einzige ift, was fie an ihm 
billigen und von ihm anzunehmen vorgeben, 
gelten laſſen, treffen fie aber wirklich nicht. 
- Das Alte Teftament beſchuldigen fie defto mehr, 
.. um an einer geveflerten Sittenlehre dem Neuen 
Teſtamente etwas vorzügliches zueignen zu 
koͤnnen, ohne das Evangelium Gottes, wie es 
da iſt, anzunehmen. .. Manche, die es für ſich 
nicht übel meynen, find ſolchen tuͤckiſchen Leu⸗ 


ten, wenn fie etwa nicht gerade herausgehen, 


nicht klug genug, und verwickeln ſich dadurch in 
unnoͤthige Schwierigkeiten. Und warum be ⸗ Davids 
ſchuldigt man infonderheit. den König Da fie 
vid? von deffen Großmuth und Wohlchätig: Gefhichte. 
keit gegen Feinde und Beleidiger Proben da | — 
find, mit denen ſich feine Gegner nicht meſſn 

duͤrfen, ;.E,ı Sam.24,20. E.26,21. 2 Sam. 

- 16,9.10, Sollte der Gegner bey ſolchen 
Proben nicht die Veſcheidenheit haben, zu ver⸗ 

| | orten, 


—J— 


1548 Cap. XIV. Bon den Pflichten 


David bittet - 


Die Ausrot: 
tung unver’ 
befferlicher 
Seinde als 


Dos Mittel 
ber Rettung. 


muthen, daß die Schuld an ihm Tiegen müffe, . 
wenn er fich in gewifle andere Handlungen die 
fes groffen Königs niche finden kann *? 

- Der Wahrheit nach ift folgendes zu unter: 
feheiden. 1) Wenn David vor fich und nur 


in feinem Namen, redet, und um Die Ausrot⸗ 


tung der Feinde bittet, fo gefchieht es der 
Colliſion wegen, weil ſie das Mittel zu ſei⸗ 


ner und der Seinigen Erhaltung, zur Behau⸗ 


ptung der Wahrheit wieder Verführung und 


Greuel, und zur Rettung der Ehre Gortes felbft 
war. Die Feinde werden dabey als unver⸗ 
befferlich betrachtet, oder die Bitte ift um; 
fer der Bedingung zu verftehen, wenn fie 
es find. Ein unzeitiges Mitleiden ficht oft 
nur auf die umkommenden Feinde, und nicht 
auf die Unfchuldigen oder weniger Schuldigeny 
welche von jenen. Gewalt litten, und ohne die 
Bertilgung jener umfommen mußten. Son’ 
derlich aber fchlägt die Verachtung Gottes. und 


der Unglaube mit ein, daher man die Wichtig. 


Feit der göttlichen Wahrheit, welche von böfen 
Menfchen geſchaͤndet wird,. nicht vor fo wich⸗ 
tig achtet, daß ihrenthalben jene Feinde um? 
kommen ſollen. 2) Wo David, als König 
Amts wegen das Boͤſe nach dem Geſetz aus⸗ 
zurotten hatte, das kann noch weniger als 
Uebertretung der Liebe gegen die Feinde ange⸗ 
ſehen werden / weil es ſelbſt Pflicht war. Eben 

ſo 


Ah hoffe von benfelben- puͤnctlich und klar Rechen⸗ 


ſchaft gegeben zu haben im Leben Davids, welches 


in meinen Hypomnenr. ad Theol, Prophet. F. U.pag- 


. 265. rc. anzutreffen if 


— — — — —— — — —— — > 
. “r, 
- * 
= 
[; 
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fo wenig kann anftöffig feyn, daß er ſich zu 

finen Gefchäften Gottes Beyftand erbittet, zus ' 
mal da fie oft fehr gefährlich waren. 3) Wo — — 
er als Prophet Gottes redet, da hatte er zu durch den 
reden, was der heil. Geiſt ihm gab auszuſpre⸗ er Sb 
ber, »E. 2 Sam. 23,6.7. Bo Mg, eimser 
der Perfon Eprifti redet, da ift auch Chri⸗ Verfon Chrie 
ſtus als die redende Hauptperfon zu bes Bi tehet, de 


trachten. Diefer aber ift der Mittler, und us, der zu 


auch der Richter dee Welt. Jedermann iſt Kekaer mie 
verflucht, vor welchen er nicht bittet; und auch der Mittler 
aller Fluch und. Strafe Gottes wird durch ihn "" 
ausgeführt und vollzogen, Soll er nun davon 

nicht reden dürfen? und will man, daß ers 
nicht zur Warnung voraus fagen ſoll, was 


vor Fluch gewiſſe Verbrechen treffen, und was 


vor Uebel die Böfen alle zulege treffen werde? 
3.€. Pf. 69. Pf. 109. Eben fo ward zuwei⸗ 
len den Propheten verboten, weiter fürzubitz 
ten, z. E. Jer.7, 16. E. 11,14. C. 14, 11 


Daher es auch recht war, die Rache Gottes 


m. * 


gu erwarten, z. E. Ser. 20,12. Der Fromme 
“ und ort liebende muß alles genehm halten, 
was Gott will, und das Künffige nach Gottes 
Worten mit einerley Gewißheit erwarten, es 
betreffe, was es wolle. Noch iſt auch zu erinz 


niern, daß die Bitte yor die Feinde den From⸗ EZ 
men nur zufömmt, fo lange die Önadenzeit auf 
Erden währet, in die Ewigkeit gehört fie nicht 
mehr. Die Seligen im Himmel können auch 
nicht anders, als daß fie auf.die Rache Gottes 


"warten, weil fie fonft fein Wort nicht vor gez 


wiß 


nn 
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wiß halten: müßten, und auf die damit verbun⸗ 
dene Verherrlihung der Gemeine Gottes‘ auf 
e Erden müffen fie ſich freuen, weil fie fonft gegen 
das Gute gleichgültig wären, J E Of. vob. 
6, 10. C. 19, 1 fr 


9360. - x £ — 


dien Was der. chriftlichen Liebe zu folgender 
nice au un ſchehen müffe, ergiebt ſich weiter, wenn man 
taffen , was Die aus ihrem Begriffe unmittelbar fla; 
la; ren Säge betrachtet, und Darans.tichfige 
Folgen ziehet. Nemlich I) Weil wit unſern 
Nächften zu lieben, und als ung fi bſt zu. lie; 
ben verbunden find, fo. dürfen wir dasjer 
nicht an uns antreffen laffen, was die 
Liebe ausschließt, und wir ſollen alles: ner, 
meiden und Dargegen arbeiten, was fie hi 
Dir fellem dert. Daraus folget: 1) Der 
Be haß iſt unrecht, fo lange nicht d 
wegen des welches man wegen der Gott (bien ie 
haffen muß, unzertrennlich mit 
Perſonen verbunden iff, in welchem $ 
man fie zwar haffen muß, aber —“ 
Böfe,an ihnen haſſet, und ihre * 
liebte, wenn nur das Boͤſe weggeſchaft n 
Vorige oder ſich von ihnen ſondern lieſſe. 
dabe/ Hat man jedoch über fein — 
zu ſeyn, daß nicht fleiſchliche Leidenſchaften 
und Affecten ſich hinter dem Scheine des 
Eifers fuͤr Gott, ſeine Wahrheit und ſ 
Dienſt, verbergen, Pf. 139, 19 724 
der —— iſt die — —— der 
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Bereinigung, nach welcher doch dieLiebe ftrebf,; 
und eine Untüchtigfeit, Die Zwecke des Nächz 
ften als eigene anzufehen, fein Gutes zu 
wollen und zu befördern. Er wirkt darges 
gen den Wunſch, daß es ihm übel gehe, oder 
er bricht gar in Thätlichfeit aus, ihm zu ſcha⸗ 
den, und er wirket eine Bereitfchaft, fich an 
dem‘Uinglüddeffelben zu vergnügen. Hinz 
gegen follen wir zwar die Irrthuͤmer und La⸗ 
fter haſſen; indem wir uns aber das ges 
rechte und ſchreckliche Gerichte Gottes über 
diefelben vorftellen, fo entfteht ordentlicher ° 
Weiſe ein ehrerbietiger Schauer vor der aöttliz 
chen Gerechtigkeit, weil wir auch noch ſelbſt 
. auf. dem Wege find, und unferthalben auf 
der Hut ſeyn muͤſſen, Pſ. 119, 118 — 120. 
In beſondern Faͤllen aber kann auch zum vor⸗ 
aus eine Freude uͤber den gewiß kuͤnftigen 
Triumph der guten Sache entſtehen. Doch 
gehoͤrt dieſe letztere mehr vor die Vollendeten, 
wie auch die lobenden Choͤre in der Offenba⸗ 
rung Jeſu Ehr Hi fo eingeführt werden. Im —— 
bedauren der umkommenden Boͤſen kann man vauren ber 
auch zu weit gehn, ı Sam. 16, 1. und. wen Verlohrnen. 
der Herr verworfen hat, der kann nicht mehr 
von Gottes wegen geliebt werden, hingegen 
einem menſchlichen Grame uͤber ihn nachzu⸗ 
haͤngen, waͤre eine Art von Misvergnuͤgen 
mit Gott. So lange aber noch Moͤglich⸗ 
feit, oder gat wahrfcheinliche Hoffnung der 
Beſſerung da ift, fo beweiſet fich Die Abhaͤn⸗ 
gigkeit der Menfchenliebe von der Liebe Gottes 

a darin⸗ 
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darinnen, wenn wir die Befferung derer, fü 

uns nad) unferm menfchlichen Herzen nody 

fo fehr zumider find, zur Ehre der Gnade 

Gottes, und für Iefum Chriftum, der von 

der Rettung aller felig werdenden Sünder 

die Ehre haben wird, wünfchen, von Gott 

bitfen, fördern, und ernftlich lieber mollen, 

daß fie auch wegen alles uns angethanen 
Unrechtes .ungeftraft möchten bleiben koͤn⸗ 

nen, welches nemlich gefehähe, wenn fie bes 

Fehrt würden, und bey Gott Vergebung er; 
langten.— | 

Ueherbad 2) Wir follen uns über das Liebel, ſo 
uckel ander unſerm Nächten begegnet, nicht freuen, wel⸗ 
mir und ches Daß anzeigte,aber auch nicht Faltfin: 
nee nig und gleichgültig dabey fenn, welches 
—8 Abweſenheit aller Liebe anzeigte. Der Grad 
abey IH der Theilnehmung an dem Leiden des Naͤch⸗ 
ſten durch Mitleiden, wie auch an ſeiner Freu⸗ 

de durch froͤhlich ſeyn mit den Froͤhlichen, 

Roͤm. 12, 15. richtet ſich nach dem Grunde, 

den die Liebe zu Gott darzu giebt, von wel⸗ 

cher die chriſtliche Liebe abhangt. Daher 

iſt fie bey der Bruderliebe anders als bey 

“der gemeinen Liebe. Eben die: Dependenz 

von der £iebe Gottes beftimmt auch die Wir: 

fungen davon. . Diefe müffen nicht im phy⸗ 
fitalifchen Ausbruch, im Nachhaͤngen des 
Grams, oder in Ausfchmweifung der Freude 
beftehen, fondern in möglichen Dienftleiftuns - 

gen, wo man Fann, mwenigftens in Erhebung 

des Derzens zu Gott im Gebeth oder Dank⸗ 

Ä # ſagung. 
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fagung. Beym Nachhängen der phyſikali⸗ 
ſchen Gemüthszuftände wäre zu bedenken, 


daß dadurch Eolkifionen entftünden, und ai, 


dere Geſchaͤfte verfäumt würden. 3) Daher vafib- 
darf man aud) gegen den Nächften Feine inet — 


7 


differente Aufführung beobachten, da maneti 


ihm zwar nichts boͤſes aber auch nichts 
gutes thut, und es uns gleich gilt, ob es 


ihm wohl oder uͤbel gehet. Dieſes zeigte Ab⸗ 
weſenheit der Liebe an; aber Dadurch verra⸗ 


then ſich auch die Menſchen am meiſten. Der 
gleichguͤltige iſt ein unfruchtbarer Baum, 
Matth.7,19. die aͤchte Liebe iſt herzlich und 


geſchaͤftig, Röm.12,9—16. Biel weist her 


niger dürfen wir anderer ſpotten und fieg 
verlahen. 5) Wir dürfen auch andere nicht 
neiden. Denn da der Neid ein Misvergnüz 


gen an dem Gluͤck und Wohlſtand des ans 


dern iſt; fo iſt er das gerade Gegentheil der 
Liebe. Zugleich verfündigt er ſich auch das 


durch an Gott, daß er mit deffen Regierung 


Mmisvergnügt iſt, weil ja’die Welt unter 
Gottes Vorfehung ftehet, und alle gute Ga; 
ben von ihm find. Gemeiniglich gründet er 
ſich nod) darzu auf Irrthum, indem man dag 
Gluͤck des Naͤchſten vor gröffer anſiehet, als 


es iſt, und des Guten, das man ſelbſt von 
Gott genießt, vergißt, und mas man erlan⸗ 


‚gen und haben Eönnte verabfäumet, fich fel- 
ber aber dabey ſchadet und fich quälet, Mit 
dem Neide aber ift das richtige Urtheil von 
der Unwuͤrdigkeit der Perfonen bey gewiſſen 
Ffff Aemtern 


N, verla— 
en, neiden. 
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Aemtern oder Beſitzungen, ingleichen. Die 
pflichtmäffige Widerfegung gegen Ungereche 
Bit Teihtgigkeit, nicht zu verwechſeln. 6) Wir muͤſ⸗ 
fen uns fo gewoͤhnen, dag wir uns nicht 
leicht zum Zorn bewegen, nod) den Zorn 
überwältigen laffen ($. 290); Denn diefer 
Bu handelt der Liebe entgegen, Ingleichen-7) - 
follen wir uns nicht in Eitelkeit über an⸗ 
dere erheben ($. 282.)5 Denn wir wollen 
ee auch nicht; Daß es ung andere thun. 8) Bir 
machen, Dürfen niemanden beleidigen, ich meyne, 
en ein dem Beſitz feiner Rechte und Güter ſtoͤh⸗ 
fen. ven und kraͤnken, ihm auch an dem Gebrauch 
und Genuß derfelben, wie aud) an der Wer 
mehrung derfelben, fo weit fie gerecht ift und 
gerechte Mittel braucht, nicht hindern, noch 
ihm diefelbe ſchweer machen. Dahin gehörf 
auch, daß man niemanden ohne Noth 
Mühe mache, ihnen nicht Schaden ge 

fchehen laffe, den man wehren kann, u. d. g. 
migt im - 9) Man foll nicht zamfen, nicht ſchmaͤ⸗ 
en, nicht verleumden, nicht wieder die 
leumden, Wahrheit, aber auch überhaupt nicht ohne eine 
reden. genugfame Urſache, andern übel nachreden. 
Wiefern Man foll daher auch anderer ihre Schande 
in nicht ohne Zweck offenbaren oder. verbreiten, 
anderer of zumal wo fie vom Unglück herruhrte, "ober 
—— wenn ſie auch durch Laſter verdient war, aber 
sar fon, Zeichen der Beſſerung da find, und es ſoll 
fo viel weniger gefehehen, je mehr andern Leu⸗ 
sen unfchuldig Schade daraus entftehen kann. 
Dingegen ift der Nächftenliebe nicht — 
ie 
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die Schande anderer denen zu offenbaren, 
welchen daran gelegen ift,fie zu wiſſen, Damit 
fie nicht durch unwuͤrdige falſche oder gefährs 
„liche £eute betrogen werden. Denn diefe find 
ja auch unfere Nächften, und der unfchuldige 
Theil geht dem vor, der ſich unwuͤrdig zu 
dem gemacht hat, was er gern ‚hätte, Die 
Schuld aber ſich felbft zufchreiben muß. Das 
ift einevon den natürlichen Strafender Süns 
den, daß fie, wenn fie bekannt werden, dem 
Sünder Schande und Schaden bringen. Se 
fpecialer jemand die Nachricht zu guten Ends 
— noͤthig hat, deſto mehr iſt man ver⸗ 
unden von ſchlimmen Leuten das Schlimme 
ihm bekannt zu machen, das er in Obacht 
zu nehmen hat. Welche Leute daher allge⸗ 
mein ſchaͤdlich find, die ſollen als ſolche ber 
kannt werden, und ſolches zu foͤrdern iſt man 
dem Publico ſchuldig, z. E. Irrgeiſter in Re⸗ 
ligtonsfachen, oder ſolche, welche der oͤffent⸗ 
lichen Sicherheit und den guten Sitten ge; 
fährlich find. Daher weil die Wahrheit der 
Geſchichte ein allgemein wichtiger Zweck ift, 
welche Wichtigkeit nach Befinden der Sas 
chen auch in immer höhern Graden ftatt hat; 
jo muß, wenn einmal die Gefchichte erzehlt 
wird, nichts falfches Darinnen gefagt werden, 
und wenn noch fo viel Schande derer, die 
fie verdienen, darinnen ift, und böfe Leute 
Dürfen nicht gut gefchildert werden, fondern 
der fie wider beſſer Wiffen gut ſchilderte, 
Wäre ein Lügner und Betrüger, und handelte 
Siiff a nicht 
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‚nicht nach der Naͤchſtenliebe, die gr der ganzen 
menſchlichen Gefellfchaft ſchuldig ift, immaffen 
die wahre chriftliche Liebe nicht an der Linges 
rechtigkeit Theilnimmt, fondern ver Wahrheit 
folget. Ein anderes ift es, wenn die Ger 
ſchichte lieber in dieſem Stüd nicht berühret 
‚wird, und es auf unfchädliche Art gefchehen 
Kann. Nur muß, wie man überhaupt zur 
Wahrhaftigkeit verbunden iſt, alsdenn ins 
fonderheit auf Wahrheit genau gefehen wer; 
den, wenn man fchlimmes von Leuten fagen 
muß, damit man nicht den Guten fihade, 
wenn man die Schlimmen vor gut ausgiebt, 
und aud) niemand ohne Grund vor ſchlimm 
Halte. Die Liebe, wiefern fie Trieb ift, iſt 
geneigt, das Befte zu hoffen ‚und leicht zu 
glauben; aber die chriftliche Liebe ſoll nicht 
‚ein unregierter Trieb feyn. Sie machet da; 
her das Herz unpartheyifch, daß Wahrheit 
und Unfchuld leicht Gehör finde, Dahinges 
gen. die: Kieblofigkeit argwoͤhniſch und par; 
theyiſch machet. Bon der Lieblofigfeit kommt 
es eben her, daß die Menfchen fo-gern von 
andern übeles reden, und es mit Neugier 
und Vergnügen hören, dahingegen fie gegen 
Das rühmliche, wenn es nicht eiteln Ruhm 
Hat, fondern vor Gott und nach feinem Worte 
zühmlich ift, mehrentheils gleichgültig find, 
oder ſich gar argmöhnifch dargegen bemeifen, 
«3 verkleinern, ohne Grund verdächtig ma⸗ 
chen, mit Weglaffen und Zufägen, verfälfchen, 
und dadurch bey anderm zu Wege Pr 
3. 7 Da 
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daß auch diefe verkehrt davon denken, ob⸗ 
wohl vielleicht unfchuldig, weilfie durch fals 
ſche Erzehlungen und Urtheile Hintergangen 
werden. Ze — | 
10) Man foll fein Aergerniß geben. Mar FR 
Aergerniß heißt hier fo viel als Anftoß, worznig geben. 
an man fich ftoffen, befchädigen oder worüber Bedeutun⸗ 
man fallen kann, daher man auch von dem ne 
was einen-in Unglück bringt, fagt, daß ec 
ihm zum Aergerniß geworden fey, ı Pet. 2,7. 12 
Sm moralifchen Berftande heißt alfo Aer⸗ 
gerniß fo etwas, wodurch einer ärger wird, 
oder leicht werden Fanır. - Diefe Bedeutung; 
des Wortes ift mit einer andern nicht zu vers 
wechfelm, im melcher fich ärgern ſoviel als er? 
zürnen, und einen andern drgerm foviel als 
ihn zum Zorn. reisen bedeutet, Matth. 16.23, 
In folcher weiten Bedeutung iſt das Aergen Eintheitun 
niß in ein gegebenes und genommienesgernikes. 
einzutheilen. Ein genommenes Aerger: 
niß ift ein Anlaß zu Irrthum und Sünde, 
den man an den Worten oder Handlungen 
eines andern ohne deffen Schuld nimmt, weil 
man felber irret, und ſchlecht urtheilet, 3. E. 
Matth. 11,6. 30h.6,61. Ein gegebene 
Aergerniß aber ift eine Veranlaffung zu 
Sünden oder Irrthuͤmern, welche man durch 
das, was man felber lehret, redet oder thut, 
andern auf fo eine Art giebt, Daß uns eine 
moralifche Schuld daher zugerechnet werben 
kann, modurd) wir ung der Sunde des an⸗ 
dern theilhaffig machen, Matth. 18,6 f. Es 
öffff 3 geſchiehet 
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gefchiehet entweder Dadurch, daß man fels 

ber fündigt, oder daß man die Klugheit 

nicht beobachtet. Daher kann man nicht 

„nur durch das, was böfe ift, fondern auch 

durch den Misbrauch oder unvorfichtigen 

Gebrauch erlaubter Dinge Aergerniß ges 
ben, Röm.ı4,13f. | . 

Ken ber ¶ Um vom Yergerniß richtig zu urtheilen, 

- \n > -. en “ nr 

Man ver» ſichtigkeit zu beobachten. a) Man huͤte ſich, 

man nicht feine ausdrückliche Schul: 

um ergers digkeit verabſaͤume, unter dem Vorwande, 

niſſes vilen. no man andern nicht Aergerniß geben wolle. 

Henn: das Aergerniß würde in diefem Fall 

entweder nur ein genommenes ſeyn, welches 

nicht zu achten ift, oder es würde mit Dem 

Worte gefpielet, und man wollte ſich andern 

nur nicht misfaͤllig machen, welches man 

war ohne Urſache nicht thun, aber Pflich⸗ 

ten deshalben keinesweges unterlaffen ſoll. 

Dan übers b) Infonderheit ſoll man der Wahrhaftig- 

ahrsear. Feit nicht entgegen handeln, und etwan eins 

tigkeit nit. mal ſo Das andere mal anders reden, weil 

. man vorgiebt, daß man niemand drgern 

wolle. Man follfich zwar in der Wahl def 

fen was man.redet, und in der Beurtheilung, 

wie und wieviel man von einer Sache ſagt, 

nach der Klugheit richten, um nicht andern, 

welche übeln Gebraud) Davon machen möch: 

ten, Anlaß zum Böfen zu geben, 3. €. zu 

fpotten, halb gefaßte Lehren zu verdrehen, 

Suͤnde zu entfehuldigen, oder auch die 

| | eit 
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Heit zu verläftern, Perfonen zu haffen und zu 

verfolgen ur ſ.w. Aber der wahre Chriſt muß 

immer anf einer Rede bleiben, und wo es nicht 

zu reden Zeitift, lieber fchwergen, und wo das 

Beſtimmte und Ausführliche nicht angewandt 

waͤre, in allgemeinen und weitlaͤuftigen Aus⸗ 

druͤcken ſtehen bleiben. Denn ein wirklich 

Aergerniß waͤre es, wenn man dadurd), daß 

man fid) Lügen erlaubt, nrachte, daß andere: 

hernach auch gegen die Wahrheit mistrauiſch 

wuͤrden, oder die Lügen nachahmten. c) Ran, fe 

laſſe der Chriſtenheit Fein Zoch Der Men der Hene 

fehenfagungen oder trriger Lehren unterfdenftsum 

dem Borwande auflegen, daß man Deflirriger Les 

Schwachen nachgebe, um ſie nicht gu ärgern. "en auflegen, 

Schwache heiffen in diefem: Fall, die nad). 

wicht Erkenntuiß genug haben,.aber Doch ein 

gut chriftlich Derz haben, und. ihren Zweck 

ſeyn laffen, Gott zu. leben, Roͤm. 14,1.6:75. 

Der trogige und ſtolze Sergeift aber, und 

der herrfchfüchtige Gebieter über: Die Gewiſ⸗ 

fen, ift nicht ſchwach, fondern, er iſt ein gez 

fährlicher und ſchaͤdlicher Menſch, wider def 

ferr Unternehmungen die göttliche Wahrheit: 

und die chriftliche Freyheit vertheidigt wer⸗ 

den muß, Gak 5, ı. Daher widerftund PausErempel 

lus felber Petro, der doch ganz einftimmig eul. 

mit ihm Dachte (Ap. Gefch. 15,10.) da er 

einft nur in der practifihen Anwendung: fich 

übereyft hatte, und wegen der Ankunft: ge: 

wiffer Eiferer vor das jüdifche Geſetz ſich 

nicht über dem Eſſen mit den Heyden hatte 
Sffff 4 antreffen 
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antreffen laffen mollen,. welches andere gang. - 
natürlich fo auslegen Eannten, als gebe er 
ſich Hiermit felbft eines Fehlers ſchuldig, und 
billige das Worgeben, daß es zur Seligkeit 
nothmwendig fey, mit dem Glauben an Jeſum 
Chriſtum die Haltung der Juͤdiſchen Sa⸗ 
gungen zu verbinden, und auch in diefen eis 
nen Theil der. Gerechtigkeit zu fegen, Gal. 
2, 11.12. Paulus felbft aber gab darinnen- 
den Schwachen gern nach, daß er. mit ihrer 
Unwiſſenheit Geduld hatte, bey einem guten 
Herzen derfelben und bey guter Hoffnung 
ihres Wachsthuins im Guten ander Liebe ges: 
gen fie nichts abgehen ließ, und der Gelegen⸗ 
heit gern auswich, wo etwas ſtreitiges hätte- 
vorkommen muͤſſen, worein fie fich noch nicht 
au finden gewußt hätten, und mo Trennungen 
au beforgen gewefen wären, oder mo der unbe⸗ 
‚richtete. Theil, mit zweifelhaftem Gewiſſen 
andern aus Bloͤdigkeit es nachgethan, und 
gedacht haͤtte, ein Chriſt brauche nicht alles 
genau zu nehmen. Spthat ers bey der das 
mahligen verfchiedenen Gedenkensart wegen 
des Unterfchiedes der Speifen nad). dem alten 
Geſetz, wobey zugleich die Macht der Erzies 
bung und Gewohnheit einfchlug, indem es 
denen, die nur bey reinen Speifen hergekom⸗ 
. men waren, efelhaft feyn mußte, vom unreis 
nen mit zu effen, mie es z. E. ung wäre, 
Fleiſch von Efeln, Mäufen u. f.w. zu effen,- 
ob es wohl ohne Abficht auf das Gemiffen 
geſchaͤhe, Roͤm. 14,15.20—23, Ingleichen 
ver⸗ 
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verfuhr er eben ſo, betreffend das Goͤtzen⸗ 
‚opfer, 1Cor. 8. und fo richtete er fich durch» 
gängig nach allen, und ließ e8 lieber an feiz 
ner Gemächlichkeit fehlen, um reichlich gutes 
zu fchaffen, und allen Anftoß zu vermeiden, 
1 E0r.9,19— 22. d) Man hüte fi, daß rn * 
man nicht durch unvorſichtigen Ges undrſichti⸗ 
brauch unfchuldiger und erlaubter Din: Frauger- 
ge andern eine Veranlaſſung zur Sündelaubter 
werdewegenSchwäche hrer Erkenntniß, Sr 
oder ihres Gemuͤths. Dieſes kann ſich x fs sersicht 
verfchiedene Art-ereignen. Manchmal machen gel der Er» 
andere aus Menſchenfurcht, aus Air —— 
vor Vornehmern, oder um nicht Schande ie 

zu haben, etwas wider ihr Gemiffen mit, * 
daß ſie nicht vor erlaubt halten. Jene, * 
chen ſie folgen, koͤnnen ein anderes Gewiſſen 
und ſie koͤnnen auch Recht haben, ſollten ſich 
aber ihres Rechtes lieber da nicht gebrau⸗ 
chen, wo es andern zum Fallſtrick wird, 
ı Eor. 8,9 13. C. 10,23, 33. Ferner wenn 
über etwas die Mepnungen getheilt find, und 
das Erempel und Anfehen des einen den ans 
dern bewegt, e8 nachzuthun, fo giebt jener 
nicht nur Aergerniß, wenn die Sache wirks 
lich Sünde ift, und er alfo den andern zur 
Sünde veranlagt, fondern wenn fie auch nicht 
Sünde war, fo. ärgert er. diefen, wenn er die 
Handlung unter, ſolchen Umftanden that, 
wobey es dieſem wahrfeheinlich werden 
konnte, jener halte ſie allerdings vor Suͤn⸗ 
de, ſey aber der Meynung, dag man kleine 

Sffff 5 Sum 
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Sünden, oder mwenigftens Sünden diefer 
Het, auch wiffentlich thun dürfe, und daß 
es nicht nöthig fey, im Chriſtenthum eben 
alles genau zu nehmen, und er verdiene darin 
nen Beyfall und Nachfolge, weil er die Praͤ⸗ 
ſumtion vor ſich habe, daß er die Sache 
befier verftehe *. | * 

on Hingegen e) find mit dem Falle, wo mar 
Eremel bey Sachen, worüber die Meynungen ges 
lehren kann. theilt find, Durch Leichtfinn oder Unflugheit 
Hergerniß giebt, diejenigen nicht zu vers 
wechſeln, wo man durd fein Eremvel 

in flreitigen Dingen andere lehren kann, 
dergeftalt daß, wenn fie num gleichwohl Ans 

laß zur Sünde daher nehmen, folches nicht 

durch unfere, fondern durch ihre eigene 

Schuld gefihiehet, und das Aergerniß ein 
genommenes ift. Diefes kommt alsdenn vor, 

wenn jemand Durch feinen ganzen Wandel 

die Praͤſumtion vor fi hat, daß er alles 

| aeit gewiſſenhaft handele, und daß er von 
Sewiffensfachen vorzüglich gute Einſichten 

abe. Kommt alsdenn noch darzu, daß er 

ich mit Worten auch zu erklären Gelegenheit 

gehabt hat, wie und warum er fo denke und 

handele, fo ift es defto beffer. Denn wenn 

unter dieſen gefesten Umſtaͤnden der andere 

ihm doch zutrauen wollte, er handele wider 

das Gemiffen, und meyne, es ſey nicht noͤ⸗ 

thig, immer fich genauvor dem Böfen zu huͤ⸗ 

. ten; 

Exempel hierzu find in ber Abhandlung von Mits 
— = von dem Erlaubten anzutreffen, 
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ten; fo thäte ers nicht nur ohne allen Grund 

zu ſolchem Verdachte, fondern ausdruͤcklich 

der Wahrſcheinlichkeit, oder gar einer mo⸗ 

raliſchen Gewißheit, zuwider, davor der Un⸗ 

ſchuldige nichts koͤnnte, daher das Aergerniß 

bloß ein genommenes waͤre. Ueberhaupt iſt — | 

deswegen diefes das ficherfte Mittel, fich in 

den Stand zu fegen, Daß man nicht Aerger⸗ 

niß gebe, wenn unfere Frömmigkeit gründlich 

ift, und von ganzem Herzen gehet, und wenn 

fie mit Wachſamkeit über ung felbft und mit 

munterer Aufmerkfarnkeit auf das, was ung 

vorkommt, und infonderheit mit Bedachtſam⸗ 

Feit im Reden, geführt wird. Denn es kann 

hernach nicht fehlen, Daß von guten Leuten eine 

Menge guter Handlungen,und auch verftäns 

diger Reden, unter vielen Leuten bekannt wer: 

den, daraus fich die gute Meynung von fei- 

ner Gemiffenhaftigkeit und Geſchicklichket, 

formiret, nach welcher er beurtheilt wird. 

Wer ihm fodann nicht immer Recht geben 

will, der kann ſich doch mit Feiner Wahr: 

fcheinlichfeit an ihm ärgern. Der Ehrift laffe 

fein Licht leuchten, fo feheint e8 auch andern, 

und er wird, wie mit Worten, fo auch mit 

Merken durch fein Erempel lehren. Cine 

Menge folcher guten Erempel würde gegen 

alle Arten Fehler, Unglaube, Aberglaube, 

Schwaͤrmerey, Laſter und Thorheiten, im ge: 

meinen Wefen mehr vermögen, als eine Men⸗ 

ge Schriften und noch fo feiner Dorträge,| ja 

ſelbſt mehr als Geſetze und Polizey. — 
361. 
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| ve $. 361. Ä - 
gie m Aus dem Begriff der Liebe folgt wei⸗ 
und ameigt, et als ein unmittelbar kiarer Satz, daß, weil 
— fou da wir zu jener verbunden find, wir dasjenige 
| an uns antreffen laſſen, befördern und‘ 
thun follen, was die Liebe mit fi bringt 
und erfordert, was fie fördert und ver- 
mehrt, was eine Folge oder ein Zeichen 
von ihr if, und fie aljo beweiſet und anzeis 
get. Man ziehe- hieraus folgende Schluͤſſe, 
welche wefentliche Folgen der Liebe betreffen. 
er ı)Dte chriftliche: Liebe wirket “allgemeine 
Hochachtung gegen die Menſchen. Der 
— weit fie Grad und Die Art dieſer Hochachtung richtet 
 eigenein ſich nach den Gründen, wodurch die chriſt⸗ 
fhieden ip. liche Liebe regiert wird, und nach der Kennt 
niß, die man von gewiſſen Perfonen infon- 
derheit hat; fie erſtreckt fi) aber auf irgend 
eine Ark auf alle, fo lange nicht befondere 
Gründe gewiſſe Perſonen um bekannter Ur⸗ 
ſachen willen, darzu untuͤchtig machen, nem⸗ 

lich damit man nicht in dem Betragen gegen 
ſie der Liebe Gottes und Chriſti entgegen 
handele, und die Menſchen mehr als Gott 

liebe. Das allgemeirtfke, worauf die chriſt⸗ 
— liche Liebe ſieht, iſt die goͤttliche Beſtimmung 
gemeine Mit dem Menſchen. Jeder Menſch iſt von dem 
M, marun erſten Menſchen her, vor welchem Gott das 
* werh ganze unzehlbare Geſchlecht der Menſchen zu 
fu GWaten der ſonderbarſten Abſicht ausbreitet, als ein 
entwickelter Theil dieſes Geſchlechts, und er iſt 
ein zu einer ewigen Waͤhrung beſtimmtes 
Weſen. 
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Weſen. - Das Haupt des menfchlichen. Ges 
ſchlechtes ift der Sohn Gottes felbft, welcher, 
wie er der Zweck und Herr des ganzen All, 

alfo vor das Menfihengefchlecht, dveffen Natur‘ - 
‚feine Gottheit felber theilhaftig werden wollen, 

der Erlöfer: unter heiligen und Gott anſtaͤn⸗ 
digen Bedingungen, aber auch der Nichter 

und Vergelter des Guten und Böfen ift 
(5.1145 f. &o hat man jedes Kind anzu⸗ 
fehen. Wer das erfennet, der kann nicht ohne 
Hochachtung vor die groffen Abfichten Gotz 
tes mit den Menfchen-feyn, und fo lange ein 
Menfch nicht als ein von Gott verworfener 
‚anzufehen ift, achtet er ihm desivegen hoch 

und wichtig. Iſt aber jemand fihon als ein Boris ber 
wahrer Ehrift Eenntlich, fo wird daraus Die Qrapertiche, 
Hochachtung der brüderlichen Liebe unter 
Gott, unferm Water, da alle wahre Ehriften 
folche Perfonen find, welche der Sohn Got 

tes, Jeſus, ſich nicht ſchaͤmet Brüder zu nens 

nen, welchen er von den Gütern feines ewigen 
Reiches der Herrlichkeit zu befigen geben wird, 

und in welchen Got fein Werk hat, und mit 
feinem heiligen Geifte gefchäftig iff. Wen 
man im Ehriftenthum vor reif und ftarfhält, 
der zieht bey Verftändigen ohne Unterfchied - 
der äufferlichen weltlichen Umftände die größte 
Hochachtung auf fih, Jac. 2, —9. und 
inſonderheit, wenn er von Gott zu vorzuͤg⸗ 

lich wichtigen Dienſten gebraucht wird. Iſt 

er noch ſchwach und voll Maͤngel; ſo geht 

die chriſtliche Liebe deſto zaͤrtlicher und vor⸗ 
— ſichtiger 
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fichtiger mit ihm um, um das Werk Gottes 


| % fördern, fo wie man im natürlichen Les 
er 


die Fleinen und zumal Eranken oder in der 
Irre gehenden Kinder behandelt. Aeuſſert 
ie eine Erweckung und Borbereitung zum 
rechtfchaffenen Wefen an gewiſſen Zeuten, fo 
achtet man auch diefe zwiefach Hoch, £heils weil 
man den guten Anfang zu fördern hat, und da; 
mit etwas unendlich wichtiges fchaffen würde, 
theils weil ſchon eine wahrfcheinliche Hoff 
nung oder leichte Möglichkeit erfcheinet, zum 
Zweck zu gelangen, wiewohl auch viele wieder 
umfchlagen, oder fo lange in Unlauterkeit zau⸗ 
dern, bis esendlich gar zu fpätift, Luc. 13,24 f. 
worüber der Herr felbft Richter feyn wird, 
Aus der Hochachtung, welche die chriftliche 


fürbenbei Liebe wirket, fließt Ehrerbietung und Be— 
Sauftmuth. ſcheidenheit, Röm. 12,10, Phil.2,3. 2) Die 


Meg des 
nachzuge⸗ 
* | 


chriftliche Liebe machet fanftmüthig,dahin- 
gegen Zorn, Zank, Gefchrey, Wüten und 
Toben ihre Abwefenheit oder ihre Schwäche 
und Unterdruͤckung anzeigt. Von der Sanft⸗ 
muth felbft ift an: feinem Orte gehandelt 
(©. 1232 f.) x 

3 )Die Liebe wirkt die Geneigtheit nach: 
zugeben, welche aber felbft nach den Gründen 
der chriftlichen Liebe, weil fie durch die Liebe 
Gottes regiert werden und weife handeln 
fol, beherrfchet werden muß. Der Ehrift 
darf ihr nur folgen, fo weit e8 Die Gerechtig⸗ 
Feit und auch die Klugheit leidet, auſſerdem 
muß er ſich felbft Gewalt anthun, ee it 
j | } 
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Pflicht nachgehen, ob es ihm auch unange⸗ 

nehm, oder gar mit. Gefahr. und Schaden, 

vor ihn verbunden iſt. H Die Liebe zichet nr Shärfe 

die Guͤte der Schärfe vor, fo viel nur moͤg⸗ vorniehen. 

lich ift, welches mit eben ‚der Vorſicht anzu⸗ 

nehmen ift, welche beym Nachgeben empfoh⸗ 

Ten wurde. Denn das Unangenehme, wel⸗ 

ches unvermeidlich iff, wenn Schärfe ge⸗ 

braucht werden muß, thut der Liebe, fo weit 

fie als phyſikaliſcher Trieb wirkt, weh; gleich, 

wie im Gegentheil das Vergnuͤgen daran, 

wenn man andern Schmerz machet, feinen 

Trotz Durchfeget, und von andern entweder 

gefürchtet und geflohen oder angebetet wird, 

ein abfcheuliches Gemüthe ohne Gottesfurcht 

und Liebe verraͤth. Aber freylich darf die 

chriſtliche Liebe nicht bloß ein phyſikaliſcher 

Hang und daraus flieſſender Geſchmack an 

der Weichlichkeit ſeyn, ſondern ſie muß eine 

durch wahre Weisheit regierte Liebe ſeyn. 

Daher iſt auch die Weichherzigkeit nicht mit 

der chriſtlichen Liebe zu verwechſeln, wie die⸗ 

jenigen oft darauf antragen, welche zum 

Nachtheil der Lehren die ganze Religion in 

Liebe ſetzen, und mehrentheils noch darzu nur 

ſetzen ſcheinen wollen, weil fie ſelbſt nihht 

darnach handeln, ſobald ihren Leidenſchaften, 

‚oder auch nur ihren Meynungen, wehe ger 

ſchieht. 5) Die Liebe hat Mitleiden: mit Birleben 

den Nothieidenden, und freuet fich mit denkene 

Sröhlichen, weil fie an den Begebenheiten >... 

des Nachſten, ae nimmt, als ob fie ihre : 
eigenen 
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eigenen wären, Röm.12,15. Die ſchon an: 
geführte Erklärung und Warnung vor Mis⸗ 
deutung ift hier wiederum zu merken. In⸗ 
fonderheit ift hierbey auf den werkthaͤtigen 
Beweis zu dringen, Daß man, wo man kann, 


das Leiden der leidenden lindere, und froͤh⸗ 


liche Ausſichten oder das aufbluͤhende Gluͤck 


des Naͤchſten foͤrdere. Die Leidenſchaft im 
Gemuͤthe aber, ſie beſtehe im Gram oder in 
einer angenehmen Betaͤubung, muß viel⸗ 
mehr eingeſchraͤnkt, und beherrſchet werden, 


weil ſie Colliſion machen, und an andern 
Pflichten hindern würde. Je ſchwaͤcher oder 


verkehrter der Menſch iſt, deſto mehr iſt er 
gleichſam lauter Wille, das ſoll er aber nicht 
ſeyn; jemehr er wirklich tugendhaft iſt, deſto 


mehr iſt er gleichſam Verſtand, ich meyne, 
deſto genauer, und auch deſto fertiger, re⸗ 
giert er ſeine Abſichten und Willenszuſtaͤnde 
nach richtigen Einſichten goͤttlicher Wahrhei⸗ 
ten. Dadurch wird das Gute reichlicher 


und ſicherer erhalten, was durch Neigungen 


von guter Art zuweilen geſchaffet, und an ih⸗ 
nen bewundert wird; aber das Fehlerhafte, 
welches wirklich aus ihnen vielöfter kommt, 
wird vermieden. | | 
6) Die Liebe läßt nicht argwoͤhniſch 
ſeyn, fie läßt nicht zu, Daß man geneigt fey, 
das fchlimmfte von einem zu glauben, ı Eor. 
13,7. daher man das argmöhnifche Weſen 


vorzüglich Lieblofigkeit nenne. Hierdurch 
machet die chriftliche Liebe das Gemuͤthe in 
— - « nei 
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nemlich fie macht e8 von dem nichts entfcheis 
denden Dange auf die eine Seite frey, wel⸗ 

her die Unchriften und falfchen Ehriften fo 
parthepifch machet. Denn dem argmöhnis 
ſchen Weſen widerfteht fie ihrer Natur nach, 

und läffet alfo feinen Hang zu das Schlimmfte 
zu glauben, und doch wird fie auch nicht ale 
Trieb in ihrer bloß phyſikaliſchen Wirkſam⸗ 
keit gelaſſen, ſondern ſie wird zweckmaͤſſig 
nach der Vorſchrift der Liebe Gottes, Mor 
Durch wir, feiner Wahrheit folgen, regiert, 
mithin die partheyiſche und albernefeichtgläus 
bigkeit ebenfalls ausgefchloffen. Doch weil dag 
Chriſtenthum felbft ſtufenweiſe mächfer, und 

bey befondern Umſtaͤnden auch von guten 
Ehriften durch Lebereilung und Irrthum 
pflegt gefehlt zu werden: fo trifft Hier die 
ehriftliche Sanftmuth, ſowohl als der chriſt⸗ 

liche Eifer, gar häufig Gelegenheit an, ihre 
Stärke zu zeigen, und dem Fehlenden zu 
rechte zu helfen. | 

+ Daraus ergiebt fich, wie es zu verftehen, Obrtar 
wenn gefagt wird, nach der chriftlichen Liebe ebriflichen 
müffe man alles zum Beſten kehren. Die 
Liebe als Liebe, nemlich als Hang und Trieb; iebren muß. 
machet Darzu geneigt, aber eine unregierte 
Liebe foll fie nicht feyn, und Gehorfam und 
Liebe zu Gott nady feinem Worte, muß der 
herrfchende einige Endzweck feyn, welcher im 
Gemuͤthe eines Chriſten alles regieref. Da⸗ 
her. ift die Pflicht alles zum Beſten zu kehren 
keinesweges fo anzunehmen, als folle man, 

| Ögggs ben 


‘ 
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den Regeln der Wahrheit und den Kennzei⸗ 
chen des Wahrfcheinlichen entgegen, vor ges 
wiß wahr oder vor wahrfcheinlich halten, 


was es nicht ift. Diefes wäre dem Zwecke 


des Verſtandes zuwieder. Die es in göftlis 
chen Sachen fo auslegen, und deswegen den 
Ungläubigen und Irrenden ein gutes Herz 


zugetrauet, und nicht widerflanden wiſſen 


wollen, aeben damit eine Öeringfchäßung der 
göttlichen Wahrheiten, mo nicht eine völlige 
Verachtung Gottes, zu erkennen. Sie verras 
then fi), daß fie Gott allenfalls als den 
Speifemeifter und Diener ihrer Gluͤckſelig⸗ 
keit gelten laffen wollen, weil die Welt einen 
Schöpfer bemweifet, aber er foll’ den Menfchen 
nichts befonderes lehren, das fie anzunehmen 
verpflichtet wären, bey deffen Verehrung iſt 
ihnen alies gut genug, ja er ſoll mehr durch 
Genuß des Vergnuͤgens, weil es feine naz 
tuͤrliche Wohlthat fey, als durch Befolgung 
gewilfer Religionslehren geehret werden, 


So eine Auslegung verraͤth alſo entſetzliche 


Unwiſſenheit, und im Herzen das, was die 


Quelle aller Laſter iſt, und woraus fie flieſ⸗ 


ſen werden, ſobald ein Reiz darzu vorkommt. 
Die Liebe nimmt nur die aus der Liebloſig⸗ 
keit herruͤhrende Neigung das Schlimmſte zu 
glauben hinweg, und hiermit foͤrdert ſie das 
der Wahrheit gemaͤſſe Urtheil. Dieſes letz⸗ 
tere aber muß ſich nach den —— 
Wahren und Falſchen richten, es muß mit 
unpartheyiſcher Pruͤfung angeſtellet u 
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und wo ſich nichts zuverlaͤſſiges ergiebt, ſoll es 
aufgeſchoben, und gar nicht geurtheilt werben: 
7Die chriſtliche Liebe bildet das GesfDenfier 
müthe zu der edelften Art von Dankbar⸗ 

keit. Denn alle Dankbarkeit if eine: aus 

Liebe herkommende Neigung zu Gegendien⸗ 

ſten und Gegengefaͤlligkeiten gegen den, der 

einem Gutes erzeiget. Daher iſt die pflicht⸗ 

maͤſſige Dankbarkeit, eine nach richtiger Er⸗ 
kenntniß regierte Neigung, ſeine Verbind⸗ 

lichkeit gegen einen, der uns Liebe und Treue 
beweiſet, zu erkennen, und derſelben gemaͤß | 

zu handeln. Die chriftliche Liebe hat daher 

zur Dankbarkeit unüberwindlihe Ben 
gungsgründe, und fie allein hat fie in der 
vollen Stärke, und mit dem unverbrüchlis 

en Vorſatz, der göttlichen Wahrheit dabey 

ohne Ausflucht zu folgen. Wo dieſe Birke 
famfeit ver chriftlichen Liebe bey Gelegenheitteie des Un» 
in Proben ſich merkwürdig zeiget, da mas Paul. 
chet fie die Chriften aud) der Welt lieb und | 
werth; Denmder Undant iſt das verhaßteſte 

Laſter. Denn er zeigt nicht nur die Abwe⸗ 

ſenheit der Menſchenliebe, ſondern auch die 
Untuͤchtigkeit darzu an. Die Liebe ſelbſt ers 
wecket am leichteſten Gegenliebe; daher, 

wer auch durch erzeigte Liebe doch gegen den 
Wohlthaͤter lieblos bleibt, der muß zur Liebe > 
fehr unfaͤhig ſeyn. Hiermit aber ift er ein ER 
abfcheulicher und. gefährlicher Menfh, vor 
deſſen eigennüßigen, oder herrfchfüchtigen = 
Wefen,. oder vor deffen thierifchen Wolluſt⸗ 
* Ggggg 2 trieben, 
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frieben, man fih nicht genug huͤten kann: 
VUeber dieſes aber: fehreckt der . Undankbare 
auch Die Wohlthäter überhaupt von der Ge⸗ 
neigtheit wohl zu thun ab, womit er vielen. 
andern und dem ganzen. gemeinen. Weſen 
ſchadet. Was „iſt alſo ein ſeyn wollender 
Chriſt, der undankbar iſt? und mas vor eĩnt 
heuchleriſche Nachaͤffung des Chriſtenthums 
muß fein Zuſtand ſeyn? 2: E.:vielleicht ein 
Halten über gewiſſe Theorien, oder eine Ver 
Hung, als hielte er. Darüber, um en 
rtheils willen? u: ſ. w.. 
enthätle =...) Die Liebe wirkt Butthätigteit ger 
den und gen folche, Die unferer Hülfe bedürfen. Die 
—* Gutthat beſteht nicht eben allein oder vor⸗ 
nemlich im Geben, ſondern in allen, wo⸗ 
durch man andern dienen kann. Sie 
beſteht daher theils im Geben, und um die⸗ 
es thun zu koͤnnen, befleiſſigt ſich der Chriſt 
einer ordentlichen Wirthſchaft. Er iſt arbeit⸗ 
ſam, um auch zu erwerben, wovon er an⸗ 
dern reichlich gebe, er iſt auch ſparſam und ge⸗ 
nuͤgſam aus eben der Abſicht, und er braucht 
Klugheit, um eine beſtaͤndige Quelle der 
Wohithaͤtigkeit zu behaupten, und im Stan 
6. — — — 9— 
perſoͤnlicher Arbeit und uͤhung, wod 
am vet man zum Beften-anderer gefchäftig if. Die 
zum The Gutthaͤtigkeit erweiſet ihre: Dienfte unent⸗ 
ee geltlich, welches jedoch ganz oder zum 
gefchehen kann, und letzteres ift fehr oft das 
nuͤtziichſte. Z. €. BEIM und Allmoferi 
wer⸗ 
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werden umſonſt gegeben; aber eine uͤber die 
Regel und den Werth hinausgehende Ver⸗ 
geltung geleifteter Dienſte, oder eine Bemuͤ⸗ 
hung, andern Arbeit zu. verſchaffen, ob man 
wohl den Gewinn, den man davon mit zieht, 

nicht brauchet, aber die Muͤhe dabey jenen 

zum Beſten willig uͤbernimmt, iſt nicht weni⸗ 

ger Wohlthaͤtigkeit, welche daher reiche Leute, 
ingleichen angefehene Perfonen , welche an⸗ 
bern ihr Gluͤck machen koͤnnen, wenn ſie nur 

ihre Mühe nicht ſchonen, und: ohne Eigen⸗ 

nuß handeln, ſich infonderheit follen em⸗ 
pfohlen. feyn. laffen. Nachdem: die Kiebe- 

‚groß ift, nachdem mwird es auch die Wohl⸗ 
thaͤtigkeit ſeyn. Hinwiederum bringt eben 46 en ri 
dieſelbe chriftliche Liebe mit ſich, Daß man giese ver. 
von andern nicht Gaben umfonft ohne Nothienst zus 
verlange, fondern daß. jeder zuvoͤrderſt ſelbſt sen opne 
arbeite, und ſich feiner Arbeit naͤhre. Wie Urleqhe. 
Tann er fonft feinen Naͤchſten wie ſich ſelbſt 
lieben, wenn er nicht gleiche Befugniffe,. und 
Pflichten der Menfchen gegen. einander. und: 
einerley verbindliches: Gefes: vor. alle: erken⸗ 
net? Da. er die Pflicht zu arbeiten. an ans 
dern erkennet; wie kann er dieſelbe an fidh. 
miskennen? und da. er andern. ohne Noth 
‚nicht umfonft: geben mag; wie kann er- ans 
dern zumuthen, Daß fie es ihm thun tollen? 
2Theſſ. 3 10f. 

$. 362. 


AI) Weil wir verbunden find alle Dem 
fen Me ung ſelbſt zu lichen, fü find. Wir dentiche 
©9998 3 ſchuldig, 
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foten mir ſchuldig, diejenigen Pflichten der Liebe 
re 6 Allen zu erzeigen, welche ſich alten erwei⸗ 


allen ru 


fen laͤß 


uchkeit. 


ſen laſſen; dergleichen folgende ſind. 1) Die 


Seh — Freundlichkeit, da man im Reden, in der 


Stellung des Geſichtes und ſaͤmmtlichen Be⸗ 


zeigen, dasjenige beobachtet, was ein Zei⸗ 


chen der Werthſchaͤtzung und Dienſtwillig⸗ 
Feit, mithin der Liebe ift. . Hingegen meil 
nur von der chriftlichen und aljo chriftlich res 
‚gierten Liebe die Rede ift, ſo fällt auch der 


‘Grund der Freundlichkeit alsdenn hinweg, 


wenn fie aufhören würde ein Zeichen der 
‚chriftlichen Liebe zu feyn, 3. E. wenn fie als 
ein Zeichen müßte angefehen werden, daß 


man anderer ihre böfe Lehre, -ärgerlichen Re 
den oder fchlimme Handlungen billigte, web 
che man vielmehr, wo man fie mit Worten 
- „nicht ſtrafen darf oder kann, eben am füg 
lichſten durch. gefegte Ernfihaftigkeit, und 


durch Unwillen und Misfallen, welche in den 
Minen und dem Umgange erfcheinen, verwei⸗ 


fen kann. Die Freundlichkeit determinirt 


fi) auch anders nad) den perfönlichen Unters 
Sieden der Gemuͤthsart, welche gewiſſe Sit⸗ 
den einem natuͤrlich und daher auch anſtaͤndig 
machen, nicht weniger nach der Um⸗ 
ſtaͤnde in froͤhlichen oder traurigen Angele⸗ 


genheiten, in ernſthaften Geſchaͤften, oder 


im heitern zum Vergnuͤgen angeſtellten Um⸗ 
gange, wie auch nach Unterſchied des Stan⸗ 


des, Alters, Geſchlechtes. Die Zeichen nem⸗ 


8 — fallen immer anders aus, aber doch 


u u bezeich⸗ 
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‚bezeichnen fie immer Werkthſchaͤtzung u 
Sreundfehaft. 2) Die Höflichkeit und — 
obachtung des Wohlſtandes. Denn Dieastung der 
Höflichkeit beftehet in einem ſolchen Beet 
‚gen, da man in Reden und der ganzen Auf 
‚führung dasjenige beobachtet, was ein na 
tuͤrliches oder willführlich eingeführtes Zei⸗ 
chen der Liebe und Werthſchaͤtzung uͤberhaupt 
iſt, und der Hochachtung inſonderheit, wel⸗ 
che dem andern nach feinem Stande gebuͤh⸗ 
ret. Daher tft Grobheit und ein hartes 
mürrifches Bezeigen nicht nur etwas verhaß- 
tes, und deswegen auch unfluges, fondern 
es ift auch Sünde, weil es die Abweſenheit 
der ehriftlichen Liebe anzeiget. Der Wohl: 
fand beftehet in alle dem, was man als ein 
zeichen von dem Daſeyn dererjenigen guten 
Eigenſchaften anfieht, welche man an jeman⸗ 
den verlange. Es giebt daher einen malte: m’ 
tuͤrlichen Wohlftand, der feinen Grund in minkügrte, 
„wer Natur hat, weil etwas ein natürliches 
‚Zeichen gewiſſer guten Eigenfchaften ift. Je⸗ 
Doc, leidet dDiefes Grade. Es kann etwas 
allegeit, oder ordentlicher Weife, oder meh⸗ 
rentheils, oder bisweilen und möglicher Weife 
«ein Zeichen :verlangter Vollkommenheiten 
‚fen, da es alfo zum Wohlftande gerechnet 
“wird, oder. es Fann ihre Abmefenheit anzeis 
gen, und alfo unanftändig erachtet werden. 
Es giebt aber auch mancherley willkuͤhrli⸗ 
hen, und daher auch veraͤnderlichen Wohl⸗ 
Fam, im welchen die eiteln Menſchen auch 
Ögggg 4 oft 
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oft nit hinein bringen, was mit der wahren 
| Vollkommenheit ftreitet, und alſo boͤſe iſt. 
der tuend⸗ Der Wohlſtand iſt ferner entweder der tu⸗ 
— gendhafte, welcher in Zeichen der Tugend 
beſtehet, dieweil auch eine Tugend die andere 
anzbiget, und wenn fie den Sinnen näher if, 
deswegen einen Theil des Geziemenden oder 
des erforderten Wohlftandes ausmacht, z. E. 
der ſchamhaftige, der befsheidene, andaͤch⸗ 
tige, fittfame, erbare, bedachtfame Wohl⸗ 
ſtand. Oder er ift nur der zierliche Wohl⸗ 
ſtand, welcher ideale Bolltommenheiten ans 
zeigen foll, und zu dem Gefallenden und 
— vom Schönen gerechnet wird. Daher weil die 
us chriftliche Liebe der Tugend genau folgen 
muß, fo ift fie den fugendhaften na 

Wohlſtand gegen alle Menſchen zu beobach⸗ 
ten ſchuldig, Ephef. 5, 3. Tit. 2, 10. Berner 
weil fie ohne Urſache niemanden misfällig 
werden will, weil ſolches dem Character der 
Liebe zuwieder iſt, und weil es auch das Ver 
trauen und wechſelsweiſe reale Dienſtleiſtun 
gen hindern wuͤrde; ſo beobachtet ae 
den willtührlichen Wohlftand, ſo weit er un⸗ 
ſchuldig ift, ingleichen den zierlichen, fo weit 
nicht Eollifionen werden, und wi | 
Pflichten darüber nachgefegt werden muͤßten 
ı Tim. 2,2. €. 3,4. Tit.2,3.7. Es darf 
auch in den Stücken des zurZierde dienenden 
MWohlftandes nicht etwa mas groſſes g 
werden, fondern auf die innerlichen 
fommenheiten, als den wichtigern Pen 

ift vor allen Dingen zu fehen, ı Pet. 4 3f. 
. 363. 
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3) Serner * eine. ht der ehrilichen — er 
Liebe, und welche man allen ohne Unterfchied sev Eon- 
leiften kann und fol, Treu und Redlich⸗ Fasten. 
keit im fchlieflen und halten der Contra⸗ 
cte, z. E. im Handel und Wandel, Raw ' 
fen und Verkaufen, Miethen und Vermie⸗ 
then, Börgen und Wiedergeben, Dingen, 
Arbeiten und Bezahlen u. ſ. w. Ein Con 
track nemlich heißt eine zwifchen zween oder 
mehrern gemachte Verabredung gemifier 
Dienftleiftungen, welche durch der Contrahi⸗ 
renden Einwilligung gefchloffen und verbind- 
lich wird, Die: chriftliche Nächftenliebe bringt 
dabey mit fi dh, daß wir andern thun, was 
wir wollen, daß fie uns thun follen, der 
gleichen fölgendes if. a) Man darf nice be 
nicht durch ungegründete Borftellungen, Eontracten 
falfhe Erzehlung, betrügliche Hoffnung, veranlaſſen. 
eingejagte Furcht u. d. g. Jemanden zur 

Schluͤſſung eines ihm ſchaͤdlichen Contra⸗ 

ctes veranlaſſen. b) Man ſoll ordentli⸗ Seit be⸗ 
cher Weiſe einen, der aus Irrthum, Schwaͤ⸗ — — 
che des Verſtandes, Uebereilung u. ſ. w. eis Schaden 
nen ihm ſchaͤdlichen Contract eingehen will, fer mo nur 
menn es gleich zu unferm Nutzen gereichte, 2. 
beffer benachrichtigen, ‚und ihn vor Scha: a. 
den warnen. Es ift nur der Fall ausge; 
nommen, wenn eine Eollifion vorfommt, 
und man mit einem zu thun hat, der das 
Aufferlihe Recht ohne ein innerliches hat. 
Einem folchen find wir. mit unferm Nachtheil 

nicht verbunden, Die reichlichere aber ung ſchaͤd⸗ 
| Gg 999 5 liche 
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liche Nutzung feines bloß Aufferlichen Rech⸗ 
tes anzuweiſen. Denn der gemeinen- St 
cherheit gefchieht ſchon Dadurd) genug, wenn 
die Aufferlihen Rechte ungekränft gelaffen 
werden, welches gefchiehet, wenn man den 
Beſitzer derfelben für ſich Handeln läßt, und 
den Contract fo, wie contrahirt worden, freu: 
lich erfüllet. Weil man alfo der gemeinen Si; 
cherheit mehreres nicht fehuldig iſt; das anf 
ferliche Recht aber ohne das innerliche an 
id) gar Fein Recht. wäre, wenn man nicht 
der gemeinen Sicherheit wegen die Allges 
meinheit gewifler Regeln und Anftalten auch 
da müßte gelten Taffen, wo fick ihr Grund 
nicht hinſchickt, aber die Sache ohne allzu; 
groſſe Weitläuftigkeit fich rechtlich nicht aus⸗ 
machen läßt: fo würde dem Inhaber eines 
bloß äufferlichen Rechtes der Ueberſchuß über 
die Gültigkeit feines Rechtes nur freymwillig 
zugegeben und gefchenft, ohne daß er es als 
ein Geſchenk anfehen möchte. Daher ift es 
zwar einem jeden.unverwehrt, wenn er bey 
Forderungen aus bloß Aufferlichen Rechten 
dem DBefiger ſolcher Rechte mehr eröffnet 
und leiftet, als er fehuldig war; under kann 
auch für ſich eine befondere Urfache darzu has 
ben, wenn er ſich vieleicht nicht recht darein 
finden kann, und um nicht ein ferupulöfes 
Gewiffen zu behalten, den ficherften XBeg ges 
het, oder wenn er einen gröffern Vortheil 
Dadurch zu erhalten gedenft, indem er fich 
bey —— Leuten in ausnehmende Gunſt 
— und 
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und Achtung feßt: aber der Wahrheit nach 
laßt ſich Doch die Verbindlichkeit nicht anders 
beftimmen. (vergl. S. 957. 1473 f.) e) Man 
ſoll einen, der in Noth ſteckt, nicht druͤcken, 
daß er Contracte zu ſeinem Schaden mit uns 
eingehen, z. E. zu theuer kaufen oder das 
Seinige unter billigen Werth verſtoſſen muß. 
MBey allen zweyſeitigen Contra Seen 
eten, das iſt, bey folchen, wo nicht der eine ſtungen bil⸗ 
Theil nur ſchenkt, ſondern wo beyde HR 
etwas leiften, foll das, was der eine Jeiftet, 
durch eine billige Gegenleiftung des an: 
dernxrſetzet werden. Wenn das gefchieht; 
fo haben. eben hiermit die Menfchen gleiche 
Rechte gegen einander, und Doc) Dienet einer 
dem andern der gefellfehaftlichen Verknuͤ⸗ 
pfung zu Folge, mit welcher der Schöpfer 
die Menfchen unter einander verbunden hat, 
daß fie wechfelsweife einander brauchen, und _ 
allen durch alle gedient werden Fann. Was 
in den Dienftleiftungen der Menfchen gegen 
Menſchen von Gott unbeftimmt gelaffen iſt, 
z. E. wer, wen, wenn, wie, auf mas vor 
‚Bedingung, einer dem andern gewiſſe Dienſt⸗ 
leiftung erweife, das wird eben dadurch mit 
Behauptung der Einerleyheit der Rechte der 
Menfchen gegen einander beftimmt gemacht, 
wenn es durch freywillige Verabredung uns 
ter ihnen ausgemacht wird, damit nicht einer 
den andern zwingt, und ſich hiermit gröfferes 
Recht anmaffet, als er dem andern gegen fich 
einraͤumet. Es wird beym Erſatz BE 
N auf. 


\ 
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auf-eine Gleichheit des Werthes gefehen: 
Aber der Werth felber Hat viel veränderlis. 
ches, er iſt auch nicht immer ein allgemeiner, 
fondern oft ift geröiffen Leuten nad) ihrem 


Gemuͤthe, oder wegen befonderer Umftände, 


viel an etiwag gelegen. Daher läßt fich der 
Werth in allgemeinen Regeln gar nicht im⸗ 
mer ausmachen. In der Werbindung der 
Umftände aber, darinnen einzelne Perfonen 
Gefchäfte mit einander haben, faget die Em; 
pfindung des Gewiflens denen: doch, was. 
Recht und Unrecht ift7 welche nur redlich 
handeln wollen. Und diefe Empfindung. von 
dem, mas gerecht ift, in einem befondern 
Falle, ohne daß ſich eine Regel daraus ma 
chen läßt, nennt man billig in der engern 
Bedeufung, da man e8 dem Recht, das fich 
nad) allgemeinen. Regeln richtet, entgegen fe 
Get. In der weitern Bedeutung heißt bey 


he billig. Ich fage deswegen, die chriſt⸗ 


billigen Er: 


fag fordern. liche Liebe fordert, daß die Menfchen aller 


Beweis. 


zeit billig mit einander handeln, und daß 
daher bey zweyſeitigen Contracten der eine 
Theil die Dienſtleiſtung des andern durch 
billige Gegenleiſtung erſetzen, der andere 
aber eben ſowohl vor ſeine Dienſte nur 
einen billigen Erſatz fordern fol, 3B. 
Mof.25,14. 1 Theff.4,6. Iac.5,4. Die 
Eontracte find, wie auch die Vernunft fos 
gleich lehret, ein fehlechterdings unentbehrlis 
des Mittel zur menfchlichen Wohlfahrt, und 
ohne fie kann die menfchliche ._ 
at | ni 
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nicht beſtehen. Sie ſind es aber nur, wenn 
ſie nach der Billigkeit geſchloſſen, und treu 
und redlich gehalten werden. Anders koͤnnte 
niemand uͤber ſeine Sachen eine zuverlaͤſſige 
Einrichtung machen, wenn er nicht weiß, wie 
viel er ſich auf das, was er mit andern ver⸗ 
abredet hat, verlaſſen kann. Daher verbin⸗ 
det die chriſtliche Naͤchſtenliebe, weil ſie das 
Wohlſeyn des Naͤchſten will, und es als 
Schuldigkeit gegen Gott will und nad) Ver⸗ 
mögen befördert, zu beyden, nemlich Daß die 
Eontracte treu und redlich gefchloffen, und 
auch gehalten werden. "Die Sachen wor: ar 
über contrahirt wird, find jedoch nicht von erfdiedene 
einerley Wichtigkeit, daher man auch zur Rgbinduch⸗ 
Haltung der Eontractebald einegröffere bald 
eine geringere Verbindlichkeit hat. : Diefes 
ift Darum zu merken, weil im Collifionsfall 
die geringere Werbindlichfeit der geöffern 
nachftehen muß. Die Eollifionen der Con⸗ 
Tracte unter einander, mie auch mit andern 
flichten, find aus denen an ihrem Orte ers 
lärten Regeln von Entfcheidung ftreitender | 
Pflichten zu beurtheilen (S. 950f.) Unge⸗ Diefiese ik 
achtet aber die chriftliche Liebe folhergefaauge 
ftalt gebietet, Daß man einem andern den Eontracte 
Eontract halte, wenn e8 gleich mit unferm Laffen.. 
Schaden oder Beſchweerlichkeit gefchiehet, 
wenn der andere Theil auf der Haltung be 
ſtehet: fü verbiethet fie doch, und esift ihre - 
zuwider, die Haltung eines ſchaͤdlichen 
Eontractes einem andern zuzumuthen, 
wenn 
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wenn er um Nachlaß bittet, und wir 
ihm vielleicht ohne Schaden, oder mit einem 
erträglichen Berluft, oder nur mit Entfagung 
eines _entbehrlichen Gewinns, denfelben zu⸗ 
geſtehen koͤnnen. Denn die Liebe diene 
gern, und ſucht nicht Ausflüchte. Daher 
kann die chriftliche Kiebe fich nicht ihres aufs 
ferlichen Rechtes wider den Hauptzweck mis⸗ 
brauchen, fondern fie ift gelinde, güfig und 
Anden Willfährig. Man verrechfele hier nicht, was 
Richters u und die menfchlichen Richter fprechen muͤſſen, wenn 
‚des eng, Die Partheyen nicht nachgeben, und auf ihr 
fens unters rem Aufferlich gültigen Rechte beftehen, denn 
io bey demfelben jedermann zu fchüßen ift des 
Richters Sache; und mas im Gewiſſen recht 
ift. Wer fich feines dufferlichen Rechtes mis: 
braucht, der thut Unrecht unter dem Scheine 
des Rechten. Er foll aber bedenken, daß 
Gott nad) dem Herzen und nach der Wahrz 
heit richten wird, und daß er Gott damit 
verehrt haben würde, wenn er das, was er 
als vor ihm recht erkennt, treulidy gethan 
hätte, auch wo ihn kein Menfch zwingen 
Fonnte, und niemand in der Welt ihm Vor⸗ 
wurf machen durfte, daß er aber Durchs Ges 
gentheil den Willen Gottes a und 
Gott verunehret. 


§. 364. 
Wabibefiir Die Wahrhaftigkeit im Reden iſt 
ben. eine Pflicht, welche wir ordentlicher Weiſe 
allen erweifen Fönnen und follen, ” *— 
ehet 
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ſtehet darinnen, wenn unfere Worte, in. der 
Bedeutung, die wir ihnen zufchreiben, nichts 
anders ausdrücken, als was wir felbft vor. 
wahr halten, nemlich was wir. dafür halten, 
fo e8 Lirtheile des Verftandes betrifft, und 
was wir thun wollen oder nicht wollen, und. 
wie wir ung unferer Gefinnung bewußt find, 
wenn von MWillenszuftänden Die Rede ift, 

Epheſ. 4,25. Diefes fordert theils Der nar Brände de 

tuͤrliche Endzweck der Sprache, weil fie" 

das Vermögen ift, unfere Gedanken und Ger 
müthszuftände andern durch Zeichen, dergleis 
chen die Worte find, und am vollkommenſten 
und gemöhnlichften find, bekannt zu machen. 
Theils verlangt e8 die. gemeine Nothdurft 
der -gefellfchaftlichen Verknüpfung der. 
Menfchen, da fie Dienftleiftungen von. einans 
‚der wechfelsweife brauchen. - Denn mit der 
Zunge wird am meiften genußt und gefchaz 
def, nemlich die gemöhnlichften und wichtig⸗ 
ften Dienfte beftehen in Nachricht, Unter⸗ 
richt, Rath und Beyftand durch reden; ohne 
Wahrhaftigkeit aber Fann die Sprache nicht 
genußt werden, weil fich einer auf des. an⸗ 
dern Worte nicht verlaffen kann, und indem 
er nach falfchen Worten ſich richtet, in Scha⸗ 
den geraͤth. Theils ift es infonderheit eine 
natürliche Folge der Liebe, mit Perſonen, 
welche man liebt, im Ernfte alleseit wahr zu 
reden, weil die Vereinigung der Gemüther, 
welche diefiebe will,einftimmige Urtheile, Ends 
zwecke und Gefinnungen verlangt. Daher if 
es 
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es auch fehon ein Zeichen von der Abweſenheit 
der Liebe, und zeiget z. E. Verachtung, Stolz, 
Eigennuß u.d.9. an, wenn man auffer 
rechtmäffigen Eollifionsfällen mit jemanden 
richt Luft hat, die Wahrheit zu reden. In 
, einzelnen Fällen kann die Pflicht der Wahr⸗ 
haftigkeit gröffer oder Eleiner feyn, nachdem 
| F er ie mn gi a 
aber auch überhaupt ndig eine Pflicht 
gegen die ganze menfchliche Geſellſchaft, 
als welcher am Wahrreden unendlich viel ges 
legen iſt. Auſſer der angeführten Berbind- 
lichkeit vor das: Gewiffen verbindet auch 
die Klugheit den Menfchen wahr zu reden, 
welches zur Erfüllung der Schuldigfeit wil⸗ 
figer machen ſoll. Denn wen man als ei 
nen folchen kennen lernt, defien Worten man 
nicht frauen darf, den verachtet und haſſet 
man, und hält ihn für unwuͤrdig ſich mit 
ihm einzulaffen, wodurch er ſich alfo auch 
vielfachen weltlichen Schaden zugiehet. 
Doch iäfie Jedoch weil die Wahrhaftigkeit um des 
eine menſchlichen Nutzens willen und als eine Fol⸗ 
unendliher ge der Menfchenliebe eine Pflicht ift; nems 
fe lich Gott will fie als ein unentbehrlich Mit⸗ 
tel der menfchlichen Wohlfahrt und als einen 
Theil der Dienftleiftungen der Menfchen un⸗ 
ter einander, und die Liebe leiſtet dieſe Dienfte 
gern, und bringt auch für fih die Wahrheit 
im reden mit ſich: fo ift fie nur eine mate⸗ 
riale Pflicht (S. 968.) welche in der Ans 
wendung nach ihrem Grunde zu ee 
187, 
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I welche daher nicht von unendlicher 
roöſſe ift, wie die formalen Pflichten, 
folglich auch im Colliſionsfall überwunden 
werden kann, daß fie in gewiflen Fällen auf⸗ 
hört, oder daß man gar zum Gegentheil vers | 
bunden ifl. — 
Daraus laͤßt ſich von der Umvahrheitzernätson 
Artheilen, warum fie unrecht iſt, und indeit mus 
welchen Faͤllen fie aufhören kann, unrecht zu Peilen. 
ſeyn. In der Sittenlehre kann nicht Un: - 
wahrheit und Ligen vor gleichgeltend zum 
voraus angenommen werden; denn man 
thäte es ohne Grund und der Natur mates 
rialer Pflichten gerade zumieder., Sondern 
„der Wahrheit ift wohl Unmahrheit entgegen _ 
geſetzt, aber letztere begreifft allerley unter 
fih, und Wahrheit felbft bedeutet mehr als 
‚einerley. Wahrheit in der logifchen Bedeu⸗ 
‚Kung ift die Webereinftimmung der Gedanken 
mit der Natur der Dinge aufferhalb der Ges 
danke, und ihr Gegentheilift der Irrthum. 
Sn der moralifchen Bedeutung aber, da 
Wahrheit oft vor Wahrhaftigkeit gefegt 
wird, ift fie, wie gefagt, die. Uebereinſtim⸗ 
‚mung der Zeichen, welche wir brauchen, mit 
dem, was wir wirklich denken. Es ift zu vers 
ſtehen, daß die Zeichen in der ihnen von ung 
zugeſchriebenen und abgezielten Bedeutung 
mit unfern Gedanken übereinftimmen, wenn 
wir wahr reden. Denn wenn wir uns nur un⸗ 
richtig ausdrüden, in der Bedeutung der 
Worte irren, oder ung verſprechen, fo wird Die 
* Ohhhh Wahr⸗ 
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Wahrhaftigkeit nicht übertreten. Hingegen 
unter der Luͤgen verftehet man, im moralis 
fchen Verſtande *, die Unmahrheit, welche 
mit’ Uebertretung der Pflicht der — — 

tigkeit 


Be. 7r der Schrift wird das Wort Luͤgen und Wahr⸗ 
eit 'n unterſchiedlicher Bedeutung genommen. 
Nemlich Luͤgen heißt zwar, was wir auch Lil 
gen nennen, es bebeutet aber auch Irrthum, u 
infonderheit Die falfchen Religionen, z. €. of 
Ar 22,15. ferner wird auch das trünliche um 
- feblfchylagende fo genennet, z. E. Pſ. 116,11. Pf 
119,178. Daraus werden die Redensarten vers 
fändlich, wenn nicht nur gefagt wird, Lügen reden 
fordern auch) Lügen glauben, Lügen thun, dag ifl, 
falfcher Lehre gehorchen. Wahrbeit aber bedeutet 
nicht nur, was wir im logifchen und fittlichen Ber» 
fande Wahrheit nennen, fondern auch die Recht» 
fchaffenbeit, 5. €. Ephef.4,24. Ferner die Gewiß⸗ 
beit oder daß verificirte, z. E. Joh. 5,31. €. 8,13.17. 
weiter das Vorzügliche, eminenter tale, wenn ein 
‚Begriff im hoͤhern Verſtande geſetzt wird, 5. E. Joh, 
6,55. C. 15, 1. oder wenn etwag auf Die allervoll« 
fommenfte Art und al® dag Urfprüngliche mo ges 
. fegt wird, ; €. Joh. 1,8. Gie bedeutet aud) die 
Treue in keiftung des Verfprochenen, Joh. 17,3- 
Dan nennet auch die Sache felbft Wahrheit, nem 
lich das Wahrmwerden, im Gegenfaß ded Verſpre⸗ 
cheng, des Zeichens, des Schatten und Borbildes 
u. d. g. 3. €. Joh. 1,17. Die Natur der Sache 
kann e8 ſo mit fich Bringen, daß mehr ald eine Ber 
-Deutung zugleich ftatt hat, nemlich nicht nur went 
die Worte auffer der Berbindung betrachtet werden, 
welches für fich auch wahr ift, fondern ſo, daß meh⸗ 
rere Bedeutungen ded Wortes Wahrheit ald wahre 
— ber Sache zu kommen. 3. E. Joh 17, 3. 
‚ Überfeßt Luther: daß bu allein wahrer Gott biſt. 
Der Sas ift voͤllig wahr, und es ift kein anderer 
Gott als der Vater unfere® Herrn Jeſu Ehrifti, 
und aud) fein anderer wahrer und eigentlicher Sohn 
Gottes als er. Unwiſſenheit aber ift es, — An⸗ 
* titrini⸗ 
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tigkeit gefprochen wird. Dem Wahrheit Der. Bahr 
fagen ift alfo entgegen gefegt der irrige Nor: eres earge 
frag, ferner die vechtmäffige Ausnahme 7 kefrtt 
vonder Wahrhaftigkeit im Colliſionsfall, Ausnapme 
— Ohhhh 2 und 


titrinitarier in den Worten eine Schwierigkeit ſu 

hen, vorgebend, Chriftus werde nirgends ald der — 

hoͤchſte Gott. beſchrieben, und. hier ſtehe es aus⸗ 
druͤcklich, daß die hoͤchſte Gottheit dem Vater als 
lein — Die wahre und die hoͤchſte Gottheit 
iſt vollig einerley. Aber die Befchreibung der wah⸗ 
‚ren Gottheit und der erften Perfon im göttlichen 
Weſen find nicht zu verwechfeln, und wenn Chrifto 
bie wahre Gottheit anders als dem wahren weſent⸗ 
lichen Sohne Gotteg bepgelegt würde, fo würden 
tveen Götter eingeführt, welches ferne fey. Man 
on auch nicht fagen, Chriſtus ift ein Gott, er han⸗ 
delte als ein Gott, denn der Artikel ein ift unge 
ſchickt, und es lautet, als feßte man mehr Götter, 
fondern Ehriftug ift Gott, nemlich der Sohn Gottes, 
eind mit dem Vater, der, dem die wahre Gottheit 
‚von Emigfeit zufommt, als dem Sohne vom Ba- 
ter, und iſt fein andrer Bott, das ift, feinem ans 
dern Menfchen, als dem Menfchen Jeſu Ehrifto, 
kommt e8 zu, daß er Bott fey, auch feinem Engel 
kommt e8 zu, von ihm aber ift e8 wahr, meil die 
göttliche Natur in der Perfon Jeſu Menſch wor⸗ 
den, und Leib und Seele zur Vereinigung mis fich 
in eine einige Perfon angenommen. Aber-der Auge 
druck im Grundterte fordert nur eine andere Auge 
legung. Die nicht wahren Götter werden andere 
genennek, Asyöpeva Jen fo genannte Götter, ı Cor. 
31 un Que övrs Hol, welche nicht von Natur 
Götter find, Gal.4,8. ‚Hier aber wollte Chriſtus 
fagen, das ewige Leben komme darauf an, daß man 
erkenne, daß Gott in der Perfon Jeſu Ehrifti feis 
nen Sohn verheiſſener mafjen in die Welt gefande 
habe, und alfo die beyden Hauptfäge wären, daß 
Fein anderer Gott fen ald der Vater Jeſu Chriſti, 
und fein anderer Sohn Gottes als er: Das ift aber 
Das ewige Leben, daß fie erkennen Dich, den allei- 
HERR, | **. nigen 
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Bud STK und die Ligen. Und weil die Wahrhaf⸗ 
- Rerieltung figkeit fic) auch nicht auf die Worte allein, 
" fondern auf alle Zeichen unferes Gemuͤths⸗ 
suftandes bezieht; fo ift ihr auch die Ver: 
ftellung entaegen gefeßt, welche eben fo eine 
gerechte oder ungerechte feyn Fann. 2 
De füsen - Demnad) iſt Luͤgen die Unwahrheit, wel 
adreverler⸗ che mit Uebertretung der Pflicht der Wahrz 
haftigkeit wiffentlich geredet wird. Ic) fage 
wiffentlichz denn wenn man was falfches 
Sur unwiſſent⸗ 


nigen wabhrhaftigen (fein Wort von der Sendung 
° erfüllenden) Bott, und den Du gefandt haft (tie 
“ den Vätern ein Gefandter oder Engel des Bundes 
verheiſſen war, und vor feiner Menſchwerdun 
+ Schon erfchienen ift) Jeſum Ebriftum. (Jeſum, da 
er der Meffias fey. Syn den älteften Zeiten hieß er 
der Gefandte oder Engel, von Davids Zeit an 
kam als ein neuer: Name darzu der Geſalbte, Meſ⸗ 
ſias oder Ehriftus). Hiermit war es ben Juͤngern 
vorgeſagt, wie ſie das zu machen häften, was gleich 
- vorher, Joh. 16,23: 24. erfordert worden war, daß 
. * Sie Hinfort ausdrüdlich im Namen Jefu beten fol» 
ten, welches bisher noch nicht gefchehen war, ims 
maſſen nur die altteftamentifchen Redensarten, und 
“noch nicht der Name Jeſu Chrifti, ale des von 
Gott, als ſeinem Vater, in die Welt gefandten, und 
in welchem alle Gottes Berbeiffungen erfüllet find, 
* gebraucht ward, bis Jeſus durch Leiden des Todes 
und den Eingang in feine Herrlichkeit als der Ehris 
ſtus vollendet war. Der Schluß der erften Epiftel 
Johannis fpielet; genau auf diefe Worte, und auf 
mehrere aus dem Gebete Chrifti- an: Wir wiſſen, 
daß der Sohn Gottes nun da und gekommen iſt, 
and gegeben hat er uns einen folchen Sinn,. Saft 
wir erkennen den Waͤhrhaftigen: und wir find 
> an dem Wabrbaftigen, in feinem Sobne, Jeſu 
Chriſto. Dieſer ift der wahrbaftige Bott, (bier« 
“mit dat er fi) wabrbaftig bewieſen und Hat fein 
Fr Mor erfüllee) und Das ewige Heben, 1 Joh. 5, 20. 


“- * 
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unwiſſentlich ſagt, weil man e8 vor wahr 

hält, fo ift e8 ein anderer Fehler, 3. E. Irr⸗ 

thum, Leichtgläubigkeit, voreiliges Urtheil.- 

Man fol auch ſolche Fehler beftmöglichft ver⸗ 

‚ meiden, Die Sachen wohl prüfen, fich recht 

darnach erkundigen, und vor Borurtheiler 

ſich hüten; wenn fie aber begangen werden, 

ſo find fie doch mit der Lügen nicht einerley. — 
Das Lugen iſt dreyerley/ das bochaftige,in, beib⸗ 

welches in boͤſer Abficht geſchiehet, z. E. an⸗ 

dern Leuten zu ſchaden, die Religion zu vers 

fälfchen und unter dem Vorwande derfelben 

feine Leidenſchaften, z. E. Derrfchfucht oder &is 

gennutz, zu befriedigen,. oder auch diefelbe 

andern tuͤckiſch zn entreiffen,. weil man fie 

ſelber nicht glaubt, aber gerade zu durch Bes N 

kenntniß ſolches Unglaubens bey andern nis 

durchkaͤme. Berner das leichtfinnige Luͤt⸗leichtſin⸗ 

gen, wenn man ohne beftimmten Zweck un."?” 

wahr redet, 3. E, um nur mas zu reden zu- 

haben, oder, was man mangelhaft gemerkt 

hat, doch mit einem gefälligen Scheine der : 

Vollſtaͤndigkeit zu erzehlen. Endlich das unbehader 

unbedachtſame Luͤgen, wo man bey der" 

Unmahrheit eine unfchnldige oder gute Ab: :: 

ſicht hat, aber die Eollifiong um welcher wils 

len man Unwahrheit darzu brauchte, war 

erdichtet. Nemlich Die Sache ließ fich anz 

ders machen, oder wir hatten Feinen Beruf -: 

ung darein zu mifhen. Von diefer Art find- 

die meiften fo genannten Nothlügen.. Denn 

es konnte entweder gefchtwiegen, oder wenis 

; Ohhhh 3 ger 


se 
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‘ger gefagt, und unbeſtimmt geredet werden, 


en ohne darum falfches zu fagen. Hieher ges 


hören auch die falfchen Borftellungen, welche 


‚man den Kindern bepbringt, um fie zu fuͤrch⸗ 


ten zu machen, oder vor ihnen zu verbergen, 
was fie noch nicht wiſſen follen. Der Zweck 
lieffe fih ohne Unwahrheit und beſſer errei⸗ 
chen, und man Fönnte dabey manche gute 
Belehrung und Angewöhnung, und inſon⸗ 
derheit manche wichtige Wahrheit von Gott 
den Kindern unvermerkt beybringen und bey 
Zeiten einprägen, und von einer Ehrfurcht 
erwechenden Seite dieſelbe zu denken fie anges 
wöhnen. Z. E. kann man nicht Kindern, die fo 
viel Verſtand haben, daß fie fragen fönnen, mo 
ihre neugebohmen Geſchwiſter her find, fas 
gen, Gott habe fie gegeben, daß fie nun Va⸗ 
ter und Mutter groß ziehen, verforgen und 
zu allem Guten angemöhnen follen, mie dem 
Sragenden felbft gefchehe? Wenn ſie nach der 
Art, wie fie Gott gegeben, neugieriger frag. 
ten; fo Eönnen fie theild ab und zur Ruhe 
verwiefen werden, theils wird die Neugier 
durch die Pflicht und Nothwendigkeit erfl 
mehr zu lernen gebrochen. Es kann dabey 
füglich durch Erempel geantwortet werden, 
Gott gebe auch das Brod, und lafle es aus 
der Erden wachfen, ergebe auch das Obſt, 
und laffe e8 im Garten wachſen, er gebe aud) 


Kraft und Gefundheit durch Speife und 


Trank, aber wie es damit zugehe, ſey vor 
ein Kind noch zu ſchweer, und. da muͤſſe = 
| e 
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erſt viel gelernet haben, es einzuſehen. Soll 
die Anwendung noch näher gemacht werden, 
fo wird genug feyn hinzuzufeßen, was den 
Menfchen felbft beträffe, wie Gott den Eltern 
die Kinder giebt, und wie er von dem erften 
Menſchen an ungehliche ——— 
nach einander entſtehen laͤßt, das ſey u 
allen das ſchweereſte, es werde einiger 
ſen bekannt, wenn man erſt ſehr viel gelernt 
habe, es bleibe aber auch noch allemal das 
meiſte ein Geheimniß. Mit dieſem allen 
wuͤrde nichts falſches geſagt, und die gewoͤhn⸗ 
lichen Ungereimtheiten ſind vermeidlich. | 
Hingegen gehören die Spiele des Witzes op Dita 

nicht unter die Lügen an fich, weil Die tropi⸗ 
ſchen Redensarten nicht ih genommen 
werden, und nad Auflöfung der tropen 
Wahrheit enthalten, und die Erdichtungen 
in der Fabel oder dem dichteriſchen Semähl 
‚de nicht vor Wahrheit ausgegeben in 
Wie diefelben in ihrer Art gut ober erträglich 
find, hat feine eigenen Regeln; und es iſt 
aud) wahr, daß Darinnen viel ungegiemendes 
gemacht, und daß auch von. Rednern und | 
‚Dichtern viel gelogen wird. Die im Scherz ing ingleihen 
‚gefprochene Unwahrheit gehört auch nicht zur ® . 
Luͤgen. ie ift entweder nur ein Theil einer 
- Handlung, die ſich nad) und nach entwickelt, 
‚and da der vorerſt wiffentlicd) angenommene 
‚Schein von etwas falfchen oder ungereimten 
durch eine wigige Wendung zum, idealifchen. 
Vergnuͤgen dienen ſoll; oder ſie wird auch 

hbhh — gleich 
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gleich vom Anfange nicht mit der- Wahrheit 
verwechfelt, fondern als Scherz verftanden. 
Der Scherz foll eine wigige und vergnügende 
Verwechſelung der Borftellungen feyn, indem 
man etwas, das im Ernft genommen unges 
reimt ware, ſtatt deffen fagt, was man fagen 
will und mas verflanden wird. Wie bey 
einem Tropus die Namen verwechfelt wer 
den, ohne die Ideen felbft zu verwechſeln, 
fo wird. beym Scherz das Ungereimte und 
Lächerliche vorfeglich mit dem, was man im 
Ernft jagen will, verwechſelt, und legteres 
| wird Doc) verffanden. - | 
Verfelung. Mas von der Unwahrheit im Reden ge 
ſaagt worden, läßt fich mit einer Eleinen Vers 
änderung auch auf die Verſtellung anwen⸗ 
den, wenn fie durch etwas anders als durch 
Worte gefchieht. Man nimmt entweder den 
Schein von etwas an, das nicht da ift, wel: 
ches Simuliren heißt, oder man läßt ſich 
nicht merken, was da ift, welches Diffimus 
—— liren genennt wird. Das Diſſimuliren 
gilt dem Schweigen gleich, und wie dieſes 
recht und unrecht ſeyn kann, recht, wo man 
nicht Urſache hat zu reden, oder wo es gar 
ſchaͤdlich waͤre, und unrecht, wenn man 
ſchweigt, wo man reden ſollte; ſo iſt es auch 
mit dem Diſſimuliren. Seine Maͤngel und 
Unvollkommenheiten iſt niemand verbunden 
andern zu offenbaren, ſondern wenn dieſes mit 
Vernunft geſchiehet, ſo muß es aus beſon⸗ 
derer ——— oder darum seftheben, 
wei 
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weil man Kath und Beyftand ſucht; folglich 


ift es alſo recht, fie zu diſſimuliren. Das 


Simuliren, wenn es durch Zeichen gefchieht, 


welche fo beftimmte Bedeutung wiedie Worte 


haben, muß nad) ven Regeln der Wahrhaf: 
tigkeit im Reden beurtheilt werden. Haben die 
Zeichen weniger beftimmte Bedeutung, fo gilt 
es undeterminirten Ausdrücken gleich. Es ſey 
aber von welcher Art es wolle, fofoll es nicht 
in böfer Abficht gefchehen, wie mannicht bos⸗ 
haftig fügen darf; aber auch nicht ohne 
gnugſame Urſache, wie man nicht leichtfinnig 
und unbedachtfam lügen fol. Denn der 
Menfchenliebe ift e8 als Triebe gemäß, ohne 
Verſtellung zu handeln, und die gefellfchaft? 
liche Dienftleiftung der Menfchen erfordert 


es auch ordentlicher - Weife. Daher wird die 


Verſtellung nur der Eollifion wegen gerecht, 
wo fig das einzige oder ficherfte Mittel if; 


in einer gefegen Verbindung von Umftänden, 


ſonderlich wenn man mit widriggefinnten, 
boshaften, oder unverftändigen zu fhun hat, 
einen guten Zweck durchzufegen, oder Schas 
den abzuwenden. Wer ohne gnugfame Urs 
fache auf Berftellung ertappt wird, fchadet 
ſich auch ſelbſt, und machet andere. mis; 
trauiſch und argwoͤhniſch wider ſich. Dahin⸗ 
gegen eine mit Klugheit und Verſchwiegenheit 


\ 


verbundene Aufrichtigkeit ohne Verſtellung 


wirket Hochachtung und Vertrauen, und wird 
als ein: Zeichen einer guten Sache und eines 


menfchenfreundlichen Herzens angeſehen. 
a Dbbhb 5 Bon 
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Bon der rechtmaͤſſigen Verſtellung 
mit Worten oder Werken brauchen wir hier 


Berfelung. Feine weitere Unterſuchung, weil dieſelbe aus 


den Kegeln von Entfheidung collidirender 
Pflichten entfchieden werden muß. (S.950 
1015.) Sie befteht in geſprochener Un⸗ 
wahrheit, oder in Annehmung’ einer fal⸗ 
ſchen Geſtalt um guter Urfachen willen. Sie 
kann auch eine gänzliche ſeyn, oder fie iſt es 
nur zum Theil, indem man nicht alles ſagt, 
oder ſich alles merken läßt, wobey zwar das“ 
wahr ift, was man fagt, aber es ift nur 
nicht dasjenige, was der wifjen wollte, ge⸗ 
gen weldyen die Verſtellung gebraucht wird, 
Erxempelvonlinwahrheit bey approbirtenPerz 
fonen in der heil. Schrift find folgende. Michal 
tettete dadurch ihren Gemahl David, ı Sam, 
19, 13 f. Daß David den Anfchlag darzu nad) 
heftigem Gebethe gefaßt hat, lehrt.die Ueber; 
fhrift de8 59 Pfalms, den er damals em: 
pfangen. . Eben dergleichen that Jonathan 
gegen Saul, um Davids Leben zu retten, 
ı Sam.20,6f. Dem Hufai befahl fie Da: 
vid wider den Rebellen Abfalom, 2 Sam. 157 
33 f. vergl. C. 16,16f.E.17,6f. Jeremias 
beobachtete fie auf Verlangen des Königs 
Zedefin, Jer. 38, 25—27. Von der ans 
dern Art der Verftellung, die e8 nur zum 
Theil ift, find Erempel Sauls Nachricht von 
Samuel gegen feinen Vetter, ı Sam. 10, 
16. Samuels eigenes Betragen, als er ges 
fandt ward, David zu falben, ı Sam. 16,2. 

Davids 
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Davids Beſtimmung feines Zugs bey den 
Ausfällen aus Ziklag, da er zwar die naͤch⸗ 
ften Derter nennte, auf welche fein Zug zus 
gieng, aber nicht merken hieß, daß er nur 
durchhin aber meiter zog, ı Sam. 27,10, 
Paulus felbft, als er vor dem hohen Rathe 
der Juden feine Verurtheilung dadurd abs 
wandte, daß. er die Pharifäer und Saddur 
cäer gegen einander aufbrachte, indem er fich 
als einen Pharifder und Pharifäers Sohn, 
und die Hoffnung der Auferftehung der Tod» 
ten als die Urfache feiner Verfolgung angab, 
Ap. Geſch. 23,6f. Er konnte ſolches mit 
Wahrheit fagen, aber es war nur nicht fo 
beftimmt, daß beyde Partheyen, melde bey 
Nennung des Namens Jeſu in feiner Ver: 
dammung einſtimmig gewefen wären, ihn 
auf der Stelle verliefen, fondern diente darzu, 
daß die Phatifder des genannten Lehrpuncts 
ſich gleich eyfrig gegen die Sadducder annah⸗ 
men. Gegen den Landpfleger vertheidigte 
er die Wahrheit deffen, was er gefagt hatte, 
weil die Pharifäer ihn nicht zu fich gerechnet 
wiſſen wollten, indem er ein Sectirer fey, 
wie fie die Ehriften nennten, ganz Elar das 
durch, daß, ob fie e8 gleich Secte nennten, 
«8 doch dergleichen unmöglich ſeyn Eönnte, 
weil er die ganze von den Juden als göttlidy 
anerkannte Schrift nach allen ihren heilen 
und Lehrpuncten annaͤhme, und auch gegen 
Gott und Menfchen unfträflidh lebte, die Auf⸗ 
erfiehung der Todten aber unleugbar darzu 

gehöre, 
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gehöre, &:24,14.15.21. Eben fo blieb er. 


völlig Dabey vor den König Agrippa, €. 26, 

5—8. und zeigte, wie er, eben jenem wah⸗ 
ren Bekenntniß gemaͤß, ein Chriſt ſey und 
ſeyn muͤſſe. Man muß hierbey eingedenk 
ſeyn, daß Phariſaͤer keine fremde Religion 
bedeutete, vielweniger ein Schmachname 
war, ſondern daß dieſer Name die Vollkom⸗ 
menheit und Praͤciſion in der Iſraelitiſchen 
Religion, im Gegenſatz der freygeiſteriſchen 
Sadducaͤer, oder des gemeinen Haufens, 
bedeutete C. 26,5. und daß es ein perſoͤn⸗ 
licher Fehler der Menſchen, und nicht der An⸗ 
ftalt, wovon fie Pharifäer hieffen, mar, daß 
fie nicht waren, was fie ſeyn Fonnten und 
follten. Mann kann mehrere-Erempel aus 


‚ der Bibel hinzufegen, to zwar die unwahr⸗ 


redenden Perfonen Feine Präfumtion befons 
ders vor fich haben, aber das Gefühl des 
Gewiſſens gleich fagen wird, daß fie recht 
gethan haben, z. E. die Gibegniten, melche 
ihr Leben dadurch retteten, aber auch dur) 
Annehmung der Ifraelitifhen Religion und 


allezeit bewiefene treue Unterthaͤnigkeit die 


Rn, 
if auch d 
a: 
ber Hoheit . 
ungeiies 
mend. 


Urfache wirklich wegfchafften, warum die ans 
dern Eananiter vertilgt wurden, Joſ. 9. ingl. 
die Wehemütter in Aegypten, 2 B.Mof. 1,19. 
Etwas anders als die nach den Megeln von 
Entſcheidung flreitender Pflichten entfichende 
Rechtmaͤſſigkeit der Verſtellung in Reden oder 

. Handlungen wider die Wahrheit; ift die Ber 
— des Geʒiemenden, welche dabey 
vor⸗ 
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vorkommen kann. Denn bey Setzung einer 
gewiſſen Hoheit kann dieſe machen, daß das 
Unwahrreden um ihrentwillen nicht ſtatt hat, 
weil es mit ihr ſtritte. Wer zuweilen genoͤ⸗ 
thigt iſt, durch Unwahrheit feinen Zweck zu er⸗ 
reichen, dem fehlt es an einem gewiſſen Grade 
der Macht, deren Beſitz Ihm über dieſe Moth⸗ 
wendigkeit weghuͤbe. Je groͤſſer demnach die 
Wuͤrde iſt, deſto mehr erfordert ihre eigene 
Hoheit die Wahrhaftigkeit. Das gemeine 
Menſchengefuͤhl hat ſolches die Voͤlker ſtets 
gelehret, daher es ungeziemend erachtet wird, 
wenn die Majeſtaͤten, wo ſie in Perſon reden, 
nicht die Wahrhaftigkeit genau beobachten, ob 
fie wohl durch andere die Ausnahmen von der 
Wahrheit mit oder ohne Recht zu nugen wiſ⸗ 
fen, z. E. wenn fie.bey der Kriegsliſt falſche 
‚Gerüchte ausfprengen laſſen. Eben fo wird 
nad Proportion der Stufen der Würde die 
Unwahrheit fo viel ungeziemender. ; 
Der Gottheit ſelbſt alſo iſt die Unmvahrz nz gber Anbst 
‚heit nie gesiemend, und wer fie Gott zutrauet, und Chrifio 
verunehrt ihn. Eben dieſes gilt folglich von it 
Chriſto, daher es eine Miskennung feiner uns - 
endlichen Hoheit wäre, wenn man nicht in feinen 
Worten allemal die genaue Wahrheit anerfen: 
‚nen wolle, , Man mache nur Feine Verwir⸗ Die goͤttli⸗ 


rung, und rechne nicht zur Unwahrheit, was gungen ie 


nicht darzu gehört, 3. €, da Gott Abraham doren nicht 


verſuchte, 1B. Moſ. 22, fo iſt nichts falſches vn. 
geſagt worden, Die Opferung Sfaacs ward 

befohlen, damit an diefer Probe offenbar werz 

— den 
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-. dan konnte, ob Abraham fo viel. Glauben ha⸗ 
ben würde, daß er eher. feine Auferwerfung yon 


den Todten, und fodann in feiner Perfon die 
. Erfüllung der Verheiffung, erwartete, als 


ungehorſam wäre, oder wider die-Flaren Worte 
Gottes Ausflüchte durch. gezwungene Ausle: 
gung fuchte, Ebr. 11, 19. In dem; Befehle 
5; Gottes, geh. und da und da opfere ihn zum 
:..Brandopfer , war ‚eine den Abraham verbin 
dende Forderung Gottes, aber eine Affertion 


— 
— 


oder Vorherſagung, daß es geſchehen werde, 


war hiermit nicht geſchehen, ſondern wie ‚die 
Sache durch Ungehorfam Abrahams auf feiner 


5 


Seite unterbleiben konnte, fo. bleibt auch gen 


befehlenden Heren allemal feinerfeits frey, : etz 
was anders zu befehlen. Als die Abficht Ai 
2,808 dadurch erreicht. war, daß Abraham alles 
gethan hatte, was zur bereitwilligften Opferung 
des Sohns der Berheiffung gefchehen Fonnte, » 


uud hiermit bewiefen hatte, er glaube, Gore 
Fönne ihn auch von den Todten auferweden, 
und fein Wort durch. ihn, ‚erfüllen, fo ward er 
befehlige inne zu halten. Und in der That war 


‚ohne die wirfliche Opferung und Auferweckung 
Iſaacs hiermit reichlich gefchehen, was ſich zu 


⸗ 


einem anſtaͤndigen Vorbilde auf Chriſtum 
ſchickte, welcher den Opfertod wirklich erleiden, 
in der Auferſtehung von den Todten zu einem 
unvergaͤnglichen Leben der erſte ſeyn, und den 
Segen darauf uͤber alle — ter 
— ſollte. 


u — 
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Desgleichen wenn Chriſtus ſeine Junger ben hauen 
fragte, . E. was fie unterwegens geredet härten,fo — 
iſt darinnen noch keine Verſtellung; denn eine 
Frage kann in mancherley Abſicht gethan wer⸗ 
den, nicht nur wenn man es noch nicht weiß, 
ſondern erfahren will, was man fragt, ſondern 
auch wenn man jemanden zur ſelbſteigenen Aus⸗ 
ſage bringen will, welches wiederum vielerley 


Abſicht leidet, z. E. zu unterrichten, Luc. 24, 


17 f. oder ſehen zu laſſen, daß man es wiſſe, 
wenn der Gefragte nicht das Herz hat, zu ant⸗ 
.. worten, Marc, 9,33.34 Die Jünger wußs 
ten es auch, daß Jeſus Fein Zeugnig von je 
mand brauche, fondern wiffe, was im Men⸗ 
fhen fey, oh. 2,25. & 21,17. Daher —— 
verunehrt man Chriſtum, wenn man feine den herr⸗ 
- Wahrhaftigkeit auf eine Art, welche der hoͤch⸗ ns 
ſten Majeftät an fich ungeziemend ift, und wel len. 
he auch die Regel aufhübe, wornach ſich der 
Glaube richten muß, und die Vernunft, oder 
vielmehr das Gurdünfen der Menfchen, zum 
Richter über feine Worte machte, fo weit her⸗ 
abgefeet, daß man ihm andichtet, als fage er 
manches nach den damals herrfchenden Vor⸗ 
uretheilen der Juden. So feindfelig dachten 
feine Gegner felbft nicht, fondern geftunden ihn 
zu, er lchre den Weg Gottes nah der Wahr: 
heit, frage nach niemand und achte nicht das 
Anfehen der Menfchen, wodurch fie, ob fie es 
wohl heuchlerifch vorbrachten, Matth, 22,16. 
doc) zu verfichen gaben, daß fie dem wahren 
Meflias nichts anders: vor geziemend hieltem. 
| Was 


Dienftfers 
&igkeit mit 
Munt 


erkeit 


und Klug⸗ 
heit. 


Beten vor 
andere, 


Fung von felbft verſtehet, daß man Gott 
2% u an 
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Was die geute noch nicht tragen Fonnten, ward 
aufgefchoben, und wo er die Beftimmung noch) 
nicht zu fagen vor gut befand, da ward unbe 
flimmt gefprochen. Alles aber, was er fagt, 
ift genau wahr, und fo muß man «8 von. der 
ganzen heil. Schrift erkennen. Nicht alles, 
was darinnen ſtehet, ift einem Menſchen, wie 


.- dem andern, oder zu einer Zeit, wie zur andern, 


zu wiffen nöthig; aber in der Wahrheit kann 
kein Unterfchied feyn. | 


| $. 365. = 
5) Die chriftliche Liebebringt die Dienſt⸗ 
fertigfeit gegen jedermann bey vorkommen⸗ 
der Gelegenheit mit fi, und die Munter⸗ 
keit darzu beweifer den Ernft und Grad 
der. Liebe, wie die Geſchicklichkeit, mit wels 
cher fie geleiftet wird, den Grad der chrift- 
lichen Weisheit und Klugheit beweiſet. 
Man kann dabey, was man thut, entweder 
bloß und allein andern zu Dienfte thun, oder 
man kann das, was man in feinen eigenen 
Angelegenheiten zu fehaffen hat, fo einrich⸗ 
ten, daß andern zugleich gedient wird. Zu 
diefem legtern wird einer, der fich nur zur Auf 
merkfamkeit gewöhnt hat, und rechtſchaffen 
ift, faft beſtaͤndig und vielfach Gelegenheit 
finden. 6) Sie machet, daß man vor Ans 
dere Menfchen betet, welches theils durch 
allgemeines Gebeth vor alle gefchieht, ı Tim. 
2,1. und wobey fih Salomons Einfchräns 


heim 
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anheim ſtelle einem jeglichen zu geben, wie 
er ſein Herz erkennet, ı Koͤn. 8, 39. und in 
Anſehung der Sache, daß man nach Gottes 
Willen bitte ı Joh. 5, 14. Theils iſt es ein 
beſonderes Gebeth vor bekannte, nahe ver; 
bundene, vorzuͤglich geliebte Perſonen, oder 
in beſondern Angelegenheiten. Wie es ge - . 
fhehen muß, ift inder Abhandlung vom Ges 
bethe da geweſen (S. 1313f.). Hier iſt nur Zur Men⸗ 
nochmals beſonders zu erinnern, und zu em-fdrnliebe iR 
pfehlen, daß das Beten vor andere dag Mittel vor 
vortrefflichfte und ficherfte Mittel ift, Liebel I beten. 
gegen diefelbe in ſich zu erwecken, zu unters ' 
halten und zu ftärken, und sem, mas. ihr 
zumider ift, 3. E. der Gleichgültigfeit, dem 
Neide und Haß, der Rachgier, entgegen zu 
arbeiten. Denn wie Fönnte man übel gegen 
einen Menfchen gefinnt feyn, vor welchen 
man, nach Proportion der Fähigkeit deſſel⸗ 
ben und der Kenntniß von ihm, betet. Und 
weil Das wahre Gebet zu Gott feinen Eigens 
fchaften gemäß gefchehen muß, folglich Eein 
- MWortefprechen ift, fondern als aus Gott 
für Gott in Chriſto gefchiehet, und vor 

oft nicht heucheln kann, immaffen er die 
Herzen prüfet: fo giebt auch das Gebeth 
vor andere Menſchen der chriftlichen Liebe 
ihre eigentliche gottgefällige Einrichtung im⸗ 
mer vollftändiger, und läutert fie, weil fie 
nicht als Trieb wirken, fondern von der Liebe 
Gottes und Ehrifti mit beftmöglichftem Feſt⸗ 
halten an der Wahrheit, und redlicher Des 
Jiiii muͤhung 


ieraus. 
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muͤhung die Wahrheit zu erkennen, regiert 
werden muß. Die Unterlaſſung der Vorbitte 
bey Gott vor andere Menſchen iſt eine von 
den Hauptquellen der Liebloſigkeit. 


F. 366; 
IV) Weil die chriſtliche Liebe ſich auf 


fis 
" alle Menfchen erſtrecken foll, fo müffen wir 


derfelben zu Folge nicht nur dasjenige 
thun, was zur Wohlfahrt einzelner Pers 
fünen, oder auch einzelner Familien und Böls 
fer, gereichet, fondern fie verbindet ung 
Kauptfächlic) auch darzu, was zur gemeis 
nen Wohlfshrt der Menfchen überhaupf 
und indgemein dienlich iff, nemlich mas zu 
ihrem Wohlergehen und zu ihrer Sicher. 
heit vergeftalt dienet, vaßes als ein einziges 


Mittel, oder als das allein zuverläffigfte 


und befte Mittel angefehen werden muß. 
Denn ſollen wir unfern Nächten lieben; und 
doch follen alle Menfchen als unfere Naͤch⸗ 
ften angefehen feyn: fo liegt uns nicht nur 
ob, was der Liebe gegen einzelne Nächften 
gemäß ift, fondern noch vielmehr, was die 
Liebe gegen viele unferer Naͤchſten zu⸗ 
gleich, oder gegen alle zufammen, erfors 


a dert. Daher entfpringen eine Menge von 
Een olgen 


wichtigen Pflichten und Befugniffen, welche 
aus dem Gebothe von der Liebe wirklich fließ 
fen, von welchen es aber den Ungeuͤbten nicht 
ſogleich in die Augen fällt, wie fie daraus 
herfließen, Daher fig dieſelben bald .— 
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aund durch nichtsbemweifende Schlüffe ableiten 
wollen, bald aber diefelben wohl gar vor ef 
‚was mit der Liebe des Nächften. ſtreitendes 
„ausgeben. Nemlich fie flieffen aus der Be 
frachtung der gemeinen Wohlfahrt der gans 
zen menfchlichen Gefellfchaft, mithin aus der 
Liebe gegen alle unfere Nächften insgefamme 
betrachtet, Bisweilen ſcheint die Liebe ges . 
gen einzelne Perfonen Dadurch verlegt zu wers 
‚den, aber e8 gefchieht wirklich Feine Werles 
Kung, weil es das gemeine Befte und die Sis 
cherheit der ganzen menfchlichen Gefellfchaft _ 
fo erfordert, und die größere Verbindlichkeit 
der Eleinern, welche ohne die Eollifion mit 
jener da feyn würde, vorgehen muß. Ich will 
die vornehmften davon Fürzlich.angeben, um 
ihre Verknüpfung mit der Liebe des Nächs 
ſten zu zeigen. Mehreres gehört hier nicht 
zum Zwecke der allgemeinen Moraltheologie. 
: Denn die Theorie der Sachen, womit diefe 
Pflichten zu thun haben, muß in den Wiſ⸗ 
fenfchaften gefucht werden, dahin fiegehören, 
umd wird hier vorausgefegt, die fpeciale Erz 
klaͤrung aber, was unter jede Claſſe folcher. 
Pflichten gehört, machte eine fpeciale Mo⸗ 
„raltheologie vor befondere Stände aus, 


$. 367. 
1) Zuden Pflichten der chriſtlichen Naͤch⸗ Die ri 
ſtenliebe gegen das gemeine Beſte, folglich are übere 
gegen alle unfere Mitmenfchen zufammen, geahien 
hört, daß über die rer und a = 








iiii a | 
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Daher ser» heit der Ehe gehalten werde, morzu dem⸗ 


bindet fie 


sur Ken» nach die ganze Pflicht der Keufchheit ges 
—* 


hoͤrt, von welcher ſchon ausfuͤhrlich gehan⸗ 


belt worden (S. 1132 — 1208). Denn an 


der Ehe, daß ſie wohl und ſicher gefuͤhrt werde, 
iſt dem ganzen menſchlichen Geſchlechte uns 
endlich viel gelegen, da auf dieſelbe die Er⸗ 
ziehung guter Menſchen ankommt, und auch 
das meiſte von dem Wohlſtande einzelner 
Perſonen und ganzer Familien davon abhan⸗ 


auſſet und ia get. Aus dieſem Grunde verbindet die 


der Ehe, 


chriſtliche Nächftenliebe_ a) zu einer vollkom⸗ 
menen Keufchheit auffer der Ehe. Denn 
alle Arten der Unkeufchheit und Unreinigkeit 


- ‚find der Sicherheit und zweckmaͤſſigen Ein 


richtung und Führung des Cheftandes nach⸗ 
theilig. b) Desgleicyen die Eheleute felbft 


. verbindet fie, daß fie alles vermeiden, was 


die Sicherheit und Beftändigfeit der eheli⸗ 


‚ then Sreundfchaft ſtoͤren kann. So etwas 
iſt alte Unflaͤtherey, Unehrbarkeit, Unver⸗ 


ſchaͤmtheit, Ueberiaſſung des Gemuͤthes in 


thieriſche Heftigkeit, niedertraͤchtiges Bezei⸗ 


"Yen, Verabſaͤumung einer klugen Bemuͤhung, 


baß ein Ehegatte dem andern gefalle. Denn 


- Ehen, . 


älles, was Efel, Ueberdruß, Haß, Verach⸗ 
tung, Bitterfeit nach ſich zieht, uud das thun 
‚alle erzählte Stüde und was ihnen gleiche 
gilt, das ift einzelnen Ehen ſchaͤdlich, und zu⸗ 
leich ein Verbrechen gegen die pflichtmäflige 
orgfalt vor die Gemeinnügigfeit aller 


Hdva⸗ 
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'c) Ferner folgt daraus, daß die Ehe-Pte ver 
garten fich nicht feheiden, wenn auch Diegssagen 
Sortfegung der Ehe vor fie felbft mit noch ſoduus. 
vieler Beſchwerlichkeit verbunden iſt, ja wenn. 
auch in Anſehung ihrer der Zweck des Che: 
ſtandes manchmal hinwegfallen ſollte. Denn, 
die Lebensgefahr abgerechnet, leidet die ge⸗ 
meine Wohlfahrt der menſchlichen Geſellſchaft 
keine andere Eheſcheidungen, als welche mit 
der Sicherheit des Eheſtandes vollkommen 
beſtehen koͤnnen, oder gar von dieſer ſelbſt er⸗ 
fordert werden. Dergleichen iſt das divor- Weheee 
tium adivum, da der unfchuldige Theil den erece ha 
ungetreuen um Hurerey willen von fich 
Det, Matth. 5 31 C. 19, 9 Daß auch i im 
Geſetz Moſe 4B. Moſ.24, 14. nichts an⸗ 
ders verordnet geweſen, iſt in der Anmerkung 
S. 1177. gezeigt worden), und das divor 
tium paſſivum, da die Ehe durch bögliche 
Verlaſſung gerriffen worden, und unter ge 
hörigen Bedingungen der unfchuldige Theil 
nur nicht gebunden iſt, deshalben ehelos zu 
bleiben ı Cor.7, 15.° Sollten hingegen Die 
Trennungen der Ehe wegen nachheriger Reue 
ihrer Schließung, oder wegen vorgeblichen. 
Daffes, Statt finden, fo würde dieſes Der ge⸗ 

. meinen Sicherheit der Ehen nachtheilig feyn, 
und der unbändigfle und unartigfte Theilder 
Menſchen würde ſich das Recht feinem Wil 
len zu folgen, fo vielmehr zu Nuge machen, je 
böfer er ſelbſt wäre. Solche Fehler, ders. 
gleichen Daß und Feindſchaft der Ehegatten 

Jiiii z unter 
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unter einander ift, geben Fein Recht, die Ehe 
zu fcheiden, welche nicht um ihres Privatnu⸗ 
Gens oder Privatgefhmades willen befteht, 
fondern an welcher der gemeinen Wohlfahrt 
gelegen ift, vielmehr follen diefe ehler feldft 
MWieuns verbeſſert werden. Iſt auch der eine Theil 
cice ohne des andern Schuld unverhefferlih, fo 
fehen. muß der unfchuldige Theil den aus der Bos⸗ 
heit des andern entftehenden Schaden und 
He ihn felbft treffende Befchmerlichfeit als 
ein Privatübel tragen, ohne um feiner Pris 
vatvortheile willen dem gemeinen Beften; wels 
ches wichtiger ift, als der Nutzen einzelner 
Perſonen, entgegen zu handeln. Sind aber 
beyde Theile Schuld, und doc) auf eine Art, 
die fich hinterher nicht mehr ändern läßt, ſo 
mögen fie ihre Schuld oder ihr Unglüd tra⸗ 
gen. Wie der Arme fein Armuth tragenmuß, 
wenn ſichs nicht ändern läßt, und dadurch zu 
Betrug und Dieberey nicht berechtigt ifl, 
wenn er auch ficher Gelegenheit darzu hätte, 
weil ſolches zu verftatten die gemeine Sichers 
heit nicht leidet; fo muß der unglüdlich oder 
unflug und aus Sclaverey der Leidenfchaften 
übel Verheyrathete feine Laſt auch tragen, 
ohne daß um feinettillen die gemeine Sichers 
heit der Ehen verlegt werden darf, und es 
ift in der That dem menfchlichen Geſchlechte 
an guten Ehen noch mehr als am Beſitze des 
Eigenthumes, oder doch gewiß nicht weniger, 
gelegen. Man Hält nur über das Eigenthum 
mehr, weil es jeder, auch ohne Abficht auf 
— die 
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die Religion, verlangt, und ficher haben will. -' 
Hingegen in Abficht auf die Ehe muß fich 
eben dDarinnen, daß man richtig davon Denkt 
und richfig handelt, die chriftliche Weisheit 
und die Gewiſſenhaftigkeit zeigen. Daher 
ift Die genaue Beobachtung und Hochſchaͤ⸗ 
Kung der Pflichten, welche die Ehe betreffen, 
eine der vorzüglichen Proben, daran man 
den Ehriften fennenmuf. Man bemerke hier: Die @ge ie 
bey nody infonderheit, wie ein grober und AHalseis 
ſchaͤdlicher Irrthum es ſey, wenn einige Die behandeln. 
Verbindlichkeit der Ehe bloß aus dem Con⸗ 
fracte herleiten wollen, woraus fie folgern, 
daß durch beyderfeitige Einwilligung: der 
Eontrahenten auch die &he, wie andere Con⸗ 
tracte, aufgehoben werden Fönne. Der Con⸗ 
track beſtimmt nur die Perfonen, welche als 
Ehegatten zuſammengepaaret werden, nicht 
aber die Rechte und Pflichten der Ehe, wel⸗ 
che aus den Abfichten und Werordnungen 
Gottes, und aus dem Verhaͤltniſſe der Ehe 
zur gemeinen Wohlfahrt der Menfchen, vers 
fanden werden müffen. | 
+.,d) Endlich folgt auch aus der chriftlichen Die chria⸗ 
Nächftenliebe gegen die menfchliche Gefell Ihe Fiebe 
ſchaft im Ganzen betrachtet, daß niemand versorpene 
die Ehe indenenjenigen Graden der Der: Fir via 
waandtſchaft oder Schwägerfchaft ver; 
langenfoll, welche der gemeinen Wohl⸗ 
fahrt und Sicherheit wegen vor verbo: 
then zu achten find, fo lange die Urfachen 
Statt haben, warum folche Ehen den gemeis 
1; Jiiii 4 nen 
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nen Beften vor widrig zu halten find, und 

wenn nicht diefe Urfachen in aufferordentliz 

chen Fällen wegfallen, oder im Colliſions⸗ 

falle von einer gröffern Verbindlichkeit über: 

mogen werden. Wenn aber bemeldte Lir: 

füchen vor weggefallen füllen gehalten 

werden koͤnnen, fo muß esnicht nur auf 

Gründen beruhen, welche denen dabey in- 

terefjirten Perſonen nebft wenigen andern 

befannt ſeyn konnen, fondern es muͤſſen 

klare, jedermann in die Augen leuchtende, 

unftreitige Urſachen feyn, auf welche man 

fi) berufen, und die Ausnahme von der Re 

gel rechtfertigen Tann, damit nicht die ges 

meine Sicherheit deffen, was bey der Ehe 

gerecht ift, Darunter leide. Es giebt auch. 

noch andere verbothene Ehen, welche nicht 

der gemeinen Sicherheit der Keufchheit und 

gefelligen-Hülfe unter den Verwandten we 

gen, fondern aus einem eigenen unverdnders 

lichen Örunde der Schändlichkeit ungerecht 

find, nämlich die zwiſchen Eltern und Sins 

dern. Die Enthaltung von denenfelben aber 

gehört unter einen andern Titel, und ift eine 

Pflicht gegen Gott, nämlich des unmittelba⸗ 

: ren Gehorſams gegen fein Geboth; mit der 

Nächftenliebe aber ftreiten fie nur, wiefern 
Aergerniß dadurch gegeben wird. 

Do ikeine E) Weil aber auch nur aus Irrthum 

undnigg Oder Deftigkeit der Neigungen kann feyn ger 

sanz in: Fehlt worden, indem eine Ehe in verbofhes 

ne „nen Graden gefchloffen worden, jedoch in ſol⸗ 

Bunm ©. | Ä hen 


* 
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chen Graden, welche einer Ausnahme und 
Diſpenſation nicht unfaͤhig ſind, obgleich in 


dieſem Falle die Partheyen die Ausnahme 


ohne Grund gemacht haben, oder die Diſpen⸗ 
ſation ohne genugſame Urſache geſucht und 
ertheilet worden: ſo iſt doch hernach, nach⸗ 
dem die Ehe einmal vollzogen iſt, auch 
eben ſo wahr, daß es noch mehr gegen die 
chriſtliche allgemeine Naͤchſtenliebe wäre, 
wenn man ſie unter dem Vorwande 


nachher wieder trennen wollte, weil man 


nun einſehe, daß man dergleichen Heyrath 


nicht haͤtte verlangen oder eingehen ſollen. 
Denn die Sicherheit und Unverbrüchlichkeit 
der ſchon vollgogenen : Ehen. hängt ftärfer 
und als ein wichtigeres Mittel mit der ge 


meinen Wohlfahrt zufammen, als. die Ger 


fahr vor das gemeine Befte aus verbothenen 
Ehen naher Verwandten ſeyn Fan. Diefe 
letztere ift allegeit ungemiffer, als der Schade, 
der aus „Ehefcheidungen zu befürchten iſt. 


Die verbothenen Ehen in allzu nahen GrasKitelteit im 


uchen ver⸗ 


den der Verwandtſchaft, es fey der Blutd-paen 
freundfchaft oder Schwägerfchaft, werden fe, Ehen und 


Gefahr dar⸗ 


ten mit deutlicher Einficht genugfamer Urfasans 


hen zur Ausnahme von der Kegel, einges 
sangen. E8 gefihieht gemeiniglich der bloß 


fen Zuneigung, oder eines Eigennugens und 


Geminnftes wegen, ohne zureichende Beleh⸗ 
rung und gründliche Freudigkeit des Gewiſ⸗ 
fens. Bey einigen ift eben die Verachtung 
der Religion die Urfache, warum fie nichts 

| Jiiii 5 daraus 


hernach. 
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daraus machen, und warum fie aud) in der 
Erfenntniß der Wahrheit fo zuruͤckbleiben, 
daß fie die Gründe, worauf man dabey fer 
hen fol, weder wiffen, noch auf einmal eina 
zufehen fähig find. Manche verftecken ſich 
aus Trägheit, oder um vor ihre Leidenfchaf“ 
ten einen Vorwand zu füchen, Hinter das 
Anfehen einiger Gelehrten, welche die des⸗ 
halben. vorgelegten Gewiffensfragen eben für . 
wie fie es gerne haben, enticheiden, oder ſu⸗ 
chen nur vor Geld oder durch andere Mittel 
Diſpenſation von der Obrigkeit. Darauf bes 
fteifen fie fich zu der Zeit, und e8 heißt bey 
ihnen, jene müßten es doch befjer als fie ver: 
ftehen, und müßten es verantworten, wenn 
fie unrecht fprächen, daher fie fi auf fie 
verliefen. Wenn aber bey geänderten Um⸗ 
ftänden, fonderlich in Krankheit, das Gewiſ⸗ 
fen aufwacht: fo thun demſelben ſolche Aus⸗ 
flüchte nicht genug. Daher iſt auch zu ber 
flimmen nöthig, was ſolche Leute auf den 
Fall thun follen, wenn fie ſich bewußt wer⸗ 
den, daß ſie durch Schlieſſung ihrer Ehe im 
allzu nahen Grade Unrecht gethan haben, 
welches eben das vorhin angeführte ift. If 
es eine fehlechterdings unzuläßliche Verbin⸗ 
dung, ſo ſoll die ohnedem nur ſcheinbare Ehe, 
welche in der That eine Art von Unzucht iſt, 
getrennet werden, 1 Cor.5, 1. Iſt es aber 


—2 hur eine des gemeinen Beſten wegen ordent⸗ 
berußigen-  Jicher Weiſe nicht zu verftattende Ehe, welche 


aber auch, wo in befondern Sallen die Urs 
| sachen 
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ſachen wegfallen und wichtigere Gegenurfas 

hen offenbar find, zuläßlich wird, nur daß 

im vorhabenden Erempel dergleichen Urſa⸗ 

hen wirklich nicht da gemwefen, fondern bloß 

irrig erdichtet worden, oder daß es zweifei⸗ 

haft ift, ob fie flatt gehabt Haben: ſo ſoll 

die Ehe nicht getrennt werden. Der began⸗ 

. gene Fehler foll nur, als eine damals begans 
gene Sünde wider die gemeine chriftliche 
Nächftenliebe, bereuet, aber zugleich erkannt 
werden, daß, nachdem diefer Fehler vorge; 
gangen, es eben derfelben Liebe zum gemeis 
nen Beſten, welche vormals irrig oder leicht 
ſinnig verachtet worden, nun gemäß ſey, die 
vollzogene Ehe unverbrüchlich zu führen. So 
geht es auch in andern Fällen. Es giebt 
noch mehr Fehler, melde beym Schlieffen 
der Ehe begangen zu werden pflegen, fie tren⸗ 
nen aber Die vollgogene Ehe nicht, wenn diefe 
nicht an ſich ſchaͤndlich und unleidlich ift, eis 
nige können vielmehr gar zur Vollziehung der 
Ehe verbinden, 5. E. die ungerechte fleiſch⸗ 
liche Vermiſchung. Dieſes iſt demnach auch a 
gegen das heuchlerifche Vorgeben einer Uns u begegnen. 
ruhe des Gewiffens zu merken, wenn bie: F 
weilen Leute, die nur den Ehegatten los ſeyn 
wollen, mit welchem ſie ſich im allzu nahen 
Grade verbanden, Gewiſſensbiſſe vorgeben, 

ls lebten fie nicht in einer wahren Ehe, ſon⸗ 

dern in Blutſchande. Denn nicht jede ver; 

bothene Ehe macht Blutfchande, fondern die 


Urfache muß genauer beftimmt werden, war⸗ 
um fie vor verbothen geachtet wird. 


* Es wird nuͤtzlich ſeyn, bey dieſer Gelegen⸗ 
2helt ſowohl von den verbothenen Ehen, als 
bothenen wie man ſich in Abſicht auf dieſelben zu ver⸗ 
un 16 ‚halten hat, noch eine ausführlichere Anzeige zu 
ep — thun. Es giebt zweyerley verbothene Ehen. 
Siefind Einige find ganz fchändlich,, und: wo fie ver⸗ 
jmeverley. ſucht werden, fo wird daraus feine wahre Ehe, : 
— ſondern ſie ſind eine Art von Hurerey, nemlich 
lich und Blutſchande. Diefe fommen vor in der ab: 
eg. ſteigenden Linie der Verwandtſchaft, nemlich 
Bun zroifchen Eltern und — und den 
Ehegatten der Eltern oder Kinder. Unter 

den Eltern aber ſind nicht nur die naͤchſten 

Eltern zu verſtehen, ſondern alle Perſonen, von 

denen jemand abſtammet, z. E. Großvater, 

Eltervater u. ſ. w. und gleichermaſſen iſt es von 

den Kindern anzunehmen, und unter den Ti⸗ 

tel Kinder gehören nicht nur die nächften Kins - 

der, fondern nicht weniger die Ente, Urenkel 

u. ſ. w. 

Die Natur Daß die Ehe unter ſolchen Perſonen unge⸗ 
gs recht fen, lehret ſchon die Natur, welches 
keit buch daraus klar ift, weil fie unter allen Voͤlkern, 
er —— wenigſtens unter allen geſitteten Voͤlkern, je 
erg und jevor ſchaͤdlich gehaltenmworden, ı Cor. 


5, 1. welches demnach einen natürlichen Grund" 
haben muß. Diefer wird zwar gemeiniglich: 
nur in einer unaufgelöferen Idee empfunden, 
deshalben man fi) auf die natürliche Empfin⸗ 
dung, einer Schändlichfeit derfelben beruft. 

| Dieſes 


die menfehliche Natur habe einen Abfchen 
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Dieſes Gefühl der Schändlichfeit meynt man Wie der —* 
auch, oder ſoll es mehnen, wenn geſagt wird,!, —* 
davor. Denn die Rede iſt nicht von einem Ab⸗ 
ſcheu vor der phyſikaliſchen Perſon, ſondern 
vor der abſtracten Idee der fleiſchlichen Ver: 
mifhung zwiſchen ſolchen Perfonen, welche in 
diefem Verhaͤltniß gegen einander ftehen, fobald 
das Berhälmiß bekannt wird, Z. E. wenn un 
ter zwo Perfonen, die ſich zuſammen thun, 
> ohne von ihrer Berwandfchaft zur Zeit zu wifs 
ſen, offenbar wird; daß fie Vater und Toch⸗ 
ter, oder Mutter und Sohn find, fo entftcht 
ordentlicher Weife in ihnen felbft nun eine Em⸗ 
pfindung der Schändlichfeit ihrer Handlung, _ 

‘wenn fie bey diefem Verhaͤltniß die fleifchliche 
VWVermiſchung wiſſentlich fortfegen wollten. 

Dder wären diefe Perfonen, durch Leidenſchaft 
‚oder Verhärtung in Profanität, zu unempfind: 
lich, das Ungeziemende in ihrem Betragen ein: 
jugeftehen : fo werden es doch andere neben ihs 
nen nach dem Gefühl ihres Gewiffens ihnen 
verargen, und die Verbrecher felbft werden es 
‚nicht leicht an andern, oder als etwas allge 
mein gerechtes einräumen, fondern es jur 
Schande der Familie rechnen, ivenn es unter 
ihren Verwandten und Bekannten einige eben 
ſo machen, ob fie gleich felbft nach ihrem ſub⸗ 
-  jeetivifchen Zuftande partheyifch find, fich diefe 
Sdchaͤndlichkeit nachzufehen, oder tolfühn find, 


uund ſich gleichfam viel damit wiffen, daß fie 


die von andern gemein anerkannten Regeln ver: 
fpotten, | = &s 
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wonnnen Es liegt aber der Grund von der Empfin⸗ 
der Einpins dung der Schändlichkeit der fleifchlichen Vers 
dung der miſchung zwiſchen Eltern und Kindern, wel⸗ 
en |, heriman findet, wenn man die concreten Ideen 
auflöfet und diſtinct machet, in der phyfikalis 
fchen Dependenz. Denn durch den Gewiß 
‚fenstrieb, welcher einer unſerer wefentlichen 
Grundtriebe ift, empfinden wir eine Verbind⸗ 
lichkeit den zu verehren, von welchem wir de 
pendiren, das ifl, von welchem wir das haben, 
was ‚wir haben. Diele Empfindung Ichre 
uns unfere Verbindlichkeit gegen Gott, von 
welchem wir gänzlich dependiren; fie breitet 
fi) aber auch nach der Analogie auf- die gerins 
gern und unvollftändigern Arten der Dependenz 
aus. Daher entficht fhon die Empfindung 
der fehuldigen Dankbarkeit gegen Wohlchäter, 
weil ſchaͤtzbares Gutes, das wir haben, von 
ihrem Willen dependirt. Weit mehr aber muß 
daraus die Empfindung einer Schuldigfeie die 
Eltern zu chren entftehen, weil wir unfer Leben 
von ihnen haben, woraus alle natürliche Kurs 
despflichten (ofhıcia pietatis) flieffen, welche 

- man von den Pflichten der Danfbarfeit gegen 
die Eltern (ofhcüs gratitudinis) unterfcheider. 
Mit diefem Verhaͤltniß zwiſchen Eltern und 
Kindern, da dieſe jene ehren ſollen, als die 
von ihnen in natürlicher Dependenz find, iſt 
durch eine anerfchaffene Idee das zwiſchen 
Mann und Weib in der Ehe beftehende 
Verhaͤltniß von dem Schöpfer nad feinens 
Plane in Widrigkeit gefeßt, und die dunfele 

- Empfine 
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(Empfindung. diefer Widrigkeit giebt das. vor⸗ 
erwähnte Gefühl der Schaͤndlichkeit in der 
Bluͤtſchande. 
Aus der heiligen Schrift aber lehrt es glei —— | 
die erſte Einfegung der Ehe, welche fein will 
uͤhrlich zur Ehe hinzugethanes Pofitivgefeg, 
“  fondern ein Theil der Einrichtung des menſch⸗ 
lichen Wefens iſt. Diefes Wefen ſelbſt ift zwar 
“ eontingent und nit nothwendig, fondern von 
des Schöpfers Willen fo eingerichtet; aber 
dieſe Einrichtung ift doch zu dem Wefen von 
ihm gerechnet worden, das der Menſch hat und 
haben follte, und fie gehört dazu, nur daß 
dieſe Sache ihrer Natur nad, wie alle freye 
Rathſchluͤſſe Gottes, durch feine Offenbarung 
befannt werden muß. Denn Gott fprach, da 
er dem erften Menfchen fein von ihm genoms 
‚ menes Weib gab und zuordnete, (es find Got⸗ 
tes Worte, wie Chriſtus bezeuget Matth. 19, 
4. 5), darum wird ein Menſch Vater und 
‘Mutter verlaffen, und feinem Weibe ans 
bangen. Zolglich kann nicht die Mutter ſelbſt 
“ das Weib feyn, in welchem Fall der Sohn 
nicht die Mutter verlicffe, um feinem Weibe 
anzuhangen. Eben fo wenig Fann die Tochter 
das Weib des Vaters feyn, da fie ihn verlaf 
- fen fol, um ihrem Manne anzuhangen. Und 
die zween werden ein einiges Fleifch ſeyn, 
1B. Moſ. 2, 24. folglich Fann auch die Ehe 
nicht mit Ehegatten der Eltern ſtatt haben, 
weil fie ducch die Ehe vor die aus einer andern 
Ehe fhon vorhandenen Kinder darum Vater 
oder 
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oder Mutter werden, weil ſie mit dem Vater 
oder Mutter, der Ehe halben, als ein einziges 


Die verbes 
thenen Ehen 
in der Gei: 


tenlinte find 


es aus zwo 
moralifhen 
Urſachen. 


Eine iſt die 
Sicherſtel⸗ 


lung der 


Keuſchheit 


bey dem ver⸗ 
traulichen 
Umgange 
der Ver⸗ 


wandten. 


Fleiſch anzuſehen find. nn 
Die andere Ark verbothener Ehen kommt 


in’ der Seitenlinie der Verwandtſchaft vor 


fowohl der Blutsfreundſchaft als Schwägers 
fhaft. Sie entftcht aus zwo moralifchen Urs 


fachen, und weiter, als diefe Urfachen reicheny 


find fie auch, wenn nicht ein Poſitivgeſetz da 


iſt, wicht vor verbothen zu achten. Die .eine 


Urfache ift die Sicherftellung der Keuſchheit 
bey dem vertraulichen Umgange, welchen 
die nächften Verwandten unter einander has 
ben, und auch haben müffen, weil fie, einans 
der in Leiſtung aller Freundfchaftsdienfte am 
nächften verbunden find. ‘Denn. wenn ſolche 
Perſonen einander nicht heyrathen koͤnnen; fo 
koͤnnen fie ohne Verdacht verfrauten Umgang 


mit einander haben. Findet aber ihre Verhey⸗ 
rathung ſtatt, fo Fönnen fie ſich viel unzuͤchti⸗ 


ges erlauben, wegen einer Fünftig zu hoffen⸗ 
den oder die Schande wieder bededenden 
Ehe; und doc fönnte auch der. vertraute 
Umgang ihnen weder vermehrt noch verargt 
werden, weil die Bedürfniffe des menfchlichen 
Sehens denfelben zu wechfelsweifer Dienftleis 


ſtung unter den nächften Verwandten erfor⸗ 


dern. Es ift alfo eines von den wirklich möge 
lichen Mitteln zur Sicherftelung der Keuſch⸗ 


‚heit, woran dem ganzen menfchlichen Geſchlechte 


unendlich viel gelegen ift, und es ift ein fols 


 pes Mittel, an defien Statt Fein anderes eben 
en | ſe 


— 
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ſoo zuteefäffiges und doch unfchädliches vorhan⸗ 

den ift, wenn folde Ehen unterbleiben müfs 
fen. Wie es nun allgemein wahr ift, wen 
ein Weifer einen Zweck will, fo will er auch die 
darzu nöthigen alleinigen oder einig ſicherſten 
Mittel; fo folgt auch daraus, daß es als ein 
Wille Gottes angefehen werden muß, dag 
ſolche Ehen, welche der nahen Verwandtſchaft 
wegen die: gemeine Sicherheit der Keufchheie 
ohne Noch in Gefahr bringen, entweder gar 
nicht feyn dürfen, oder nur alsdenn Statt 
haben Fönnen, wenn jene Urfachen wegfallen, 
oder wenn wichfigere Gegenurfachen, und ohne 
 Berlegung der Sicherheit der Ehrbarfeit, in 
beſondern Fällen vorkommen. Die andere mo: Die andere 
raliſche Urſache, welche wider die Ehen der ae 
> allzu nahen Verwandten ift, beftchet darinnen, Geprachung 
: weil es dem gemeinen Beſten der menfchlis niien fremder 
chen Geſellſchaft vorträglich ift, daß fremde 
FVamilien durch Verheyrathung unter eins 
» ander verbunden werden. Denn die ges 
meine Wohlfahrt beruhet auf der gefelligen 
Vrerknuͤpfung der Menfchen, und die Verheys 
rathung der. Familien iſt eines der wichtigften 
- Mittel darzu, weil die Verheyratheten nun in 


der fremden Familie wie Kinder und Geſchwi⸗ 


ſter angefehen werden, und wegen der Unzer⸗ 
trennlichkeit der Ehe auf Lebenslang Nugen 
und Schaden mit den Verbundenen gemein. 
haben. 
Befaͤnden ſich derowegen die Menfchen im Was daraus 
Stande der. Natur, J ohne u —— der 
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Natur, und: 


wenn Dbrigs 


keit v 
Pen - vor. Augen zu haben, und dadurch übte er eine 


. Pflicht. gegen das gemeine, Beſte, gegen ‚alle 


Diempralt: 


ſchen Urfas- 
chen gelten 
zunaͤchſt und 
am ſtaͤrkſten 
von Geſchwi⸗ 
ſtern. 


— 


ſo verbaͤnde jeden Gewiſſenhaſten ſein eigenes 
Gewiſſen, dieſe beyden moraliſchen Urſachen 


ſeine Naͤchſten oder Mitmenſchen zuſammen, 


aus. Sind aber Obrigkeiten da, fo iſt es ein 
: Theil ihrer Pflicht, über das zu halten, was 


zur gemeinen Wohlfahrt dient, und zu flcuern, 
wo es nach dem Privatfinn einzelner Leute ge⸗ 
ſtoͤrt werden will; und hinwiederum iſt es eine 


Pflicht gewiſſenhafter Unterthanen, wider die 


wahren moraliſchen Urſachen auch nicht ein⸗ 


mal mit Huͤlfe der Obrigkeit eine Ausnahme 
von der Regel zu verlangen, und dergleichen 


weder durch Gewaltthaͤtigkeit noch durch Gunſt 


und Vorſpiegelung ducchzufegen. 
Nun gelten die angeführten moralifihen 
Urſachen, warum die nächften Verwandten 
auch in der Seitenlinie einander nicht heyrathen 
ſollen, zunächft und am ftärkften von Ge: 
ſchwiſtern. Denn da diefelden ordentlicher 
Weiſe in einer Familie erzogen werden: fo 
würde unter Vorwand oder Hoffnung kuͤnfti⸗ 
ger Ehe viel Böfes vorgehen. Sie müffen 
aber auch lebenslang ohne Verdacht am ver: 
traulichften miteinander umgehen fönnen, Zur 
Bermeidung der Unfeufhheit unter ihnen if 
es deswegen ein gemeiniglich fehr ficheres Mits 
sel, wenn zwifchen Bruder und Schwefter 
durchaus Feine Ehen geduldet werden; und 
hingegen fleifchliche Bermifhung unter ihnen 
nicht nur wie andere Dt verabſcheuet, fons 
dern 
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„» dern. von. der. Obrigfeit als Blutſchande bes 


ſtraft wird. Nur im Anfange des menſchli⸗ Nur galten 
hen Gefchlechtes fand diefer Grund noch nicht Im nn it 
ftatt; Gott aber hat befonderer geheimen unddes menſchii⸗ 
ftufenweife zu entdecfenden Urfachen TOegen ilechees, 
- (& 1142 —1156). gewollt, daß alle Mens. 
ſchen von Eine feyn follten, fo daß auch das 
erſte Weib vom erften Manne genommen, und, 
die Mutter aller Menfchen ward. Ein Theil 
des Planes von dem Werke, welches Gore 
ausführte, war auch nach der Sündfluth die 
Anordnung abgefonderter Stämme, fo daß 
aus einzelnen Perfonen Völker werden follten, 
die man nach ihrem Stammvater follte nennen 
Fönnen. Bis diefer Zweck erreichet war, muß⸗ Es waren 
ten auch nähere Ehen: in der Seitenlinie ſtatte —— | 
haben, Er ift aber erreicht gewefen, als vom —* bis die 
Abraham, dem Bunde Gottes zu Folge, durch ——— | 
feinen Sohn Iſaac, binnen vierhundert Jah⸗ ſe oent wa⸗ 
ven, 1 B. Moſ. 15, 13. dag von den Welt⸗ 
voͤlkern abzufondernde heilige Volk geworden, 
und feyerlich in den beftimmten goͤttlichen 

Bund aufgenommen war. Deswegen wurden 
aud den fraeliten von der Zeit an. foldye 
Gefege von verbothenen Graden in der Ehe 
gegeben, darinnen nicht nur die fchändlichen 
Ehen in der abfteigenden Linie verbothen wura 
den, fondern auch in der Seitenlinie die vers 
bochenen. Ehen nun anders beflimme wurden, 
als es bis dahin geſchehen war, und unter ihe 
ren Voreltern felbft die Erempel vorkommen, 
day E, Abraham feine Stiefſchweſter, 1. B. 

=. REffE 2 Mof. 
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Auſſer den 


Geſchwiſtern 


ſoll man nur 
einen einzi⸗ 


gen Grad 


weiter gehen 


in Verweh⸗ 
rung der 
417 


Mof. 20, 12. und Mofis Bater Amram ſei⸗ 
nes Vaters Schweſter, eine Tochter Levi, zum 
Weibe gehabt haben, 2 B. Moſ. 6, 20. 4» 
Mof. 26, 59 

Die Ehen zwifchen Gefehwiftern find alfo 
heut zu Tage ganz unzuläflig. Aber die vorer⸗ 
wähnten beyden moralifßen Urfachen, dag 
bey der nothwendigen Vertraulichkeit und 
Hiülfleiftung der Anverwandten unter einander 
doch die Keuſchheit ſicher geftellt werde, und 
ſolche Perfonen ohne Verdacht beyſammen feyn 
Fönnen, und daß die Familien vielfach unter 


... einander verheyrathet und dadurch gemeinnuͤ⸗ 


befonderer 


Grund darzu 


da iſt, der⸗ 
gleichen die 
Superiori⸗ 
taͤt iſt, 


gegeben werden kann. 


tzig verbunden werden, bringen mit ſich, daß 
man noch einen Grad weiter gehe, und daß 
auch im naͤchſtfolgenden Grade in der Seiten⸗ 
linie Perſonen einander nicht heyrathen, welche 
Geſchwiſter gleichgeltend, nemlich des Geſchwi⸗ 
ſters Ehegatte, oder des Ehegatten Geſchwiſter 
ſind. Ich meyne, eine Perſon wird durch 


die Ehe, welche ſie nach Gottes Ordnung mit 


dem Ehegatten zu einem einigen Fleiſche macht, 
eine dem Geſchwiſter gleichgeltende Perſon in 


Abſicht auf die wirklichen Geſchwiſter des Ehe⸗ 


gatten. Weiter aber als auf den jetzt er⸗ 
waͤhnten naͤchſtfolgenden Grad der Ver⸗ 
wandtſchaft kann das Verboth der Ehe in 


der Seitenlinie nicht fuͤglich ausgedehnt 
ſo lange kein 


werden, ſo lange nicht in einem beſondern 
Falle auch ein beſonderer Grund darzu an⸗ 
Sodann aber iſt auch 
die eigene DREHEN diefes Grundes vor 

Augen 
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. Augen zu behalten, und die Schlußfolge aus 
derſelben kann nicht. weiter gelten, als wo ſie 
wirklich ſtatt hat, und wo nicht etwan ihre 


j Anwendung nur twillführlich oder gar wider⸗ 
finnig gemacht wird. Dergleichen Grund ift 


die Betrachtung der Ehrerbietung, welche Kin⸗ 


der ihren Eltern fhuldig find, umd an weis 
cher die Geſchwiſter derfelben, und ferner auch) 


dieſer ihre Ehegatten, einigermaffen Theil neh⸗ 


men (refpe&tus parentelae). Doch muß auch melde ee ö 


die Anwendung davon, wie gefagt, nicht uns gig anzumens 


richtig gemacht werden. Z. E. die Ehe wird den ide 
aus dieſem Grunde unſchicklich, wenn der die | 
Ehrerbietung fordernde Theil in der Ehe der 
unterworfene wird, z. E. wenn einer feines 
Vaters Brudern Weib nimmt, es gilt aber | 
nicht eben diefes, wenn der vorgegogene Theil 
auch in der Ehe der vorgezogene bleibe, z. E. 
wenn einer feiner Frauen Schweſter Tochter 
hehyrathet, und alfo das Weib in der Ehe der 
- anterworfene Theil bleibe, inden fie ihrer 


- Mutter Schwefter Mann heyrathet. Der 


Grund nemlih, warum fi) das Verboth der 
Ehe über den auf die Geſchwiſter zunächft fols 
genden Grad der Verwandtſchaft in der Sei⸗ 
tenlinie nicht billig ausdehnen läßt, iſt diefer, 
weil alsdenn mehr gefchadet als genutzet wer⸗ 
den, und alzu viele Ehen verhindert, oder bes 
ſchwerlich gemadyt werden möchten. _ 

Wenn man das, was ich bisher vorgeſtellt Wie Sets 
habe, richtig überdenft, fo werden dadurch. die nn 
im ER Geſetze verbothenen Grade zB. Mofis auf 

KEtkE z Di" Die Nike 
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henliede re⸗ 
dueirt wer⸗ Naͤchſtenliebe zuruͤckgebracht, wie es nach der 


Mof. 18, 6— 18.* auf das Geboth von der 


Natur des neuen Teſtamentes ſeyn ſoll, und 
wie es Paulus ausdruͤcklich bezeuget Roͤm. 
13,9: Das da geſagt iſt — und ſo ein ander 
Geboth mehr iſt, ſo iſt es ſummariſch in dem 

zuſammen 


Warnm in ) Es hat feine eigenen guten Urſachen, warum die 


den Ehegeſe⸗ 
tzen ſtatt der 
he ſtehet 


Ehe hier von dem Geſetzgeber, da er ungeziemende 
Ehen verbiethet, nicht mit den ſonſt gewoͤhnlichen 
Redensarten, ſondern mit einem unangenehmen 
und die Schamhbaftigkeit erregenden Ausdrucke bes 
nennet, und davor Aufdeckung der Blöffe, wor⸗ 


unter die hernach folgende Handlung felbft, die 


fleifchliche Vermiſchung, gemeynt ift, gefagt wirb. 
Es wird aber nicht etwan, wie etliche erſt neuers 
lich den Einfall gehabt, die Hurerey gemeynt, 
mwelche fonft ſchon genug und aufs fchärffte verbo⸗ 
then war (©. 1175 f.), wobey es auch feiner fols 


chen Erzählung der Fälle, oder befonderer bey 


manchen bengefügter Zufäße und Bemerfung der 
Urfachen bedurft hätte. Eben bag ift aud) daraus 


kiar, weil in der Folge andere Ausdrücke, nemlich 


das zum Weibe nebmen , davor gefeßt find, und 


mit jenem abmechfeln. Es wird aud) darum Der 


Mann angereder, weil dad Weib nicht präfumirt 


werden ſoll, daß fie ihre Bloͤſſe zuerſt darbiete, ſon⸗ 
dern nur von dem Ehemanne aufgedeckt werde. 


oder von —* 
chen Muth⸗ 
willen. 


Daß, wenn in den beftimmten Fällen die Ehe ſelbſt 
unterfagt ift, die Hureren feine gemeine, fondern 
Blutfchande fen, und fchärfer gefiraft werde, ver 
fteht fich ohnedem. Es ift aber auch nicht etwan 
eine Aufdeckung der Bloͤſſe aus Frechen Muthwil⸗ 
fen obne fleifdhlicye Vermifcbung nur gemeynt, 
auf welche nicht. die Lebensſtrafe gefegt fenn wuͤr⸗ 
de, wie doch gefchieht 3B- Mof. 20, ıı. Ein aͤhn⸗ 
licher Ausdruck ift, da die verbothene fleifchliche 
Bermifchung zwifchen Bruder und Schwefter das 
twechfelsweife Sehen der Bloͤſſe genennet wird, 
3B.Mof. 20, 17. Ä 
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J zufammeu verfaffer, liebe deinen Nächften als 


dich ſelbſt. Man darf nur eingedenf feyn, 

daß die Anwendung hier, wo «8 die Chegefüge 

betrifft, auf Pflichten nicht gegen einzelne, 

fondern gegen alle unfere Naͤchſten zuſammen, 

nemlich auf das, was zum gemeinen Beſten | 
dienet, gemacht wird. Man mache fidschwiertgs 


Schwierigkeiten ohne Noth, wenn man diefeman fie vor 
Pofitivgefes 


Geſetze vor lauter pofitive ausgeben will; denn Hate, und 


num ift erft die Frage, ob fie im neuen Teſta⸗ auchwenn 
mente noch verbindlich find? Eben fo wenighgunuenern 


iſt es genug, wenn man fie darum vor Na⸗u ſeha ers 


turgeſetze erfannt wiffen will, weil man meynt none 
fie hätten ſaͤmmtlich auch die Cananiter verbun: erklären, 


den, und v. 24. 27. würde gefagt , daß diefe we⸗ wie. 


gen Uebertretung derfelben ausgerottet würden. 


Denn die Worte fönnten auch nur auf die 


Elaffen des erzählten Böfen, oder auf die 
nächftvorherftchenden Laſter und unnatürlichen 


Schaͤndlichkeiten u. 20 —23. gehen. Die Ge 
ſchichte ftreitet auch darwider, wenn man alle 


Ehen in denen u. 6—18. verbothenen Graden 


vor eben ſolche Greuel anfchen wollt, Denn 


an Abrahams und Amrams vorhin angefuͤhr⸗ 
ten Exempeln iſt augenſcheinlich, daß wenig⸗ 


ſtens nicht zu allen von nun an verbothen ſeyn 
ſollenden Graden vorher Poſitivgeſetze da ges 
weſen find, und daß auch das, was die gebils 
ligten Erzpärer ohne Verweis gethan, fein 
Verbrechen feyn kann, warum die Kananiter 


.. 


vertilgt wurden. Wer aber behaupten will, 


daß alle von Gott durch Moſen 'verbothene 
KREEFfE A Grade 
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Grade bey der Ehe wider das Naturgefek waͤ⸗ 

ven, der ift ſchuldig, Flar zu machen, wie fie 

es find; und warum zeigt ers nicht direkte, 

und will es erft per indireftum dadurch. ers - 
haͤrten, weil, was an den Heyden beftraft wors 

den, wider das Gefeh der Natur gewefen ſeyn 
müffe? Auf die Art aber, wie ich bisher. die 
Sachen vorgeftellt habe, erhellet es wirklich, 

wie, und auch wie weit, die in den Mofaifchen 
Ehegeſetzen verbothenen Grade dem Gefege der 
AMactur entgegen find; denn das Gefeg vonder 
Mannihfae Naͤchſtenliebe ift ein Maturgefeg. Es find 
— ir aber in dem Mofaifchen Verzeichniß verbothes 
Esehte- ¶ ner Ehen Geſetze von mancherley Art anzu: 
treffen, und unter denſelben ſind auch einige 
poſitive. Die verbothenen Ehen in der abſtei⸗ 
genden Linie ſind der Dependenz wegen eine 
Verſuͤndigung wider Gott; aber die in der 
Seitenlinie verbothenen ſind wider das gemeine 

Beſte der Menſchen, und alſo wider die Naͤch⸗ 
ſtenliebe; gewiſſe Beſtimmungen aber, welche 

bey einigen hinzugethan werden, ſind poſitive 
Geſetze, und als ſolche, ohne uͤber die Urſache 

zu urtheilen, fo weit fie nicht angegeben wird, 
foliten fie angefehen werden, - Im alten Teftas 
mente, da die Gläubigen als unmündige Kinz 

der gehalten wurden, Gal. 3, 23 — E.4, 3% 
mußte man genau bey dem Buchftaben blei⸗ 

ben, dahingegen wir im neuen Teflamente den 
Grund derfelben bemerfen, und. ung darnach 
richten Fönnen, nur aber fo,daß wir ung nicht 

auf eigenes Philoſophiren wider die Schriftz 

| fielen 
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fielen verlaffen, fondern daß wir ung durch 

dieſe erinnern und leiten Taffen, die in der Na⸗ 

tur liegenden Gründe zu treffen, welche eine 

gefunde Philofophie muß einfehen Fönnen. | 

Im Gefeg 3 B. Moſ. 18. ift vorerſt v. 6. an 

eine allgemeine Regel angegeben, und hernach der Epeges 

werden v.7— 18, eine Anzahl Fälle beftimmt, ſetze. 

welche theils ſchlechthin unter die Regel gehoͤ⸗ 

ven, theils aber auch von einem entferntern 

Grade handeln, als die Negel des Verbothes 

angab, theils mit Einfhränfungen und Zuſaͤ⸗ 

fen verfehen find. Die Regel ift eben die, Kegel. 

auf welche, wie ich vorhin gezeigt habe, auch 

das ordentliche Nachdenken führef, nem: 

li daß in der abfteigenden Linie die Ehe 

niemals, und in der GSeitenlinie die Ehe 

nicht zwifchen Gefchtwiftern, und über die: 

fes einen einigen Grad weiter hinaus, niche 

verſtattet feyn fol. Niemand, heißt es v. 6. 

ſoll ſich zum Fleiſche feines Fleifches nahen, 

die Blöffe aufzudeden . Es wird alfo 
Kktkk5 die 


Stammworte fchaar übrig ſeyn, fcheer Sleifch be: ——— 
deute, ob eigens weil nach Abfonderung der Seele „jängs, 


wo nach Vergieffung des Yluted und Abfonderung 
des auf den Altar gehdrigen Fettes dag zu — * 
F ende 
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Scheer heißt 


Fleiſch, Leib, 


Verwand⸗ 
ten, und zwar 
die naͤchſten, 
oder auch 
alle zuſam⸗ 
men. 


* 


die fleiſchliche Vermiſchung mit einet jeden ſol⸗ 


chen Perſon unterſagt, welche mit einer Per⸗ 
ſon ein Fleiſch iſt, mit welcher der, welcher 
— — jene 


ſende Fleiſch das Uebrige var; oder ob Scheer fo 


viel als ein Städ, ein übrig verbliebened Stüd, 
vorerft bedeutet Habe. Dergleichen Unterfuchung 
gehört bloß unter die curidfen grammatifchen Fra⸗ 
gen, deren Beantwortung entbehrlich ift, und die 
Etymologie ‚entfcheidet nichts wider den Sprach 
gebrauch. 

Scheer heißt nach dem Sprachgebrauch bekann⸗ 
termaffen Sleifch, wie es gegeflen wird, z. €. Pf.78, 
20. 27. Daher auch gute Speifung überhaupt, 
2 B. Mof. 21, 10. Ferner wird Der menſchliche 
Leib durch gewöhnliche Metonymie fo genennt, 
z. €. Pf. 73, 26. Spruͤch. Sal. ı 1,17. eben fo, wie 
auch Balar: von ihm gebraucht wird. Beydes 


‚ wird auch zufammen gefest Spr. Sal. 5, 11. da 


denn Balar das Weitere und Scheer dag Engere zu 


> feyn fcheint, fo wie auch Scheer den Gebeinen ente 
- gegen gefegt gefunden wird, Mich. 3, 2.3. Die 


Verwandten heiffen deswegen durch eine weiter ab» 


° geleitete figurliche Bedeutung, meil man den gans 
‚ gen Menfchen off nach feinem Leibe betrachtet, eis 


‚nee des andern Sleifch. Ben ung pflegt in der 


emeinen Sprache noch Blut darzu gefeßt zu mer. 


den, 5. €. er ift dein Sleifch und Blut, oder es 


wird auch dag Blut allein genennt, z. E. die Prins 
en vom Geblüte, anftatt vom koͤniglichen Haufe. 
avor aber wird in der Bibel, wenn nicht daß 


Fleiſch allein genennt wird, und einen Verwandten 


bedeutet, 5. E 1 d.Mof. 37, 27. ef. 58,7. Sleifch 


und Dein zuſammen gefeßt, z. E. 1B. Mof.29, 14. 
Richt. 9, 2. 2 Sam. 19, 13. Wenn nun aber die 


Verwandten Scheer Fleiſch heiffen, fo verfteht fich 
freylich, daß die nächfte Verbindung, welche fich 
zwiſchen Eltern und Rindern, zwiſchen Geſchwi—⸗ 
Kern, und gleichermaffen zwifchen Ebegatten ver» 


‚ möge der göttlichen Stiftung der Ehe, und der dars 
“ über ſchlechthin gegebenen allgemeinen Anweiſung 
und Anordnung befindet, die folchergefkalt Verbun⸗ 


benen 
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jene heyrathen will, ebenfalls ſchon ein Fleiſch 
iſt. Es werden aber ein Fleiſch genennet El⸗ 
tern und Kinder, ferner Ehegatten, und end⸗ 
SE ih 
denen vorzüglich zu einem Steifche machet. 2. €. 
B. Mof. 18,12. heißt des Vaters Schmefter des 
—*8* Fleiſch (Scheer) oder naͤchſte Blutsfreun⸗ 
din, und eben fo v. 13. der Mutter Schweſter heißt 
der Mutter Fleiſch (Scheer). Ferner heiſſen 3 2. 
Moſ. 21, 2. Eltern, Kinder und Geſchwiſter, doch 


nur die Schmweftern, welche noch Jungfranen find, 


die nächlten Verwandten, Scheer, an welcher Leich⸗ 
nam einem Priefter, dag ift, einem Diener bee Heis - 
ligthums und Altard, vergoͤnnt war, die gefeßliche 
Berunreinigung an Todten ſich zusugiehen. Aber 
auch die weitläuftigern Verwandteu werden dar⸗ 
zu genommen, wenn auffer den Naͤhern die ganze 
Familie jemandes Sleifch beißt, (Scheer Belaro), 
3 B. Mof. 25,49. Fleiſch (Scheer) welches einem 
nahe iſt, von feiner Famlie oder Freundfchaft (mim- 
“ mifchpachto) 4 ©. Mof. 27, ı1. Bor Scheer 
kommt auch vor Schaarah, doch fo, daß dag adie- 
- &ivum ein einiges Fleiſch ſchon mit barinnen liegt, 
2.2. Mof. 18, 17. wo Mutter, Tochter und Ente 
| Merl Schaarah Fleiſch, dag iſt ein einiges Fleifch, 
heiſſen. 
Als der erſte Menſch fein von ihm ſelbſt genom⸗Warum 


mienes und vom Schoͤpfer aus einem Seitenſtuͤcke Cbenatten 


deffelben zubereitetes Weib empfieng, nennte er ei Fleeiſch 
ſie mit Freuden, und konnte ſie ganz eigentlich ſo fien. 
nennen, Sleifch von feinem Fleiſch. Er fprach: 
Dasmal fehe ich Bein von meinen Beinen, und 
Sleifdy von meinem Sleiſch, (bafar mibbefari etc.) 

13. Mof. 2, 23. Gott fehte die Verordnung dar« 

zu, welche zugleich eine nähere Erklärung darüber 
giebt, warum er das Weib nicht befonderd ges 
fchaffen, fondern vom Wanne dergeftalt zubereitet 
hatte, daß fie bende wirklich ein einiges Fleiſch 

. waren, nemlich weil er auf immer es fo haben 
wolle, daß Eheleute als ein einiges Fleifch ange» 
ſehen werben follen, v. 24. Am Hebräifchen wird 

ſo geredet, daß in den Hauptwoͤrtern geroife 
verba 


Was im- 


plicite drin⸗ 


nen liegt. 


Ob in 
fcheer be» 
jaro etwas 
zu ſuchen iſt, 
und ob es 
bafar befaro 


heiſſen fellte- 
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lich Geſchwiſter. Weil die nahe Verwandt⸗ 
ſchaft oder Schwaͤgerſchaft in Betrachtung 
gezogen wird, ſo liegt in dieſer Regel das 

Verboth 


verba potentialia mit gedacht werden muͤſſen, wel⸗ 
che die Hebraͤer nicht beſonders auszudruͤcken pfle⸗ 
gen, fondern fie der Aufmerkſamkeit des Hörenden 
oder Lefenden aus den Umftänden zu fuppliren 


uͤberlaſſen; und wenn man das bemerft, fo erzähle 


Moſes eine göttliche an die Menfchen gethane Er» 
Härung. Vor Mofis Worte kann bag, was das 
fteht, ohnedem fein Vernünftiger halten, und feine 
Erzählung bleibt deutlich, wenn man. nicht Dun» 
felheit fucht und affectirt. Wir haben aber auch 
das Zeugniß Ehrifti,. daß es Gottes Worte find, 
Matth. 19, 5. Nach unferer wortreichern Art zu 


- reden, fprächen wir etwa, was v. 24. ſteht, fo aus: 


Daher. koͤmmt e8, daß ein Mann feinen Bater 


und feine Mutter verlaffen und feinem Weibe ans 


Hangen muß, und daß. fie beyde ein einiges 


„„Kleifch feyn, und davor erachtet werden follen. 


Hiermit war demnach von Gott angeordnet, daß, 
fo nahe auch Kinder mit den Eltern. verbunden 
find, die Verbindung der Ehegatten doch nicht 
weniger nahe geachtet werden, fondern jener noch 
vorgehen folle. Dabey ift noch der Unterſchied 
nierfiwürdig, daß daran, ob das jemand aner⸗ 
kennt, fein Gehorfam gegen Gott, und. feine Ers 
fenntniß oder Unmeiffenheit offenbar werden muß. 
Die natürliche Berbindung zwiſchen Eltern und 
Kindern kann durch menfchliche Willtühr nicht ges 
ändert werden, da hingegen Ehegatten wiltißr. 
lich treulog feyn, und von der Ehe fehlecht denken 
koͤnnen, als wäre fie etwas geringes und willkuͤhr⸗ 
lich zertrennliches. 

Aus der Vergleichung der vorhin angeführten 
Erempel aber, darzu man leicht mehrere finden 
wird, erfcheint ganz Har, daß man zu einem Were 
wandten im gemeinen Sprachgebrauche nicht fo 
bat zu fagen pflegen, tie Adam zu feinem Weibe 
fprach, du bift bafar befari oder mibbefari, ich 
meyne, man bat bag balar nicht zweymal nach —* 

ander 


+ 


— “ 
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Verboth der noch nähern Blutsfreund⸗ 
fchaft ohnedem ſchon mit darinnen, 3. E. wenn 
ein Mann ſich nicht mit feiner Schwiegertoch⸗ 

ter 


ander gefeßt, fondern nur einfach. Die Verwand⸗ nn 
ten beiffen bafar, oder auch fcheer, ober wenn 

zwey Wörter ftehen follen, fo hat man gefagt balar 

'. veezem, oder fcheer befaro, nicht aber balar be- 

‘ faro!, auch nicht fcheer fcheero. Ich fehe baher wi 
auch feinen Grund, Scheer, mie einige wollen, vor 
ein befondereg juriftifches Wort anzunehmen, nem» 

Lich es ift es nicht mehr als bafar; in fo fern aber 

werden beyde juriftifch, weil bie Nechtsfachen nach 

den Büchern Mofis entfchieden: werden mußten. 

Nach Borausfegung dieſer Bemerkungen laͤßt Wie die Res 
ſich nun die Auslegung der Regel 3 B. Moſ. 18, 6. gel anzunche 
niemand fol fich zu irgend einem Sleifche feines men und 

Sleiſches (fcheer befaro) nahen, aufzudeden die —* zu 

Bloͤſſe, zuverlaͤſſig beſtimmen. Litte ed die Gram⸗ e etzen 
matik, das eol hier vor allerley, und den Satz da⸗ 

vor anzunehmen, daß die Verheyrathung mit des 
Fleiſches Fleifh nur nicht indiſtincte gefchehen 
folle, fondern mit Ausnahme der gleich zu benen« 
nienden Faͤlle, nemlich niemand folle fich zu allem 
Sleifche feines Fleiſches ohne Unterfchied naben - 

- Dürfen, wo von Neifchlicher Bermifchung die Rede 
iſt; fo wären die hernach fpecificirten Kalle nur als 
Si e anzufehen, und man hätte nicht nach Gras 
den und Analogie zu rechnen, und mehrere Fälle, 
wo eben der Grad der Nähe ift, vor eben fo wohl 
verbothen zu achten. Denn die Ehegefebe von ehe⸗ 
Hinderlicher Verwandefchaft wären die Ausnahme, 
und was zu diefer nicht gehörte, dag bliebe alles 
frey. Aber das Hebraifche leider dag nicht, daß 
man überfegen könnte, es fol fich einer nur niche 
zu allen Blutsfreundinnen ohne Unterfchieb nahen, 
fondern e8 heißt, wenn Fleifch feines Fleiſches 
nächfte Blutsfreundin gegeben twird, allgemein 
verneinend: Kliemand foll fidh zu feiner nächften 
Blutsfreundin thun ꝛc. oder nad) den Worten: 
Lliemand foll fich zum Fleiſche feines Sleifches 

(icheer beſaro) thun ıc. 
Ä | Wuͤrde 


1 
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ter begatten darfy viel weniger mir feiner Toch⸗ 


ter; Oder wenn ers mit der Mutter Schwes ' 


fter nicht darf, viel weniger mit der Mutter. 


Die Regel 


redet nur 
von ber 
naͤchſten 
Verwandt⸗ 
ſchaft. 


Erklaͤrung 

und Um⸗ 

—— 
Regel. 


Die 


Wuͤrde nun Fleiſch des Fleiſches in jener: weiten 
Bedeutung genommen, wo auch alle mweitläuftige 
Anverwandte ein Sleiſch heiffen, und fo gar bie 
Wohlthaͤtigkeit gegen ale Menfchen wegen der ge⸗ 


- meinen Abfunft von Adam damit empfohlen wird, 
daß gefagt wird, entzeuch bich nicht von deinem 


Fleifch (bafar) Jeſ. 58, 7: fo hätte das Geſetz kei⸗ 
nen Zweck und feine Brauchbarfeit. Folglich muß 
es hier präcis, in der genaueflen and engen de, 
deutung genommen werden. Dieſes machet => 
feine Dunfelheit, da ja in allen Sprachen unzaͤhl⸗ 
‚bare Wörter in zweyerley Bedeutung, einer wei⸗ 
tern und engern gewoͤhnlich find, und. im Conterte, 
wo fie vorfommen; doch fehr wohl verflanden wer⸗ 
den. Die engere Bedeutung aber nenne nur Ehe⸗ 
— Eltern und Kinder, und Geſchwiſter ein 
dleiſch. | | 
Der wahre Berftand der Regel v. 6. alfo ift: Nie⸗ 
mand foll eine Perſon bepratben, und alfo durch 
die Ehe mis ihr ein Sleifch werden wollen, wels 
che ſchon aus irgend einem Grunde ein 
Fleiſch mit einer Perfon ift, welche auch mit ibm 
ein Sleifch ift, mit dem Beyfügen, Gott, der Je 
hovah, wolle es fchlechterbings fo haben, ohne 


daß fie wider feine Beſtimmung fich auf eigenes 


Wie 32. 
Mof.ıs.und 


Denken und Urtheilen über die Gründe des Verbo⸗ 
thes einzulaffen berechtigt feyn follen. Womit nicht 
auggefchloffen wird, daß man die Gründe, welche 
ſich wahrnehmen laffen, mit Vergnügen einſehen 
Darf, wodurch der Gehorfam auch freywilliger und 
angenehmer wird. Uber der Sffraelite war aud), 
wo er fie nicht einfabe, fi) an den Buchftaben des 
Geſetzes zu halten fchuldig. Zugleich folgte dat» 
au, daß, wenn ein unehekcher Benfchlaf zwiſchen 
Derfonen, die einander nicht einmal ehelichen durf⸗ 
sen, vorfam, bderfelbe härter, und nicht wie bey 
fremben, fondern als Blutfchande zu beftrafen mar. 
Es wird aber 3 B. Moſ. 18. nur verordnet, a. 
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Die Erzaͤhlung der: Fälle erläutert zwar Die Etidh⸗ 

. Die Kegel; aber im Munde des Gefengebers gie fans 

> find die- erzählten Fälle mehr als Erläutestbentiige 

| rung, rung. 

- Grade der Verwandtſchaft die Ehe ausſchlieſſen fol- 20. untere 
len; hingegen wie die Dbrigfeit den gegen dieſe ſchieden 
Verordnung. gleichwohl vorfommenden, und viel: find.. 

. leicht eben-damalg fchon vorgefallenen Ungehorfam . 

„ beftrafen folle, folget 3 B. Mof. 20. | | 

Wenn man mit diefer Betrachtung uͤder die Mor Ordnung 

s faifchen Terte kommt, fo wird die Drdnung und deruud Zufam⸗ 

Zuſammenhang in denfelben einleuchtend feyh. Zu- menhang 

gleich aber wird fich auch der Grund ergeben, warum des 18. Ca⸗ 

man ju allen Zeiten die Verbindlichkeit der Gefegeritels- 

ZB.M. 18. auch im Neuen Teftamente zuzugeſtehen 

geneigt gervefen,da man es doch bey den Levitiſchen 

»- Gefeßen nicht war, aber auch wiefern und warum 

dieſe Verbindlichkeit derfelben allgemein fey, und 
auch im Neuen Teftamente ftatt babe. Man cms» 

pfindet ſolches gemeiniglich nur dunkel und concret, 

.. und weiß ed. nicht genugfam ‚aufjuldfen und deut⸗ 

» Lich zu machen. : Daher haben auch mangelhafte 
Auflsfungen der Gelehrten. den Streit darüber uns 

. endlich gemacht, indem fie mehr zur Verwirrung 

als zur Aufklärung dienen. 

NMemlich 3 Bd. Mof. 18. ift ein eigener und gan-Eingang. 
zer Text, welcher feine eigene Ueberſchrift hat dv. 1. Zeſetze. Bes 
Er fängt mit einem Eingange von den greulichenſchlus. 
Aegyptiſchen und Gananitifchen Sitten an, denen 
bie Sfraeliten nicht folgen follen, v.2—5. 0» 
dann enthält er die jenen entgegen geftellte Gefeße 

ſelbſt 0. 6—23. Hierauf befchließt er mit einer dem 

‚ Eingange refpondirenden Conclufion v. 24— 30. 

Wenn man die Ordnung aus dem Innhalte ber 

Gefeße, der Regel dv. 6. den verfchiedenen Arten 
verborhener Ehen, wodurch die Regel anthentifch 

erklärt wird v. 7—ı8. ferner eine die Rechte der 

Ehe misbrauchenden Unfugeg v. 19. dem Ehebruch 

v. 20. dem Kinderopfern v. 21. der Knabenſchaͤnde⸗ 

ren dv. 22. der Vermiſchung mit dem Viehe dv. 23. 

abitrahirt, und die Warnungen aus dem Eingange 

und Schluffe darzu in Gedanfen bat: fo * t 


4 
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Sie kann ers 
weitern und 


fen. 


Samme dei 
Geſagten. 


Mie alle ſol⸗ 
che Greuel 
an den Ca⸗ 
nanitern ges 
ſtraft wors 
dei. 


einſchraͤu⸗ 


“rung, und fie find avthentiſche Erklaͤrung. 
Daher auch über die Regel in gewiſſen Faͤl⸗ 
len hinausgegangen, oder was die Regel 
mit 


ſich, daß in der Summe folgendes hat gefagt wer⸗ 


den follen. 

Ihr ſollt nicht nach den greulichen Sitten bee 
Megppter und Eananiter leben, welche a) Bluts 
fchande wider die Natur getrieben, b) unterlaffen 
haben, durch Sffentliche Anftalten über dasjenige 
zu halten, was zur Vorficht gehört, daß nicht die 
beyfammen lebenden Gefchmifter und andere nächte 
Blutsfreunde Geilheit treiben, eine® daß andere 
frühzeitig verführen, und die Vertraulichkeit, mit 
welcher die nächften Freunde mit einander umge⸗ 


- ben, und der Verwandtſchaft wegen’ follen umges 
- ben können, zur Unzucht misbrauchen, und es leichte 


finnig thun, meil fie, wenn die Schande ja hers 


auskaͤme, dieſelbe durch die Ehe oder vorgebliche 
Hoffnung derfelben wieder zuzudecken mwiffen, unb 


andere Uebel in den Familien daraus zugleich ent 
ſtehen, infonderheit auch, daß nicht Geilheit zwi⸗ 
ſchn denen felbft getrieben werde, deren Eines ber 
MWächter über die Keufchheit ded andern zum ges 
meinen Deften feyn follte. Welchen allen demnach 
c) andere Sitten, davon theilg die Regel, theils 
die Erklärung ihrer Anwendung folat, entgegen 
gefegt werden. Endlich d) haben auffer dem, was 


- bie unguläßlihen Ehen betrifft, welche wegen 


Streites mit.der göttlichen Ordnung in der Natur, 
oder wegen ber nothwendigen Sicherftelung bee 
Keufchheit, und Vermeidung der Verführung dee 
Jugend, und der Unzucht unter den Verwandten, 
nicht zugelaffen feyn follen, auffer diefen, fage ich, 
haben die Aegypter und Eananiter auch noch ane 
dere Greuel, melche Ehefachen und Pflichten ber 
Eheleute betreffen, welche bey euch durchaus nicht 
feyn follen. Um aller ſolcher Greuel willen, das 
ift, nach Elaffen zu rechnen, um aller folder Ar⸗ 
ten von Greueln willen, als da find Blutſchande, 
unterlsfiene Sorge vor die Sicherſtellung der 
Keuſchbeit, unnatuͤtliches Freveln in — 
un 
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mit ſich hraͤchte, in gewiſſen Fällen avthen ⸗ Wie dabey 


auf alle 


‚Elch eingeſchraͤnkt werden kann, und fo finsgporte gepe 


.- 


# 
> 8 
+9 


det man es wirklich. Weil nun nichts muͤſ⸗ ben werden 


X und ſo gat Verknuͤpfung ihrer Greuel mit der eben 


ſo greulichen Abgoͤtterey, da’ ihre Bosheit noch 


.‚Barzu vor. eine Verehrung der Gottheit gelten fol, 
„fpeyet daß Land feine Einwohner aus, u. f. m. 
‚Man fieht hieraus, wie die Vertilgung der Canani⸗ 
ler um. aller folcher Greuel willen ſtatt finder, wenn 
„Schon ünter denen entgegen geftelten Geſetzen vor 
. bie Sfraeliten einige neu und pofitiv twären. Denn 
. ‚eben darum würden biefe nun verordnet, um den 
heydniſchen Verderbniſſen der Volker, welche bey 
‚aller Polizey, die fie fonft hatten, vor die Keufch- 
heit keine Öffentlichen Anftalten machten, daher dag 


Land voll von Hurerey und ſtummen Sünden wor 


„den. war, bey den Iſraeliten beſtimmte Anftalten 
„‚gutgegen zu ſetzen. | | nn 

3 DB Mof. 20, findet. in ber. Hauptfache eben Ord 
biefe Bemerkung flatt, Es ift ein ganzer Tert, derz a 
ſeine eigene Umgränzung hat, laut der Ueberfchrift2o, 

+ 1. Er enthält Anordnung der Strafen, nach wel⸗ 


cher die Richter: zu fprechen hatten v.2= 21. und 


. bie bewegliche Concluſion, daß fie als das abgeſon⸗ 
derte Bolt ſich auch von den Sitten der Volker, 
welche Gott für ihnen ausrotte, unterfcheiden mäffen 
v. 22-26. an welche nur noch die Lebensftrafe vor 
«bie auf heydniſch Wahrfagenden mit ausdruͤcklicher 
Beſtimmung angehängt wird. v. 27. und dadurch 

van.dem, maß.d. 6. von wegen Gottes ihrenthalben. . 
fhon gefagt war, noch etwas hinzu ‚gefeßt wird, 
wodurch auch: die ihre Vorfchrift erhielten. 
Mie am Leben: zu firafenden Verbrechen find eben 
bie ,; welche 3 &. Mof. 18. nur noch verbothen wa⸗ 
en, Ohne eine ‚von: der Obrigkeit zu volljichende 
Strafe hinzu zu ſetzen. Jedoch ſtehn vorerft und 
vornehmlich bis dv. 16. die ärgften Verbrechen, fa 
Wweit fie am Leben geftraft werden ſollten. Hernach 
iſt vor einige auch eine geringere Strafe verordnet, 
‚welche: dem won he Obrigleit Dee 
* [4 
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Ablehnung 
des Scheins 
der Unord⸗ 
ung. 


Anmerkun⸗ 
gen wegen 
der unbe⸗ 
ſtimmten 


Antwort zu geben, bewogen 


die Ehebrecher, Blutſchaͤnder, und andere 

che, bis v. 16. mit lauter Lebensſtrafen 
echen wehren 

ten, und ſtatt des Gehorſams ſchnöde Reden und 


Moſen gebracht haben, und dieſer auf ſein daruber 
—7 Gott gethancs Gebeth bie neue Umorönung’eite 


ſig und umſonſt geſetzt praͤſumirt werden 
kann; ſo iſt auf alle Worte des Geſetzge⸗ 
bers genau Acht zu haben; fi mögen Aus; 

dehnung 
bleibt ober wobey nur bie verfolgende Rache Got⸗ 
tes gedrohet wird. 


em ſonſt ſchon bekannt iſt, welche Laſter da⸗ 
mals eine Verbindung hatten‘, dem Re 2 — 


“nicht unordentlich ſcheinen. Der Det ber Kinder 

konnte zwar auch zur Verfdhnung der vermeynten 

Gottheiten gefchehen, aber es * he vielmai nur 
e 


des Orakelfragens wegen, da Gottheit dadurch 
das Verborgene zu offenbaren, und auch eine gute 
werde „Auf diefe 
Weiſe hangt v. 6. mit v. 2⸗5 Wer ben 
Moloch (der Sonne) eines feiher Ki wepfet 
bingerichtet werden, v. 2. 3. und fo bi 
ihn fchont, fo wird ihn Gott doch. sertilgen, 4 
Aber eben fo fol jeder angefehn werden, der * 
Neugier das Verborgene zu — es burch Theil⸗ 
nehmung an denen mit der Ab — — 
hangenden Kuͤnſten thut. v. 6. end d noch 
verordnet, wenn ein Iſraelit von ſoichen Kuͤnſten 
gar ſelbſt Profeßion machte, ff fol ihn die Done 
feit am Leben ftrafen, v. 27. Eben fo kn. 
an, daf, da die aufs KRinderopfern und andere® 


kelfragen geordnete Strafe v.7. 8. mit eimer 
. menden Conielufion verfehen war; und doch die 
fortgehen fol, nun v. 9. zuerſt die Strafe se 












fo Vater oder Mutter luchen, und hernach 


wird. Denn 8 iſt begreiflich, daß die Elt 
che an den Ihrigen denen 


Slüche zuruͤckbekamen, deshalben ihre Klagen br 


Die Slurfehande pwiſchen Gefehtnifer-il 

ie Blutſchande zwiſchen Ge u. 

der Obrigkeit zu ſtrafen überlaffen jedoch Ru. 

— der Perfonen verotdnet vor⸗ ihrem Wolke, 
e 
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dehnung oder Einſchraͤnkung ſeyn / ober fie 
mogen eine Erklaͤrung des Puncts ſeyn, auf 
welchen Gott dabeh geſehen wiſſen wolie, oder 
gs gt 2 fie 
- Dhne zu beſtimmen wie, wobey alfo ihrem Ermeffenund gerins 
das Specialere überlaffen ift.: Hingegen dv. 18. besgern Stras 
"Hält fich Gott ſelbſt die Ausrottung ausdem Volke fen.. 
Bey denen vor, welche den befchriebenen Unfug tries 
“en, toelcher dem Ziveck der Ehe und der Sicher 
ſtellung der Zuneigung der Ehegatten gegen ar R 
der zutpiber if. V. 19. iſt die Art der Beftrafung 
micht ausgedrückt, daher fie feine kLebensſtrafe ift, 
vielleicht auch die ſchon vollzogene Ehe nad) Befin«. * 
"den nicht getrennt, ſondern nur der Frevel fie wie⸗ as 
"der daB. Gefeß gefchloffen zu haben, willführlich ges 
‚flraft ward. Eben fo verhält es fih dv. 20. wo dag. 
. Sterben obne Kinder von der Vorfehung Gottes -- - 
durch Unfruchtbarkeit der Ehe oder ungluͤckliches 
Amkommen der Kinder vor den uͤberlebenden Eltern, \ 
„erfolgen konnte, aber auich die Obrigkeit dem Kin. 
‚ dern aus der Ehe mit des Bruders Frau das Recht : * 
„ber Gültigfeit in den oͤffentlichen Stammtafeln zu | 
- fliehen verweigern konnte, wodurch die Eltern fo gu£ 
‚als ohne Kinder farben, und ihre Kinder dag Iſtae⸗ 
Uitiſche Bürgerrecht nicht hatten. Das erſtere iſt die 
Hauptſache und die göttliche Drohung. Das an⸗ 
dere kann gar wohl auch ſeyn, ob es gleich an hi⸗ 
ſtoriſcher Nachricht fehlt. Daß aber in dem Fall, Ausnakme 
"wenn einer ohne Erben flarb,fein Bruder dag Weib und Abficht 
‚nehmen, und einen Sohn auf des Verftorbenen der Zeviratse 
Nahmen erziehen follte, dag war eine befondere und Cbk 
ausdrücliche Verordnung Gottes, und welche eine . 
Ausnahme von der Kegel macht, 5 B. Mof. 26,5. 
EB ift auch weder ermeislich noch mahrfcheinlich, 
> daß Gott nur einer Ehrbegierbe, welche die Juden, 
"in der Erhaltung ihres Nahmens inden Stammta- 
feln gefucht Haben follen, nachgegeben hätte. Warum 
"will man nicht Gott felbft die Abficht sugefteben, die 
Familien unter feinem abgefonderten Volke zu er⸗ 
halten, da bis zur Sendung Ehrifti fo fehr viel an 
ber Erhaltung der Stammtafeln gelegen war, weil , 
Ja zu feiner Zeit gewiß feyn mußte, ob der — 
EL] 4 
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ſie moͤgen eine: 
geben/ 
beſtehen r 


Manche 
verbothene 
Ehen und 
beſtrafte 
Biutſchande 
koͤnnen ein 
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geoffenbahr⸗ 


tes Geſetz 
auch in der 
yatriarhalis 
{hen Relis 
gion zum 
Brunde 
haben. 


Sie brau⸗ 
chen nicht 
ein bloſſes 
Herkommen 
eweſen zu 
eyn⸗ 


Der Coran 
und die Sit⸗ 
ten der Ara⸗ 
ber dienen 
nicht zuver⸗ 
laͤßig zut Ei⸗ 


I 


fchaft mit Chriſto einen Antheil fo. nahe 


Urfarhe des Verboths anges 
oder. in der. geſchaͤrften Andeutung 
Gott wolle es einmal ſo haben, 
welche 
er von dem Stammbafer, welchem die Verheiſ⸗ 

ung geſchehen war, in gerader Linie wirklich ab⸗ 
ftamme, dennoch aber big dahin nicht zu viel zum. vor⸗ 
aug geoffenbahrt werden follte,und alfo jedem Iſrae⸗ 


liten die Freube gelaſſen wurde, an, der Verwandt⸗ 
en als moͤg⸗ 
lich zu erwarten? | 


Daß manche von denen, im Geſetz verbothenen 
Ehen es ſchon zuvor geweſen, da auch manch 
Art der Blutſchande am Leben beſtraft worden, ($ 
€, 13. Mof- 38,) hindert nicht , daß; doch die Anz 
ordnung nun den Sfraeliten förmlich, und als ein 
Theil ihrer Grundderfaſſung feſtgeſtellt worden. Es 
Faun dennoch.gar wohl manches auch ſchon zuvor 
ein geoffenbahrtes goͤttliches Geſetz in ber patriare 

ifchen Religion geweſen ſeyn. Es ift ung nur 
nicht mehr ndthig zu wiſſen, von welcher Art jedes 
geweitn fey. Man ftelle ſich die Sache nur fo, wie 

ey den Opfern vor, welche ebenfalls zum Theil 
fchon bey den älteften Patriarchen waren; aber auf 
Gottes Wort und mit Gottes Verheißung gebracht 
wurden. Sonft hätte Abel nicht durch den Glau⸗ 
ben ein groͤßeres Opfer als Cain bringen fönnenp 
wenn nicht fein ‚blutige und deswegen ekelhaftes 
Opfer ein Wort Gottes, dem er in Demuth gehorch⸗ 
te, als das Objeet des Glaubens, zum Grunde ges 
habt, hingegen das mwilltührlich verfeinerte unblus 
tige Opfer des Cains keines vor fich gehabt hätte, 
Ebr. 11,4. Daher wird auch von denen zu viel, 
und etwas unerweisliches und unglaubliched anges 
nommen; tweldye von den Eherechten dasjenige, 
wovon fchon in der patriarchalifchen Religion Spubs 
ren da find, vor bloßes Herkommen halten. 

Bon dem, was zu Abrahams Zeiten in Anfes 
hung der Ehe fchon bekannt geroefen, bat auch auf die 
Iſmaelitiſchen Araber fo viel Fommen fönnen, als 
fie haben behalten wollen, aber es ift nicht wahr⸗ 


fcheinlich, daß fie nachher bie, Moſaiſchen Enge 
che 


* 
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19 welche letzterei in den Worten liegt: D enn ich F 
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ſetze von den Iſraeliten angenommien hätten, wohl Märung Der. 
aAber iſt gewiß, daß fie die Religion Abrahams ver Mofaifhen 
laſſen, und willtuͤhrliche Aenderungen darinnen vors Chegefenes - 
genommen haben, Daher giebt auch das was ei. Oder —* 
mnige aus dem Coran davon anführen, feine zuver⸗ uf at 
, läbige Entſcheidung, ſondern es verdient nur, wo 
a dergleichen ſtatt hat, daſſelbe als phaenomenon 
 onveniens bemerkt zu werden. Eben fo find auch 
„bie aus den Sitten der Araber hergeholten Urſachen 
"der verbothenen Ehen, worauf manche neuerlich 
‚u Biel bauen, anzuſehen, z. E. daß einer des Vaters 
Schweſter ohne Schleyer habe fehen dürfen, nicht 
aber des Bruders Tochter, weswegen jene zu hey» 
rathen verbothen ſey, nicht aber diefe, weil die 
Heyrath mir allem Weibsperfonen, weiche man in 
Morgenlaͤndern unverhuͤllt fehen durfte, verbothen | 
‚worden fey, um dadurch der Verführung zur: Un⸗ 
sp gucht zteifchen Perſonen von vertraulichen Umgan⸗ 
De durch oͤffentliche Anftale vorzubeugen. Diefe 
and dergleichen Einfälle, ſage ich, find keine ſichern 
|» Gründe zur Erllaͤrung der heiligen Schrift: Dieſe 
Sraucht audpidie Hülfe folcher Hyposhefen nicht, 
sgene felbft aber: find ungemwif. Theils kann man 
nicht wiſſen, ob die Sitten immer fo, und auch all« 
gemein geweſen, (denn fchon in den bier Jahrhun- 
Derten von Abraham bis auf den Ausgang. Iſraels 
aus Aegypten konnte ſich viel ändern, und hat ſich 
wirirklich geaͤndert,) theils iſt noch ungewiſfer, ob 
Sott in feinem Geſetze darauf geſehen habe. 
Schluͤßlich erinnere ich noch, daR es Verwirrung Hp die Ehe⸗ 
at, wenn man ſchließt, wenn die bon Mofe verbo gefege, mel: 
thenen Ehen um eines in der Natur liegenden Grun · de ihren 
des willen verbothen wären, fo müßten fie weder Grund im 
inet Difpenfation noch einer Ausnahme und entge- Bene 
gengeſetzten Berordnung in befondern Fällen fähig ne 
‚gervefen fepn, tie doch an. der Heprarh mit des sign, inglei- 
* ruders Witte, wenn der Bruder unbeerbt ſtarb, chen einer 
allerdings da ſey. Dein es giebt manch leh na⸗ Ausnahme, 
ET türliche fäpig And. 


| 
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Zur Anwen⸗ 
dung auf ° 
gleichgelten⸗ 


de Faͤlle bes 


Die in der 
Matur ge: 
gründeten 
Gefege find 
von mans 
cherley Art- 


un: Dem Natutgefeh entgegen, aber hoch mit Unterfchie 


Damit nun auch die Anwendung ‚auf 
gleichgeltende Fälle von ſolchen Geſetzen, wo 


- Zufäße dabey ſtehen, und auf welche demnach 


zugleich 
tuͤrliche Pflichten, abſolut nothwendige und hypothe⸗ 
tifche und zufällige, und fie ſind alleſammt wahre 
Pflichten; wie an feinem Drte ausführlich klar ges 
macht wotben. (©. 965..f.)» Daher kann man 
zwar dasjenige wirflich dor etwas mit der göttli⸗ 
chen Einrichtung‘ oder dem gegenwärtigen Zuftande 
des mienfchlichen Gefchlechts ftreitendes ſicher ans 
nchmen, was ausdrücklich oder ftillfehweigend in 
der Schrift, als fo etwas vorgeftellet wird, welches 
auch dem Naturrecht oder Naturgeſetz zuwieder 
fey. Diefe beyden Ausdrücke find auch bey Leuten, 
die nicht etwan gefliffentlich Ausflüchte zur Entfchuls 
digung fchädlicher Irrthuͤmer, und zur Verſtuͤmme ⸗ 
lung der natürlichen Tugendlehre, zu ſuchen veranlaf 
ſet find, voneinerley Bedeutung. Ich ſage, was in der 
Schrift als etwas dem natürlichen Sittengeſetz wie⸗ 
driges angegeben wird, davon iſt ficherlich anzuneh⸗ 
men, daß es dergleichen fey ‚sauch wenn man den 
Grund:davon in.der Natur noch nicht zu erklären 
weiß. Denn vielleicht ift derfelbe nur fehmer einzuſe⸗ 
ben, oder er ift einer leichten Misbeutung bey unbilli⸗ 
gen und ungeübten Gemüthern fähig, daher man die 
entfcheidende Beurtheilung davon nicht einmal dem 
Ermeffen folcher Leute anheim geben darf, ich mey⸗ 
ne, es ift ihmen nicht Frey: zu ſtellen, die Pflicht nur 
nad) Proportion der Gründe ‚welche fie einfeben, 
anzuerfennen. und zu befolgen. : Den Iſraeliten 


"ward deswegen bloß. der .adttliche Wille, ich bin der 


Herr, oder der goͤttliche Ausfpruch, eg ift ein Gretel, 
eine Schandthat u. d. gl. vorgehalten. Aber dar- 
aus folgt noch nicht, daß etwas zu den abfolut 
nothivendigen und underänderlichen Naturgefeßen 
gehoͤren müffe, ‚oder daß es in. allen Umftänden, 
worinnen ſich Volker oder einzelne Menfchen befins 
den können, einerley Art und Grad der Verbind⸗ 
lichfeit habe, 3. €. die Ehe zwifchen Vater und Toch- 
ter, und zwischen Bruder und. Schmwelter find. beyde 


de. 


P- 
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zugleich geſehen werden muß, nicht unrecht niertenuen, 


mache, fo muß man erftlih vor Augen Des kn 'yen 
halten, daß das Gefeg den Mann anre Mann ans 
sent 4 | der, "det | 


be. Weil bie Menfchenliebe gewiß eine natürliche Wie aus 
Pflicht iſt, fo verbinder fie jeden Einzelnen zur Besdem, was 
obadhtung deffen, was die gemeine Wohlfahrt und die Klugheit 
Eicherheit erfordert. Und fo bald Voͤlkerſchaften und bev gebothe⸗ 
errichtete Staaten gefeßt werden, find die Kegen- rc, Zwecken 
ten noch beſonders verbunden, darüber zu Iten, qyichten 
und Anftalten deshalben zu machen. Golcherges erden 
fialt werden abermal Naturgefeße aus dem, was die " 
* gemeine Wohlfahrt der Menfchen erfordert, fo weit 
der Grund reicht, tvarum fie dafür zu halten find. 
Spräche man, es wären ja nur Kiugheitsregeln, 
fo ift zu antworten, daß, wenn man zum Zweck 
verbunden ift, man auch verpflichtet ift, die Mittel 
zu gebrauchen, und daß deswegen zu den Mitteln, 
welche einzige und umentbebrliche find, eine wahre 
und eigentliche Verbindlichkeit vor das Gewiſſen 
entftchet. f 
Es haben auch die Füdifchen Poligengefete, fo Vortrefflich⸗ 
fern fie nicht die Abfonderung der Nation oder das keit der 
Eigene ber Landesart betreffen, fondern überhaupt Iſtaeliti⸗ 
über Recht und Billigfeit Halten, und dem Unreche [hen Polis 
wehren, ohnedem fchon die Präfumtion vor‘ fich, FeDgelener 
daß fie die beften find, da fie aus Gottes Offenba- — 
rung da find, daher man ihnen als folchen, weiche Fr 
am meiften Grund in der Natur felbft haben muͤſ⸗ i 
fen, zuverläßig folgen kann. Daß die Chriften, da 
ihre erſten Gemeinen unter Voͤlkern entftunden, die 
ſchon eingerichtete Gefeße hatten, und, doch ihr Ges . 
wiffen fie nicht mehr an die Mofaifchen Geſetze aus. 
druͤcklich band, wohl aber ihwen befohlen war, der 
- Obrigfeit zu gehorchen, ihre Polizey nicht nach der 
alten Iſraelitiſchen haben bilden koͤnnen, hat feine 
zufällige Urfache. Warum fie hernach, da fie herr— 
fchend wurden, ihre weltlichen Gefege nicht forgfäl- 
“ siger darnach eingerichtet haben, davon war die Ur; 
Ache theild cine Folge der Noth, theil® begiengen 
£ fie hiermit. einen toirklichen Fehler, und es ift folches 
"auch von vielen redlichen Rechtsgelehrten oft genug 
gerüget 


1640 Cap. XV. Bon den Pflichten 
def, nicht das Weib, Folglich, wenn auf: ein 
Weib die Anwendung gemacht werden fol, fo 
iſt zuzufehen,, daß ihre Fein unfchickliches. Ver⸗ 
haͤltniß zugefehrieben werde, und dag auch das 

„ganze Geſetz, mit den beyſtehenden Pas 
| au 


geruͤget worden, twelche bie Vortrefflichkeit der Iſrae⸗ 
ritiſchen Boliseygefeße anerkannt und gepriefen, und 
bedauert haben, daß fie nieht in Ausübung, wieder 
‚gebracht worden wären, wiewohl fie doch bey einie 
gen Voͤlkern als Jus fabfidiarium gelten ſollen. Je⸗ 
Doch trifft die daraus fließegde Unvollkommenheit 
in den Gefegen der chriftlichen Staaten wohl die 
Geſetze von. yerbothenen Ehen wegen naher Ver⸗ 
andtfchaft; am wenigften, weil auch die Roͤmiſchen 
eſetze, und bey den ganz alten Nomern am meis 
. fien, darinnen fireng gewefen find. Sie waren 
firenger, als bey ben Juden felbft die Praxis furg 
vor der Zeit Chriſti geworden war, welches aber 
. shne Schuld. ber. wahren -Ssfraelitifchen Gefeße ges 
ſchahe. Ich empfehle aber diefe Anmerkung darum 
. zur Aufmerkfamfeit, weil zu unfern Zeiten manche 
auf bie.Einfchränfung der Ehen nach Moſis Geſe⸗ 
"oo gen ———— ohne zu wiſſen, was ſie 
damit wollen. Vielleicht thun ſie es weniger, wenn 
ſte bemerken, daß auch die Roͤmer, um die frühe 
Verfuͤhrung zwiſchen denen beyſammen zu erziehen⸗ 
den oder im genauen Umgange ſtehenden Perſonen 
zu verhuͤten, die Ehe zwiſchen denſelben nicht ver⸗ 
ſtattet haben, fo gar bis auf Geſchwiſterkinder. 
Dieſer Grund iſt nur moraliſch, aber er iſt zurei⸗ 
chend bey einem Volke, das fo viel Verſtand hat, 
daß es einfieht, wie viel dem gemeinen Wefen an 
. ber Keufchheit gelegen fey, und wie die einreißende 
und herrfchende Unkeufchheit die Sitten, und mit» 
bin die Staaten,-verderbe. Daher fol man auch 
aanfere chriftlichen Obrigfeiten nicht darum tadeln, 
daß fie über die verbothenen Grade bey der Ehe hals 
ten. Nur ift die Misdeufung derfelben, und dag 
daraus entfichende Uebertrichene, zu Dermeiben und 

zu beffern. a 
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“ auf fie paſſe. Ferner iſt zwar uͤberhaupt nicht 
zweifelhaft, ob die Ehegeſetze nur von den er: 
zehlten Fällen, oder ob fie von den Graden 

der Verwandtſchaft und Schwaͤgerſchaft zu 

verſtehen ſind. Sie müffen allerdings von de es von 

den Graden verſtanden werden, weil man ſonſt nice u 
der Regel v. 6. widerfpräche,: indem bey wei⸗ Fauen 
trem nicht alle Fälle erzehlt ſind, welche unter 
die Regel gehören. Aber bey den erzehlten nicht 
> -Zälen fol man die Erzehlung auch nicht vor al ne — 

muͤßig halten, fondern auf die erklaͤrenden, ein: Inte 
ſchraͤnkenden oder ausdehnenden Zufäge, welche er 

dabey ausgedrückt find, nicht weniger Achtung 3 nu 
* geben. Was map alfo dem darinnen werbopaffen wife. 
thenen Falle vor gleichgeltend’halten wil,dasfen. 

muß nicht nur nad) dem Grade der Vers 
wandtſchaft berechnet werden, fondern es 

miuß in alten Stüden jenem Falle ähnlich 

ſeyn. Denn eben dadurch, daß ein Geſetz mie 
beſondern Beſtimmungen vor dieſen Fall da iſt, 

Niſt derſelbe ausgezeichnet, daß man nicht bloß 

nach der Regel die Grade der. Verwandtſchaft 

© zehlen,. fondern. auf: mehreres, das der Weir 
©» fagt, daben Acht haben fl. ° --° 

Diieſes iſt alsdenn in ſonderheit nörhig, Iu ſonder⸗ 

wenn der Geſetzgeber in. einem . beftintm beit bey Des 

ten Fall uͤber Die Megel (interpretationeggen Erueh 

„ avthentica‘ 'extenfiva) hinaus gegangen, ferum- 
> Denn da uns dergleichen Erweiterung eigen: 

=. willig zu machen nicht erlaube ift, fondern wir 

nur an die Regel gewieſen find; fo dürfen wir 

N die aushentifche Ausdehnung. des Geſetzge⸗ 

m stutlls bers 
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bers auf einen entferntern Grad um beſondrer, 
vieleicht nicht einmal ſattſam befannter, Urſa⸗ 


chen willen, nur von einem dergeftalt gleichz 


geltenden Falle verfichen, wo eben die Urſachen 
fiatt Haben muͤſſen. Keinesweges aber ift uns 
erlaubt, hier bloß die Grade zu zehlen, zum 


Nachtheil der allgemeinen Regel, gleich als ob 


bier eine neue allgemeine Regel und doc) eine 
von jener abweichende Beftimmung, angege 


ben wäre. Z. E. das Verboth feines Vaters 


Bruders Fran zu ehelichen v. 14 iſt eine Err 

weiterung der. Regel, und es gehet uͤber diefel- 
be hinaus, weil diefes Weib nicht heißen kann 
deines Fleifches Fleifch, ſondern nach derfelben 
alten Art zu reden, mit Wiederholung des 
Wortes, das Fleiſch des Fleifches deines Flei⸗ 
ſches genennt werden müßte, Denn der Sohn 
ift ein Fleiſch mit dem Bater durch die Abſtam⸗ 


mung, und fein. Bater ift es mit ſeinem eige⸗ 
‚nen Bruder, und diefer iſt es mit feinem. eige⸗ 


nen Weihe duch die Ehe, Die Urſache der 
Erweiterung fey, welche fie wolle, ſo iſt nicht 
abzufehen, warum das Verboth nicht eben fo 
wohl von der Mutter Bruders Frau verfian- 
den werden muͤſſe. Es wird.aber wohl Nie 
mand zweifeln, daß das Verhaͤltniß der Ehr⸗ 
erbietung ‚gegen die Eltern, an welchem ihre 
Geſchwiſter, und folglich die Ehegatten diefer, 
einen Antheil nehmen, die Urſache des Ver⸗ 


boths diefer Ehe ſey. Es follte nemlich unter 

einem Volke, das: ſich durch Gottes Erkennt: 
niß und einen derfelben würdigen Wandel vor 

ar andern = 
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. andern auszeichnen. foll,.alles ungeziemenbde und 


» wiberfinmifche, vermieden werden, was der Ab⸗ 


r ſtammung, als dem von Gott erwehlten wun⸗ 


derbaren und darum fo viel auf ſich habenden 


Syſtem, weil alle Menfchen dadurch von Ei 


. nem find, ‚und darinnen. ein. Geheinmiß feines 


Reiches liegt, entgegen iſt. Das Unſchickliche 


in einer ſolchen Eheverbindung haben auch ver⸗ 


ſtaͤndige Leute unter den Weltwölfern empfun⸗ 


den, daher im Roͤmiſchen Rechte reſpectus 
parentelae iſt, davon ſonſt in der Art zu. re⸗ 
den bey den Hebraͤern nichts aͤhnliches iſt, in⸗ 
dem die Verwaudten in ungleichen Graden der 


Seitenlinie nicht als Vater und etwa halber 


“ Cohn worgeftellt, fondern bloß Brüder genen 
net werden, z. E. 1 B.Mof. 13, 8. Aber 


darum. habe ich ſchon vorhin erinnert, daß dar⸗ | 


aus nicht durch ein bloßes Gradezehlen gefols 


get werden kann, ein Weib darf nicht ihrer 


Mutter Schweſter Mann heyrathen. Denn 


durch dieſe Ehe geht der Ehrerbietung nichts 
ab, weil das Weib der unterworfene Theil, in 
der Ehe if, und die Schuldigkeit, die ſie ge⸗ 


gen ihren Ehemann hat, die größere iſt, und 


mit dev, welche fie gegen ihrer. Mutter Schwer 


ſter Mann vorher hatte, nicht in Colliſion 


kommt, ſondern nur beyde Arten der Ehrerbie⸗ 


tung zuſammen kommen und vereinigt werden. 


Daher iſt die Anfuͤhrung gleicher Grade der 
Verwandtſchaft Feine Entſcheidung, daß ‚ein 
Dann feiner Frauen Schwefter Sehe nicht 
| ENG fi 


Ehen 


ieh Can.R0V. Von Bert 


Ehe mit des 
| Grade nicht, daß des Weibes Schiwefter nach 


Bruders 
Frau und 
Frauen 
Schweſter. 


. 


Eben fo folgt aus dem bloße n Zehfen ' der 


über Schweſtet Ableben dem Marne jünehs 
men eben fo unerlaubt fen, als des Bruders 


Stan, weil fie dem Grade der Schwaͤgerſchaft 
mach ihm eben fo nahe ft, Dann der Fall, daß des 


Bruders Frau ihm zu nehmen: nicht erlaube 


if, wird v. 16; noch ausdruͤcklich erzehte, ob 
BL; wohl fehon unter die Regel gehörte, und 


durch diefe als verbothen ausgen 





— Jedoch wird an einem andern Orte davon wie⸗ 
der ein Fall ausgenommen, und es wird 5 B. 


e*4 


Moſ. 26, 5. f. beſtimmt, daß an ſtatt eines ohne 
Erben verſtorbenen Bruders ſein Bruder ſein 
Weib nehmen, und einen Sohn auf des 
ſtorbenen Nahmen, und zum Beſtt 
theils jenes, zeugen ſollte. Und" 
both der Ehe mit des Bruders Frau iſt eine 


At 


ver⸗ 
des Erb⸗ 
ehm Ver⸗ 





Urſache angegeben , die fich auf der Frauen 
Schweſter durchaus nicht ſchickt. Wegen je⸗ 
ner. Ehe erflärte fih Gott, daß er fie als 
Schaͤndung des Bruders, folglich als Kna⸗ 
benſchaͤnderey, anſehen wolle; aber bei) des Weis 
bes Schwefter wäre «8 Fein Grund zum Vers 


— 


both, wenn das Beyliegen bei) derſelben fo wie 
das mit ihrer verſtorbenen Schweſter angeſe⸗ 


hen wird, ſondern fo fol es ja feyn, und in bey⸗ 


den Fällen übt der Ehemann fein Recht aus. 
Demnach muß bey dem Verboth der Ehe mit 
des Bruders Frau auch außer ihrer "Nähe, 
nach welcher fie, der Regel zu Folge, des Flei⸗ 
ſches Fleiſch iſt, noch auf etwas mehreres "ges 


ſehen | 


— 
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ſehen werden, und welches noch als ein außer 
der geſetzten Regel hinzukommender beſonderer 
Grund des Verbothes dieſer Ehe angeſehen 
Fa ſollte. Weil ſie aber auf den Fall, daß 
"er, ruder ohne Erben, verſtorben, fein Brus 
der gar zu nehmen befehliget war; ſo laͤßt Sch 
„Daraus, abnehmen, daß die Sicherfiellung der 
Iſraelitiſchen Erbtheile derfelbe beſondere 
Srund war. Auf des Weibes Schweſter aber 
bike fie. ‚derfelbe nicht, fondern beym Vers 

. „both der Ehe mit;derfelben müßte es bloß aufs 
Zehlen der Grade nad) der Kegel v. 6. anfom? 
| ‚men, Indem nun. aber auch von diefer. et⸗ 
was v. 18. mit beſonderer Einſchraͤnkung ge⸗ 
ſagt wird, wenn es heiße: und eine Frau zu 
ihrer Schweſter folift du nicht nehmen, als 
womit widerwaͤrtig gehandelt (und fie felbft 
zum Eifer gereijt) wuͤrde, indem die Bloͤſſe 
derſelben aufgedeckt wuͤrde neben ihr, da 
ſie lebet; ſo kann dieſe Einſchraͤnkung eben⸗ 
falls nicht vor muͤßig gehalten werden. Sie 
wuͤrde aber ohne Zweck da ſtehen, wenn nicht 
geſetzt wird, daß es bis dahin vor bekannt an⸗ 
genommen, und gewoͤhnlicher maßen vor er⸗ 
aubt gehalten worden, daß bey damaliger Dul⸗ 
dung der ehelichen Verbindung eines Mannes 
mit mehr als einem Eheweibe zugleich, einer 

- auch zu der einen Schwefter, die er fhon zur 
Ehe hat, die andere hinzunehmen, ingleichen 
daß er nach Abfterben der einen Schwefter die 
‚andere an deren Statt heyrathen fönne, Das 
eine nun follte nicht mehr erlaubt ſeyn, mit Bey⸗ 
” gung 
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"fung der Urſache/ daß die Ehefrau dadurch 
gekraͤnkt, zu Neid‘ und Eifer geräizt, und feind- 
felig behandele werde, wenn ſie bey ihrem Leben 
von ihrem Manne ſich fol zurückgefegt ſchen, 
und ihm mir ihrer Schweſter ehelich zu thun 
Zu Haben geſtatten fol. Was aber das andere 
betrifft, ob ein Mann zwo Schweſtern nach 
einander nehmen kann, ſo iſt ſolches zwar wi⸗ 
der die Regel, fo weit bloß die Grade det Ver⸗ 
wandtſchaft gerechmet werden; denn nach der 
ſelben ſoll er nicht ſtines Flaſch⸗ Fleiſch hey⸗ 
rathen. Weil aber durch eben dieſelbe Regel 
auch der erſte Fall ſchon ausgeſchloſſen war, 
wenn einer zwo Schweſtern zugleich nimmt, 
und doch eine beſondere Urſache dem Verboth 
beygefuͤgt ward, und die ſich auf das Leben der 
Schweſter beziehet, welcher die andere Schwe⸗ 
fer beygefellee wide, welche Urfache aber fich 
nach einer Frauen Tode auf ihre Schweſter 
nicht mehr ſchickt: ſo ſcheint hierinnen mit zu 
liegen und implicite mitgeſagt zu ſeyn dag ein 
Mann zwo Schweftern zur Ehe haben möge, 
nur nicht zugleich, womit alfo Eine avthenti⸗ 
ſche Einfchränfung der fonft geltenden Regel 
in diefem Fall gemacht, und was nach der Re⸗ 
gel mit verborhen wärk, als zuläßlich einge⸗ 
ftanden würde, Wenigftenst haben es die Iſtae⸗ 
liten fo verftanden, und diefe Ehe vor erfanbe 
gehalten, Daß es alfo nicht bloß aufs Zehlen 
der Grade nach der Kegel in dieſem Fall Ans 
kommen dürfe, würde avthentiſch erflärer. Dies 
ſes beſtaͤtigt ſich noch mehr dadurch/ daß, ‘als 
die 
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die durch die Regel ebenfalls ſchon ausgeſchloſ⸗ 
ſene Ehe mit des Bruders Frau, doch noch mit 
einem avthentiſch erklaͤrenden Zuſatz, verbothen 
ward, es mis einem ſolchen geſchahe, welcher 
ſich auf die Ehe mit des Weibes Schweſter 
nicht ſchickt. Denn wie es v. 16. heiße, Du 
fouft deines Bruders Weibes Blöffe nicht 
aufdecken, denn fie ift deines Bruders 
Bloͤſſe; daher, wenn es Gott anſieht, als 
' eine Schändung des Bruders, es ein Greuel 
vor ihm ift: fo kann man nicht nachſprechen, 
du ſollſt deines Weibes Schwefter Blöffe 
nicht aufdecken, denn es ift Deines Weibes 
Bloͤſſe; denn diefe aufzudecken iſt das Meche 


des Ehemannes, und fein Greuel vor Sort, 


. "Der moralifche Grund aber, warum des Bru⸗ 

ders Frau und der Frauen: Schwefter nicht ge⸗ 
heyrathet werden follen, ift hier gewiß von auss 
: nehmender Stärfe, und welcher zu allen Zeiten 

vor das Gewiſſen verbindlich bleibe. Denn 

einer Frau müffen ihre Schweftern fehr Häufig 

zum Beyftande feyn, umd die Hoffnung, wels 

che der Mann hätte, nach Abgang der Stau 

> Die Schwefter zu heiraten, Fönnte ihr fehe 
nachtheilig werden, und fie würde es fehr haͤu⸗ 

- fig feyn. Eben das kann man von des Deus 
ders Frau fagen. | 
Ich will nun die bisher gegebene Erklärung Anwendung 
noch zur Entfcheidung etlicher wichtigen hunger 
Fragen anwenden, welche ſich daraus deutlich ber Fragen. 
ergiebt. Erſtlich in welchen Fällen kann an welchen 
‚eine — — — 


Obrigkeit 
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bie Ehe wi⸗ 


ſchen nahen 


Verwand⸗ **' 


ten difpenfisz: 
zen kann. 


ſonſt und uͤberhaupt betrachtet verbothen ·ſind⸗ 
und entweder vor unzulaͤßig gehalten werden, 
„ad nicht eher, als nach erlangter Difpenfatione 

geſchloſſen werden ſollen, diſpenſiren? Ant⸗ 
‚wort. Man kann zwar daraus, daß die Ehege⸗ 


ſetze bey Moſe ſo da ſtehen, nicht erweiſen, daß 


ſie darum allgemeine Poſitivgeſetze vor das 


menſchliche Geſchlecht find, und auch im Neuen 


KTeſtamente die vorige Verbindlichkeit haben, 


das iſt, dergeſtalt verbinden, daß man bloß nach 


dem Buchſtaben oder; gar nach dem Zehlen der 


—3— 


Grade der Verwandtſchaft gehen, und nicht auf 


er Gruͤnde zur. Unterlaſſung ſol⸗ 
cher Ehen ſehen, und ſich darnach richten muͤß⸗ 
te. Aber es iſt auch wahr, daß in der menſchli⸗ 
sahen Natur, ſo wie wir fie aus der Grfahrung 


en ‚, und worzu auch die hiſtoriſche Nach⸗ 
richt vom Urſprunge und der Beſtimmung der 
Menſchen, und von der erſten goͤttlichen Gruͤn⸗ 
dung der. Ehe, aus. der heil, Schrift gehoͤret, 
2, aaıd in der chriftlichen, Naͤchſtenliebe, wie feru 
ſie die. gemeine Wohlfahrt vor: Augen zu haben 
befiehlt, gewiſſe Gründe darzu liegen, wie ich 
- bisher hoffentlich gnugſam Elar.. gemacht haben 
: ‚Mach diefen Gründen find fie ine Meuen Teſta⸗ 
mente zur erklären; und fo weit find: fie auch 


nicht Pofitivgefege, ſondern ſie ſind ſolche na⸗ 
tuͤrliche Sittengeſetze, deren Wahrnehmung 
uns die heil. Schrift nur erleichtert, weil die 
gewoͤhnliche Eitelkeit der Menſchen ſonſt nicht 
darauf kaͤme. Dieſem zu Folge wird. die Ent⸗ 
ſheidung der Frge aufs Fra folgen nn 


„ Können, 
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— 1) In der auf und abſteigenden Linie gu auf and 


ſchen Eltern und Kindern, Großeltern und —* 


findet keine Diſpenſation Statt, weder wi Seigenber 


Di⸗ 


keln, noch auch mit Ehegatten der Eltern und uſn 


Großeltern, der Kinder und Enkel, Stieftin⸗ 
der und Stiefenkel. Denn der moraliſche 
Grund, warum dieſe Ehen ſchaͤndlich, und 


dem Verhaͤltniß der Dependenz durch die Ab⸗ 


flammung entgegen, und deswegen durch das 


allgemeine Gefühl :des Gewiſſens vor fchänds 
Ui erkläre find, iſt unveränderlih, und das 


iſt auch. im Neuen. Teſtamente klar — 
Cor. 5, 1. 2) Zunaͤchſt nach jenem 


gen und halbgeſchwiſter, heut zu Tage voͤl⸗ 
lig ungerecht, und nicht gu diſpenſiren. 
Sie war nur im Anfange des menfchlichen 

Geſchlechtes nöthig, und blieb fo lange ers 
laubt, als, befonderer durch göttliche Offene 


bahrung befannter Urſachen wegen, aus eine - 


- zelnen Familien ganze Nationen gegründet wer⸗ 

den follten. - Hernach aber har fie den unuͤber⸗ 
toindlichen moralifchen Grund wider fih, daf 
bie Sicherſtellung der Keufchheie zum gemei⸗ 
nen Beten die Zuläffung ſolcher Ehen niche 
verftarter, mithin diefelben der gemeinen chrifts 
lichen Nächftenliebe entgegen find, welche die 
:. Summe der menfchlichen Pflichten gegen ein? 


die Ehe zwifhen Geſchwiſtern, — * 


ander iſt, Roͤm. 13, 9. 3) Naͤchſt dieſem Auq nic 


‚ ‚wird die Ehe.mit dem Gefchwifter der ELNELIE 
tern Feiner Difpenfation fähig ſeyn, —— 


dem die vormaligen Urſachen, da aus einzelnen 
F Mmmmm Fami⸗ 
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Familien abgefonderte Völker werden folten, 


aufgehöret.haben, weil ſolche Perfonen an der 
den Eltern ſchuldigen Ehrerbietung zunächft 


5:00 Antheil nehmen, 3B. Mof. 18,11. 12. Der 
Grad der Unzuläffigfeit it am größten, wenn 


-Gollifionen zuläßlich fegn können, Wie aber 


der vorgezogene Theil in. der Ehe der unter: 
worfene wird, 3. E. Es iſt ſchon unerlanbt, 
des Bruders Tochter, aber noch mehr des Va⸗ 
ters Schweſter zu heyrathen. 
4 Die Ehe mit den Ehegatten des Ge⸗ 
ſchwiſters der Eltern iſt, 3 B. Moſ. 18, 24. 
durch eine avthentiſche Ausdehnung der Regel 
v. 6. verbothen, und zwar ausdruͤcklich mit 
des Vaters Bruders Fran, woraus auf der 


Mutter Bruders Frau richtig gefolgert wird. 


Dieſes Verboth iſt bey den Iſraeliten ein wah⸗ 
res Poſitivgeſetz, und zwar wie es an den Mann 
gerichtet iſt. An das Weib muͤßte es, weil 

es aus der Regel v. 6. nicht folgt, beſonders 


vorhanden ſeyn, iſt aber nicht da, daher ei⸗ 
nem Weibe z. E. der Mutter Schweſter Mann 


zu heyrathen hiermit nicht verbothen war. Der 
moraliſche Grund der Ehrerbietung gegen die 


Eltern, an welcher zunaͤchſt ihre Geſchwiſter, 
und fernerhin deren Ehegatten, Theil nehmen, 


iſt jedoch auch ohne Abſicht aufs Poſitivgeſetz 
zureichend, dieſe Ehe ordentlicher Weiſe nicht 
zu verſtatten, wenn der vorgezogene Theil 


in der Ehe der unterworfene wird, Wo 
Sand und $euten an fo einer Ehe gelegen wäre, 
da würde fie nach den Entfcheidungstegeln von 


bep 
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> bey Privatperſonen dergleichen Eollifionen folls 
ten vorkommen Fönnen, iſt nicht abzufehen, das 
her der Obrigfeit Feine Difpenfation in derglei⸗ 
chen Fall anzurathen iſt. Daß aber die Hey⸗ 
rath mit der Frauen Bruders oder Schweſter 
Tochter von der Art nicht ſey, iſt ſchon ges 
zeigt worden, daher dieſe der Diſpenſation faͤ⸗ 
5) Die Ehe mit des Bruders Frau, geme : 
und 6) die Ehe mit des Weibes Schwefter, in 
iſt dem gemeinen Beften nachrheilig, weil fie Frauen 
der Sicherheit des nothwendigen und vertrau⸗ Schweſter 
lichen, aber doch keuſchen Umganges zwiſchen 
den naͤchſten Freunden gefaͤhrlich, und datge⸗ 
gen die Verheyrathung fremder Familien unz 
ter einander dem gemeinen Beſten nuͤtzlich ift. 
“Daher foll die Obrigkeit ohne wichtige und 
zugleich ſattſam offenbahre und Fenntliche 
Arſache darinnen nicht difpenfiren. Jedoch 
koͤnnen rechtmaͤßige Diſpenſationen vorz 
kommen, aber bey des Bruders Frau 
ſchon ſchwerlicher als bey der Frauen Schwes 
ſter, weil jener ein ausdruͤckliches und ſchaͤrfe⸗ 
res Ehegefek entgegen gefeßt war, Denn darz 
aus folgt zweyerley, erftlich daß nach der Anas 
logie der Geſetze, wie fie Gott auch poſitiv den 
Iſtaeliten gab, zu praͤſumiren iſt, daß auch 
ein ſtaͤrkerer moraliſcher Grund, dieſe Ehe zu 
verbiethen, in der Natur vorhanden iſt, und 
um andern,- daß bey der Erlaubung derfelben 
leichter unter den Chriſten Spaltung und Aer- 
gerniß entſtehet, weil fie darüber nicht einig 
ii Mmmmm a find, 
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Weibes 
Bruders 
oder Schwe⸗ 
ſter Toch⸗ 
ter. 


Difpenfas 
tion von Eis 
silgefepen, 


Ob das 
Difpenflren 


dem geiflis . 
chen Stans 
de sulsiumg. · 


Ehe mit des 


1652 Gap. XIV. Bon den Pflichten 
find, ob die Altteftamentifchen Ehegeſetze im 


Neuen Teftamente ihre vorige Verbindlichkeit 
haben, und allgemeine Poſitivgeſetze find. 

7) Die Ehe mit des Weibes Bruders 
ie Schwefter Tochter kann unter allen 


. am leichteften difpenfirt werden, wie (don 
n. 4, bemerft worden. 


Bon der Difpenfation folcher Ehe, welche 


nur durch menſchliche Geſetze verbothen find, 


iſt nicht noͤthig zu reden. Der Grund ſolcher 
Geſetze, wenn er nicht in politiſcher Lage der 
Umſtaͤnde befindlich war, kann nur darinnen 
liegen, daß man ſolche Ehen nicht gern ſehr 


haͤufig will werden laſſen, ſondern die Verhey⸗ 
rathung in fremde Familien foͤrdern will, da⸗ 


her die hohe Obrigkeit ſich eine eigene Aufſicht 


daruͤber vorbehaͤlt, und die Diſpenſation nach 


Gultbefinden ertheilt, z. E. zwiſchen Geſchwö⸗ 
ſter Kindern, oder zwiſchen Verwandten im an⸗ 


dern und dritten Glied ungleicher Linie. Der 
geiſtliche Stand aber, weil er, ſo weit er der 
heil. Schrift gemaͤß iſt, aus Dienern der Kir⸗ 


che, und welche der Obrigkeit unterthan find, 
beſtehen muß, und das, was die bifchöfliche 


Hierarchie und das Pabſtthum darwider eine 
geführt hat, zu den Misbräuchen gehört, hat 
eigentlich nichts zu difpenfiren, fondern fein 
Amt ift zu Ichren und von den Gründen Res 


chenſchaft zu geben, nicht aber zu herrſchen. 


Da aber die Eheſachen eben das find, wo⸗ 
durch man ſich den Leuten fehr wichtig machen, 
und Gewalt und Macht über fi, da, wo es 
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ihr Herz befonders angreift, beweifen kann; 

ſo iſt nicht zu verwundern, daß die herrfchs - 
ſuͤchtige Cleriſey ſich das Gebieten und Diſ—⸗ 
penſation uͤber die Ehe ſo reichlich angemaßt, 
und zu Nutze zu machen gewußt hat. 

Die andere Frage: Was hatein gewiſ⸗Was m be⸗ 
fenhafter Chriſt zu thun, wenn er wegendenten 
einer Ehe in verbochenen Graden vor fih Dif-Difvenfas 
penſation fuchen will? Antwort. Es iptien ſuchen 
 äivenerley zu bedenken, was er für fic be⸗ wa * 
obachten muß, theils vornehmlich Des Cesfürfih bes 
wiſſens, theils der Klugheit wegen, unv!bahten 
aud mas er in Abficht auf andere in Ahr 
zu meßmen hat, Sür ſich felbf har er fh 
zu hüten, daß er nicht leichtfinnig Handele,war Hans 
nicht etwa denke, man brauche nicht alles gerhun nuat, 
nau zu nehmen; oder es gar vor etwas go 
muͤthiges halte, fehen zu laſſen, daß er zu dem, 
nur lache, worüber ſich andere Gewiffen mr 
ben, ferner daß er nicht wider fein Servifsend nit i 
fen, und auch nicht mit zweifelhaften Ger Senigen 
wiſſen handele, Denn in allen diefen SL 
wird das, was einem andern erlaubt feyntem Gewife 
kann, doch ihm zur Sünde, wie bey der Un⸗ſen. 
Serfuchung vom Erlaubten gezeigt worden ©. 

95. Es muß ihm überhaupt nicht zwei⸗ Die % 
feihaft feyn, daß eine Ehe von der Art, ub une 
wie er fie ſuchet, gerecht feyn kann; und er fepn . 
muß au, da er doch eine Ausnahme von cs mäfen 
der Regel machet, unter den gefekten Umftäns Stände zus 
= den, da er fie ſucht, ſolche Gründe vor fichsen ver Kes 
haben, welche diefe Ausnahme. vechtfertissel da Teva. 
' Dmmmm z m 


In Abfiche 
auf andere 


MWiefern 
man Beleh⸗ 
zung von ans 
dern fuchen 
‚und 
wie fie zu ges 
brauchen if. 


‚gen, Diefe Gründe dürfen auch nicht 


bloß Willensneigungen ſeyn, z. E pers 
ſoͤnliche Siebe, Serwinnfucht fondern-die Hoff; 


nung, gewiſſe unleugbare Pflichten. da⸗ 
durch-allein, oder ficherer und beſſer, erfuͤl⸗ 


len zu Eönnen. ‚Eben diefes erfordert auch 


die Klugheit, damit nicht bey ihm oder dem 
Ehegatten hinterher. Gewiſſensbiſſe fommen, 
die ihm bange machen, als lebe er wiflentlich 
im findlichen Stande, oder welche. ihm fonft 
die Führung der Ehe verbittern. Eben diefe 


Vorſicht iſt in Abficht auf die zu heyra⸗ 


rathende Perſon nöthig, und zu pruͤſen, ob 


dieſelbe eben die Freudigkeit des Gewiſſens ha⸗ 
be, und worauf ſich dieſelbe gruͤnde, und ob 


auch ihre Dauerhaftigkeit zu hoffen ſey. In 
Abſicht auf andere Menſchen iſt zuzuſehen, 


daß die Urſache, warum die Ausnahme 


von der Regel gemacht wird, auch andern 
Leuten, welche darnach zu fragen und darauf 


zu achten Gelegenheit haben, kenntlich ſey, 


und von gewiſſenhaften und verſtaͤndigen 
Leuten vor zureichend erachtef werde, Dies 
fes ift darum nöthig, damit er nicht Aergerniß 
gebe, und daß es nicht andere zum Schaden 
der gemeinen Sicherheit und Wohlfahrt. der 


 menfchlichen Gefelfhaft ohne eine wenigftens 


gleich wichtige und offenbahte Urfache nach? 
thun. Um das zweifelhafte Gewiſſen wegzu⸗ 
ſchaffen ift es zwar recht, Rath und Beleh- 
rung bey andern zu fischen, welche mehr zu 
wiſſen und gründlich vorzuftelen präfumirt 

Ä werden, 
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werden, aber die Belehrung und Beruhi⸗ 


gung des Gewiſſens muß auch wirklich er⸗ 
langt werden, daß man die Wahrheit mie 


Freudigkeit daraus einfichet, und daß nihe 
nur Ausflüchte durch menfchliches Anfehen ge 
ſucht werden, "Aber die ſaͤmmtlichen erzehlten 
Sutuͤcke der Vorfichrigfeiewerden Teider wohl 


felten von denen beobachtet, welche Difpenfar 


. sion in Eheſachen ſuchen. VWas die 


Die Dritte Frage · Was haben die Lehrtihrem 


rer zu thun in Abſicht auf die Ehe in — —— 


bothenen Graden? Sie haben erſtlich Dash! Die Gibt 


von abzumahnen, daf fie die Leute nichtnen @saten. 
fuchen, und dargegen vorzuflelen, wie: bie Die | die 


“ obigen Gründe, warum es offenbahr dem mannen has 


menſchlichen Geſchlechte vortheilhaft iſt, dag Per 
ſolche Ehen unterbleiben, von Jedermann 
leicht einzuſehen find, und wie hingegen die 


"ben kann, oder welche ſich Jemand zu geben"... 


Streitigkeiten uͤber die Ehegeſetze auch unter 


den Gelehrten ohne Ende fortwaͤhren, und wie 
auch die Entſcheidungsgruͤnde, welche man ge⸗ 


duͤnkt, von wenigen gefaßt und begriffen wer⸗ 


‚den, weil die Sache ſchwer und verwickelt if, 


wie deswegen die meiften Difpenfationen dob 


nur aus Leidenfchaft, oder gar mit $eichrfinn 
und Verachtung einer firengen Gewiſſenhaf⸗ 


; ‚Sigkeit, ober durdy Ueberredung und Vertrauen 
auf menſchliches Anſehen, gefucht werden, wie 
aber bey geänderten Umftänden der Geſund⸗ 


heit und des Gluͤcks, und bey. nachlaffender 


rs ‚oder bey Vorwürfen, welche anz 


Mmmmm 4 ders 
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ders geſinnte mit Heftigkeit oder mit Subtilis 
tät machen, den Leuten anders zu Muthe wer⸗ 
den, und fpäte Neue und Angſt fie überfallen 
Kann, wie auch fhon Erempel von diefer Art 
eier da find, u. d. gl. Hingegen: follen fie Die, 
finten m : welche anders als fie Darüber denken, nicht 
a ba⸗ richten noch verdammen, ſondern wegen der 
Schywierigkeit in dieſen verwickelten Fragen, 
und wegen der Mannigfaltigkeit der Meynun⸗ 
gen davon, auch bey rechtſchaffenen und Gott 
. in Efrifto ergebnen Gemüthern, einen jeden 
nach feinem Gewiſſen getroft handeln lafs 
fen, und ihre eigenen Einfichten mit Befcheis 
denheit behaupten Roͤm. 14, 5. f. Sie follen 
auch nicht, was fie als Lehrer zu thun has 
ben, mit den Pflichten und Rechten der 
Obrigkeit verwechfeln, und ihren Pflichten 
ſowohl als der Klugheit nicht entgegen hanz 
Deln, gefegt auch daß die Obrigkeit gefehlt 

hätte. | 

68 
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DU ie 2) zu den Pflichten der chriftlichen Naͤch⸗ 
Herbinder ſtenliebe, wiefern fie Das gemeine Befte vor 
Perg Augen hat, folglich zu den Pflichten der 
vor bie Se chriftlichen Liebe gegen alle unfere Mitmens 
wigen forge- (chen in Der gegentwärtigen Weltzeit zuſam⸗ 
men genommen, gehört weiter, daß jedwe⸗ 
der zuerft vor feine Kinder, fein Haus 
und naͤchſten Angehörigen forget, und 
dieſelben denen ganz fremden, oder weniger 
verbundenen, in denen Pflichtleiftungen vors 
ziehet, fo lange und fo weit nicht Mes 

F i 
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liche Gegengründe darzu da find, welche im 
Eollifionsfalle vorgehen muͤſſen (S. 987. ꝛc.) 
Denn wenn die Eltern nicht vor ihre Kin⸗ Warum El⸗ 
der zuerſt zu forgen ſchuldig waͤren, wer (ol ine nu 
te es ſonſt ſeyn? Ihre Verforgung würde ingen müfen, 

amnermeßliche Unſicherheit Hinausgefchoben, 
nd müßte auf einen Zufall und zufällig ge; 
neigten Willen fremder Leute ankommen, un; 
ter welchen jeder fagen Fönnte, er habe Feine 
Verbindlichkeit vor andern, weil alle oder 
ungehliche andere dem Hülfsbedürftigen eben 
fo nahe, als er, wären. Ein Zeichen dieſes Barum ei 
. göttlichen Willens ift auch ſchon die durdyunie. 
einen Grundtrieb in die menfchliche Natur 

gelegte Liebe zwifchen Eltern und Kin 

DEN CFoeyn). Bey richtiger Erkenntniß 

Gottes muß aud die Betrachtung. der 
phyſikaliſchen Devendenz des Lebens Ziebie Des 
gleicher Menfchen von andern Menfchenfirdendet 
zur Beobachtung der Pflichten zwiſchen — von 
tern und Kindern willig machen. Denn die n 
- Anordnung einer ſolchen Dependenz der Men; 

ſchen von Menfchen in ihrem Dafeyn grün 
“det ſich auf einen Rathfchluß Gottes, wel 

cher willkuͤhrlich, unerwartet und vielbedeus 

send iſt, und auf feine geheimften Abfichten 

eine Beziehung hat. Kein Weifer Fann ohne 
Ehrfurcht hieran denken ,- weil die Verbind⸗ 

lichkeit Der Ereatur gegen Gott felbft ſich auf 

‚die Dependenz von Gott gründet, von wel 
cher Die Dependenz der Kinder von Eltern ets 
was-Ahnliches iſt. Die Idee der Dependenz 

. Nmmmms ſelbſt 
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ſelbſt muß allegeit von Vernünftigen, Gott 
zu Ehren, ehrerbietig angefehen und behan⸗ 
delt werden, und fie muß deswegen zur Be 
obachtung der Pflichten zwifchen Eltern und 
Kindern willig machen. (Wie die Zeugung 
der Thiere und Gemwächfe anzufehen, und 
daß fie Feine Inftanz dargegen ſey, ift ſchon 
gezeigt worden ©. 1145). Daher auch Pau⸗ 
lus die Ermangelung diefer Liebe (Foeyn) 
unter die ſchrecklichen Folgen von dem Mars 
gel der Erkenntniß Gottes durch Frevel, und 
von der Dingebung der Menfchen in verkehr 
ten Sinn, zehlet, Roͤm. 1, 28 — 31. Der er⸗ 
fte von den angeführten Gründen, daß, wenn 
nicht die naͤchſt Verbundenen, welche doc) 
natürlich in der großen von einem Blut aus: 
gebreiteten menfchlichen Geſellſchaft die Eleis 
nern nächften Gefellfchaften ausmachen, ſich 
einander wechfelsweife annehmen, da fie eg 
doc füglich thun Eönnen, die Dienſtleiſtun⸗ 
gen in unermeßliche und doch unnöthige Uns 
fiherheit hinausgefchoben werden, diefer 
Slide ber Grund, fage ich, ſchickt ſich auch, obwohl 
E hei ge: im geringern Grade als zwiſchen Eltern und 
son ver Kindern, auf ale Anverwandten übers 
" Haupt, ı Tim, 5, 8. Eine Anzeige des goͤtt⸗ 
lichen Willens, daß fie fih am erften einanz 
der annehmen follen, ift gleichermaßen Die in 
der menfchlihen Natur gegründete Vers 
wandtenliebe. Die Empfindung davon in 
fih Elar zu machen Dienet, wenn einer be⸗ 
denkt, ob er nicht felbft von feinen 0 
etz 
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Verwandten eben- das fordert, und bebürs 
fenden Falls um der Verwandtſchaft willen 
einen nähern Anſpruch an fie, als an Frem⸗ 
de, machet? Ingleichen, ob er nicht da, wo 
es ihm vortheilhaft oder fonft nach feinem 
- Sinne ift, fi) das Recht der: nähern Ver⸗ 
knuͤpfung mit Verwandten nicht nehmen läßt? 
Wie er aber das aus der Blutsfreunds 
haft und Schwaͤgerſchaft fließende Recht | 
fi) anmaßet, fo fol er auch nicht weniger die — 
Verbindlichkeiten erkennen, welche ihm um 
eben derſelben willen obliegen. Noch ein 
anderer Grund der gemeinen Naͤchſtenliebe 
koͤmmt hinzu, daß Niemand audern oder dem 
gemeinen Weſen mit der Verſorgung derer 
beſchwerlich ſeyn ſoll, vor welche zu ſorgen 
er naͤhere Verbindlichkeit hat, und auch im 
Stande iſt, es zu thun, ı Tim. 5, 16, 


$. 300. 

- 3) Jeder fol fih dem Linterfchiede der Die Sriat- 
Stände gemäß verhalten, welche in DeNSerbinben 
gegenwärtigen £eben find, moraus auch an 
ner maßen folget, daß Jeder uͤber Dieder Stände 
Rechte feines Standes zu halten befugtsemdi u 
und nad Befinden gar verbunden iff, 
fo lange nicht Eollifionen vorfommen, bey 
welchen e8 nach den Eollifionsregeln gehen 
muß. Denn theils braucht das gegenwärs 
tige Leben diefen Unterfchied der Stände wirk⸗ 
lich, theils ließe er fich dutch Widerſetzlich⸗ 
keit nicht aͤndern, ſondern das Mangelbafte 

| daran 
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daran muß als ein zen Uebel er⸗ 
tragen werden. In beyden Faͤllen erfordert 

die gemeine chriſtliche Menſchenliebe ſich dar⸗ 

nach zu richten, um nicht das gemeine Beſte 

zu hindern, und um auch nicht der Kirche eis 

ri unnöthigen Haß der Welt aufzuladen, 

/ welcher diefelbe treffen müßte, wenn man es 
"3m einer Lehre des Chriſtenthums faͤlſchlich 

machen wollte, fi nad) dem Unterſchiede 

* —— der Staͤnde nicht zu richten. Es iſt zwar 
richenen nicht zu leugnen, daß bey dieſem Unterſchie⸗ 
Barinnen zude viele Misbräuche anzutreffen find, und 
"daß der Unterfchied der Stände größer ges 
macht worden, als er nöthig wäre. Aber 

einzelne Perfonen Eönnen das nicht ändern, 

fondern jeder hat zu forgen, daß er die Vor⸗ 

züge, wenn fie ihm-fein Stand giebt, nicht 
misbrauche, und Daß er durch eine weiſe Aufs 

klaͤrung der Einfichten darüber die Verbefs 

ferung der Sitten auch bey andern fördere, 

Es iſt alsdenn zu hoffen, wenn die Menge 

guter Vorgänger zunimmt, daß auch noch 
mehrere Nachfolger werden, und daß endlich 

wohl aud, die öffentlichen Anftalten durch 
biejenigen felbft, denen ihr Stand das Recht 

darzu giebt, nüßliche Veränderungen leiden. 
zn Hieher gehören vorzüglich die Pflichten 
terthanen Zwifchen Obrigkeit und Unterthanen, und 
—— zwiſchen dem Hausherrn und denen, ſo in 
ſeinen Dienſten ſind. Die Gruͤnde dieſer 

Staͤnde ſind im Rechte der Natur zu ſuchen, 

und wie dieſelben auf das Chriſtenthum an⸗ 
damen 
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‚gumenden und näher zu beftimmen find, wird 

in der dogmatifchen Theologie gezeiget. Das 

Ehriftenthum ftöret Die Verfaſſung weltlicher 

Reiche nicht, fondern befiehlt der Obrigkeit, 

wie fie da ift, in Sachen, Die nicht wider dag 

Gewiſſen find, von Gottes wegen und als 

Gottes Ordnung, zu gehorchen, Röm. 13, 

1. f. Tit. 3,1. 1.Pet. 2,13. Nahmentlich 

iſt ihr dabey auch Das Recht zu ſtrafen, und 

in dem Ausdruck, daß ſie das Schwerdt Got⸗ 

tes trage, auch das Recht am Leben zu ſtra⸗ 

fen, klar zugeſtanden, daher es Schwaͤrme⸗ 

rey iſt, den Perſonen, welche die hohe Obrig⸗ 

keit als Werkzeuge dabey gebraucht, den 

Vorwurf eines an ſich unchriſtlichen Stan⸗ 

2° Sfonderheie if and) Die SBefugnif 

onderheit ift auch die Befugniß ger Vom Stan⸗ 

rechte Kriege zu führen, welche denen, weldhehz peter 

im gemeinen Weſen die höchfte Gewalt hasdersett- 

ben, zuftehet, gegen Die Widerfprecher nicht | 

fallen zu laffen. Denn fie Handeln im Nah; Gründe bet 

men Des ganzen in eine moralifche Perfongrene, 7” 

vereinigten Staates, um die zur Ungebuͤhr 

verweigerten Rechte deſſelben zu behaupten, 

oder vor zugefügten Schaden gerechten Er⸗ 

fag zu fordern, oder die öffentliche Sichers 

heit gegen Feinde zu behaupten und ficher zu 

ſtellen, oder den Pflichten der Freundſchaft 

gegen Bundesgenoffen, mit welchen fie ger 

meine Sache haben, oder deren fie fich ges 

gen ungerechte Gemaltthätigkeit annehmen 

wollen, und befugt darzu find, gemäß zu 
handeln. 
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handeln. Es wäre widerfprechend zu fagen, 
daß Gott den Menfchen Rechte gäbe, und 
doch folche, die ohne Wirkung wären, web 
ches fie feyn müßten, wenn fie gegen böfe 
Gemaltthätigkeit nicht mit Gewalt verthei- 
digt und behauptet werden dürften. Im 
Stande der Natur kommt die Befugniß hier; 
zu allen einzelnen Perfonen zu. Aber eben 
deswegen, weil bey dem böfen Zuftande des 
menfchlichen Gefchlechtes die Sicherheit der 
einzelnen Familien gegen Gewalt und Treus 
loſigkeit fich nicht behaupten laßt, iſt die Ver⸗ 
einigung der Menfchen in ganze Staaten, 
welche vor eine moralifche Perfon ſtehen, dag 
einzige Mittel, die menſchliche Wohlfahrt 
doc) noch fo gut als möglich zu behaupten. 
Folglich ift es auch ein göftlicher Wille, daß 
Diefes Mittel angewandt werden fol. Die 
- göttlichen Zwecke hören darum nicht auf, wenn 
viele Menfchen böfe find, fondern es müffen 
folche Anftalten gerecht feyn, wodurch fie bey 
der Bösheit Des menfchlichen Zuftandes den⸗ 
noch beftmöglichft erreichet werden Fönnen. 
Melche Rechte daher im Stande der Natur 
einzelnen Perfonen zufämen, die kommen 
auch den Staaten zu, und fie werden durch 
die, fo die höchfte Gewalt darinnen haben, 
ausgeführt. Wenn aber die Ausführung 
ftreitiger Rechte mit Gewalt zwifchen freyen 
Staaten gefchieht, fo heißt diefer Zuftand 
Krieg. Ohne das Recht Krieg zu führen 
Fönnte der gute und unfchuldige Theil gegen 

die 
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die Ungerechtigkeit, oder gegen den Ueber 
fall des böfen Theils, Feine Rechte haben, 
welche nicht ftets ohne Sicherheit wären, und 
welche nicht Die Bosheit der Feinde und Hab⸗ 
füchtigen unkräftig und vergeblich machen 
Eönnte. Iſt aber das Recht Krieg zu führen 
gewiß, fo iſt es auch ein chriftlicher Stand 
Kriegsdienſte zu leiften. | 

Wer Die Sache nicht unter den gehörigen Wie die uns 
Umftänden zu betrachten weiß, wobey viele —— 
Saͤtze zuſammen gedacht werden muͤſſen, und vorſtelun⸗ 
wer deswegen bloß bey dem Sinnlichen / was Xi..." 
im Kriege geſchieht, und das Mitleiden oder — 
die Leidenſchaften erreget, ſtehn bleibt, dem lubd. 
kommt es vor, als ob die im Kriege ge⸗ 
brauchte Gewalt, wodurch Menſchen getoͤd⸗ 
tet, um das Ihrige gebracht, unterdruͤckt 
und uͤbel zugerichtet werden, wider die chriſt⸗ 
liche Naͤchſtenliebe, auch inſonderheit wider 
die Pflicht die Feinde zu lieben, ſtritte. Aber 
es ift zu bedenken, daß im Kriege nur die 
Pflicht gegen einzelne Perfonen mit der 
Pflicht gegen das gemeine Wefen, folglich 
gegen unfere Nächften oder Mitmenfchen zur 
ſammen genommen, in Eollifion gefett iſt, 
und daher die Pflicht gegen einzelne, als die 
Bleinere, der Pflicht gegen viele, als der groͤſ⸗ 
fern nachſtehen muß. Bey dem Verhaͤltniß 
der Kriegenden, in welchem fie Feinde heifz 
fen, wird das Wort Feind in einer andern 
Bedeutung genommen, und eg bringt daſ⸗ 
felbe keine Nothwendigkeit einer Privatfeind⸗ 


ſchaft 


Pflichten 
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fchaft ver Gemüther mit fih. Es ift auch 
die durch Krieg zu erzwingende Sicherheit 
aufs Künftige, oder die Abdringung des Er 


ſatzes der zugefügten Schäden, mit der Rach⸗ 


gier gar nicht einerley. Das Traurige beym 
Sriege fordert uns nur auf, das Elend zu 
bejammern, welches das moralifche Böfe 
nicht nur zwifchen böfen Partheyen, ſondern 
auch zwiſchen ganzen Völkern, 10 dag Gute 
und Boͤſe vermifcht ift, mit fich bringt. Den 
wenn alle Menfchen weile wären und gerecht 
handelten, fo würde Fein Krieg feyn, und 
nur das bringt ihn mit fich, daß fie ein ges 
mifchter Haufe find. ES wird auch des 
Krieges ſowohl als des Liebels im Kriege fo 
viel mehr, je zahlreicher die Menge der Boͤ⸗ 
fen ift, und je ärger und von der Erfenntniß 
Gottes und ihrer Pflichten entfernter die 
Menfchen find. 

Daher verfteht fih aber auch, daß im 


ze Kriege nicht mehr Gemalt, als unumgaͤng⸗ 


lich nöthig ift, gebraucht werden, und nicht 
mehr Schaden, als unvermeidlich iſt, ange 
richtet werden darf. Es ſoll auch Feine Grau⸗ 
ſamkeit verübt werden, und über. die Pflich⸗ 
ten, welche mit dem Kriege nichts zu thun 
Haben, full unverbrüchlich im Kriege wie im 
Srieden gehalten werden, und z. E. Feine Un⸗ 
sucht, Unehrbarkeit, Gottlofigkeit geſtattet 
werden. Es fol nicht nach Muthwillen, fonz 
dern nach richtigen Grundſaͤtzen gehandelt 
werden. Die Abſicht des Krieges ſelbſt u 

Ä er 
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der Friede ſeyn, und der Krieg den man ale 
gerecht foll vertheidigen Eönnen, muß nicht. 
ein thierifches Wüten, aud Fein Vorwand 
. ber Bosheit ſeyn. 

Ueber dieſes iſt gleichwohl auch zu mer-O5_Kries 
Ben, daß nicht efwan der Stand des Kriegchenn m 
und Friedens.einer vor fo menſchlich alg Der hört, uud 
andere anzufehen ift. Der Krieg gehört allen. fm 
zeit zur Unvollkommenheit des menfchlihen 
Zuſtandes. Bey allgemein herrfchenden wahr 
ren Ehriftenthum würde er ganz aufhören. 

Auf die Zeit des vollkommenſten und. allges 
meinſten Flors des Achten Chriſtenthums ift 
es auch vorhergefagt, daß der Krieg aufhös 
ren werde, welches theils ausdruͤcklich gefagt 
if, z. E. Mich, 413. Jeſ. 2,4. theils allemal 
mit zu verſtehen iſt, wenn die Herrlichkeit des 
Reichs Gottes auf Erden im Ganzen vorge⸗ 
ſtellt, und deswegen nach der hoͤchſten Stufe 
der Vorzuͤge characteriſirt, und beſchrieben 
wird, was es in der Summe, oder was es 
alsdenn ſeyn wird, wenn es am herrlichſten 
iſt, z. E. Jeſ.9,6. C. 11,5 f. Der bisherige 
kriegeriſche Zuſtand der chriſtlichen Voͤlker, 
und die Cultur der Kriegskunſt ſelbſt, dienen 
zum augenſcheinlichen Beweis, daß jene 
Weiſſagungen noch nicht erfuͤllet ſind, ſon⸗ 
dern noch jetzt ins Kuͤnftige gehoͤren. Die⸗ 
ſes kann auch denen, welche ſich um das Pro⸗ 
phetiſche im göttlichen Worte gebührend bes 

ern, und baffelbe richtig behandeln, 
nicht fremd. vorkommen... Denn auch von 
| Nunnn dem 


VBon Pflich⸗ 
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dem bisherigen Zuſtande, und denen Epochen 
deſſelben, iſt die goͤttliche Vorherſagung 
da, und die ganze Schrift, jedes zu ſeiner 
Zeit, muß erfuͤllet werden. rt 
Die Pflichten zwiſchen der haͤuslichen 


gen geifgen gerrſchaft und denen Leuten, weldye ben 


{haft und 
d 


enden 


jener in Dienften find, gehoͤren auch unter 
die ganz vorzüglichen Arten der Pflichten, 
wo die aufs gemeine Befte gerichtete chriftlis 
che Nrächftenliebe ſich darinnen erweifen muß, 
daß man fic) dem Unterfchiede des Standes 


gemäß verhält. Die Bedürfniffer welche auf 


Seiten der Hausherrfchaft machen, daß fie 
Dienftleute brauchet, und hinwiederumdie auf 
Seiten der Dienenden, welche fie nöthigen, 


"ihren Unterhalt durch Dienfte, die fie andern 


leiften, zu fuchen, find fo fühlbar,und fo leichte 


- wahrzunehmen, daß €8 dabey feines weitern 


Beweiſes braucht. . Die Regel der. chriftlis 
chen Liebe fol nur jedes Theil immer vor 


Augen behalten, daß man andern thun fol, 


was man wolle, Daß es andere ung fhun. Der 


Herr fege ſich in Gedanken an die Stelle des 


AKnechtes, und fein Herz wird. ihm fagen, 
Wwas er zu fordern berechfigt zu ſeyn erachten 


würde, wenn er der Knecht wäre. Und wie 


. derum, wenn fich der Knecht an der Stelle 
- des. Herrn gedenkt, und was vor Pflichten, 


Zreue, und Arbeitfamkeit, Genuͤgſamkeit, 


Demuth, er von feinem Gefinde forderg wuͤr⸗ 


de, wenn er der Herr wäre, fo wird ihm 
Eenntlich werden, ob er bie Pflichten Er 
' ans 
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Standes beobachtet. Dem Schöpfer hat 
niemand vorzufchreiben, ob er Herren oder 
Knechte ans ung machen füllte; der Stand 
behyder aber ift auch nur auf die kurze Zeif 
des Lebens unter der Sonnen, und der ins 
terſchied zwiſchen beyden Ständen betrifft 
nicht den Hauptzweck der Menſchen, auch 
nicht die wichtigſten Guͤter. Denn dieſe laſſen 
ſich in beyden Staͤnden auf ewig gewinnen und 
auch verlieren, und ſie laſſen ſich auch in ver⸗ 
ſchiedenen Graden erlangen, und es kommt 
dabey nicht auf die Staͤnde an, in welchen die 
Menſchen leben, ſondern auf die Wahl ihrer 

vorſetzlichen Zwecke, daß ſie ſich nemlich Got⸗ 
tes Willen zum Zweck ſetzen, und auf die 
Triebwerke ihres Thuns und Laſſens im 
Herzen, daß dieſelben Gehorfam und Lie⸗ 
be nach der von Gott bekannt gemachten 
Wahrheit find. Diefe Vorftellung kann und 
foll Herren und Knechte zu ihren Pflichten 
willig machen, Epheſ. 6, 5 ıc. Eol. 3, 22. 
pet. 2, 18: 

Die Leibeigenfchaft- ift zwar eine über: Bad vonder 
triebene Dienftbarkeit, jedoch kommt es aufinar me 
die Urfachen an, mo fie herkommt, und aufbalten. 
Die Art, wie dabey verfahren und worzu fie 
gebraucht wird. Der Leibeigene ift dem Wil 
len und Gutduͤnken feines Herrn gemeiniglich 
gar zu fehr Preis gegeben, und am ſchlimm⸗ 
ſten ift es, wenn er ihm fhlechthin, ohme 
feldft für fih etwas eigenes zu haben, und 
ws anf Tod und Leben, unterworfen if. 

ann 2 DER 
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Dieſe arge Leibeigenſchaft entftund zuerft 


Einſchraͤn⸗ 


kung derſel⸗ 


aus Kriegen, welche gemeiniglich mehr Raͤu⸗ 
berey als Kriege waren, und wo man zu 


ESclaven machte, und behielt oder verkaufte, 


was man nicht tödten wollte. In dem goͤtt⸗ 


ben ben den Jichen Polizeygeſetz, wie es den Iftaeliten ges 


sfraeliten. 


Wie heuti: 
ges Tages 
vorfichtig 
Davon zu 
urtbeilen, 


geben ward, blieb die unter den Völkern all; 
gemein. eingeführte Leibeigenfchaft, ward 
aber mit folchen Einfchränfungen verfehen, 
die fie zu etwas anders machen, 2B. Mof. 
21,1-—11.20,21.26. 27. 32. und der Leib⸗ 
eigene war nur ein zwiefacher Tagelöhner, 
ZB.Mof. 25,40. 5 B. Moſ. 15,18. Bon 
der heutigen Leibeigenfchaft laͤßt ſich nichts 
allgemeines fagen, weil fie nicht von einer 
ley Art, und manche e8 mehr dem Namen 
nach ift. Ob nicht die ſchlimmſte darunter, 
wie die fo genannten Chriſten felbjt die 
ſchwarzen Sclaven erlangen und behandeln, 
eine ärgere Tyranney der Menfchen gegen 
Menſchen ift, als bey nahe alles, was man 
aus den Gefchichten weiß, mögen diejenigen 
urteilen, welche genauere Kundſchaft Has 
ben, von went folche Elende gekauft werben, 
was die Verkäufer felbft vor ein Recht dar 
zu und wo ſie folch vermeyntliches Kaufgut 
herhaben, und wie hernach die Kaͤufer mit 
ihnen umgehen. Einer *,der an einen gelin⸗ 
den und wohldenkenden Herrn gekommen war, 
der ihn ſtudiren ließ, darauf er ſich als Miſ 
ſionarius unter fein Volk zurück ſchicken ließ, 

behau⸗ 


» Nachricht davon ſtehet in Rathlefs gelehrten 
Europa. Th. VII. ©, 169. 
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behauptete mit Grund vorherin einer Schrift, 
daß es fchädlich fey, daß die Sclaven fo Ehris 
ſten würden,hernach frepgelaffen werden müßs 

ten, weil die eigennügigen Derren deswegen 
das Ehriftenthum der Sclaven mehr hinder⸗ 
ten, als förderten. Ueberhaupt haben chriftlis 
che Obrigkeiten in Ländern, wo das Chriftens 
thum berrfchet, wichtige Urfachen, warum. 
die eigentliche Leibeigenfchaft mit ihrer Haͤrte, 
als etwas dem Character eines chriftlichen 
Volkes ungeziemendes, nicht geduldet, oder 
doc, wenn fie dem Namen nach bleibt, ges 
bührend eingefehränft, und auf eine billige 
Unterwürfigkeit, wodurch der Religionsfreyr 
heit, undallen wefentlihen Menfchenrechten, 
kein Abbruch gefchiehet, gefeßt werden foll. 
Aber die Mifchung derer an einem Orte bey⸗ 
fammenlebenden, der Character der Völker, 
und ihre Regimentsformen felbft, koͤnnen 
- Ausnahmen von diefer Regel fordern oder 
erlauben, welche aus den Umſtaͤnden zu bes 
urtheilen find. Als das Evangelium De 
die Apoftel verfündigt ward, durfte die Ab: £eibeigenen 
fhaffung der eingeführten Leibeigenſchaft nen ehr. 
nicht verlangt werden, weil diefe Forderung fen. 
die Leidenfihaften der Herrſchenden gerade 
zur Unterdrüdung des Chriſtenthums auf: 
gebracht hätte. Diefe Noth machte demnach 
das Dienen der befehrten Leibeigenen zu eis 
ner zufälligen Pflicht (officio contingenti 
&.967f.) das ift, zu einer folchen, welche 
es Darum ift, weil fie unter den gegenwaͤr⸗ 

“ Nnunnn 3 tigen 
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tigen Umftänden, obwohl nicht um des: von: 
Gott eingerichteten Laufs der Natur willen, 
das einzige, oder das ficherfte Mittel zur Erz 
langung derer von Gott gebothenen Endzwe⸗ 
cke iſt. Daher ermahneten: die Apoftel nur 
die Herren zur Gelindigkeit, und die Leibei⸗ 
genen zur Treue und Gehorfam gegen die 
Herren, mit der Verſicherung, daß die Leibz 
eigenen hierdurd) Ehrifto dieneten, ſie erzeig⸗ 

ten nemlich hiermit dem Ehriftenfhum den 

wichtigen Dienft, den fie in ihrem Stande 

leiften Eonnten, worzu fie Deswegen durch 

die Liebe Gottes und Chriſti felbft, und durch 
die Liebe zu gemeiner Wohlfahrt der Länder, 
und der Ehriften infonderheit, verbunden mas 
ren, Ephef. 6,5 — 9. Evl.3,22. ı Pek.2, 

1721. Doch foll der Leibeigene ſich nur 

in feine Leibeigenſchaft ſchicken, hingegen 

wird den Freyen abgerathen, Knechte zu 

werden, ı Cor. 7,20—24. 

Unter das Paradore und weit getriebene 


der Geburth an Dem Ilnterfchiede der Stände unter ven 


30 halten. 


Menfchen gehören infonvderheit die Vorzuͤge 


der bloffen Geburth, da Doch eben in der 


Zeugung und Geburth die Menfchen einanz 
der am aͤhnlichſten find, und die Vorzuͤge, 
welche die Kinder von ihren Eltern durch die 
Zeugung haben koͤnnen, fich nicht nach Wuͤr⸗ 
den, fondern nach der Gefundheit und Nuͤch⸗ | 
ternheit der Zeugenden richten. Wenn in 
einer Geſchlechtsfolge nach einander Leute 
von Würden und Berdienten aus einer 

Familie 
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Samilie nad) einander kommen, fo werden | 
zwar Daraus: berühmte Däufer, und man hat 
. Prafumtion. guter Erziehung und einer Be⸗ 
mühung dieBorfahren nachzuahmen vor Diez. 
welche darzu gehören, und megen der gemei⸗ 
nen Dankbarkeit, melde das gemeine We⸗ 
fen wohlverdienten Leuten ſchuldig iſt, era 
wächft auch daraus eine Billigkeit einer bes 
fondern Aufmerkfamkeit auf ſolche Perfonen, 
und daß man fie in guten und löblichen Bes 
mühungen bey fonft gleichen Umftänden vor 
‚andern vorzüglich fördere. Aber die Seins 
beit Fünftlich ausgedachter Anſchlaͤge, wie 
man durch. den Adel des Gefchlechtes folher 
Perſonen, welche fich im Kriege, oder in der 
erften Errichtung ſolcher Staaten beſonders 
hervor gethanhatten, denen man immer gleich 
Patriotifche Helden und von Nationalmeynun⸗ 
gen ganz eingenommene Patrioten verſchaf⸗ 
fen wollte, dieſe feine Politik, fageich, hat eine 
andere und bloß phnfifalifch Forterbende Ark 
vom hohen und niedern Gefchlechtsadel ein⸗ 
geführt. Inder ehemaligen Republik des Bob 
tes Gottes iff nichts dergleichen anzutreffen, 
weilfieauf beffere Einrichtungen und Verheiſ⸗ 
fungen Gottes geftiftet war. Das Ehriftens 
thum aber hat da, wo fie von Alters her war, 
auf keine gewaltſame Aenderung anzutragen 
nöthig gehabt. Welche die Vorzuͤge der Ge 
burth beſitzen, koͤnnen und follen davon einen 
guten Gebrauch) zu fpecialen Pflichten, und 
in ai befondern Arten des materialen 
Nunnn 4 Guten, 
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Guten, machen. Bor die aber, welche fie 
nicht haben, entfteht eben fo, wie vorhin bey 
der Beurtheilung der Leibeigenfchaft gezeigt 
worden, eine contingente licht, mit ihrem 
Zuftande zufrieden zu feyn, und Feine Uns 
ordnung Durch Gewalt oder Muthwillen ans 
zurichten. Bor die Fürften, welche ihre Herr⸗ 
fchaft gemeiniglich auch durch die Geburth 
haben, welches auch, wenn nicht ein fehr gu⸗ 
tes Menfchengefchlecht lebet, zur Vermei⸗ 
dung bürgerlicher und anderer unnügen Kriez 
ge; in der That das ficherfte Mittel ift, ent 
ftehet daraus eine gröffere Sicherheit ihrer 
Hoheit, daß durch mannigfaltige Stufen 
eine Menge Menfchen, die allefammt ſchon, 
mehr oder weniger, bloß durch ihr Geſchlecht 
erhoben, Doch unendlich weit unter fie herab 
gefeßt find, folglich der gemeine Haufe des 
Volkes fie in ihrer" Hoheit defto mehr entz 
fernt vetehren muß. Daher audy nicht zu 
verwundern iſt, wenn die Fuͤrſten aus dieſem 
Grunde uͤber den Geſchlechtsadel halten, in⸗ 
gleichen daß die Eitelkeit ſolche Vorzuͤge bis⸗ 
weilen bis zum ungeſchickten erhebt und 
uͤbertreibet. 


| Die Hriks S. 3 

He kiehe 4) Die gemeine Kenſchenliebe machet 
—— den, welcher andern dienet, berechtiget, 
Senes eine billige Erſetzung feiner geleiſteten 
Leifungen u Dienſte, von andern zu fordern, Das iſt, 
—5 — eine ſolche, welche dem gemeinen Beſten ge⸗ 
merfegen, maͤß if und wobey alle neben einander ud 
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eine Art, welche ven göttlichen Hauptabſich⸗ —— 
ten mit den Menſchen nicht entgegen iſt, berperiangen 
ftehen Eönnen, und chen ſo leget fie dem, | 
welcher diefer Erfegung leiften kann, die Ver⸗ 
bindlich£eit auf, diefelbe wirflich zu lei: 
fien, und weder die geleifteten Dienfte une 
erſetzt zu laſſen, noch auch diefelben um⸗ 
ſonſt zu verlangen. Denn die Menſchen⸗ 
rechte gegen einander ſind wegen des menſch⸗ 
lichen Weſens, das die Menſchen gemein 
haben, nothwendig von Natur gleich. Weil 
aber der Schoͤpfer moraliſche Handlungen 
zur Abſicht machte; und auch gut und boͤs 
handelnde Perſonen erſchuf, um an den un⸗ 
terſchiedenen Folgen widriger Handlungen, 
ſeine Vollkommenheit nicht nur nach der 
Wahrheit, ſondern auch in einer groͤſſern 
Mannigfaltigkeit, zu offenbaren: ſo iſt die 
Welt von ihm fo eingerichtet, daß das Gute, 
deffen die Menfchen fähig find, durch wech? 
ſelsweiſe Dienfte derfelben gegen einander er 
halten werden muß. Demnach muß jeder, 
fo wie er nur kann, fowohl felbft andern dies 
nen, als die geleifteten Dienfte dem andern 
erfegen; die Freygebigfeit aber gegen die, 
welche es nicht fönnen, gehört zur Ausnah⸗ 
mie, und hat eine eigene Urfache. Nemlich 
durd) fie ſoll Fund werden, ob jemand bloß 
um der Erfeßung willen andern diene, wel 
ches nur Eigennuß und Eigenliebe wäre, oder 
ob er Gott erkenne, und feinen Willen zum . 
Zwecke habe, und die Erfegung geleifteter 
Nnunnn 5 Dienſte 


m 
674 Cap. RIV. Bon den Pflichten 


Dienſte nur als eine Ordnung Gottes unter 
gefeßten Umſtaͤnden anfehe, hingegen ohne 
diefelbe feinen Willen darum, weil es Gott 
fo will, eben ſowohl zu beobachten bereit 
fey. Man kann eben- diefes auch fogleich aus 
dem Lingereimten. erkennen, welches folgen 
müßte, wenn die Menfchen nicht ordentlicher - 
Weife ihre Dienftleiftungen einander erjegen 
müßten. Denn die Faulen würden muͤſſig 
gehen und ihren Luͤſten dienen, ihre Beduͤrf⸗ 
niſſe aber wuͤrden ſie ſich durch Betrug oder 
Gewaltthaͤtigkeit von andern verſchaffen, und 
der. beffere Theil des menfchlichen Gefchlechs 
tes würde die Beute vor den Räuber und 
Zaugenichts feyn. Welche aber fo geduk 
dig wären, und andern nur Darum, weil fie 
es fordern, umfonft dieneten, würden nicht 
leicht wiederum andere antreffen, die e8 ihnen 
thaͤten. Alfo ift ohne Erfegung, und ohne 
fichere Daltung der Eontracte, wodurd) die 
Erfegung der Dienftleiftungen verabredet 
wird, nicht möglich, daß. eine gemifchte Ges 
fellfchaft von Guten und Böfen, wie die 
menfchliche gegenmärtig ift, ruhig und zufries 
den beyfammen leben Eann. 

Bolgerungen Mithin hat jeder Die Pflicht zu geben, 
daraus. was er ſchuidig iffy er Darf nicht betrügen, 
nicht fchuldig bleiben, nicht ohne Urfache 

Dienfte umfonft verlangen, u. d.g. Er ver⸗ 

ſuͤndigt ſich ſonſt nicht nur an denen, mit 

welchen er zunaͤchſt zu thun hat, ſondern er 

handelt auch gegen die gemeine ri 

iche, 
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Liebe, wie fie die gemeine Wohlfahrt und 
Sicherheit alter unferer Mitmenſchen zur Ab⸗ 
ſicht haben muß. . 


1.5) Die Pflihten in Anfehung des Die dritte 
Eigenthums find. der gemeinen chriftlichen Seere 
Liebe zu Folge genan zu beobachten. - Denn Aare 
daß Eigenthum fey, iſt dem Zuftande derdes Eigen: 
Menfchen, wie er von Gott eingerichtet, und Shumembes 
wie er durch die moralifchen Handlungen der 
Menfchen ferner morden ift, ſchlechterdings 
unentbehrlich, davon die naͤhere Erklaͤrung 
am Rechte der Natur zu ſuchen iſt. Die 
hieher gehörigen Pflichten werden auch am 
deichteften zugegeben, jedoch nicht eben als 
Pflichten in ihrer wahren Geftalt, fondern 
Degen der Eigenliebe und Habfucht, um - 
welcher willen auch jeder, der Feine göttliche 
Berbindlichkeit erfennet, Boch viel haben 
und das Seinige ficher haben will, und es 
Daher nicht zur Tugend rechnen Fann, wenn 
ihn andere darum Bringen, fo wenig er auch 
den wahren Grund einfieht, warum Eigens 
thum feyn und ficher ſeyn foll, und unter 
welchen Umfänden das ſtatt hat. Hierzu 

gehört a) daß jeder fo viel durch. rechtmäf: 

fige Mittel zu erwerben bemuͤhet fen, als 
er vor fich und. die Seinigen brauchet, und. 

damit er auch andern dienen und infonder- 
heit die Pflichten der geengebigfeit gehoͤ⸗ 

rigen Orts beobachten koͤnne — — 

en b) Man 
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by Man fol] niemanden im Befig und 
Gebrauch ſeines rechtmäffigen Eigenthums» 
ſtoren, welches durch Raub, Diebftahly: 
Betrug gefchiehet. c) Ieder hat auch das 
Recht, fein Eigenthum nach eigenem Wil⸗ 
Nlen und fo viel er kann, zu vermehren; und 
ſiich Reichthum und Ueberfluß gu erwerben,» 
- wenn e8 nur durch rechtmäffige "Mittel ges’ 
ſchiehet, und er feine Pflichten dabey nicht 
verſaͤumet, daher er in ſolchem Fall auch 
gut &utthätigkeit im hohen Grade vers 
unden if. Die Apoftel verbieten deswe⸗ 
gen nicht den Reishthum, fondern den Mis⸗ 
brauch deffelben, und warnen vorder Gefahr, 
worein die, welche reich werden wollen, nem⸗ 
lich die, fo es nur nach ihren Begierden ſeyn 
wollen, ohne in ihrem Stande oder durch 
ſich ereignende Gelegenheit darzu, einen 
Beruf zur Erweiterung oder zum Befig eis 
nes groffen Vermögens zu haben, zu geras 
memChri. then pflegen, :ı Tim. 6, 9. 17. 18: Das 
Ben das echt, feine Beſitzungen durch rechts 
ie maſſige Mittel zu erweitern, Eommt jeds 
—— wedem zu; indem er damit niemanden belei⸗ 
erweitern. digt, wohl aber in einer beſondern Art von: 
Dienſtleiſtungen vielen Leuten mit ſeinem Ei⸗ 
genthum dienen zu koͤnnen in Stand geſetzt 
rt, wird. Gemeiniglicy aber ift ſolches auch 
fuguig. nureinBefugniß,undeswirddarausnocdy 
feine Pflicht nach Reichthum trachten zu 
müflen. Denn man kann in vielerley We⸗ 
gen nach Gottes Willen den Menfchen 
| Dienfte 


\ 
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Dienſte leiften, und mas durch Geld‘ oder 
Vermoͤgen gefchiehet, ift weder das einzige 
moch das wichtigfte. Wem mehrere Wege 
gleich möglich wären, und er auch zu feinem 
‚seinen. fpectalen Beruf hätte, dem wäre die 
Wahl frey gelaffen, ob er lieber in diefer oder 
‚jener Art von Gefchäften Dienſte leiften woll⸗ 

te, 3. E. ob er lieber in Werftandesfachen, 

‚oder in Aemtern, oder im Gewerbe und 
Haushalten dienen wollte. In befondernin beſondern 
Faͤllen aber kann einer auch zur Erwer- In kun 
‚bung und Erweiterung groſſer Befigunzund Price 
‚gen einen Beruf haben, wenn ihm z. 6.9" 
fein Stand, eine ausgebreitete und gefegnete 
Haushaltung, ein groffer und glücklicher 
Handel, darzu Gelegenheit giebt, welche er 

zu nußen eine perfönliche Berbindlichkeit hat. 
Denn dem ganzen Lande ift dadurch, daß 
reiche Leute drinnen find, viel gedient, und 
Doc dienen nur fehr wenige in folchen Ges - 
ſchaͤften, wo .man ohne Ungerechtigkeit reich 
werden kann. Denn die Befoldungen der 
befsiveten Aemter werden nur fo eingerichtet, 

daß fie zureichend find, und es kann nicht 
leicht anders feyn, meil fie von den Einkuͤnf⸗ 

ten des gemeinen Weſens angeordnet wer 

ven. Wo daher mehreres bey gemiffen Aem⸗ 

‘tern angetroffen wird, fo wird e8 zufällige, 
mehrentheils aber unlöbliche, ja bisweilen ers 
fchredlich böfe, Urfachen haben, z. €, Ber 
fälfchung der Religion, meltlihe Tyranney, 
u.ſ.w. Daher ift es auch nicht — * 

eeuten 
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Leuten eine Ehre reich zu werben, es fen dem 
daß es durch Gluͤcksfaͤlle, z. E. Erbſchaften 
geſchehe. Denn wie kann der Reichthum 
dem bey Verſtaͤndigen Ehre ſeyn, der ihn 
micht anders: in feinem Stande haben kann, 
als durch Geis, Ueberfekung, Tteibung frem⸗ 
der Dinge mit Bernachläffigung feiner eigents 
lichen Obliegenheiten, Betrug n.d.g. Wie 
‘offenbar richtig ift alfo die Ermahnung: der 
Wandel fey ohne Geiz, und laßt euch begnüs 
gen an dem was da ift, das ift, wie es fich 
bey einem rechtfchaffenen Wandel ergiebt, 
es ſey viel oder wenig, wobey derjenige, dee 
rechtſchaffen und lauter iſt, vor ſich und die 
Seinigen die. befondere Vorfehung Gottes, 
welche den Abgang des Reichthums ſehr 
‚leicht und auf mancherley Wege erfeget, zu 
erwarten berechtigt iſt, Ebr.13,5.6. Es 
kann aber auch der von andern ſchon erwors 
‚bene Reichthum durch Vererbung an andere 
fommen, da denn der, welchem er zufällt, 
ihn zum gemeinen Beften antvenden foll, und 
ihm hiermit eine Art fpecialer Dienfte, die 
er vor andern leiften kann, beftimmet wird. 
Leider aber wird der meifte Reichthum übel 
zuſammengebracht, aus bloffer Begierde ver⸗ 
langt, und übel angewandt, fonderlich zur 
Pracht und zum Stolz. 
— Vor die Reichen entſtehen eben aus dem 
reihen. DBefig eines groſſen Vermoͤgens beſondere 
 Spflichten der chriſtlichen Liebe gegen dag ges 
‚ meine ia Dergleichen ift diejenige — 
thaͤtig⸗ 
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thätigkeit, welche nur Leute von groffem Vers . - 


mögen beweiſen Fönnen,; indem fie ins groſſe 
‚oder Öffentliche gehet. . Ferner daß fie ge 
meinnuͤtzigen, obmohl vielleicht vor ihren 
Privatnutzen entbehrlichen Aufwand machen, 
um arbeitfamen Leuten zu verdienen zu geben, 
welches gemeiniglich nüglicher ift, als Ga; 
- ben, die fie umfonft empfangen. Dahin ge 
hört auch, wenn fie geleiftete Dienfte reich⸗ 
lic) und großmüthig belohnen. Sonderlich 
‚aber ift auch die Mäaffigung in der Pracht 
und finnlichen Ueppigkeit vor die reichften 
Leute eine Pflicht, weldye ihnen die Liebe zum 
gemeinen, Beften aufleget. Sie verbindet 
fie aus zweyerley Grunde, theils daß fie die 
Sitten nicht verderben, mweil es ihnen anz 
dere nachthun werden, ohne in gleichen Um⸗ 
ftänden zu feyn, und theils auch darum, weil 
Das, was vergeudet wird, befler angewandt 
werden Fonute. Man wendet vielleicht ein, 
Daß doch Leute aud) dabey verdienten, wenn 
die Reichen verſchwenden. Allerdings ift 
zwar dDiefes nicht zu vermeiden, aber es ift 
Darum nicht fogleich zum gemeinen Beſten 
dienlich, welchem nur das Regelmäffige und 
Verhaͤltnißmaͤſſige gegen die wahren Zwecke 
- der Menfchen zuträglich if. Das entgegen 
geſetzte ift nur ein Scheinnugen, und es wäre 
gut, wenn die Werkzeuge der Thorheit und 
Ueppigkeit von reichen Leuten feinen Genieß 
hätten, und Daher felbft genöthiget wären, beſ⸗ 
fere Lebensarten und Geſchaͤfte BE 
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Haufiaer Bey dem Reichthum pflegt groſſer Selbſt⸗ 

ene betrug begangen zu werden. Die meiften 

Meihehum ſtellen fich denfelben anders vor, als er ifk. 

un free Die Ermerbung, Bewahrung und Verwal⸗ 

deffelben. tung deffelben ftellen fie ſich fehr unrichtig vor, 
und die Sefinnung ihres Herzens bemerken fie 
auch nicht gebührend, wie leicht daffelbe durch 
Reichthum ausartet,wie es fich um deffelben 
willen weifer und beffer duͤnkt, wie es auch vom - 
andern aus Unverſtand oder aus Schmeiches 
ley undEigennuß deswegen übermäffig geprie⸗ 
fen und dadurch aufgeblähet und bethoͤret 
wird. Daher iſt nicht zu vermundern, daß 
der Gebrauch der vom Reichthum gemacht 
wird, fo fehr elend gemeiniglicy ift. Es ift 
zum Schreien, was vor Summen oft auf 
die nichtswürdigften Dinge von reichen Zeus 
ten aufgewandt werden, wobey fie die ge 
meinen Laften des Landes den drmften und 
hülflofeften Theil tragen laffen, und wie öfters 
zu Öffentlichen guten Anftalten, zum Dienfte 
des göttlichen Wortes, zur Erziehung nuͤtz⸗ 
licher und Verſorgung armer und elender 
Leute, die Fümmerlichfte Nothdurft langwei⸗ 
lig und durch Beyträge von allen Orten her 
zuſammengebracht wird, wobey immitt 
eine Menge reicher Leute ſich mit Verſchwen⸗ 
dung viel wiſſen, ja vielmal bey Werftändis 
gen fich damit verächtlich und efelhaft mar 
chen. Hiermit wird gegen die chriftliche Lie⸗ 
be, welche des Gefeges Erfüllung ift, greus 
lich gefündigt, und ob es wohl die u; 

\ . m 
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nicht achten, fo wird es doch im Gerichte 
Gottes, welches durch Jeſum Ehriftum ger 
halten wird, ‚angerechnet. werden. Gott 
machet die Gefchöpfe die. gut und boͤs han⸗ 
bein, um hernach unterfchiedene Folgen vor -  - * 
fie zu beftimmen, welche Entſcheidung aber  "®" 
erſt eintreten Fann, wenn das Maaß der 
Langmuth Gottes und das Maaf der Süns 
den erfüllet if. Bis dahin werden die Guͤ⸗ 
fer. Gottes von böfen Leuten nach ihrem Fre⸗ 
vel und Muthwillen angewandt, und doch 
verſaͤumen ſie hierdurch die Zeit und Geles 
genheit, da ſie hätten fehen laſſen Eönnen, daß 
fie. Gott erfenneten, ihn verehrten, feinen - 
Plan vor Augen hätten, und die Mittel zum 
geöffern Guten zu nugen wüßten. 
A » 372%. | Ä 
6) €8 iff auch) eine Folge der allgemeisDie ehritu⸗ 
. nen Menfchenliebe,. wiefern fie das gemeine @guinebe 
Beſte zum Augenmerk hat, daß jeder dag verbinder" 
Recht hat, ſich wider ungerechte Anfauetr ihre 
und wider Eingriffe in feine Befu niffeund —— 
vertheidigen, und daß er auch ſo gakdigen. 
ie Pflicht haben kann, es zu thun, nems 
lic) in folchen Faͤllen, wo, wenn ers nicht 
thäte, er Pflichten gegen fich, oder einzelne 
Perfonen, oder Pflichten gegen die Öffentliche 
Sicherheit und Das gemeine Beſte, verabz 
fäumen müßte. Es hat auch aus andern 
Gründen feine Richtigkeit, daß man berechs 
tigt ift, fi gegen Gewaltthätigkeit zu vers 
theidigen, (S.976 f. 1007.) wobey fich vers 
ſtehet, Daß es Doch ohne Menſchenhaß und 
Be 2 D0009 Rach⸗ 
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Rachgier gefchehen kann und foll. Jetzo aber 
wollen wir e8 befonders als eine Folge der 
Naͤchſtenliebe, und zwar wiefern fie eine Lies 
be gegen alle unfere Nächiten zuſammen ifl, 
Erſter Bes bemerken. Wir Eönnen nicht verlangen oder 
weh hoffen, daß Gott nach unferm Eigenmillen 
durch Wunder wirken, und dadurch das bes 
werfftelligen folle, was er von ung gethan 
wiffen will, Nun find wir andern Menfchen 
in pflichtmäffiger Liebe zu dienen ſchuldig, 
welches vorausfeßt, daß wir find, und im 
Stande find es zu thun. Daher find wir 
auch nicht nur ung ſelbſt, fondern auch ans 
dern Menfchen es fehuldig, daß mir vor die 
‚Erhaltung unferes Zuftandes ſorgen. Folg⸗ 
lich müffen wir auch bey Beeinträchtigungen 
Denfelben vertheidigen und behaupten, um 
vermittelft deffelben zu denen ung obliegens 
Anderer Berden Dienften geſchickt zu fenn. Berner, ift es 
wi ein wahrer Dienft gegen die gemeine menſch⸗ 
liche Gefellfehaft, wenn die, fo es Eönnen, der 
gewaltthaͤtigen Bosheit Widerfland thun, 
es fey in ihrer eigenen Sache oder in der Sa⸗ 
che anderer, daß fie der leidenden Linfchuld 
helfen, es gefchehe durch folchen Widerftand, 
Dadurch die Ausführung des böfen Vorha⸗ 
bens verhindert und abgewandt wird, oder 
durch Verfolgung der Freoler, wenn Böfes 
verübt worden. Denn. diefes ſchreckt die 
Boͤſen ab, daß fie das Unrecht nicht leicht 
wagen Fönnen, fondern wenn auch der Ohn⸗ 
mächtige überwältigt wird, doc) die Verfol⸗ 
gung der Mächtigern, die fich feiner — 
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annehmen, von ihnen gefürchtet werden muß 
Diefer Widerftand gefchieht in Republiken Sion burd 
durch Hulfe der Obrigkeit in allen denen SazHrigteie 
chen, welche vor die Obrigkeit gehören.. Beybelcheben. 
andern, welche nicht vor fie gehören, ift auch 
der Widerfland von anderer Art, und er 
befteht im Widerlegen und Eluger Einrich⸗ 
fung feiner Sachen. Wo aber die Obrigkeit 
den Schuß, der vor fie gehört, nur geftal- 
ten Umftänden nach auffer Stande iſt zu lei⸗ 
‚ 3. E. beym Anfall von Räubern und 
ördern, fo ift jeder für ſich berechtigt, oder 
nach Befinden fehuldig, fich felbft und feine 
Freunde zu vertheidigen, undes wird Dadurch 
nicht einmal der pflichtmäffigen Liebe der 
Feinde zuwider gehandelt, als welche davon 
nicht redet (©. 1544.) auch Feine Rachgier 
ugeftanden, fondern das Recht der eigent⸗ 
lich fo zu nennenden Rache und Strafe, web 
ches ein Borrecht des Gefeßgebers ift, bleibe 
Gott eigen, aus deſſen Befehl und Auftrag 
auch die Obrigkeit felbft es ausübt, fo weit 
ihr Beruf reichet *. Ehe Obrigkeit war, fo 
* D0000 2 verfolg⸗ 
» Mehreres fordert auch Chriſtus, der Herr, nicht in Erinnerung 
s der Stelle, Matth.5,39f. welche fchon S. 1239. wegen der 
erläutert worden. Er lehrt, ed ſey dergeftalt falfch, Worte Chris 
; * {Peg — = —* Ach Bereisfge 
: d it gleichem en vergel⸗ 
, RaNIRG * Obrigkeit befoblen, mede 18 
dem Beleidiger anzuthun, was er andern gethan, 
daß vielmehr fie, das Volk, zu dem er redet, als 
'Privatperfonen und Unterthanen, atıch wenn fie 
© Unrecht litten, bereit feyn müßten, eher noch mehr 
‘ 'zu.leiden, und doch weder Aufrührer zu feyn, noch 
hi ſelbſt zu raͤchen. Diefe Pflicht druͤckt — — 
D 
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verfolgten die naͤchſten Verwandten, den 
Miffethäter, tvelches Das Recht des 
rächers hieß. Es ift aber auch jed 





geht und- eine Ehre und —— N. 


BVolte verftändlich waren, wie er es bey fehr vielen - 


hut. Hierbey erinnere ic) nur noch, n bee 


2 






Aberwindlich find, daß fit jedesmal eher meht 


lhrem eigenen Beruf zur Kindfchaft bey Gott 
fende Verbindlichkeit anfehen, mit’den Suͤndern 
yanı zu * A lange Gott —* ihnen Geduld 
t, und ihnen die Gnadenzeit zu goͤnnen, fo. 
fie Gott in derfelben leben läßt —— 7 
Widerſtand gegen Unrecht wird hiermit nicht ver⸗ 
wehrt, und es war die Rede davon nicht. Daß 
gewiſſe Falle der Selbſthuͤlfe vorkommen welche 
auch die Obrigfeit gern verftattet / weil fie Darin» 
nen nicht helfen kann, das wird auch nicht aus⸗ 
geſchloſſen. Es gehoͤrt aber zum Ausnahme, nem⸗ 
lich zu den Faͤllen, wo nad) denen Eollifiongregeln 
entfchieden wird.  Diefe werden von einen? Welfen 
allemal mit verftanden, mern man feine Worte 
nicht aubillig ausfegen oder ſpotten will Sie - 
— ..* a ent 


rs 
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menfchliche Geſellſchaft geweſen, wenn er 
Raͤuber und Moͤrder gebaͤndigt oder vertilgt 
hat, wie er gekonnt. Wenn die —* gr 
Beeren, und nachher Verfol 
Gerechten, fürchten müßten, fo w —— 
Unſchuldigen die Beute und die Schlacht⸗ 
ſchaafe der Ungerechten werden. Dingegeiteifärde 
ift es Chriften nicht gegiemend, über Kleistvrs 
nigfeiten oder ohne Noth zu hadern, auch 
vor der Obrigkeit, wenn man gleich das aͤuſ⸗ 
[erlihe Recht darzu hat, ı 100 81.6, 7. Oder 
——— die Schaͤrfe der Guͤte aus Leiden⸗ 
ft und Affect vorzuziehen. Dem 
der Chriſtenheit iſt daran gelegen, daß unter 
Chriſten ſo wenig als moͤglich geſtritten wer⸗ 
de, und ſchon die weltliche Wohlfahrt: des: 
gemeinen: Weſens verlangt e8, daß unter den 
Bürgern eines Staats der Streit ſo wenig 
als möglich vorfomme. Die weltlichen Ges 
feßgeber geftehen ſolches dadurch ein, weil 
man nicht alle Arten von Beweiſen vor Ger, 
richte gelten läßt; man läßt nemlich diejenis 
gen gar.nicht zu, Deren Unterfuchung zu weit⸗ 
läuftig, oder felten zur Evidenz zu zit 
D0000 3 | 
| Sen aber die Univerſalitaͤt der Säge nicht auf, * 
dern machen nur an denſelben eine Einſchraͤnku 
auß, welche ſich —— * ohne Subtilitaͤt 
und Weitlaͤuftigkeit erklaͤren läßt, hingegen da, 
wo fie vorkommt, doch practifch durch das Gefühl 
des Gewiſſens leicht wahrgenommen wird. Wäre 
dieſe innerliche Empfindung bey dem, der felbft 
Parthey und aufnebracht it, verhindert, fo wird 
fie es doch nicht bey andern & yn, welche um die 
‚Amftände wiſſen, und welche den Partheyifchen zu 


reden und rathen Finnen. 
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iſt, damit nicht die Rechtsftreitigkeiten ein 
gröfferes ‚Uebel vor das Land werden, als 
Das Unrecht ſelbſt. Wer das Uebel fo leis 
det, daß man merkt, e8 gefchehe nicht aus 
Gemuͤthsſchwaͤche, fondern mit Ueberlegung, 
und zu rechter Zeit mit Nachdruck und Klug⸗ 
heit zu widerſtehen weiß, der ſetzt ſich bey 
Freund und Feind in Achtung, und er hat 
nicht noͤthig, über alles zu rechten und zu 
fireiten, : } 
| Br * 
rg 7) Aud) diefes find wir der chriftlichen 
serbinder, Liebe gegen alle insgemein fchuldig, daß wir 
a ir Dienfkleiftungen, die wir nicht allen 
Bein, mo erzeigen Fönnen, diejchigen, vorzie⸗ 
den ande hen, Welche nad) der Regel vorgehen 
vorziehe. Follen. Denn wenn regelmäffig gehandelt 
„wird, fo kann jeder, der das Gute thut, ſich 
darnach einrichten, und ſo wird dag gemeine 
Beſte fo gut als möglich ficher geftellet. Die 
Regeln felbft find im zehnten Capitel erflärt, 
und hier nicht zu wiederholen nöthig. Man 
erinnere fich infonderheit, warum und wies 
fern die ordentliche Liebe, wie man fagt, 
von ſich felbit anfängt. Denn ein Haupt 
grund davon iſt die Liebe zum gemeinen 
Beſten felbft (S. 1006 ıc.), ingleichen, wie 
man bey Pflichten, die man nicht zweyen 
zugleich erweifen Fann, welche man auch nicht 
theilen kann, oder unter fie gleich zu theilen 
Urſache hat, den Wuͤrdigern vorzichen 
fol, (8.999), | 
— Wah⸗ 
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Wahren Chriften find wir deswegen um Weldelier: 
‘gleich mehr ald andern Menfchen fchuldig,printige 
woraus die chriftliche Bruderliebe entfterBruberlihe 
het, welche von der. gemeinen Liebe unterspringe, 
fhieden ift, Gal. 6, 10. 2 Pet. 1,7. Röm, 
12,10. Es iſt zu verſtehen, mas dieſer 
Vorzug der chriſtlichen Bruderliebe vor der 
gemeinen Liebe mit ſich bringt, das ſind wir 
Leuten nach eben der Proportion der 
Gewißheit ſchuldig, nach welcher wir ſie 
vor ſolche Chriſten halten, welche es in der 
That, und nicht nur dem Namen nad) find. 
Sie können e8 dem ungeachtet in fehr vers - 
fchiedenem Grade ſeyn, und fiefind im geiſt⸗ 
lichen Verſtande Kinder, Sünglinge, Mäns 
ner, Väter, wie Diefe Stufen im natürlichen 
Leben find, ı Joh. 2, 10f. Es gehen auch 
alle im Geiftlihen durch diefe Stufen, 
Ephef 4, 12.13. und von allen Arten find 
zugleich eine Anzahl vorhanden, wie es im 
natürlichen Leben if. Daraus erwachſen weſondere 
vor die chriftliche Bruderliebe befonderehisten 
Pflichten, wie man 3. E. die Schwachen 
schonen fol, Röm. 14. wie man den Kin 
dern Milch, und den Stärkern ſtarke Speife 
geben, nicht aber etwar die ftarfe Speife 
verachten, oder darum mweglaflen foll, weil 
fie vor die geiftlihen Milchkinder nicht ger. 
hört, und wie man fie zu rechter Zeit daru 
nöthigen foll, Ebr. 5, 12 — 14. ı Cor. 3, 2.3- 
Damit wiralle zunehmen, und alle im Wache 
thum bis zur völligen geiftlichen Statur fürs 
dern. Wobey zu merken, daß ſich dieſe 
F Ooooo 4 Stu— 
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Stufen der geiftlichen Stärke nicht etwan 
nach dem Lebensalter der: Menfchen 
richten, tie für ſſch Elar ift, daß fie ſich aber 
auch nicht nach der Praͤſumtion, die mait 
vor Character und Stand, z. E. Gelehrte, 
Lehrer u. ſ. w. zu haben pflegt, richten. Sie 
müffen von jeder Perfon befonders wahr⸗ 
genommen werden, oder mo darzu nicht Ger 
legenheit, Nachricht oder Bekanntſchaft 
genug da ift, da ift auch dag Urtheil davon 
aufzufchieben. Wie im leiblichen Wandel 
immer auf alle zugleich gefehen wird, wo ein 
gemifchter Haufe iſt; und die Kinder ſowohl 
als die Sewachfenen beforgt werden, und ins 
dem man dem einen dient, wenigſtens dem 
andern nicht gefchadet werden darf; fo muß 
es ein: weifer Ehrift im Geiftlichen auch thun, 
3. E. im Umgange, beym £ehroortrag, u. ſ. w. 
Naͤchſt denen, welche man vor Chriſten haͤlt, 
ſind die, ſo nicht fern vom Reiche Gottes 
ſind, in Obacht zu nehmen, (S. 843 f) und 
da giebt es wieder unzehliche Grade der 
Nähe und Ferne. a 

Es in vider Viele verftoffen wieder die Pflicht der 
en chriftlichen Bruderliebe, und verrathen das 
tieber nah Durch, Daß fie noch Feine Ehriften, oder geift- 
na ih nur noch Kinder find, menigftens hans 
- Ehriten zu deln fie unbedachtſam und als Kinder, in; 
sten. dem fie fich lieber der Welt gefällig machen, 
ohne zu fragen, ob fie die Srommen damit 
betrüben, und die Schwachen gar ärgern, 
"Möm.14,13.15. Sierichten ſich nach der ge⸗ 
lehrten Welt, der groffen Welt, der 
| igen, 
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Bigen, freygeifterifchen, eiteln, frevelnden 
Welt; von folhen Weltleuten wollen fie 
wenigftens gebilligt und gelobt werden; diefe 
ſuchen ſie zu vergnügen, und den Geſchmack 
derſelben zu weiden, auch da, wo fie Got 
tes Wort handhaben, oder ſich practifch als 
Ehriften fehenlaffen follen; und darnach 
fragen fie nichts, ob die wahrhaftig From: 
men ſich dabey Fränfen. Aber ein anders 
ift, allen allerley werden, das ift, angemeffene 
Mittel brauchen, und in der Auswahl der Sa⸗ 
chen und der Art eines untadelhaftenBortrags 
ſich nad) den Fähigkeiten der Leute richten, 
um allenthalben efliche felig zu machen, ı Cor, 
9, 22. ein anders die Böfeh den Guten vor; 
ziehen, und jenen zu Willen feyn, diefe aber 
verabfaumen oder plagen. Solch Anfehen 
der Perfonen leider der Glaube an unfern 
Herrn, Iefum Ehriftum, der unfere Herrs 
lichkeit ift, durchaus nicht, Jac. 2, 1. Gal. 
1,10, es wird auch bey der Welt felbft fel- 
ten damit Dank verdienet. Wenn mandars- 
auf arbeitet, die Erweckten weiter zu brins 
gen, den Mängeln der Ehriften theils abzus 
helfen, theils ſtark zu feyn, fie mit Geduld 
zu fragen, fo hat die Pflichtleiftung allemal 
mehr Gemwißheit, und die gewiſſere Pflicht 
ift der ungewiſſern vorzuziehen (S. 988.). 
Die wahre und genugfam reife chriftlichestraft und 
Bruderliebe übertrifft an Kraft die natürli aunıeen 
che Verwandtenliebe und jede bloß menſch⸗ Bruderiiebe. 
liche Liebe, aber fie wirket nicht als Trieb, 
fondern als Weisheit, daher ift fie Feiner ans 
D0000 5 dern 
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dern gerechten Art von Liebe hinderlich, viel 
mehr bildet und regiert fie auch diefe richtigp 
fie felbft aber wird durch Bewegungsgrunde 
regieret, welche gerade auf Gott und Chris 
ſtum und auf die Ewigkeit gehen, und» welche 
demnach unveränderlich groß find, da hinges 
gen die Berhältniffe ver Menfchen, die fie im 

gegenwärtigen Leben haben, alle aufhören. 
Die gg : Der Welt ift freylich die chriftliche Brus 
race derliebe verhaßt, meil fie aus der Religion 
— ine nicht ein Ceremoniel,nicht ein Gewerbe, auch 
nicht eine Art von Philofophie oder Politik 
macht, welches die meiften Weltleute gelten 
laffen, fondern weil fie den größten Ernſt 
daraus macht, und das ganze Herz vor fie 
fordert, und weil deswegen ungertrennlich 
daraus folgt, daß der Ehrift dasjenige mit 
Geringfhägung oder mit Weradytung und 
Haß anfieht, woraus die Weltmenſchen fo 
viel machen. 3. E. alle zeitliche Borzüge ſieht 
der Ehrift nur als die Gaben an, deren gu⸗ 
ter Gebrauch nur Achtung verdient, nicht aber 
ihr bloffer Befiß, viel weniger ihr Misbrauch. 
Er ſtellt fich diefelben in ihrer Bergänglichkeif 
und nach ihren. Folgen. in der Ewigkeit vor, 
Die meiften Arten aber von der Pracht, 
Weisheit, Hoheit, Luft, Freude und Herrlich 
Teit der Welt kann der Ehrift nicht anders 
als mit Verachtung und Ekel anfehen, fo bald 
er felbft die gehörige Stärke hat. Aber die 
Weltmenfchen felbft, wenn fie nicht bloß der 
geidenfchaft folgen, fondern nachdenken wol 
len, haben nicht Urſache, mit den Eheifen 
des⸗ 
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deswegen zu zürnen. Denn daß die Chriften 
fo denken müffen, leidet die Natur der Sache 
nicht anders, und der Sag vom Widerfpruch 
bringt e8 mit fih. Dem Glauben und der 
Hoffnung der Ehriften begegnen fie hinwie⸗ 
derum mit einer gleichen, obwohl unverdiens 
sen, und oft heuchlerifch verftellten Verach⸗ 
tung; und meynen fie nicht Darum berechtigt 
darzu zu feyn, weil fie nach ihrer Einbildung 
Die Wahrheit und das gröffere und gewiffere 
Gute auf ihrer Seite haben, fo wie es die 
Ehriften von fich auch meynen, aber Grund 
darzu haben? Aber die Ehriften haben im 
practiichen das an ſich, was Fein Unchrift vers 
achten kann, was er vielmehr zu nutzen ſucht, 
1008 er guten Theils oft felbft befördern will, 
aber nur nicht vermag, nemlich die wahre 
Tugend, und welche diefe nicht als das Kenn⸗ 
zeichen der Wahrheit ihres Glaubens an ſich 
finden laffen, die gehören nicht unter die Chri⸗ 
ſten. Iſt es alfo den Unchriften nicht genug, 
Daß fie bey den Ehriften die höchfte Gewißs 
heit, die man auf Erden haben Fann, von 
der regelmaffigen Beobachtung aller Mens 
fchenpflichten antreffen? Denn zu welcher 
verbindet nicht Die gemeine. Liebe auch gegen 
Die Leute, welche zur Zeit fein Gegenftand 
der chriftlichen Bruderliebe find? Man ver Nur ſiud 
wechſele nur mis. dem Chriftenthum die Sie y'e Sitten 
gen derer nicht, welche Feine Chriften find,teu Corn 
und welche der Richtfchnur nicht folgen, aber "Pufondern, 
auch in der Schrift. felber bezeichnet, und zum 
poraus angezeiger find, daß fie kommen würs 

den; 
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den, und auch was es vor ein Ende mit ih⸗ 
hen nehmen wird. Daher find fie auch kein 
Vorwurf vor das Ehriftenthum, fondern fie 
müffen wider Willen daffelbe beftätigen heb 
| 6% weil auch durch fie ein, Theil der Weiſ⸗ 
fagungen der Schrift vor unfern Augen ers 
füllt find. Dergleichen Fehler bey unachten 
Ehriften find 3. E. der Verfolgungsgeift, die 
herrfchfüchtige Hierarchie, der heuchleriſche 
oder unberichtete Religiongeifer mit feinen 
traurigen Wirkungen, die Lehren und Anftal 
ten insgefammt, welche in dem göttlichen 
Worte keinen Grund haben, daher ihre Vers 
theidiger ſtatt des Beweiſes die Kirche ans 
führen, worunter fie Doch ſich ſelbſt und ihre 
Parthey verfichen. Das wahre, Ehriften 
thum machet vor Gott wert), und aud) dem 
Menfchen insgefammt nüßlich, - unter den 
Chriften felbft aber machet es die freuefte, 
angenehmfte und in alle Ewigkeit ungerftörs 
liche Xerfnüpfung. So begeuget e8 der Herr 
ſelbſt in feinem Gebet zu Gott, feinem Bas 
ter, und ſchließt Damit, und das ſey auch jetzt 
der: Schluß meiner Abhandlung: Ich habe, 
foricht er, ihnen deinen Damen Fund gethany 
daß fie allefammt eins in uns find, daß fie 


eins find wie wir, du in mir und ich in ihnen, 


daß fie vollfommen vereinigt find in eind, 
daß dieLiebe;momit du mich geliebet haft, in 
ihnen fey, und ich in ihnen, (Joh. 17,21 


23.29.) Ä 
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A. 

bendmahl, iſt, wenn es recht gebraucht wird, ein kraͤf⸗ 
tiged Mittel zur Neiligung 1.768. von dem Gebrauch 
ber Gebethsformeln ben demfelben UL. 1365. mag für 
Pflichten ver Kirche dabey obliegen I.1396. Toll würs 
Dig gebraucht werben II. 1397. _ daher die Prüfung dar 
zu gehoͤret II. 1398. iſt zum Gedaͤchtniß der Verſoͤhnung 
der Suͤnde — 1399. beyde Geſtalten deſſelben 
muͤſſen jede beſonders bedacht werden II. 1404. wie man 
ſich vor, bey und nach demſelben wuͤrdig betragen ſoll 
UI. 1405. iſt wie ein Probierſtein anzuſehen 1. 1408 
Aberglaube, iſt eine der erſten Suͤnden der Menſchen ge⸗ 
weſen J. 310. was darunter verſtanden wird. ebend. 
zweyerley Gattungen deſſelben J. 3z11. iſt dag Gegen⸗ 
theil der Religion 1.312. kann mit Unglauben und Pros 
fanität verbunden fepn 1.313. vergreift fich an den 
Vorrechten Gottes I. 314. Urfachen beffelben ebend. 
und verfchiedene Wirfungen 1.315. Zeugniffe der heilis 
gen Schriftbawider ebend. ob er mit den Geheimniſſen 
der Natur entfchuldiget werden koͤnne, fiehe Natur. ift 
der Grund einer fanatifchen Gedenkensart J. 323. warum 
en Teufel die Menfchen vornehmlich dazu zu safe 


ſucht 394 
Abgoͤtterey, hat mit denen heut zu Tage im Schwange ge⸗ 
henden Suͤnden viel Aehnliches J. 283f. Urheber der» 
ſelben iſt ver Satan L 386. wird Hurerey und Ehebru 
genennet I. 1177. iſt eine formale oder materiale II. 1307. 
auf wie mancherley Art ſie begangen werden kann II. 1308 
Abraham, Groͤße ſeines Glaubens in der Bereitwilligkeit, 
ſeinen Sohn zu opfern I. 1598 
Abſicht, Hofe, gilt vor Gott der gefchehenen That glei 
1.500. — bes menjchlichen Lebens, ift nicht der Genuß 
des Vergnuͤgens II. 1o5 
Abſolution, wie man von derſelben zu urtheilen hat I. 1409 f, 
ſiehe Beichte. | | — 
Adam, wird Chriſto entgegen geſetzt I. 1144 
Adel, des Gefchlechtes, wie von bemfelben zu urtheilen 
II. 1670. was für Pflichten demſelben obliegen Il. 1671. 
Nuten deffelben vor die Fuͤrſten I te 
‘ | emule» 


Aemulariom; ſiehe Nacheiferung. 

Aergerniß, ob man zu Vermeidung deſſelben alles Spie⸗ 

len unterſagen foll J. iu5. wie ein gegebenes am 
zuruͤckgenommen werden kann 1.562. was man darunter 
berſtehet U. 1557. kann ein gegebenes oder genomme⸗ 


N 


nes fenn ebend. Regeln der Vorfichtigfeit, um richtig 


davon zu urtheilen 11.1558 f. tie man fich in 
Stand fetzen muſſe / daß man nicht Aergerniß gebe 


Yffect, was er iſt I. 218. ob die Affecten boͤſe ind E220 fr 


Kegeln, fo dabey zu beobachtenl. 223. wie die Erres 
gung verabfcheuender Affecten einen Nußen nor das Ge⸗ 
nähe Bat... Re 
Abitophel; Character’ deffelben *— | 
Alter, warum fich gemeiniglich. bey bemfelben de di ri 
wer 


def | ———— 
Amt, geiſtliches, ob man daſſelbe, fein Leben zuretten, ver⸗ 


laffen dürfe 
Anbeten, was ehefe ‘ 1.1307 
Andacht, was fie ift, und Mittel dazu II. 1313. Re 

tag darunter verftanden wird, und mie minglich 


* 


ihnen zu beobachten 1.541 f. in Anſehung ber Fu 
nen ir, 
Angewöbnungen, fiche Sertigkeiten, böfe, fönnen und müfz 
fen ausgerottet werben 4.456 
Antbropopatbien, enthalten nichts Falfches, fondern lebe. 


von die Wahrheit auf eine, vortheilhafte Weite 1.388 


It. 1632. Anm. | 


fit: 
% 4 
fie i 


ſind | “ WMnscfe - 
Angefochtene, Vorfichtigfeit ded Verfahrens, bad hen. 
r 
553 


Anverwandte, Gründe der Verbindlichkeit seen | dieſel ⸗ 
1658 


ben 
Apoftel, haben fein weltlich Reich Chriſti erwartet, ſon⸗ 


"dern anders geirret’I.580. was dazu, daß ſie Chriſto 
beftändig nachfolgten, erfordert wurde d. 802, warum 
fie in Einführung der Sonntagsfeyer ſo fanfte gegans 
gen find 1.1444 

Arbeirfamkeit, ift einem Chriften anftändig II. 1047. w 
um den Menfchen nach dem Sündenfall mehr Ar 5 


gelegt worden ift II. 1048 
Argwobn, kann mit der chriftlichen Liebe nicht beft 

J —7—— ———— 
Atheiſterey, worinne ſie beſtehet 1.288 


Auffübrung, foll nicht indifferent ſeyn 11.1553 
Aufmerkfamkeit, auf fih und andere, iſt ſehr nöchig 1.39. 
" :939 


Aufwa n, 


— % 


k 
Li 


J 
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der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Aufwachen, des Gewiſſens, natuͤrliche Urſachen deſſelben 

1.188. geſchiehet leichter nach, als vor der boͤſen That 
1.190. iſt bey manchen Menfchen gar nicht, oder fehr 
ſchwer zu bewirfen 1.195. gefchiehet bisweilen am Ende 
des Lebens, auf eine fehreckliche Weife I. 196 


Begattungstrieb, bekoͤmmt bey den Menfchen eigene Dex 


“ terminationen I. 1132f. dienet zum Antrieb zur Ehe, 
und zur Milderung ihrer Laſt I. 1157. und iſt in dem 
verderbten Zuftande defto nöthiger ll. 1161. abgeleitete 
Triebe, fo aus demfelben entftehen II. 1164 f. Urfache 
‘ihrer Vielheit II. 1166 
Begierden, fiehe Triebe. Urfachen der Heftigfeit derfelben 
" 1.188. fiche Affecten. — Begierde der Menfchen, ohne 
- Dependenz zu handeln. fiehe Dependenz. — werden las 
ſterhaft, wenn fie nicht regieret werden, und arten aus 
“'L.2g2. mie fie ausarten ebend. 285 f. der natürliche 
Widerſtand derfelben hindert die Bekehrung nicht I. 454. 

müffen fo geordnet werben, damit fo wenigen ald moglich 
widerſtritten werde II. 1099 f. müffen durch Hoffnung 


I befänftiget werden "I. 1110 


Deariffe, dunfele, Neigung der Menfchen dazu I. 224." vers 
worrene, Entftehungsart derfelben I.230. f. Ideen. 
Beichte, Privat-, Grund und Abfichk derfelben 1. 559. 
- Mı1419. 0b fie auch vor die ee er gehöre 
“11.1420. Pflichten bey derfelben und Verfnüpfung mit 
dem heiligen Abendmahl I. 1422 
Bekebrung, Hinderniffe derfelben vom menfchlichen Ver« 
- derben, ſiehe Sinderniſſe. wird in dem Menfchen, durch 
Gottes Gnade, moralifch gewirket 1. 436. ſ. Gott. wieder 
Menſch derſelben widerſtehen kann J.453. muß durch des 
Menſchen eigene Bemuͤhung wachſen und zu Stande kom⸗ 
men J.455. das Hauptmittel dazu iſt die H. Schrift J.A68. 
wo ſie anfangen muß J. 469. muß von der erſten Kind⸗ 
heit an beſtaͤndig fortgefetzet werden I. 524. wie eB’eie 
ner zu machen hat, dem ſeine Bekehrung ein Ernſt iſt 
1.526. ob und wie man die Zeit feiner Bekehrung wiſſen 
„foͤnne 1.535 f. wie die Grade derſelben zu prüfen in An⸗ 
ſehung ihrer Schwäche und Stärfe 1.940. ‚ingleichen, 
ob man zu-oderiabnimmt 1. 842. von Annäherung und 
Erweckung zu derfelben 1.843. bie drey Stücke der. Ber 


Fehrung machen den —— des Evangeliiqus I. 845. 
J 8 4 
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aufgefchoben, wird je länger, je fchwerer 1.847. kann 
bey Abnahme der Kräfte weniger gefchehen, und ift auf 
dem Sterbebette noch mißlicher 1.849. auch felten eine 
wahre Einnesänderung 1.850. mit der Gefahr des Ge⸗ 
richtes der Verſtockung und plößlichen Hinraffung vers 
bunden 1.851. und mit dem Berlufte der ewigen Beloh⸗ 
nungen | I. 852 
Bekenntniß, der Sünde, vor Gott, folgt ausder Bereuung 
derfelben I. 556. vor Menfchen, ift fein wefentliche® 
Etuͤck der Buße J. 557. ob fie vor der Obrigkeit noͤ⸗ 
- thig . ebend. 
Berenung, der Sünde, was fie ifE 1.478. wefentliche und 
zufällige Theile derfelben ebend. wie fie entſtehet, und 
“womit fie zu thun hat J. 525. Hinderniffe derfelben, fies 
he Binderniſſe. hat mancherley Grade, f. Grade. wor⸗ 
auf fie fich im Aufange der Befehrung gründet 1.528. 
innerliches Kennzeichen derfelben I. 529. aͤußerliches 
: 13530. zufällige Stüche bey derfelben, warum fie fo 
heißen 1.531. wiefitentftehen I. 532. zwo natürliche 
a Sofgen berfelben I.556. muß beffändig foptgefepetiuer. 
den . 740 
Beruf, fubjectisifcher, Exempel davon U. 972. worauf er 
ſich gründet UI. 981. Beruf, etwas gefährliches zu ums 
“ ternehmen I. 1625. das Leben um defjelben willen zu 
laffen IL. 1043. innerliche Kennzeichen deffelben IL1052, 
äußerliche LI. 1055. wozu eine wahre Froͤmmigkeit viel 
beyträge  - ll. 1056 
Beſchimpfung, was ſie iſt D. 1211 
Beſchwoͤrungen, find eine Gattung der Zauberey 1. 407 
Beten, nad) Gottes Willen. was eg heiße II. 1338. ob man 
beſtaͤndig, oder furz beten müffe IL 1349. lange beten zu 
koͤnnen, iſt eine Vollkommenheit 11. 1352 
Betruͤbniß, wie man biefelbe lindern foll 11.1095 
Bewegungsgruͤnde, was man darunter verftchet I. 196. 
* find mittelbare, oder unmittelbare I. 197. dreyfacher 
Gebrauch der nıittelbaren ebend. muͤſſen beyde verbun⸗ 
den werden J. 198. und recht ſpeciell und characteriſtiſch 
1,203. mit bequemen Nebenideen ebend. und in viel⸗ 
fachem Verhaͤltniß gegen den Willen vorgetragen wer⸗ 
den L204. unmittelbare zur Tugend J. 199. mittelba⸗ 
“Te, wie fie wirken J. 200. Aufuͤhrung einiger — 
ren ıf. 


en Beweiſe, 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Beweiſe wie ſie in der natuͤrlichen Theologie gefuͤhret wer⸗ 
den J. 8. moraliſche, kommen auf Poſtulata des Ge 
wiſſens hinaus I. 178. mag wegen derſelben in Anſe⸗ 
hung des Glaubens zu merken I. 585. konnen deutlich 
gedacht, oder auch nur empfunden werben I. 593. find 
bvor fich nicht im Stande, ben Glauben zu wirken I. 603. 
oder wirfen ihn nur nach Proportion 1.655.— finuliche, 
vor die Religion, wirken nicht allegeit nothivendig den 
- Glauben 1.668. mangelhafte, vor das Chriftenthun, 
- ftiften mehr Schaden 1.683. es ift nüßlich, derſelben 
- fo viel zu fuchen, als man ihrer nur babhaft werden 
ann I. 687 
Beyfall, unvollkommener, ift fehr häufig unter den Men⸗ 
* 1.574. kann bey der Religion zur Vorbereitung 
dienen 


| Ä 1. 575 
Bibel, enthält felbft genugfame Gründe, ihr zu glauben 
1.594. Vorſicht bey biblifchen Wörtern, wegen gemwiffer 
Neuerungen 1. 695. tie man dag Lefen derfelben mie 
Nusen anftellen kann 1.763. warum fie nicht ſyſtema⸗ 

tiſch geſchrieben II. 897. mie man die Beſchreibung boͤſer 
Werke in derſelben nutzen fönne IL 1174. f. auch Schrift, 
Wort Gottes. . —— 

Bilder, erbauliche, koͤnnen guten Nutzen haben, muͤſſen 
aber richtig und lehrreich feyn 1. 757. Vorfchlag, zu 
nüglicher Einrichtung derfelben 1.758 

Blur, Chriſti, ift dem Blute des finaitifchen Bundes ent- 
gegengefegt ll. 1399. iſt und bleibt das Blut Chrifti, auch 

" nachdem es vergoffen worden, ohne daß die Wiederan⸗ 

. nehmung deſſelben noͤthig ift 11.1403 

Bosbeit, hat manchmaleinen guten Schein, dafiir man fich 
hüten muß x I. 836 

Böfe find entweder offenbar Lafterhafte, oder Heuchler 1:330 

Boͤſes, fann ein materiales oder formales feyn J. 262. 
wird von Gott ſelbſt verhindert, wiefern er es nicht weis⸗ 

lich zulaſſen will 1. 419. Vorſehung Gottes in Abſicht 

auf das Boͤſe 1.364 
Bruderliebe, chriſtliche, befondere Pflichten derſelben 
-3IL1687. ſich lieber der Welt gefällig machen, ift der» 
«felben zutwider 1.1688. Kraft und Nußen derfelben 
31.1689. iſt der Welt ohne Urfache verhaßt 11.1690 
Buße, grammatifche Bedeutung des Wortg I. 474 Anm. 
Beſchaffenheit und Wichtigkeit derfelben 1.475. wird i 

engerer bınd weiterer Bedeutung genommen I. 476. iſt 
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Be Ä ⁊* 
kein Werk einer kurzen Zeit 1 524. — fchmerzhafte, ob 
"fie etwas gefährliches iſt L538. ob eine heilſame Ver⸗ 
„ jweifelung erfordert wird 1.543. ob Thränen dabey 
noͤthig, und ein Kennzeichen berfelben find, fi Thränen. 
muß befiändig fortgefeßt werben 1.7739. welches das 
Kennzeichen diefer Fortſetzung iſt . 741. — tägliche, 
‚ worauf man bey derfelben zu fehen bat 1.742. was 
.. gegen die Hoffnung einer fpäten Buße zu merfen iſt 
‚1.347 f. fiehe Bekehrung. Nothwendigkeit der Furcht 
Gottes zur Buße. II. 1294 
Bußanaft, darf nicht fo ſtark werden, daß Verzweifelung 
‚daraus entflünde er ' 1.543 
Bußkampf, Fanın nicht ohne Einfchränfung zugegeben 
fderden I. 535. iſt mit der Bekehrung felbft nicht zu 
verwechſeln er ‚ 1.537 
Bußſchmerzen, helfen die Sünde befiegen,und haben einen 
großen Nusen 533. werden auch in der heil. Schrift 
empfohlen 1.534. doch nicht zur Bedingung der Ber: 
gebung der Sünde gemacht ebend. ſechs Stücke, fo dazu 
"gerechnet werden | 1. 538 f. 
Hächer; gute, find nuͤtlich gu leſen, doch mit einer nöthi- 
gen Vorficht I. 40.41. — fchädliche, vermehren den ver» 
derblen Zuftand der Menfchen 1.362. warumihnen durch 
‚Biberlegung wenig geſteuert werden kann I. 363." tel» 
: ches die fchädlichften find ebend. was bey Unterbrür 
una bofer Bücher zu bedenfen.I. 364. Gott fann fie 
 „weiglich zulaffen 1.366. wie meit Die Menfchen ihnen 
“wehren ſollen 1.367. was für ein Unterfchied dabey zu 
. bemerken ift ä — a! 1,308 


Carimonien, ihnen ift feine Kraft zuzuſchreiben I. TOT. ob 
- man fie-der menfchlichen Schwäche wegen billigen lo 


Carimonialgeſetz, warum Gott über bie Beobachtung defz 

felben fo ftrenge gehalten 1.89. Die Berbindlichkeit deſ⸗ 

ſelben berubete auf befondern Gründen | 2* 

Canaan, warum Gott dieſes kand vor die Iſraeliten h⸗ 
ach 


let | 719 
— des Leibes, worinne fie beſtehet II. 1384. ſie⸗ 
he dFaſten. U——— 
Ebaracter, des Koͤniges Saul II. 1031 Anm. des Ahi⸗ 


"tophel® U. 1032. des Judas Iſcharioth Il. 1033. 
Er Chriſti, 


der merfwürdigften Sachen. 
Ehrifti, Nuten deffelben, bey Lefen der heiligen Schrift 
" I. 678.680 


Ehriften, werben unbillig mit verunglimpfenden Namen 


beleget 1.322. ob ein wahrer Chriſt vor Sram ſterben 


kann 1.360. oban gewiffen Werfen berfelben Gott und 
- der Teufel zugleich Antheil haben könne I. 459. Ver⸗ 


fündigung wider einenmwahren Ehriften ift groß zu achten 
1.500. Glaube gemeiner Ehriften ift fein blinder 1.597. 


koͤnnen inder Erfenntniß göttlicher Wahrheiten gar wohl 
‘ weiter fommen, wenn fie nur wollen 1.746. — mie Ihr 


- — follen fich ihre8 Glaubens nicht fchämen n 1532. 
7 


€ 


Deftreben nach der Heiligung anzufehen ift J.g14. ges 
nießen ein beffere® Vergnügen, als die Weltmenfchen 
1.816. : fonderlich dad Vergnügen ber Hoffuung 1.817. 


werben unbilliger Weife gehaffet I. 1690 
hriſtenthum, Stilleftehen in demfelben ift ein Zurückege- 
hen. 457. wird je länger je leichter I. 458. fordert Beſſe⸗ 
rung des Sünders,nicht aber weltliche Strafe I. 558, 
ift keinesweges eine Srenftatt vor bie Lafterhaften I. 613. 


- welche vielmehr in dem —— der Unchriſten anzu⸗ 


treffen iſt 1.614. legt eigene Mot 


ven zur Tugend vor J.615. 
— mie man bie Beweiſe vor daffelbe aus ber Schrift 
auffuchen müffe I. 682: viele wählen nur dag keichte 
und Nügliche beffelben-I. 737. bie vorgegebene Unmoͤg⸗ 
lichfeit deffelben ift ein fehr gefährlicher Jrrthum I: $ı2. 
die damit verbundene Arbeit ift mit Erquickflunden unters 
mifcht I. 815. darf nicht in Beobachtung äufßerlicher 


- Dinge gefegßet werben 1.858. iſt mit den Sitten unaͤch⸗ 


€ 


ter Ehriften nicht zu verwechſeln I. 1691 
briftus, feine Tugend war freywillig, ob fie gleich nicht 
in der. Wahl zroifchen Gutem und Boͤſen beftanden hat 
1.235 f. zweyerley, das.man ehemals an feiner Perfor 


| unterfcheiden mußte I. 344. Hoffnung auf ihn, ohne 


— 


Bekehrung, iſt irrig 1.578. der Glaube an ihn hatte, 


waͤhrend feines Wandels auf Erben, verſchiedene Stu⸗ 


fen l.579 f. beſondere Verbindlichkeit zum Glauben an 


ſeine Gnade J. 584. — in welchem Verſtande geſagt wird, 


er ſey fein Suͤndendiener I. 648 Anm. Character Chri⸗ 
fti, iR bey Lefung der heiligen Schrift wohl vor Augen 
zu haben I. 678.680. warum er ber Heilige Gottes ges 


nannt wird 1.698. ingleichen daß Wort, die Weisheit, 
der Sefandte und Sohn Gottes 1.703. auf was für 


tücte man bey feiner Sendung zn fehen hat I. 798. 
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Endzweck derſelben iſt unſere Heiligung J. 800. wie wir 
ſein Exempel zur Nachfolge anwenden ſollen, ſ. Nach⸗ 
folge. iſt das Haupt des menſchlichen Geſchlechts, und 
wird Adam entgegengeſetzt II. 1144. wirket gegen⸗ 
waͤrtig in den Seinigen 11.1148. wenn die Kraft ſeines 
Lebens angefangen, und wie fie ſich bewieſen II. 1389 f. 
Anm. wie man fich Chriftum bey dem heiligen Abend⸗ 
mahl vorzuftellen hat II. 1405. wiefern er fich den Herrn 
des Sabbaths nennet UI. 1433 f. iſt der wahre und hoͤch⸗ 
fie Gott U. 1587 Anm. hat nicht nach den herrſchenden 
Vorurtheilen der Juden geredet 11.1599 
Collifion, der Pflichten, mit andern Pflichten II. 951. der 
Befugniſſe mit Befugniffen II. 960. der Befugniffe mit 
Pflichten 11.963. Negeln, wenn Pflichten mit ander 
—7 collidiren II. 984f. Anmerkungen, in Anſe⸗ 
ung wichtiger Colliſionen II. 990 f. mas zu thun, 
wenn eine von zwo Pflichten nicht erfüllet wird II. 997. 
Regeln bey Eollifion der Pflichtleiftungen I. 998 f. wie 
. man über Collifionsfälle ordentlich nachdenfen muͤſſe 
II. Ioou f. Erempel einiger falfchen Regeln IL 1003 f. 
Communiontag , chriftliher Wohlftand an demfelben 
Il. 1407. f. Abenomabl. — 
Concordienbuch, Zeugniſſe deſſelben von der Kraft des 
göttlichen Worts I. 449 Anm. Nutzen des Eides auf 
daffelbe Ä * II. 1483 
Contract, fol treu und redlich gefchloffen und gehalten 
werden, was dazu gehöret N. 1577. wie manmit einem 
folchen zu handeln, der nur ein aͤußerliches Recht hat ebend. 
wie bey ztwenfeitigen Eontracten zu verfahren IL. 1579. 
find ein unentbehrliches Mittel zur menfchlichen Wohle 
farth I. 1580 haben verfchiedene BerbindlichkeitIL 1531. 
ſchaͤdliche, müffen nachgelaffen werden ©: + ebeid. 


D. 
van Dale, Antonius, giebt die heydniſchen Drafel fälfchlich 


bloß vor menfchliche Betrügereyen us 1.395 Anm. 
— gegen Gott, was fuͤr Fehler dabey — 
e 131 


n 1311 
Dankbarkeit, was ſie iſt I. 1571. nimmt ihre ſtaͤrkſten Bes 
wegungsgruͤnde aus der chriftlichen Liebe her ebend. 
David, iſt ein beſonderes Exempel bes aufwachenden Ge⸗ 
wiſſens J. 191. wie man fich feinen Fall vorzuſtellen hat 


I 192f. hatte zudem Streite mit Goliath einen befon- 


der merlwuͤrdigſten Sachen. 


dern BerufIl. 1305. was bey ſeinen Gebeten wiber die 
Feinde zu bedenken II, 1548 f. 

Deifterey, worinne fie beftehet I. 288.736. irret niit dem 
alten Heidenthum im Grunde auf einerley Art 1.397 
"Anm. Grund derfelben iſt bie falfche rt: 
der Güte Gottes 

Demonftration, ift zur Gewißheit nicht allein —3 I.290 

Demuth, was ſie iſt i. 1217. vor Gott, was dazu gehoͤret 
ebend Mittel zu derfelben H.1218. natürliche und beſonde⸗ 
reVerbindlichkeit dazu II.1281. — gegen andere re 
11.1220. Eigenſchaften ‚derfelben eben». Mittel da 
11.1223. Betwegungsgründe, wie fie müffen Iebhaft a * 
* werden H. 1228f. — heuchleriſche und IDEE e 

riſche 
— iſt der Grund der geſetzlichen Beibindüichfeie 
1. 46. f. SchuldigFeit. die Vorftellung derfelben ift eine 
unmittelbarer Bewegungsgrund zur Tugend I.199. bie 
Menfchen wollen ohne diefelbe feyn I. 214. welches zum 
Unglauben fehr vieles beyträgt 1.295. — phnfikalifche, 
von andern Menfchen, in derfelben liegt ein Grund 

ewiſſer verbotener Ehen 11.1614. ber Kinder von ihren 

Eltern, wie fie anzufehen IL 1657 

Dienftboten, Gründe der Pflichten derfelben gegen „= 
Herrfchaften 

Dienftleiftungen, zu Erfeßung berfelben —— 2* 
chriſtliche Liebe II. 1672. Folgerungen aug dieſer Pflicht 


1674 
Difpenfation, verbotener Ehen, wo fie nicht * findet 
11.1649. ob diefelbe dem geiftlichen Stande — 
1.1652. mas Aal bebenfen hat, wenn man — 
tion ſuchen will 165 
Dogmatik, was fie iſt I.22. muß, mit der oral ver⸗ 
bunden, von einem Lehrer fleißig getrieben werden J. 35 
Duelle, zu dulden, iſt den Fuͤrſten Unehre II. 1246. — ihrer 
Urſachen wegen — | n.1248 | 


gehe, Pflichten — — fießen ans ber chtiſtlichen Liebe 
II. 1603. unglüc liche, mie fie anzuſehen ift II. 1606. 
ift nicht als ein Contract zu behandeln IL. 1607. verbos 

-  tene, darf die chriftliche Liebe nicht verlangen ebend. 
aber auch, nachdem fie einmal vollzogen worden, nicht 
wieder trennen I.1608. Eitelkeit im Suchen verbote> 
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ner Ehen, und Gefahr, fo darnach daraus. en 


W.1609. — manche verbotene Ehen find ganz fchändlich 
11.1612. welches die Natur durch das Gefühl des ‚Ge: 
wiſſens ben allen Völkern Iehret ebend. .f. Gefühl. wie 
die heilige Schrift hiermit übereinftimmet IL. 1615. — ans 
dere Ehen find ausmoralifchen Urfachen verboten I. 1616. 


‚ ‚welche zunächft, und am ftärkften von Geſchwiſtern gelten 
. 2. 1618.1649. doch mit Ausnahmen, im Anfange des 
menſchlichen Gefchlechteg II. 1619.— wie manin Verweh⸗ 


rung der Ehenoch einen Grad weiter gehen müffe ll.1620. 


... Warum Mofes die verbotenen Ehen mit einem unange- 


‚nehmen Ausdruck benennet II. 1622 Anm. Megel, nach 
welcher er gewiſſe Ehen verbietet II. 1625. wie dieſe Kegel 
, anzunehmen II. 1629 Anm. Ehe mit des ohne ‚Erben 
verſtorbenen Bruders Frau, warum fie. von Gott befoh⸗ 
len worden 11.1635 Anm. manche koͤunen ſchon in der 
patriarchaliſchen Religion verboten geweſen ſeyn IL1636 


Anm. Ehe mit des Bruders Frau und Frauen Schwe⸗ 


| fter ift nicht einerley II. 1644. in welchen. Sällen die 


Obrigkeit zwifchen nahen Verwandten difpenfiren kann 
A. 1647. f. Difpenfation. was Lehrer in Abficht auf ver⸗ 


botene Ehen zu thun haben 11.1655. f. auch Ebefland. 
bebruch, iſt eine fehr große Sünde U. 1140. und vers 


“dient gerechte Beftrafung IL 1141. iſt noch fchändlicher, 


als Yurerey I. 1173. mar bey den Iſraeliten durch die 
fchärfften Geſetze verboten IL. 1176 Anm. 


Ebegatten, warum fie einSleifch heißen IL. 1627, Anm. 
Ehegeſetze, Moſis, laffen fic) auf das. Geboth von - der 


4 


Nächftenliebe reduciren II. 1622. find nicht vor Pofitiv- 
efege, zu halten 11.1623. Summe derfelben II, 1632 
nm. ob die im Naturgefeß gegründeten einer Difpen- 

fation oder Ausnahme fähig find 11.1637 Anm. - war» 

um in derfelben der Mann angeredef wird II. 1638. find 
von Graden, und nicht nur von Fällen zu verftchen 

J1. 1641. doc) mit einer nöthigen Vorfichtigfeitil.164 1 


Kbelofer Stand, ob derfelbe Keuſchheit zu nennen II. 1170. 


übertriebenes Preifen deſſelben ſtehet der Keufchheit ent⸗ 

- gegen H. 1180. wie diefer Stand im Pabftthume anzu- 
fehen ift I. 1189. erreget die Tegierden des Fleiſches 
deſto heftiger II. 1190. — Nothwendigkeitdeffelben heut 
u Tage, iſt ber Keufchheit nachtheilig 1. 1202 
eſcheidungen, welche gerecht ſeyn fönnen U. 1605 


Eheſtand, 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Ebeſtand/ Sicherheit deſſelben wird durch die oͤffentliche 

Trauung befordert I. 837f. mie er eigentlich angefe- 
. hen. werden. muß II. 1147. bat in feiner erften Anlage 
x eine geheime Beziehung auf Ehriftum II. 1152 f. Laſt defs 
ſelben wird durch den Begattungstrieb gemildert 1.1157 
welcher Trieb-in dem verderbten Zuftande defto noͤthiger 
» ft II. 1161. wie die Laſten des Eheflandes gemindert 


2 werden-fonnen.- Ä H. 1203 


Ehre, was fie ift IL 1210. ehrlicher Name IL. 1211. — darf 
nicht als ein letzter Endzweck begehret werden I.255. 
„wird auf mancherley Weife gefuchef 1.256 f. iffeine in» 
nerliche und aͤußerliche H 258. — Pflichten in Anfehung 

: ber Ehre, Vorficht dahey, und Gründe des Verlangens 
nad) derfelben. II.1208. woraus fie fließen U. 1210. Ehre 
vor Gott haben, was es heißt II. 1211. Gott ehren, 
Wwas dazu 388 ll. 1212. ſ. Verehrung. Nutzen ber 
Ehre vor Menſchen U. 1213. Urſachen zum vernünftie 
en Begehren derſelben I. 1214. Regeln davon ebend. 


de“ 


u oe 


efonders in Anfehung der Ehre vor Gott I.ı215.. und 


der Ehre vor Menfchen I. 1216. — Epecialtugend bey 
der Ehreiftdie Demuth, f. Demurb. —geringer Werth 
der Ehre vorMenfchen 11.1223. wie man die Ehre vor 
: Gott recht fchägen fol II. 1226. mohen man zufsrderft 
: wor den-Ölauben zu forgen bat II. 1227. — Entfagung 
der Ehre aus irrenden Gewiſſen ift nicht Demuth IL 1230 
Ebrbarkeit, bürgerliche, wird von vielen oft mit der wah⸗ 
ten Tugend verwechſelt I. 333. kann auch den hiftoris 
: fchenGlaubenhaben —— 1.335 
Ebhrbegierde, tugendhafte, kann nicht ein rühmlicher Ehr- 
geitz genennet werden 1.260 
Ehrgeitʒ, worinne er beftehet I. 255. Unterſchiede beffel- 
” ben, in Anfehung der Dbjecte und Mittel der Ehre. 256. 
in —— ber Arten der Ehre 1.257. ob es einen lo⸗ 
benswuͤrdigen Ehrgeig giebt 1.260. iſt bey einigen die 
herrſchende Leidenfchaft, und tie eg gu erkennen 1. 261. 
iſt, wenn er herrfchend if, eine Todfünde I. 262. ob er 
: gemeinnügig ſey 1.263... obman die Kinder dazu gewoͤh⸗ 
nen folle, fiehe Rinder. wiefern er Ay dulden ift 1.267. 
. Dbjeste des menfhlichen Ehrgeiges find zu — 
nr R | . 122 
Eid, foll nılb bey Gott gefchehen 11.1459. verbindet durch 
eine unmittelbare Pflicht gegen Gott, und iſt eine Pflicht 
gegen die menfchliche Gefellfchaft ebend, Eintheilung, 
I | Ppp pps und 


Ziwentesßegifter : 


und Herfchiebene Form des@idesil. 1462: iſt nicht mit 
Betheurungen überhaupt zu verwechfeln V. 1463. fal⸗ 
ſcher, ſ. Meineid. ſoll treu und reblich ſeyn II. 1473. 
was dazu gehoͤret IL. 1474. wie Eide nach Äbertriebe- 
nen Formularen angufehen find IL. 1475. und wie ſchaͤd⸗ 
Jich fle werden fönnen II. 1476. welche Eide nicht duͤr⸗ 
fen gehalten werben IL. 1479 f. wmieferne der Eid vers 
bindliich bleibe 11.1481. die Verbindlichkeie wird Durch 
den Eid vermehret 1.1485. wieferne Eidſchwuͤre zu beit 
Pflichten gegen Gott gehören II. 1458. Fehler wegen 
derſelben in Gerichten u: - 11.1468 
Bidesverwarnung, was dabey zu beobachten I. 147r[ 
Sifer, unverftändiger, kann mit bem wahren Glauben nicht 
beftehen 1.605. woraus er oftmals entficher 1.654 
Eigenliebe, was fie ift nee .259 
Figenfinn, ift der Grund einer fanatifchen Gedenkensart 


L323 

Eigenthum, zu den Pflichten in Anfehung beffelben verbins 
det ung die chriftliche Liebe IT. 1675. miefern ein Chrift 
daß Recht hat, daffelbe gu erweitern IL. 1676. welchesin 
befondern —— Beruf und Pflicht ſeyn kann I. 1677, 
Einbildungskraft, wie fie zum Vortheil ber Wahrheit ges 
nußet werden fann 1.688 
Einſamkeit, großer Nutzen bderfelben 1.523. zur Uebung 
der Andacht 1784 
$Binfchränkung, ber Menfchen, ift mit den Verberbniffen 
nicht zu verwechfeln I. 208. bes Verftandes, gehoͤret 
‚ nicht zum Verderben L 226. wird aber durch dag Ver» 
derben vergrößert 1.228 
Eltern, warum fie vor ihre Kinder forgen müffen II. 1657, 
Empfindung, äußerliche und innerliche, ift bey vielen Men⸗ 
fchen mangelhaft | 1.357 
Engel, Macht derfelben ift fehr groß I. 390. f. Geifter. 


wieferne auch fie zu leiden haben I. 1082. welchesihrer . ' 


Seligkeit nicht entgegen ift IL. 1084 Anm, Finnen am 
Laufe der Natur vielfachen Antheil Haben IL. 1085 Anm. - 
Enthaltung, der Eheleute, wird von Paulo nur auf eine Zeit 
empfohlen 1. 1180. ift der Geſundheit nicht zumider 
11.1184. Gabe der Enthaltung wird falfch ausgelegt 
M. 1787. ift niche der-Hurerey , fondern dem Brunftleis 
ben entgegengefegt U. 1188. worinne fie beſtehet ebend. 
Entſchuldigung, verfchiebene Arten derfelben 1.353. gruͤn⸗ 


bet fich auf Vorurtheile und Exempel l. 355. wie man 
dawider 


der merkwuͤrdigſten Suchen. 


dawider verfahren muß I. 522. — — — m | 
Zorns und derXachgier IL 
geibfünde, ift einer wahren Zurechnung fähig 1. *. 
Erfahrung, geiſtliche, was man damit meynetl.449.— ob 
man aus der Erfahrung die Kraft des goͤttlichen Worts 
beurtheilen könne .451 Anm. ob die — * Ge⸗ 
bets mit derſelben ſtreitet 345 
Erhoͤrung, des Gebets, was fie iſt 1.1333. —* 
‚auf mancherley Weiſe II. 1335. Zweifel und Einwen⸗ 
dungen wider diefelbe II. 1336 f. fie iftder Weis⸗ 
heit Gottes gemäß II. 1339. und richtet fich nicht nach 
Stand und Würden I. 1340. iſt feine Sache der Erfah 
zung, fonbern ein Object des Glaubens U.1347. fors 
. dert bisweilen einen gemwiffen Grad, ober, er 
des Gebets 11. 1348 
Erkenntniß, der Sünde, zu derfelben gehdret dreyerley 
1.478. koͤmmt aus dem Gefeß I. 479. tie man dazu 
—— koͤnne 1.481. durch Vorſtellung der Menge und 
röße der Sünden 1.486. ſ. Sünde. Hinderniffe diefer 
Erkenntniß, f. Hinderniffe. muß befländig fortgefehe 
werden 1.739. — Gottes, fließt auf ber Liebe zu Gott 
IL. 1271. &igenfchaften derfelben 11. 1272 f. — Wachs⸗ 
thum in der Erfenntniß, wodurch es gehindert wird 
1.605. in Erfenntniß göttlicher Wahrheiten zumachen, 
ift ein Stück der Heiligung 1.744. womit vor gemeinen 
Leuten nicht zu viel gefordert wird 1.745. Urfachen, war 
um man darauf zu bringen hat 1.747 
Erlaubt, fiche Mitteldinge, kann in vier Fällen unerlaube 
werden 1.96. iſt denen Pflichten nicht gleich zu rechnen 
1.97. ren) darüber 1.98. wird gut genennet 
1.143. — man befchäftige fich nicht bloß mit erlaubten 
Fr no fondern fege fie mit den — — 
| 
Erloͤſung, Glaube an biefelbe ift die Bedingung der 5*— 
fertigung 1.577. ob wir bie Ordnung, Art und Wei 
derfelben nothwendig hätten wiſſen müffen I. 583. kraͤf⸗ 
tiger Bewegungsgrund zur Heiligung, fo darinne liege 
2* 799. hu — — Wohlthat geweſen J. goo. —— 
weck 1.855 
— Be dee. bey derſelben wird bie One 
nehmung Ehriftivorausgefegt 1.693. wird in ber heili⸗ 
gen Schrift wie Deiligung gebraucht 1.696 


Erſetzʒung, 


er gweytes Regifter ; 29% 


Exrſetzung, der geleifteten Dienfte,ifteine Pflicht der chrift- 
ı lichen Liebe II. 1672. — des Entwenbeten, ſiehe Wies 
‘ ‚Dererftattung: 5 — — — 
Erweckung, des Gewiſſens, natuͤrliche Urſachen derſelben 
rz8 f.“ die jedoch mit Einſchraͤnkung anzunehmen find 
1.195. — zur Bekehrung, wird durch bie goͤttliche Vor⸗ 
ſehuͤng beforget 1.437 aber, gewiſſer Urfachen wegen, 
wenig erfanntI. 439. und durch den Mißbtauch der Heuch⸗ 
Ver verdaͤchtig gemacht 1.441. große Verſchuldung derer, 
die ſoichen Erweckungen nicht folgen ĩ. 472. wie fie ge⸗ 
ſchehen 4.843 
Erziehung, ſiehe Unterricht. boͤſe, iſt eine Haupturſache 
bes Verderbens 1.381: aber doch nicht. gegen das ange⸗ 
bohrne Verderben anzufuͤhren 1.382. auch nicht gegen 
die Möglichkeit einer moralifchen Verbeſſerung ebend. 
wie viel ihr deswegen zuzufchreiben I. 3833. — Pflicht 
dazu ift mit der Zeugung der Kinder unzertrennlich ver⸗ 
knuͤpfet U. 1137 f. wird durch den Trieb ber Liebe gegen 
die Kinder angenehm gemacht - '  : 1.1162 
Evangelium, bat eigene Bewegungsgruͤnde zur Tugend 
"1.615. worinne es beftehet, und was zum Gehorſam des 
Evangelii erfordert wird ,..% 'EB45 
$Erempel, Chrifti, worinnen und wie ed: nachgeahmee 
Twerben muß 1.808. fiehe Nachfolge. — bife, Schaͤd⸗ 
lichkeit derfelben I. 361.868. wie man fich dagegen zu 
verhalten I. 362. — gute, wie fie zur Nachahmung zu 
“ gebrauchen 1.759. was man überhaupt in Anfehung 
- der Erempel beobachten muß 1.786. wie man durch fein 


eigen Erempelandere Ichren kann 11.1562 

. F. 
Falſchheit, was man darunter verſtehet I.331 
Sanatifch, ſiehe Schwärmerey. Urſachen einer fanatiſchen 
Gedenkensart L30u5 f. 


Faſten, Begriff und Gnabe deſſelben II. 1384. was von 
dem Faften der rdmifchen Kirche zu halten II. 1385. wie⸗ 
fern das Faſten zum Gottesdienfte gehoͤet U. 1386 
'Seinde, find von der chriftlichen Liebe nicht ausgenommen 
1I.1536f. was put Liebe gegen fie gehoͤret H. 1543. nd» 
thige Cautelen hierbey IL.1544. oͤb man wider fie beten 
dürfe II. 1546. ſ. Gebet. — das Wort Feind, hat im Krie⸗ 
ge eine andere Bedeutung Se 11, 1663 


“= gextige 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Sertigfeiten, boͤſe, entſtehen aus dem Verderben, en be⸗ 
finden ſich im Verſtande und Willen 24f. 
Sefttage, der chriftlichen Kirche, Gründe, diefelben Fr — 
II. 1452. ſ. Sonntag. 
Steifch, Tobtung deſſelben, was darunter verſtanden wird 
— 1065. Nothwendigkeit der ae wegen * — 
108 
Pr was darunter verſtanden wird I. 1462 
Freude, was fie iſt L218. geiftliche, Vorſicht wegen ders 
ſelben I. 1406. — über das Uebel anderer, —— nicht 
mit der chriſtlichen Liebe beſtehen . 1.1552 
Freunde, was für welche man wählen fol . L783 
——— gegen andere, wie ſie bewieſen werden 


1574 
Seeybeit, gehoͤret mefentlich zum Zweck ber Schöpfung 
: 1.82.84. / an der richtigen Erfenntniß derfelben iſt fehr 
viel gelegen I. 1444, was fie ift 1.145. Beweis ber Frey⸗ 
» heit 1.147. . fie machet ung einer moralifchen Zurechnung 
: fähig 1.149; ihre Grundthätigkeiten find erſte I. 132. 
; Handlungen. durch diefelbe ift ein Geift Meifter über 
ſich felbft 1.156. — fernerer Begriff der Freyheit J. 158, 
kann bisweilen im Gleichgewichte ſeyn I. 159. muß Wi- 
derſtand uͤberwinden, und kann auch uͤberwogen werden 
I. 160. braucht beyhelfende Urſachen I. 161. m. 
einen höhern Beyſtand zur Befehrung 
——— ob man in derſelben zu viel * rad 
. 222 Anm, 
Surcht; was ſie iſt 218. — bey der — fnechtifche, 
was man darunter verſtehet 1. 337. wodurch fie bey 
Bußfertigen gewirket wird 1. 548. — Furcht Gottes, 
iſt eine fnechtifche U. 1291. oder eine findlichell. 1292. 
: Unterfchied derfelben im A. und N. T. 1.1293. bußferti⸗ 
‚ge Furcht Gottes, was ſie iſt ebend. 


6. 

Gebet, ift ein Mittel zur Stärkung des Glaubens 1. 689. 
« wie man daffelbe nüßlich anftellen!. 762. und befondere 
Uebungen dazu ausſetzen muß I.782. was man thun fo 

wenn man ſich traͤge dazu findet I. 792. — was darun⸗ 
ter verftanden wird II. 1306. viererley Arten deſſelben 
Il. 1310, "Eigenfchaften eines guten. Gebets H: 1313. 
« Verbindlichkeit zu beten IL. 1314. typifche Vorftellungen 
davon imA.T.Ik a — vom Gebete be — 
EC ater 
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Vater Unſer. — Gott erhoͤret dag Gebet U. 1332. ſ. Eñ 
hoͤrung. Zweifel wider die Erhoͤrung IL 1336 f. — muß 
auf ein mögliches Ding gehen II. 1346. was vom kurzen 
und langen Gebete zu halten II. 1349. ſ. Beten. wie die 
ESpruͤche vom unaufhoͤrlichen Gebete zu verſtehen Il. 1353. 
— Vielfachheit ver Gruͤnde zum Gebet IL 1355. phyſi⸗ 
kaliſcher Nutzen deſſelben U. 1356. iſt vor den, der recht 
< beten kann, eine Ehre I. 1357. was von denen zu halten, 
die das Gebet verachten 11.1360. ob e8 zur Strafe aufs 
- zulegen 11.1361. Urfachen der Berachtung des Gebete 
.1362. gemeinfchaftliches in der Kirche, ift hoch zu ſchaͤ⸗ 
« gen II. 1367. mit Freunden in fleinen Berfammlungen, 
was davon zu halten II. 1368. mit dem Munde, ift ein 
Stuͤck des Außerlichen Gotresdienftes II. 1376. — wider 
Die Feinde, ob es der Liebe des Nächften zuwider IL1546 f. 
wie Davids Gebete wider die Feinde zu betrachten, f. Das 
vid. — ift daß ficherfte Mittel zur Menfchenliebe ll. 16001 
Gebetsformeln, vorgefchriebene, Finnen einen mannigfals 
tigen Rugen haben 11. 1364. befonders, wenn man das 
Gedächtniß damit anfüllet - ı -M.137£ 
Gebote, jehen, Vorfichtigkeit bey dem Gebrauche derſelben 
1.481. warum fie im Eatechifmo zuerftftehen 1.482 find 
urſpruͤnglich Säße,mwelche nicht bloß in gefeglicher Abfiche 
gegeben worben I. 483. ſchicken fich aber fehr wohl zu 
einem kurzen Inbegriff der Gebote Gottes 1.485 
Gebotene Dinge, fiche Pflichten. i 
Geburt, was von den —— derſelben zu halten I. 1670 
Gedanken, wie man ſchließen koͤnne, ob der Teufel einen 
Antheil davon habe J.410. wie man ſich alsdenn dabey 
verhalten muͤſſe J. 411. — aͤngſtliche, wie ſie bey den Ge⸗ 
wiſſens biſſen am leichteſten ſtehen bleiben 1.540. Lebhaf⸗ 
tigkeit derſelben iſt nicht mit der Gewißheit zu verwirren 
1.685. — Vergnügen an Gedanken IL 1102 
Geduld, was fie ift 1.1072. im Leiden, Gründe zu derfels 
ben U. 1388 Anm, 
Gefabt, ift fein Grund, daß man in Religionsfachen nachges 
ben muͤſſe k Ä lei 199 
Gefuͤhl, der Schändlichfeit, was darunter zu verftehen 
U. 1613. worinne der Grund deffelben liegt IL. 1614. 
— des Gewiffeng, f. Gewiſſen. 
Geheimniſſe, duͤrfen bey dem Glauben nicht ausgeſchloſſen 
werden + 1. 585 


EN 


Geborfang 


der merfwärdigften Sachen. 


Behorfam, gegen Gott, was er ift I. 904. tie man die zu 
. bemfelben erforberten Stüde wahrnehmen muß U 906. 
— Nothmwendigkeit bes Gehorfams gegen Gott II. 908. 
Character deſſelben im Gemüthell. grı. ober eine größe« 
re Tugend ift, als die Liebe Gottes II. 915. mefentliche 
EStuͤcke deffelben IL.920 f. — wie es zu verſtehen daß 
. man fo viel Gehorfam ausüben foll, ais moglich 1.03 2 
+ muß fo wohl im Unterlaffen, als auch im Thun bew * 
werden II. 931. Mittel gu demſelben U. 934 f. — Ge⸗ 
horſam des Glaubens, was dazu gehoͤret L. 845: koͤmmt 
auch bey der natuͤrlichen Religion vor II. 1283. noch 
« mehr aber ben der geoffenbarten II. 1284. Wichtigkeit 
beffelben Ä II. 1286 


.. .: 
Geilbeit, wie man bey den Negungen derfelben verfahren 
muß Il. 1192. unerfülte, macht franf Ul. 120 
Geiſt, heiliger, Sünde wider denfelben I. 341. Hauprftelle 
davon I. 342. worinne fie beftanden, und warum ſie nicht 
vergeben wird 1.346. wie hent zu Tage davon zu urtheis 
len iſt J. 347. wie man denen begegnen muß, die fich fürch« 
: sen, biefelbe begangen zu haben. 348. — er wirfetden 
. Glauben, und wie? 1.591. macht bie Bemweifeim Herzen 
wirkſam 1.592. — wie das ganze göftliche Wefen heili⸗ 
ger Geiſt heißet 1.698. — Benennung Geift, wovon fie 
— JL705. wird auch der Geiſt Chriſti genen⸗ 
uet 1.706. — was in abgeleiteten Bedeutungen heiliger 
+ Beift und Geiſt Chriſti heißer | ebend. 
Beiſter, freye, en vernünftig , und des Vergnügeng 
- fähig ſeyn 1.82. find Meifter über fich felbft1. 156. und 
kooͤnnen fich einen Plan von ihren Abfichten machen 1.158. 
f. Freyheit. — gute,f. Engel. böfe, können ſich in den Er- 
folg der -menfchlichen Handlungen mifchen I. 112. warum 
die leiblichen Befißungen berfelben zuChriftizeit zugelaffen 
- worden. 344. ob fich die heil. Schrift darinne nach den 
mienſchlichen Mepnungen ‚gerichtet hat I. 386. — ihre 
- Eriftenz iſt von allen Bolfern geglaubet worden I. 388. 
was aus diefer Allgemeinheit zu fchließen I. 389. wie 
man ſich ihre Wirfungen vorzuftellen hat J. 391. wie ihnen 
die Menſchen widerſtehen Finnen I. 392. — ſuchen dies 
jenigen, bie ihe Dafenn leugnen , gerade nicht davon 
zu überzeugen 1.400. tichten fich, liſtiger Weife, nach un« 
Fräftigen Bedingungen I. 404. was fie bey ihren man⸗ 
cherley Wirkungen vor eine Abficht Haben. 407. woran 
man ihre Wirfungen erfennen kann I, 408. —— 
ee Dr 2 


die Menge derfelben beurtheilen muß 1.4069.'— fie koõnnen 
auch ein Stück eines materialen Guten befördern I. 412. 
ob die Zulaffung ihrer Wirfungen den moralifchen €i- 
‚genfchaften Gottes zumider fey 413 f. boſe Syſtemata 
eine wichtige Folge ihrer Wirkung ifel. 417. Gott läffet 
ſie ihr Suͤndenmaaß erfüllen 1.1420. und ihr Gerichte 
ſtufenweiſe über fiefommen 1. 421. gehören zu den dufs 
ferlichen Urfachen der Sünde I. 460. — konnen fich in 
den Kampf des Glaubens miſchen 1. 640, f. auch Aber 

glaube, Abgötterey. | | } 
©eiftliche. ob die Kenntniß der Religion allein Bor ſie ge⸗ 
hoͤre 1.373: ob fiemehr Würde undäußerliches Anfehen 
haben follten 1.376. fiehe Hierarchie. Mittelftraße, fo 
babey zu beobachten T.379. fauch Lehrer. 2 
Geis, worinne er beſtehet 1. 274. woraus er entſpringt 
ebend. Kennzeichen und Grade deſſelben 1: 275. wird 
- flufenweife immer ärger J. 276. warum er ſich beſon⸗ 
ders bey alten Leuten findet ebend, kann bey gewiffen 
Menſchen präfumiret werben I. 277. iſt wagend ober 
furchtefam 1.278. ift eine Todfünde, und eines der aͤrg⸗ 
ſten Rafter ebend. iſt ſchwer zu vermeiden, ohne in ein 
anderes Laſter zufallen I. 279. fol mit dem rechtmaͤßi⸗ 
gen Beſtreben nach Gütern nicht verwirrefwerden I. 280. 

f. auch Reichtbum.‘ | Tr | 
Gelehrte, vernachläßigen oft das, was vor die Religion 

das nüglichfte ift J 1.374 
GSelubde, Begriff derfelben iſt forgfältig zu beftimment 
© 1.1487. erftes, war ein Danfgelübd: II. 1488. und wur: 
de von Gott acceptiret IL. 1489. — NafirderGelübbde, 
Beſchaffenheit deſſelben 11.1491. — Gelübdeder Nechabis 
ten U. 1492. — des Jephtha, f. Jephtha. — zweyerley 
Gelübde unter den Jfraeliten IL 1496. — Begriff eines 
Geluͤbdes II. 1498. ob es verbindet IL. 1499. ob die Hal⸗ 
‚tung deffelben aus Liebe und Ehrfurcht vor Gore fließet 
-2IE 1501. ob wir davon poſitive Gefeße haben IL. 1503. 
hatten chemals etwas Vorbildliches MH. 1504. — Pauli 
Geluͤbde, Beſchaffenheit und Abficht deffelben U. 1306 f. 
wiefern fie auch im N. T. ftatt Haben II. 1509, was dabey 
zu beobachten IL. 1510. — das verderbte Gelübdenweien 
ift mit dem Verfall der Kirche aufgefommen ' I. 1512 
Gemürbe, muß in einen folchen Zuftand geſetzt werden, daß 
ſo wenig Begierden, als möglich, widerftrieten wird 
1.1099. und wo der Streit unvermeidlich if, doch fo 
wenig, als möglich 11. 1106 
Geſchicht⸗ 
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Geſchichtkunde, muß tagmatiſch ſehn I. 39. dau vor⸗ 
nehmlich die heilige Schrift dienet ebend. muß in ihrem 
Verhältniß gegen die heilige Schrift, und dag propheti- 
ſche Wort Öotteß, betrachtet werden 1.760. — der Bi- 
bel fann in der Moral-einen fehr guten. Nußen haben 
3.879. was zum rechten Gebrau ber BIDIRUPR. * 
ſchichte erfordert wird 
Geſchlechter, beyderley, derMenfchen, haben unerfehie 
—— Beſtimmungen zu Geſchaͤften vor die vedacſa des 
Lebens 1159 
Geſchmack, moraliſcher, verderbter, worinne er beſtehet 
1.287. wie man die Gründe deſſelben aufſuchen muß 
1.936. — phyſi kaliſcher, bey Speife und Tranf bat, einen 
-  befondern Zweck J. 1122 
Geſellſchaften, der Menſchen, worinne fie gemeiniäfie; bes 
ftehenL 213. boͤſe, vermehren bag menſchliche Verderben 


Befes, was es ift 1.46. mancherlen Bebeutungen ve 
1.17 Anm. ‚heißt, ordentlicher Weife, das gefchriebene 
Wort Gottes 1.52. auch der Theil der Schrift, welcher 
von Pflichten handelt 1.53, — göttliches, verbinder um 

* der Dependenz von Öott willen 1.45. Zu N in der 

Schrift 1. 47. iſt nothwendig, und macht das Weſen der 
Tugend aus 1.50. hat Belohnungen und Strafen 1.51. 

wie die Haltung des Geſetzes felig machen kann ebend. wo⸗ 
bey aber eine nöthige Vorſicht zu beobachten 1.52. — iſt 

dem Menſchen ing Herz geſchrieben +.164. Erkenntniß⸗ 
grund deſſelben iſt das Gewiſſen 1.175. re die Wis 
derwaͤrtigkeit der Menfchen gegen daffelbe entiteherl.214. 
wie eg zu verftehen, wenn man es ffrenge nennt. 480.— 
ob Gott gegebene Gefege wiederum aufheben koͤnne 
1.951. vb Noth Fein Geſetz habe 1.9 
Gefpenfter, was man darunter verfichen uß 1.407 
a warum fie fo felten einen wahren Rugen de 


— Wichtigkeit der Empfindungen beffeiben I. A 7 
der Erfenntnißgrund bes Gefeßeg 1.175. dienet zur Bes 

- förderung der Geſchwindigkeit in der Ausübung des Gu⸗ 
ten 1. 176. fann irrend und jweifelnd feyn 1.177. aber 
deswegen doch ein ficherer Erfenntnißgrund ebend. wie⸗ 
fern man fich auf das Gewiſſen des andern berufen kann 
1.178. wie den Urfachen des irrenden Gewiſſens abju- 

- helfen L 199. wie man bey dem zweifelnden verfah- 
agag ven 


PB 
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ren mußl.182. tag für Beweiſe zur Entſcheidung ers 
fordert werden I. 183. — Urfachen des zweifelnden, koön⸗ 
nen im Leibe liegen I. 184. bisweilen auch in befondern 
Verſuchungen I. 186. — ift ein gutes oder boͤſes ebend. 
vorhergehend oder nachfolgend I. 187. fchlafend over 
erwachend ebend. ſ. Schlaf und Aufwachen. Erempel 
erwachender Gewiffen J. 190. fchrecliched Aufwachen 
am Ende 1.196. — tie die Unterdrückung. deſſelben ger 
fchiehet 1.336. muß die Erfenntniß des göttlichen Geſe⸗ 
tzes befoͤrdern I. 479. — — Gefuͤhl des Gewiſſens, 
unter was für Bedingungen. es wirkſam wird I. 29. iſt 
bey der Anwendung der Tugendlehre auf beſondere Faͤlle 
vornehmlich zu * | | 1. 
Gewiſſenbaftigkeit, koͤmmt nicht von einem fränflichen Zu⸗ 
‚ ftande des Leibes her TO ng 1.18$£ 
Gewiflensangft, was fie ift 1.538. tie ber Leibeszuftand, 
and andere Urſachen, Antheil daran haben fünnen 1530 
wie man fic) dabey vor Verftelung und Irrthum zu huͤ⸗ 
ten. hat 1.540.541. wie mit denen zu verfahren, die ſich 
darinne befinden, fieheAngefochtene. | ir 
Gewiſſenstrieb, Deduction deſſelben J. 165 f. iſt der Grund 
des Gewiſſens 1.174 
Bewißbeit, leßter Grund derfelben liege in ber Wahrhaftig⸗ 
keit Gottes 1.214. 667. mancherley Wege zu derfel« 
ben 11. 1287 
Gewohnbeit, in Beobachtung des Guten, ift nur eine 
Sceintugend I. 239. — bey dem einmal angenommes 
nen zu bleiben, was daraus entftcehet 1.653 
Glaube, ift dag fchmwerfte unter dem, was praftifch I. 20. 
würde bey Auflöfung aller Zweifel feine Verehrung Got⸗ 
tes mehr feyn 1.309. — man muf das Wefentliche und 
das Bewußtſeyn deffelben unterfcheiden I. 463. hat in der 
heiligen Schrift mancherley Bedeutungen 1.567. gehoͤ⸗ 


ret nicht bloß vor den Verſtand, ſondern vor die ganze 
Seele J.568. Einfluß des Willens auf den Glauben, 


ſ. Wille. — Glaube im — Verſtande, was man 
darunter verſtehet J. 570. ob er ein Beyfall iſt, ven man 
dem Zeugniſſe eines andern giebt L571. iftein vollkom⸗ 
mener oder unvollfommener L 573. viererlcy Arten des 
Glaubens 1.576. Stufen defielben währendes Wandels 
Chriſti auf Erden, ſiehe Chriſtus. — — Verbind⸗ 
lichkeit zum Glauben J.583. beſondere Verbindlichkeit 
sum Glauben an die Gnade Chriſti L 584. mag gi u 

er 
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der Beweiſe bey dem Glauben zu merfen I. 585. und in 
Anſehung des Herzens I. 586. wird durch. die Vernunft 
°° gebilliget, und durch dag ganze gemeine Leben erläuterg 
1.588.589. drey Stücke, fo zum Glauben geboren ebend. 
wird durch ben. heiligen Geift gewirket J. 591. gründet 
fid) auf Bemweife 1.592. — Glaube gemeiner Chriften tft 
ein blinder I. 597. wie er von einem Fleinen Anfang 
“ immer weiter fortgehetl. 598. welches der Plan desgan- 
zen göttlichen Werks fo mit fich bringtI. 600. womit auch 
bie Erfahrung übereinftimmet I. 601. Beftreben immer 
feſter im Glauben zu werden 1.602, — Folgen des Glau⸗ 
-: hen. 604. iſt mit der Heiligung unzertrennlich verbuns 
ben, f. Heiligung. Schluß, der hierbey zu machen iftl. 624. 
was dem Glauben entgegen gefegt ift 1. 634 f. — kaͤm⸗ 
pfender Slaube, fiehe Kampf. wie lange ein wirklicher 
laube bleibe 1.637. — todter Glaube, ift ein bloſes 
Werk der Natur J. 642. kann aber doc) gewiffe Stücke 
annehmen I. 643. Mangelhaftigkeit des Glaubens, wie 

fie ſich offenbaret I.646. Urſachen des todten Glaubens 

1. 652f. Kennzeichen des wahren J.656. Mittel des Glau⸗ 
bens J. 658. werden in der Schrift ſelbſt empfohlen I.a59. 
Pflicht darzu iſt der Vernuuft gemaͤß 1.661. Erläuterung 
aus dem gemeinen Leben J. 665. iſt der edelſte Gehorſam 
1.666. der ſicherſte Weg J.669. die Hauptpflicht in der chriſt⸗ 
lichen Religion J. 072. läßt fich leichte verlieren L673. Wird 
durch die lebhafte Vorſtellung deſſen, was wir glauben 
lollen, geſtaͤrket 1.684. wozu das tägliche Leſen ber H 
Schrift ſehr dienlich iſt J. s86. ingleichen, daß man ſich die 
Beweiſe der Lehren geläufig mache 1687. das wicht gſte 
Mittel zue Stärfung des Glaubens ift die Heiligung 
1.690. — Hinderniffe defielben 1.691. Schaͤdlichkeit 
des Gewohnheitsglaubens 1.747. was zum Gehorfam 
des Glaubens gehsret L 845. fließet aus der Demuth 
und Verehrung Gottes IL. 1283. koͤmmt auch bey der 
‚natürlichen Religion vor ebend. 
Slaͤubige, werden als folche angeſehen, die mit Chriſto 
geſtorben find, um Gott zu leben I. 609 f. koͤnnen Maͤn⸗ 
gel an fich haben, bey welchen ihr Gnadenſtand nicht auf« 

hoͤret, fiehe Schwachbeitsfünden. 

Glaubensartikel, müffen in zwiefacher Betrachtung angefe« 
ben werben 1,645 
GBlaubenslebren, müffen allemal mit Ernft und — 


tung bedacht werden 4689 
Qaqgqg ⸗ Glaub⸗ 


(% 


este 


Slaubwuͤrdigkeit, ver Heiligen Schrift, aus dem Character 
der Lehrer und Sachen. : — 1.594 f. 
Gluͤckſeligkeit, der Geſchoͤpfe, iſt die Abſicht des Schöpfers 
1. 33... : jedoch unter geroiffen Bedingungen ebend. . wie 
die Menſchen diefelbe auf verkehrte Weife fuchenL 212 f. 
Gluͤckſeligkeitstrieb, wie derfelbe in Bewegung gefegt wird 
1L.201. falfche Richtungen deffelben +: k212f. 
Gnade, Gottes, kann nicht anders gehoffet werden, als 
er dieſelbe verheißen hat. I. 242. endeutigkeit des 
Worts 1. 422. was hierdarunter verfiandentwird' I. 423- 
wirket unter beftimmten Bedingungen I. 424. ob man 
dieſe Wirfungen für Wunderwerfeanzufehenhabel.425 f. 
Benyſtand derfelben ift vom Anfange in der Welt gemefen 
1.432. ſ. Zuͤlfe. mas bie heilige Schrift von berfelben 
lehret J. 434. fie wirket moralifch I. 436.. wieferne fie 
‚zuborfommend genannt wird 1.438. — die Art und Weife 
Ihrer Wirkſamkeit I. 446. wie derfelben widerfirebet wird 
1.452. ſo wohl im Anfange, als auch imForfgangel.453. 
“ die Kräfte der Gnade muß der Menfch zum Guten anwen⸗ 
“ den I. 455: — Miteel der Gnade find auch die Sacra⸗ 
miente J. 462. bieberufende, ift allgemein 1.469. ſum⸗ 
‚marifcher Begriff von ber Gnade Gottes 1.473. iſt nur 
denen verheißen, die neue Menfchen werben 1.578. wie 
- man fich prüfen fol, ob man in derfelben ſtehet, ſiehe 
v: Bnadenftand. wie man biefe Prüfung bey einzelnen Wer 
fen anzuftellen hat 1.812. ſ. Natur. Mißbrauch der keh⸗ 
re von der Gnade ift eine Hinderniß der Heiligung L856 
Gnadenftand, allgemeines Kennzeichen beffelben in Anfes 
hung unſrer felbft I. 824. in Anſehung anderer I 832. 
ob man dabey immer daß Befte hoffen fl ° 1334 
Gott, muß über alles geliebet werben 1.47. was baraus 
: folget 1.48.49. muß I enge ber Geiſter ge⸗ 
ſchehen laſſen J.g1. womit auch die Erfahrung überein» 
ſtimmet I. 92. verhindert das Boͤſe, was er nicht weis⸗ 
lich zulaſſen will I. 419. iſt die wirkende Urſache der wah⸗ 
ven Bekehrung J. 436. beſorget Erweckungen zur 
vor alle Menſchen J. 437. welches aber, gewiſſer Urſa⸗ 
chen wegen, wenig erkannt wird J. 439. wirket ſelbſt mit 
ſeinem Worte J. 445. — Hoheit Gottes, nach derſelben 
ME die Groͤße der Suͤnde zu ſchaͤtzen 1.490. — 
tigkeit Gottes, wenn er die Folgen der Sünde eines Men- 
ſchen über viele kommen laͤßt J.5 ts Anm. — warum er. 
einen feſten Glauben verlangen muß I. 597. 
| eilig 
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| eilig ft I. 596. wie es su verfteben, daß Goft lauter: 
Liebe fey 1.859. warum er bie Menfchen nicht auf frifcher 
That firafet L865.— Ehre bey Gott fuchen IL. 1213.f.Eb, 
ze, wie man Gott erkennen müffe,f. Erkenntniß. Gottes 
Namen zu nennen, fol man ſich nicht ſchaͤmen LI. 1279 
Gottanſtaͤndigkeit, in Zulaffung der bendnifchen Drafel 
1.398. ber Wirfungen bofer Geifter I. 418. in Berges 
‚bung der Sünden | 1.627, 
©ottesdienft, felbftertwählter und irriger, was davon zu 
halten 1.244. Entſtehungsart deſſelben l. 245. — mit 
dem Herzen, ohne beſtimmte Vorſchrift, iſt Schwaͤrmer 
1246. falſcher, iſt Aberglaube J. 311. — oͤffentlicher 
iſt von * Nutzen, und wie die Beſuchung deſſelben 
‚vortheilhaft anzuſtellen J. 7624 f. Gründe zu Beſuchung 
deſſelben II. 1378 f. Verabſaͤumung deſſelben giebt Aer⸗ 
erniß I1.1380.—fann nicht mit dem Dienfte der Welt ver⸗ 
den werden 1.853. — ob Öottesdienft Hertendienfte. 
vorgehe U. 1005. ob und wieferne die Kirche denfelben- 
verordnen fönne II. 1250. — Außerlicher, Pflichten defs 
felben im N. T. I. 1373. iftauchmit Pflichten gegen an⸗ 
dere Menſchen verbunden lI. 1374. Stuͤcke, fo dazu ges 
hoͤren | II. 1375 
Göttliche Dinge, was darunter zu verfichen I.4. muß man: 
ſich mit guten Rebenideen vorftellen il. 1277 
Goͤtzendienſt, ift eine Verunehrung der Heiligkeit Gottes 
1.697. f. Aberglaube. | 
Grade, der Sünden, daß e8 welche gebe 1.492. in An- 
fehung der moralifchen Schuld 1.494. in Anfehung det- 
Wirkung 1.499. — Grade der Bereuung der Sünden, 
. um politifcher Urfachen willen. 527. wegen des Zorne 
. Gotte8 1.528. aus Liebe gegen Gott 1.529. — Grabe 
der Seligfeit, Regel derfelben I. 713 Anm. — der Hol⸗ 
lenſtrafen, find jego noch ein Geheimniß 1.77 f. Anm. — 
Grabe verbotener Ehen, ſiehe Ehe und Ehegeſetze. 
« Griechen, haben manches Gute ohne Zweifel aus der mofai- 
fchen Religion her | La7 
Grund, zureichender, Betrug mit Yenderung des Satzes 
davon J. 152 Anm. wiefern er in der Körper und Gei- 
ſterwelt gelten kann I. 153 Anm. 
Grundſaͤtze, falfche, thun ber Religion unglaublichen Schar 
den 1.145. ob man gleich. die Folgen derſelben ihren 
Vertheidigern nicht allemal beymeſſen darf ebend. 
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Brnndteiebe, dazu gehören anerſchaffene Ideen I. 172: 
. Grundteieb im Menfchen, ein göttliches Gefeg zu er. 
kennen I. 173. wird ber Gewiffenstrieb genennet I. 174 
Gut, wird die Tugend, und auch das Erlaubte genennt 
1.143. tie e8 zu verftehen, daß man fo viel Gutes, als 

. möglich, thun folle 1.743. — geiftlich gut, von demſel⸗ 
ben ift allein Gott die wirkende Urfache 436. mie das 
Wachsthum in demfelben zu verftehen ift I: 457. wird 
— je leichter 1.458. ob man bey Ausübung der 
- Nächftenliebe immer vom geiftlichen Guten anfangen 
muͤſſe II. 1531 
GSutthaͤtigkeit, tie dieſelbe ausgeuͤbet werden muß ll. 1572 
Guͤte, Gottes, Größe derſelben in der Huͤlfe feiner Gnade 
: 1.471. irriges Vertrauen auf dieſelbe 1.578 


| H. 
Habitus, ſiehe Fertigkeiten. 
Handlungen, moralifche, dreyerley Gattungen derſelben 
J. 88. freye, muͤſſen allezeit auf etwas Gutes gerichtet 
ſeyn J. 158. duͤrfen nicht mit der Gleichguͤltigkeit verwir⸗ 
ret werden J. 159. ſ. Freyheit. ſind ſelten und ſchwach 
J. 161. — manche Handlungen find nach allgemeiner 


Empfindung Isblich oder fchändlich 1.165. die man als’ 


“ Pflichten zu erfennen, geneigt iſt I. 167. auch ohne di- 


< ftincte Beweiſe 1.168. zu denen ein Grund in dem We⸗ 


fen der Seele liegel.170. f. Seele. mie an einer guten 


- Handlung alıch etwas Boͤſes feyn kann 1.228 


Baß, der Welt, gegen wahre Ehriften, mie man fich denfel- 
. ben vorftelen muß J. 862. gegen andere Menfchen, ift 
unrecht, und twiefern II. 1550. noͤthige Vorſicht da- 

bey ebend. 

Heiden, was von ihremZuftande zu halten I. 242. ob ſie 

. zu entfchuldigen wären, wenn e8 wirkliche Orakel gege⸗ 
ben 1.395 Anm. haben fich felbft, als Veraͤchter der Hei⸗ 

ligkeit Gottes, verurtheiletl. 397. wie man von ihren 
Wahrſagereyen urtheilen muß 1.398. find nicht allevon 

einerley Gattung gemwefen 1.433. wo ihr Verderben zu⸗ 
letzt herkommt I. 629. feinere Theil derfelben waren 
Deiſten 1. 859 Anm. 

Heiland, ſ. Chriſtus. an der Perſon deſſelben haben toir die 
ſtaͤrkſten Bewegungsgruͤnde zur Heiligung 1. 615 

Heilig, Grundbedeutung des Worte I. 696. wie Zeiten, 
Oerter ic. heilig heißen. 698. jeiget Di ihecitiepaitenbeh, 

| — oder 


— 
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der Abfonderung zu Gottes Volke an I.702. wird vor⸗ 
| —* vom Heil. Geiſte gebrauchet 1.706 
Heilige, Mißbrauch, der mit ihren Suͤndenfaͤllen getrieben 
wird 1.355.862. welche eigentlich E heißen I. 699. bie 
vollendeten Gerechten haben vorzüglich diefen Namen 
° I.y01. ob und wie weit denen auf Erden die Bolltom- 
menbheit zufomme I. 711. was für Mängel fie an fich . 
haben können, f. Schwachbeitsfünden. — Finnen nicht 
gezählet, noch von der Welt beurtheilet werben I. 869. 
man darf fich die Anzahl derfelben nicht allzugroß eine 
bilden I. 371 
Beiligkeit, Gottes, aus derſelben fließt die Verbindlichkeit 
zur Heiligung 1.626.714. was darunter eigentlich ver⸗ 
ſtanden wird 1.696. — be Lebens, ſ. Seiligung. ob 
fie nür für die Geiftlichen gehöre I. 861. ob fie traurig 

“ mache ebend, 
Heiligung, kann nicht ohne den Glauben feyn I. 606. wel⸗ 
ches aus dem Subjecte des Glaubens I. 607. und aus 
der Natur veffelben erhellet 1.609.— neue Bewegungs. 
: gründe, die aus dem Evangelio hinzukommen I. 612. 
beſonders an der Perfon Ehrifti felbft 1.615 f. ohne die 
:: rechte Vorftelung davon verfällt man auf mancherleny 
° Serthümer 1.6321. — noch mehr Beweife vor die Ver 
‚bindung der Neiligung mit dem Glauben L 625f. man 

= Hat Urfache fehr darauf zu bringen: 1.632. ift dag wich» 
tigfte Mittel zur Stärfung des Glaubens 1,690. — waß 
man darunter verftehet 1.693. darf mit der Heiligkeit 
nach der natürlichen Religion oder im Stande der Un⸗ 
fchuld nicht vertwechfelt werden ebend. hat in ver Bibel 

‘“ mancherley Bedeutungen 1.694. beftehet nicht in einer 
" volfommenen Tugend, fondern nur im Beftreben nach 

- derfelben 1.708. welches aber nicht unfräftig, und mit 
beftändigem Wachsthum verbunden ift I. 710. Noth> 
wendigkeit der Heiligung I. 714f. was für Mängelmit 
derfelben ‚beftehen koͤnnen, ſiehe Schwachbeitsfünden. — 

. Mefentliche Stücte der Yeiligung. Sie befteht: nicht 
in bürgerlicher Gerechtigkeit J.735. nicht in ethifcher Tu⸗ 
gend ebend; - nicht in Auswahl beliebiger Stücel.736. 
— uͤberhaupt in Ablegung des Boͤſen, und Aus⸗ 
uͤbung des Guten J. 738. welches in mehrere Stücke 
zerleget wird J. 739f. — Allgemeine Mittel zur Heili⸗ 
ung 1.753f.. Mittel, welche Gott brauchet 1. 793. — 
Bewwegungsgründe, aus der Natur des Evangelüi E797f. 
Qqq qq 4 iſt 
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iſt gewiſſermaßßen etwas Schweres 1. get. aber. doch 
‚ möglich]. gı2. nothwendig, wird je länger je.leichter, 
und ift angenehm 1.813. — Kennzeichen. ber Seiligung 
‚1.818 f. wie man dabey Natur und Gnade zu unterfe 

deu hat, ſ. Natur und Gnade. — Grade ber Heiligung 
I. 840 £.— Hinderniffe derſelben im Willen 1.846 f im Ber» 
; ftandeLg55 f. aͤußerliche Hinderniſſe der Heiligung l. 862 
Heilsordnung, Beſchaffenheit derſelben im A. und RT. 
1.576. Glaube an diefelbe, wiefern er auch ohne den 
Glauben an die ganze Schrift feyn kann 1. 577. Anneh⸗ 
mung und Ausübung derfelben ift das Kennzeichen des _ 

- wahren Glaubens 656 
„ermeneotik, was man darunter verſteht 1.22 
Herrſchaften, Pflichten derfelben gegen ihr Geſinde U. 1666 
Herz, muß auf folche Güter gerichtet werben , bie Gott 
gewiß giebt II. 1099. Meinigfeit deffelben, macht das 
eſen ber Keufchheit and \ or, 1169 
Heucheley, heifit entweder Scheintugend, ober verſtellte 
Tugend 1.331. _ wird mit fchlafenden oder widerſprechen⸗ 
den Gewiſſen getrieben —— 335 
Beuchler, find folche, die fich verftellen, ober ſelbſt | 
en 1:330. find tugendhaft fcheinende, die nicht glaͤu⸗ 
ig, oder gläubig fcheinende, die nicht tugendhaft find 
1.331. Character der tugendhaft fcheinenden J. 332. muͤſ⸗ 
fen Soft höchftmißfälig feyn 1.333. Character der glaͤu⸗ 
big feheinenden m; 4. 334 
Bierarchie, päbftliche, ift kein — — muß 
vornehmlich aus der heiligen Schrift heilet wer- 
ben I. 103.— bifchöfliche,ift überhaupt nicht nothivendig, 
ſondern gleichgültig 1.376. auch nicht von Öott einge 
ſetzt 1.377. kann unter gewiffen Bedingungen nüglich 
ſeyn 1, 378._aber leicht gefährlich werben ebend — eine 
befondere Stüße der. päbftlichen ift der eheloſe Stand 
II. 1189. wodurch fie Gottes Gebothe aufhebet II. 1191 
Binderniſſe, der Bekehrung, die das Verderben felbft ma- 
het, und welche in ber Seele find 1. 339f. im Leibe 
1.357. außer dein Menfchen 1.361 f. — NHinderniffe der 
Erfenntniß der Sünden 1.522. was man dießfalls bey 
fid) und bey andern zu beobachten hat ebend. wie das 
Wort Gottes und. das Gebet dagegen zu gebrauchen 
1.523. — Hinderniffe der Bereunng und Nerabfcheuung 
ber Sünde 1.525. — Hinderniffe des Glaubens 1.690.— 

Hinderniſſe der Heiligung nme 846 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Soch muth/ was er iſt J. 259. ſ. Ebrgeitʒ. mit demſelben iſt 
die Schaͤtzung ſein ſelbſt nach der Wahrheit nicht zu ver⸗ 
wechſeln L 265 

Soͤflichkeit, worinne fie beſtehet 11.1575 

Hoͤlle, was in der heiligen Schrift darunter verſtanden 


wird 73 
SBSoͤllenfarth, Chriſti, zu mißkennen, iſt unſchicklich IL 1394 
Anm. anſtaͤndiger Zweck derſelben IL. 1395 Anm, 
Höllenftrafen, die Ewigkeit derfelben kann fchon die Ver- 
nuunft einfehen 1. 68. ob fie der Güte Gottes zuwider 
find I. 69. ob in der Regierung bes Ganzen ewige Stra⸗ 
fen mwiberfinnig und unglaublich find I. 71. die heilige 

‚ Schrift lehret ſie ausdruͤcklich 1.72. braucht alle mögli- 
che Ausdruͤcke, und hebt auch die Zwendeutigfeiten 1.74. 
— wie die Streitfrage hiervon eigentlich abgefaffet wer- 
den muß I. 73 — Leugnern berfelben follte ihre Meynung 
ſelbſt verdächtig feyn 1.76. was für Irrthuͤmer gemei- 
niglich dahinter ſtecken I.go Anm. — die Arten und 
Grade der Hollenftrafen find ung jeßo noch ein Geheimniß 
1.77f. Anm. Leugnung derſelben ift eine Hinderniß der 
Heiligung 1.861 
Hoffnung, was fieiftl.604. Wichtigkeit derfelbenvor einen 
Chriſten J. 817. befänftiget die Begierden IL. 1110. muß 
fich befonderg auf das geiftlihe Guterichten Ul.rıız 
Hobheit, Gottes, ob mit derfelben die Erhoͤrung des Gebets 
ftreite 11.1338 
Buren, öffentliche, ob fie zu Vermeidung eines größern 
Uebels zu dulden find 11.1207 
„urerey, was darunter verftanden wird IE. 1173. ift eine 
große Sünde 1.494. zeigt grobe Unwiſſenheit, oder Ver⸗ 
achtung Gottes an II. 1140. mas die Schuld noch mehr 
vergrößert II. 1141. iſt dem Werfe Gottes durch Chri⸗ 
ſtum gerade entgegen IL 1142. ſcheidet von Chriſto, und 
macht die Glieder zu Hurengliedern IL. 1148. ben derſel⸗ 
ben fündigen die Menfchen wider ihren eigenen Leib 
1. 1150. ift mit Unbilligfeit ——— keit gegen 
Gott verbunden V. 1162. wird im b ——— Rechte 
anders genommen, als im biblifchen Verftande U. 1173 
Anm. ihr waren unter den Sfraeliten bie ſchaͤrfſten Ge- 
feße entgegen geſetzt U.1176 Anm. mit ihr wied Die Ab- 
götterey verglichen IL. 1177. — Anleitung zu einer Be- 
trachtung über bie Moralität derfelben 1.1193. 
Suͤlfe, der göttlichen Gnade, fiehe Gnade. Spuhren der- 
Qqq qq 5 ſelben 


Zweytes Regiſter 


ſelben Fan “auch die Vernunft in manchen Faͤllen erken⸗ 
nen 1.429. mehr und beſſer lehret fie. die Neil. Schrift 
1.430. ann durch die innerliche Empfindung nicht aus⸗ 
gemacht werden I. 431. wird in der Schrift felbft ge» 
heimnißvoll erfläref I. 433. wie der Beweis der Lehre 
davon geführt werden muß 1.435. — biefer Huͤlfe une 
geachtet, gehet es bey der Bekehrung doch moralifch) zu 
1. 446. — —5 Folgerungen, ſo aus dieſer kehre 
flieſſen 1.471 f.volftändige Beſchreibung dieſer Huͤlfe 1.473 


Ideen, das Wirken — machet noch keine Freyheit 
aus 1.148. anerſchaffene L172. ſiehe Begriffe. 

Jehovab, die wahre Bedeutung dieſes Namens muß wohl 
gemerkt werden J. 58. er iſt ſchon vor Mofe! gebraͤuch⸗ 
lich geweſen I. 59. hat aber eine relativifche Bedeufung 

‘ "Befommen 1.60. weiſet auf den Bund Gottes nit den 
drey Erzvaͤtern zur ei 0[ 


Sepbtba, Gelübbe ? 
Ehelofigkeit gervefen II 1493. Zufammenhang biefer 


“ganzen Gefchichte II. 1495 Anm. worinne die Vollzie⸗ 
| Fang diefes Gelübdes beftanden „> © "IE 1496 
Irrende, Unterfchied derfelben sun 1.327 
Serlebrer, wie e8 zu verfiehen, wenn fie ben ihren Unter» 
nehmungen MNedlichkeit und Menfchenliebe. vorgeben 
1.251f. man muß fichdurch ihre Naturgaben und Wiſ⸗ 
ſenſchaften nicht verfuͤhren laſſen | . + 1,327 
Irrthuͤmer, was von den Vertheidigern berfelben u hal⸗ 
—* 251 


ten | — 
Iſraeliten, was jeder fromme Iſraelite von Chriſto wiſſen 
Imußte L581. 582. ob ſie von den Egyptern die Koſtbar⸗ 
keiten nur Beer haben IL. 993. hatten tiber bie Un⸗ 

. , gucht die fcharfiten Gefeße I. 1175 f. Anm. ſind vielleicht 
am Sabbath durchs Meer gegangen 702 IL1442 
Judas Iſcharioth, Character defielben 11.1033 Anm. 


Kampf, ift ein Kampf des Glaubens, oder gefthiehet um 
den Slauben 1.636. kaͤmpfender Glaube, braucht nicht 
> fchtwach zu feyn I. 637. bringt auch feine Ungewißheit 
mit fich 1.638. wie ſich boͤſe Geiſter darein mifchen koͤn⸗ 
nen 1.640. — Pflicht zu dieſem Kampf, folget auß ber 
Natur des Evangelii 1. 673. iſt nicht als etwas Verdaͤch⸗ 

‚tiges anzufehenl. 674. kann aus mancherley Urfachen 


" Berfommen 1.675. undift, von fehr großen Rugen!. 
‘ Benntniß, 


uͤck | | 
deffelben ift der Urſprung ber ‚heiligen 


N 


| 
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der merkwuͤrdigſten Sachen. 
Benntnif, feiner ſelbſt / hat einem großen Nutzen 11.935 
Bennzeihen, der Tugend, iſt ein innerliches und duferlie 
ches 1.204. — der Scheintugenden, find von zweyerleh Art 
1.247 — des wahren Glaubens, ift die Annehmung und 
Ausübung der ganzen Heildordnung I. 656. unfichere 
Kennjeichen 1.657 
Ketʒer, was für Leute alfo genennet Werden I. 326. "find 
‚ materiale, oder formale 1.327. haben gemeiniglich vor⸗ 
zügliche Talente 1. 328 
Kenfchbeit, erfter Begriff derſelben 1. 1132. Deduckion 
diefer Pflicht IL. 1135 f. noch andere Gründe ihrer Wich⸗ 
tigkeit inden Geheimniffen Gottegll. 1142f. die Sünden 
wider biefelbe gehören unter die ganz großen vor Gott 
D.1155. fernerer Begriff der Keuſchheit IL. 1263. iſt 
eine innerliche und äußerliche U. 1164. das Weſen der- 
ſelben beftehet in der Reinigkeit des Herzens II. 1769. iſt 
eine Haupttugend II. 1170. was ihr entgegen geſetzt iſt 
11. 1173 f. ob die Forderung derfelben unbillig fey IL. 183. 
f. Entbaltung. — Mittel zur Keufchheit, die Pe für 
fich zu gebrauchen hat II. 1192 f. genaue Beobachtung 
berfelben fchadet der Geſundheit niemals II. 1200 f. Mike 
£el, fo vor die Sffentlichen Anftalten gehoͤren II. 1202 f. 
— muß außer undin der Ehe beobachtet werden II. 1604. 
Sicherftellung derfelben bey dem vertraulichen Imgange 
der Verwandten ift eine Lirfache verbotener Ehen I.1616 
Kinder, ob fie nicht cher zum Guten anzuhalten find, als 
‚ big fie die Gründe davon einfehen koͤnnen J. 239. obman 
fie zum Ehrgeige angewoͤhnen fol 1.264. was für Fälle bey 
diefer Frage zu unterfcheiden find 1.265. ſ. Nacheife⸗ 
zung. wiefern ber Ehrgeiß an ihnen geduldet werden 
kann 1.267. — Fleine, ob fie des Glaubens fähig find 
1.462. ob mandiefes durch Verſuche ausmachen koͤnne 


1. 464. 
Kirche, berfelben darf Fein Joch aufgebrungen werden 
1.100. ihr Zuftand ift anders, wenn fie herrſchend ift, 
als wenn fie es nicht ift T. 120. ob man gegen fie mehr 
Derbindlichkeit Habe,alg gegen den Staat I. 1010. — beſ⸗ 
fere Kirchenzeiten, tie die Hoffnung derfelben zu gebrau⸗ 
chen I.ırı2f. mas die Gegner diefer Hoffnung beden- 
fen follen IL. 1118, — was die Kirche beym Gottesdienſt 


verordnen kann E | „I. 1250 
lagen, der Gerechten, über die Menge der Sünden, wie 
fie anzufehen 1.489 


Kloſter⸗ 


nNdZwentes Regie. 


Klofterleben, was vor Puncte bey demſelben bemerfet unb 
unterfchieden werden müffen I. 103 f. ift eine Hauptftüge 
des Pabſtthums N 
RBRlugheit, muß in Ausübung der Pflichten beobachtet wer- 
den 1.749. darf nicht mit der Zalfchheit eines getheilten 
Herzens verwirret werben I. 854. — mancherley Bes 

- deutung der chriftlichen Klugheit . . ».2. 1.941 Anıme 

Romoͤdianten, verrathen einen ‚bebenklichen Character 
1.133. möchten fich prüfen, ob e8 ihnen auch wirklich 
um wahre Tugend zu thun iſt 1.142 

Bomsddien, fiehe Schaufpicle. 

Braft,des göttlichen Worts,moralifche,wworinne fie beftehet 
1.443. ift zur Befehrung unzureichend 1.447. deswegen 
die eigene Mitwirkung Gottes dazu kommen muß 1.448. 
wird phyficae analoga genennet I. 450. ob bie Erfahrung 
Ichret, daß Gottes Wort nur eine moralifhe Kraft ha« 
bel.451. fie wirket aber moralifch 1.465. Gott wirket 
durch die heilige Schrift 1.467. und aud) durch bie Wahr⸗ 
heiten der natürlichen Religion 1. 468 

Beäfte, feine, follder Menfch m guten Stand fegen 11.1046 

Breus, was darunter verſtanden wird Il. 1072. was es 
heißt: Jeſu das Kreutz nachtragen ebend. mit dem 
Kreutze Chriſti verfolgt werden II. 1074. dreyerley Ar⸗ 
ten des Leidens, die zum Chriſtenkreutz gerechnet werben 
fönnen ebend. 

Krieg, Gründe des Rechts dazu II. 1661. unrichtige und 
vechaßte Borftellungen davon, tie fie zu verbeffern find 
II. 1663. Pflichten vor die Krieger Il, 1664. ob der 
Krieg zur VBolfommenpeit gehöret , und immer feyn 
wird IL 1665 


8; 
Sachen, mag es iſt I. 218. iſt einer ber —— Affe⸗ 


eten —J . 1059 
Cangmuth, Gottes und Ehrifti , wie biefelbe zu * 
ten | 12 
Kofter, ift ein materiales ober formale® I. 143. in en 
"; felben liegt. das Gegentheil unferer Wünfche I. 201. — 
- Hauptlafter, in Anſehung des Willens; Ehrgeiß 1.254 f. 
-- Wolluft 1.267 f. Geldgei 1.274 f. doch find dieſes nicht 
* Bieeinzigen Lafter im Willen 1.281. ſ. Begierden. — Lafter 
der Alten find von den neuern oft nur der Materie nach 
unterſchieden l.283. — Lafter, in Anfehung des Verſtan⸗ 

bes: da man dem Verſtande zu viel trauet 1.288 f., oder 
! dba 


der merkwuͤrdigſten Sächen, 


"ba bie Vernunft zu wenig gebraucht wird 1. 309. Folfeit 
2 nicht mit lächerlichen Namen beleget —— 
machen die: Menſchen ſchon in dieſem Leben unglücklich 
1.717. man muß dem erſten Anfange derſelben widerſte⸗ 
benl.739. bey Erklärung der Entſtehungsart der Lafter 
“ muß vorfichtig‘ Herfähten werden 1790 
Ceben, find die Menſchen zu erhalten ſchulbig IT. 1016. 
- Grund ’diefer Pflicht II. 1018. mag von der Liebe zum 
Eeben zu halten II. 1020. wie die Mittel zu Erhaltung 
bes Lebens zu gebrauchen IL. 1024: unrechtmäßige Vers 
: fürgung defielden IL: 1026. fiehe Selbfimord. womit 
aber befondere Fälle nicht zu verfvechfeln find IL. 1027. 

in welchem Falle man ſchuldig ift, das Leben zu laſſen 

1. 1039 f. —eiviges, Berlangen darnach ift ein weſentli⸗ 
cher — der Liebe Gottes e 1. 1267 
Cebensart, eine zu erwaͤhlen iſt ein jeder fchuldig II. 1051 
- wie daben auf die Seele zu fehen ift U. 1052 
Sebrer chriſtlicher, deſſen Amt hat nicht einerley Object 
“ mit dem Amte der Obrigfeit.1. 108. Finnen die Bofen 

nicht von der Gemeine ausfchließen I. 122. tie ihre 
- Sünden und Tugenden anzufehen find I 494. 506. — 

Erinnerung, zur treuen Verrichtung ihres Amtes L. 995: 
tragen bie Lehre oft falfch vor, ober machen re n⸗ 

wendungen L 874. ober lehren uncharacteriſtiſch I. 877. 

oder verabfäumen das Practifche 1.878. — was fie in 
- Abfiche auf die Ehen im verbotenen Grade zu hun haben 

II. 1655. f. auch Beiftliche, falſche, f. Irrlebrer. 
Lebrſtand, geiftlicher, Betrachtung defielben ift eine Urſache 
des Verderbens — ‚1371 
Leib, in demfelben liegen Urſachen bed Verberbeng I. 357. 
* ann die Seele in ihren Handlungen foͤrdern oder hin⸗ 
bern 1.358. und den Laftern Vorſchub thun!. 359. — 
Leib Ehr ingeben deffelben vor die Menfchen wurde 
durch die Dpfer vorgebilder UI. 1400 
Leibeigenſchaft, was von derſelben zu halten II. 1667. 

Einſchraͤnkung derſelben bey den Iſraͤeliten U. 1668. wie 
heutiges Tages vorſichtig davon zuurtheilen ebend. 
Keibeigene, jufaͤllige Pflicht derſelben unter den erſten 

riften II. 1669 
Zeichtgläubigkeit, ift eine Urſache des Aberglaubens, aber 
nicht einerley mitdemfelben J. 314. iſt auch einelirfache 
des todten Glaubens 1.652 


Leiden, 
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Leiden, Chriſti, in demſelben kommen alle Arten von Stra⸗ 
fen zuſammen 1.68. gab Gelegenheit u Erweckung der 
Gewiſſen J. 10. mie man Betrachtungen darüber an⸗ 
zuftellen hat 1.769. 7909. — muß ſo betrachtet werden, 
wie es vor der ganzen Welt Suͤnde geſchehen iſt I. 1131. 
‚ wozu ung dieſe Vorſtellung dienen kann U. 1242. — ber 
WMenſchen, wie man von den verſchiedenen Arten ber Leis 
den vorſichtig zu urtheilen hat J. 793. m⸗ Leis 
- den folget aus dem Laufe der Natur H.2079. iſt in An« 
fehung: unfrer Natur überhaupt noͤthig II. 10O8L; inſon⸗ 
derheit wegen der verberbten Natur II. 1086: und alles 
zeit nuͤtzlich II. 1087. doch darf es nichtein Menfch dem 
andern zufügen II. 1088... währet nicht lange gegen die 
Ewigkeit IL. 1089. wird durch ben perfönlichen Zuftand 
am größten gemacht II. 1093. — Bereitſchaft zum Leis 
den, wodurch fie moglich wird II. 1242. - Urfachen, war⸗ 
um die Chriften gebuldig leiden follen . IL:1388 Anm. 
Leidenſchaften, entſtehen durch die Heftigkeit der — 
den jan 63 ur Mi . 217, 
Leſen, guter Bücher, fieheSücher. warum die Menſchen 
bey Leſung boͤſer aufmerkſamer ſind, als bey Leſung 
guter 1.363 
Leugnen, der chriſtlichen Lehre, iſt ein ſpeculatives, oder 
practiſches 1. 634. welches letztere das gewoͤhnlichſte 


iſt .. 1,635 
Liebe, was fie ift I. 48. I. 1133. wie dad anunchmen, 
daß fie allemal das Beſte hoffe I. 875. — Liebe gegen 

. Gott, was aus berfelben folget I. 49.85. wird durch 
die unmittelbaren Betwegungsgründe zue Tugend erwe⸗ 
“det J. 200. ob fie eine größere Tugend/fey, als der Ge⸗ 
horſam I. 915. iſt die Determination des Gehorſams 
11.916. und nächftdemfelben die Hauptpflicht IL. 1252. 
ob dag Geboth von ber Liebe Gottes unter bie Schwach» 
heiten ber jüdifchen Anftalten zu rechnen ebend. Anm. 
Gott gebühret die höchfimdgliche Liebe I. 1253. was 
dazu gehoͤret II.1260. Eigenfchaften.verfelben II. 1261. 
wodurch fie zur Tugend wird II. 1264. muß jeine wahre 
und reine Liebe ſeyn UI. 1265. Unterſchied ber wahren 
und ſcheinbaren IL. 1268. reine Liebe der Myftifer, was 
davon zu halten II. 1269. — engere Bedeutung bes 
Worts Liebe 11.1133. Urfache derfelben U.1134. ſchaͤd⸗ 
licher Mißbrauch diefed Namens U. 1135. — — Lie 
be des Nächften, ob darinne dag Wefen aller ee 
chef 


der merlwuͤrdigſten Sachen. 


beftehet I. 1252 Anm. ' warum: fle:ein neu Geboth ge⸗ 
nannt wird II. 1255 Anm. faſſet alle Pflichten gegen 
andere Menſchen in fich IL. 15174. muß fich auf die Liebe 
Gottes und Chriſti gründen ebend. ift, in ihrer Art, ein 
hoͤchſtes Geboth U. 1515. ift etwas phufikalifcheg, oder 
eine oral regierte ebend. Deduction des Begriffs 
der Liebe U. 1516f. Liebe im eigentlichen Berftande, 
gründet. fich auf den Grundtrieb nach der Vereinigung 
mit dem Bollfommenen II. 1519. : mannigfaltige Arten 
der Liebe II. 1521. — chriftliche Liebe, entfpringet aus 
der Liebe Gottes 11.1523. fernere Erflärung derfelben 
11.1524 — Nächiten, follen wir lieben, als uns ſelbſt 
11.1526. Erklärung diefer Pflicht I.1527. Mittel, fie 
zu £reffen II. 1528. fie dienet dem Nächften ohne Abfiche 
auf eigenen Nugen 11.1529. fuchet die göttlichen Abfich- 
ten an den Menfihen zu befördern I. 1530. Bewegungs⸗ 
gründe dazu II. 1533. andere Arten der Liebe find niche _ 
damit zu verwirren IT. 1535. — .chriftliche Liebe, erſtre⸗ 
det fich auch auf die Feinde IL. 1536. und wird im A. und 
N. T.gelehret 1.1538 f. fernere Folgen der chriftlichen 
Liebe 1. 1550. fie wirket Hochachtung gegen alle Men- 
fchen II. 1564. infonderheit gegen wahre Chriſten II. 1565. 
darf nicht mit der Weichherzigfeit verwechſelt werden 
II. 1567. wie es zu verftchen, daß fie alles zum Beſten 

kehret IL. 1569. ermweifet allen die Pflichten, die ſich allen 
eriveifen laffen I.1574. beobachtet alles, was zur ge⸗ 
meinen Wohlfarth dienet II.1602. hält über die Pflich- 
ten ber Ehe, ſ. Ehe. die Liebe gegen wahre Chriften ges 
het der gemeinen vor IL. 1687. ſiehe Bruderliebe. 

Lob, nöthige Vorficht dabey 1,1228. — Gottes, worauf 
es fich gründet | I. ı3ı1 

Fügen, was darunter verfianden wird II. 1586. was es 
in der heiligen Schrift heißet ebend. Anm. wiffentlicheg, 
iſt dreyerley II. 1589. Lügen gegen Kinder, wie fie zu 
vermeiden II. 1590. Spiele des Wißes und Scherz, geho- 
ren nicht unter die Lügen ‚U. 1591 


Maͤßigkeit, was fie ift IL 1121. weitere Beſtimmung der⸗ 

- ſelben II. 1123. fernerer Begriff U. 1125. was ihr 
entgegen geſetzt iſt II. 1126. hat Fein allgemeines Maaß. 
ebend. wird noch in einer andern Bedeutung gebraus 

. het IL 1127. — Antrieb zur Mäßigfeit aus dem ern 
pe 


ee Riegiſter ©" 
Fund Leiben Chriſti It. 137. iſt ein Mittel zur Keuſch- 
| RR ern DE 1000. 


Meineid, iſt einegroße Sünde II. 1469. warum zuweilen 
- befondere Gerichte Gottes darauf folgen IL 1470, tie 

derfelbe von einem Bußfertigen zuruͤckzunehmen iftebend. 
Unterſchiede des Meineides IL. 1472. — was kein Mein- 


eid iſt ae 4479 
menſchen, koͤnnen nach dem Fall, ohne eine goͤttliche Offen⸗ 
varung, der Vergebung ber Sünden nicht gewiß ſeyn 
: %12. natürlichen Zuftand derfelben zu erkennen ſerleich⸗ 
tert die philofophifche Moral I. 33. muͤſſen ihrem Ge⸗ 
wiſſen folgen, aber doch forgen, daß es nicht irre I. 181. 
182. befinden ſich im verderbten Zuftande 1.208. fuchen 
ijhre Gluͤckſeligkeit auf verkehrte Weifel. 212 f. brauchten 
nicht gleich vom Anfange alles zu twiffen L.2Bg. wiffen mes 
“ niger, ale fie fönnten 1.229. fonderlic) ohne und wider 
das göttliche Wortebend. verrathen ihre Scheintugen- 
den felbft 1.247. haben einen großen Yang zum Aber- 
lauben!. 310. können nach den verſchiedenen Arten des 
- Merderbeng verfchiedentlich abgetheilet werben J. 330 f. 
fündigen im Stande der Sicherheit oder der Knechtſchaft 
- 1.337. warum nicht alle Menfchen zu allen Gefchäften 
tüchtig find 1.359. tie fie den Verfuͤhrungen der. boͤſen 
Geifter wwiderfichen können I. 392. ſchicken ſich gerade 
vor die Weltzeit, in welcher fie jedesmal geboren werben 
1.395 Anm, fönnen der Grade im Anfange und Fort- 
gange widerftehen I. 454. tie fie Gott durch Chriſtum 
eheiliget heißen I: 699. — find fchuldig, ihr Les 
en zu erhalten, f. Keben. und ihre Kräfte —— 
Stand zu ſetzen, ſZraͤfte. ob fie, nach der urſpruͤngli⸗ 
chen Anlage Gottes, würden geſtorben ſeyn I. 1016. wie 
€8 gegangen ſeyn wuͤrde, wenn fie nicht geſuͤndiget hätten 
I. 1017. — Vorhaben Gottes mit ven Menfchen I. 113 
enfchengefchlechter, wie fie in dieſer Weltzeitauf einander 
folgen 2 25 U. III 
Menſchenliebe, iſt an und vor ſich noch nicht Tugend J. 252. 
ſiehe Liebe. Zr | 
Meynungen, unterfchiedene, über'getoiffe Lehrpuncte, wies 
ig fie nicht einerley bey allen Perfonen zu fagen ar 






en | 
Mitleiden, wie e8 fol bewieſen werden II. 1568 
Mittel, wie fie mit ‚den Zwecken verbunden find II. 976. 


find gewiß, wahrſcheinlich, oder nur möglich II. 978. 
moralifch 
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moralifch gute, dürfen feinen Pflichten zuwider ſeyn 
11.1184. kann, wenn es auch ein einziges ift, doch unges 
recht ſeyn — | ‚ll. 1185 
Mitteldinge, daß es welche gebe, lehret Vernunft und 
Schrift 1.91: find. von einigen Sitfenlehrern ohne 
Grund geleugnet worden I 92. . Möglichkeit derfelden 
1. 93. vier Gattungen verfelben J.94 f. können bofe 
und unerlaubt werden 1.96. f. Erlaubt. . worauf man 
bey Mitteldingen in Religionsfachen zu fehen hat 1.99 f. 
Berbotenes und: Gebotenes ift nicht dazu zu rechnen : 
1.102. — Mitteldinge in Anfehung des Vergnuͤgens 
. 1.106. Regeln der Vorficht dabey 1.107 f. 
Mittelmäßigkeit, was von dem Grundfaßt berfelben zu . 

halten RA I. 222 Anm. 
Moͤglichkeit, ift entweder eine determinirte, oder undeter- 
minirte 0° — 302 
Moral, wird in die natuͤrliche und geoffenbarte eingethei⸗ 
let 1.25. — natürliche, kann auf eine gedoppelte Art 
betrachtet werden ebend. iſt geringer, als die geoffen- 
barte 1.28 f. muß aber doch fleißig getrieben werden 
I. 32. nur mit Beobachtung einer nöthigen Vorſicht 1.34. 
— chriſtliche, enthält neue Pflichten. und neue Bewe⸗ 
-  gungsgründe jur Tugend 0, 133 
Moraltheologie, was fie ift I.23. Einfchränfung derfil- 
ben J. 24. ob das Subject derfelben nur ein Wiederge— 
bohrner fen ebend. muß befonders von einem-Lehrer 
fleißig getrieben werden l.34. — Mittel zur Mograltheo- 
logie J. 36f. Plan, nach welchem fie in diefent Buche 
abgehandelt wird I. 42. — ob der Entwurf derſelben 
—ausdruͤcklich nach Schriftftellen gemacht re = 

| | 1.8 


WMoſes, lehrer in feinen Büchern eben das, was die Apoftel 

gelehret haben Ä 1.56.57 
Motiven, fiche Bewegungsgründe, 

Möfiggang, giebt Gelegenheit zur Geilheit II. 1169 

Myſtiker, mas van ihrer reinen Liebe zu halten II. 1269. 

ingteichen bon den fuͤnferley Stufen derſelben IL. — 

| LE — Anm. 


Vachahmung, vermag viel uͤber die Menſchen 1.288 

Iacheiferung, unterfchiedene Arten berfelben 1.265 

Nachfolge, Chrifti, was man darunter verſtehet J. gor. 

beſtehet nicht in folchen Dingen, die Vorrechte feiner 

Perſon, oder Theile feines Amtes find L-806.. ſondern 

* Rrrrr in 
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In der Nachahmung feiner. moralifchen Tugenden. 808: 
wie man zu verfahren hat, wenn ;er eine Lehre durch 
fein Erempel giebt "1.810 

Nachrede, übele, warum fie leichter Gehoͤr finder, als 
wenn etwas Gutes von jemanden gefaget, wird 1.1556 

Naͤchſten, follen wir lieben , als uns ſelbſt IL 1526f. 

‚  fiehe Kiebe. 

Natur, bey ber Frage, was bdiefelbe ohne Offenbarung 
lehren koͤnne, ift mancherlen zu bedenfen 1.28. und kann 
durch Erfahrung nicht ausgemacht werben 1.432. — ob 
die Geheimniffe der Natur den Aberglauben entfchuldi- 
gen I. 316f. — Regel, nach welcher zu urtheilen, ob - 
etwas von der Natur, oder von der Gnade herkoͤmmt 
1.470. f. Gnade. was für Fehler man in Beftimmung 
dieſes linterfchiedes zu vermeiden hat I. 8ıgf. man un» 
terfcheide die Kennzeichen, darnach man fich, und bar- 
nach man andere prüfet I. 822. ingleichen den Stand 
der Heiligung, und einzelne Werfe 1.923. — Prüfung 
der Natur und Gnade in Anfehung unfrer felbitI. 924. 
Regeln, zu Entfcheidung dieſes Unterfchiedes I. 829. wie 

" man Natur und Gnade bey andern prüfen muß 1.832 

Naturaliſterey, was fie ift 1.289 

Naturell, gutes, macht die wahre Tugend. noch nicht aus 
1.234. dargegen ift die Vollfommenheit Gottes Feine 
Inſtanz 1235 

Vatuͤrlich, was man in der Philoſophie darunter verſtehet 
I. 206. wie man beurtheilen koͤnne, was natürlich, 
und was von der Gnade gewirkt ſey 1.431. ob man 
allemal das vor natürlich halten muͤſſe, was durch na⸗ 
türliche Urfachen überhaupt moglich ift 1.440 

Nebucadnezar, warum er fernen weiſſagenden Traum fies 
der vergeſſen mußte 1. 399 Anm 

Neid, Schändlichkeit defielben IL. 1553. was damit nicht 


zu verwechfeln iſt ebend. 
Yıeugierigkeit, worinne fie beſtehet I.270 
Xliederträchtigkeit, was fie ift II, 1230 


Nutzen, ob der Nutzen vieler unferm eigenen vorzuziehen 
II. 1008. Befoͤrderung unfer® eigenen, iſt von den 
Pflichten der Liebe zu unterfcheiben 1.1529 


D. 
Obrigkeit, kann etwas erlauben, maß ber Lehrer bes Chri⸗ 
ſtenthums vor unrecht erklären muß I. 108. U. 1049. hat 
. einen andern Beruf, als die Lehrer I. 120. beſtimmet 
j bie 
’ 


? 


bh. 
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bie Strafen nad) der Schädlichfeit der Sünden, und 
Menge der Verbrecher 1.505. — fpll der Unzucht weh⸗ 
ren, theild durch Gefege, theils phyfice II. 1205. Nach» 
ficht der Obrigkeit hat in die Schäßung der wahren rdße 
der Laſter feinen Einfluß IL. 1246. — Nechtmäßigfeit 
des obrigfeitlichen Standes .' Il. 1660 
Offenbarung, göttliche, Fan in dem gegenwärtigen Pruͤ⸗ 
fungsftande, wenigſtens in Anfehung des ganzen menſch⸗ 
lichen Gefchlechtes, nicht gänzlich fehlen I. ı1. hat ar 
den Einfichten ber Heiden einen mittelbaren Antheil 


.27 

Öbngefäbr, was darunter eigentlich verftanden wird 
| I. 156 Anm. 

Opfer, im U. T. bedeuteten einen feyerlichen Beweis der 
Gerechtigkeit Gottes 1.629 Anm. waren ein Bild des 
Hingebeng des Leibes Ehrifti für dieMenfchen II. 1400 
Orakel, heidnifche, ob fie blos eine menfchliche Betrügerey 
geweſen find I. 395 Anm, find eine Nachahmung der 
wahren Offenbarung Gottes gewefen J. 608. Gottan⸗ 
ftändigfeit in Zulaffung berfelben ebend. 
Orden, geiftliche, Befchaffenheit und Schädlichfeit der 
‚+ felben | I. 105 


V. — 

Pabſtthum, deſſen Beſchaffenheit iſt in der Schrift vorher⸗ 
geſagt J. 103. eine Hauptſtuͤtze deſſelben iſt das Kloſterle⸗ 
ben J. 104. und die geiſtlichen Orden I. 105 
Patriarchen, ob fie den Sonntag gefeyert haben IL. 1455 
nm 


Pflichten, find entweder fchlechterdingg, oder bedingungs⸗ 
weiſe geboten 1.97. I. 965 f. bedingte, find entweder 
Gnpstherifch nothwendige 1.88. oder zufällige und po— 
fitive 1.89. — was aus miffentlicher Webertretung ber 
Pflichten folget I. 251. man fol die Gründe derfelben 
einzufehen fischen 1. 749. muüffen dem eigenen Willen 
vorgezogen werden: Vorſicht dabey 1.828. worauf bey 
Abtheilung derfelben zu fehen II. 884. Mängel, die bey 
einer gewöhnlichen Abtheilung derfelben vorkommen 
II. 886. — wie zu beurtheilen, ob eine Pflicht in einem 
vorkommenden Falle ftatt Hat U.942f. wobey das Ge⸗ 
fühl des Gewiſſens vornehmlich zu nußen ift 11.946. 
— ſcheinbarer Streit der Pflichten mit Befugniffen I.950. 
toirflicher Streit IL 951. mas alsdenn zu fhun iſt 
1. 955. ſiehe Eollifion. wie man die Größe der Pflich⸗ 
ten zu ermeſſen hat II. 968. ob die Pflichten gegen Giott 

Rırera andern 
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andern vorgehen U. 1004. und bie Pflichten gegen ung 

> felbft den Pflichten gegen andere Menſchen IL 1006. 

— unmittelbare gegen, Gott find innerliche oder äußerlis 
hell. 1249. aͤußerliche im N. T. welche es find II. 1250 
Philofopben, heidnifche, wo fiedie Verbindlichkeit zur Tu⸗ 
gend herleiten ‚ . 1.247 
Pbilofopbie, Unwiſſenheit in derfelben iſt der Grund einer‘ 

fanatifchen Gedenfensart I. 324. Nugen berfelben zu 

Stillung des Schmerzes IL 1108 
Praͤdetermination, fiehe Vorberbeftimmung. 

Practiſch, was es heiße 1.6. iſt ſchwerer, als das theore⸗ 
tiſche J.20. kann in doppelter Abficht abgehandelt wer« 
den J.21. eine beſondere Bedeutung davon l. 225 

Prediger, fiche Lehrer, Beiftliche. — Salomong, Ab⸗ 
ſicht, Werth und Gebrauch diefes Buchs II. 1067 f. Anm. 
Priefter, levitifche, hatten nur eine Bedienung bey ber 
Sünde, ohne daß diefelbe weggenommen wurde I. 649 
nm. 
Probabilismus,ber Jeſuiten, was davon zu halten ILıo1ı 
- Profanität, kann mit dem Aberglauben verbunden ſeyn 


zu wenig Sinnliches hat 
Pruͤfung, nad) den zehn Geboten, wie fie anzuftellen 
1.481. öftere, ift ein Mittel zum Gehorfan gegen Gott 
11. 938. vor dem heiligen Abendmabhle, worinne fie be» 
ſtehen muß. * 1.1398 


| | L313 
Proteftanten, ob ihre Religion deswegen zu tadeln, * Pe 
.24 


Rache, Rachgier, ift zu vermeiden II. 1234. was mit der 
ſelben nicht zu verwechſeln ift H.1235. ift thoͤricht, un: 
recht und fchädlich IL. 1238. kann mit dem Gebothe von 
der Nächftenliebe nicht beftehen U. 1241 Anm. wie 
den eiteln Entfchuldigungen derfelben zu begegnen Il.1244 
Rathſchluͤſſe, Gottes, ob diefelben durch die Erhoͤrung des 
Gebets verändert werden U. 1336 
Razis, wie von dem Selbſtmorde deffelben zu urtheilen 


3 II. 1034 
Rechtſchaffenbeit, bey den Öldubigen, heißt in der Schrift 
Heiligung und Erneuerung I. 700. worinne die Rechts 
—— bes Herzens eigentlich beſtehe J.711. ſtehe 
eiligung. 

Reiche, Pflichten, bie ihnen obliegen 11.1678 
Reichthum, rechtmäßiges Beftreben darnadı ift mit dem 
Geize nicht zu verwirren J. 280. kann in gewiſſen be⸗ 
ſondern 
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ſondern Fällen Beruf und Pflicht ſeyn IL. 1677. Selbſt⸗ 
betrug dabey, und fchlechte Anwendung beffelben 


II. 1680 
Keinigkeit, des Herzens, macht das Wefen ber Keufchheit 
aus — II. 1169 


Religion, natürliche, in wieferne fie fo genannt wird 1.9. 
ift niemals allein in der Welt geweſen, und kann es auch 
nicht feyn I.1o. nach berfelben follen die gerichtet wer⸗ 
den, fo ohne dag göttliche Wort.gefündiget haben I. 14. 
wie Gott mit den Wahrheiten derfelben ebenfalls wirken 
fann 1,468. — geoffenbarte, ift in A. und N. T. einers 
ley J.54. faͤllt dahin, wenn die Freyheit geleugnet wird 
1.144. was fuͤr Beweiſe vor dieſelbe von der beſten Wir⸗ 
fung find I. 300. die Lehren derſelben find alle moͤg⸗ 
lich 1.302. was wegen der Schwierigkeiten in Anfehung 

. ber wahren Religion zu merfen, fiche Schwierigfeiten. 

das Gegentheilder Religion ift der Aberglaube I. 312. wels 
cher, oftmals zu Berfolgung.berfelben Anlaß giebt I.315. 

: warum man in Ausbreitung der wahren Religion fo 

„nachläßig ift 1.371. die Kenntniß berfelben wird von 

vielen als eine fremde Sache angefehen 1. 373. und dag, 

was ihr am nüßlichfien wäre, vernachläßiget I. 374- 
wovon die Haupturfache in den Perfonen felbft lieget 
1.375. wird, eines vermeynten Wohlftandes wegen, 

als etwas fremdes betrachtet 1.380. was bavon zu hal 

..gen, wenn manche finnliche Beweife vor diefelbe verlan⸗ 

» gen 1. 668. — die Wahrheiten, welche die natürliche 

- and bie geoffenbarte Religion mit einander gemein ha⸗ 

. ben, find nicht geringe gu achten 1.329. ob die Religion 

in der Liebe Gottes, ohne Gehorſam, zu'feßen fen II.917. 

vor diefelbe ift man verbunden, dag Leben zu laffen 


— II. 1041 
Religionseid, Nutzen deſſelben U. 1483. ob das Abgehen 
davon im Meineid ſey 11.1484 


Religionsgebräuche, fremde, ob. man fie mit gutem Gewiſſen 

mütmachen finne © . | 1.99 
Keligionsſachen, find vornehmlich nach dem Zeugniffe ber 
heiligen Schrift. zu beurtheilen | . „4,1702 
Kene, uberdie Sünde, fiche Bereuung. 


* 2 S. | 
Sabbath, Verbindlichkeit zur Feyer deſſelben hat im N. T. 
 aufgehdret I. 1430. welches auch die eigenen Worte 

Ehrifti entfcheiden U. 1432 f. ob der Sabbath ſchon vor 
Rır re 3 dem 
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dem Falle eingeſetzet worden II. 1436. iſt von den Pas 
triarchen gefeyert worden ebend. zwo Urſachen der 
Sabbathsfeyer 1.1437. — war bey den Iſraeliten ein 
vorzuͤgliches Bundesgefeß I. 1440. dazu dielirfache in 
dem moralifchen Nußen deffelben lag ebend. und in 
dem im Eabbath liegenden Vorbildlichen IL 1441. fiche 
. Sonntag. | 
Sacramente, find Mittel der Gnade, und wie? I. 462. 
wiefern fieMittel zur Heiligung find I. 768. find nicht 
gefegliche, fondern evangelifche Stiftungen IL 1374. 


rechter Gebrauch; derfelben ift ein Stück des äußerlichen . 


Gottesdienſtes U. 1387 
Salomo, Prediger, beffelben Abficht, Werth und Gebrauch 
dieſes Buchs I. 1067 f. Anm. 


Sanftmuth, was fie iſt, und was dazu gehoͤret IL 1233. 
ift eine Grundtugend I. 1234. Bewegungsgruͤnde zu 
derſelben II. 1236. Mittel I. 1241f. 

Satan, fiehe Teufel. Tiefenbes Satang find wohl zu bes 
merfen - | L 836 


Saul, Character deffelben II. 1031 Anm, 
Schaam, über die Sünde, was darunter — wird 
| 544 


"Schade, wie die Groͤße der Sünde zu fchäßen, wenn fie ein 
gegenwärtiges Gut wegnimmt I. 501. Sünpen, welche 
- unwiderbringlich fehaden J. 502. zufällig erfolgender 
Schade macht die Suͤnde nicht größer 1.503. kann aber 
zur Zerfnirfchung dienen 1.504 
Schande,wagfieilt I. 545. ILı2ır 
Schaüfpiele, Gründe des Vergnügens dabey J. 124f. 
moralifch unterfchiedene Arten berfelben I. 128. — Un» 
ſchuldige Schaufpiele, wären möglich unter gewiffen Bes 
dingungen I. 130. aber die gewoͤhnlichen machen falfche 
Schilderung 1.131. ſetzen einen. bedenflichen Chara⸗ 
eter der Spielenden voraus I. 133. ‚machen Aufivand, 
Zeitverluft 2c. L 134. und verderben die Gedenfensart 
Und Sitten I. 135. — der Nutzen ber übenden Schau⸗ 
fpiele kann durch andere Mittel Leichter erhalten wer⸗ 


den 1.136. wiefern man ein Zufchaner derfelben mit gu» 


tem Gewiſſen feyn fann 1.137. was von der Verfeine⸗ 
rung ber Schaufpiele zu halten. 138. den Nutzen, den 
fie bey den Heiden haben fonnten, kann man leichter 
und beffer ohne fie erlangen I. 139. Moralitäe ber 
Schaufpiele wird von den Liebhabern berfelben wenig 

. geachtet, und nur zum Vorwande gebraucht I. 141. —* 
en 


* 
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» gen die ohnedem zu ftarfen Triebe ber geilen Woltufl 
1.1181. und befördern die Unzucht 0.1204 
Sschaufpieler, fiche Komoͤdianten. ' 
ScheinbeiligEeit, was man darunter verffchet 1.33x 
Scheintugenden, werden oft mit der wahren Tugend vers 
wirret 1.237. 333. woran es ihnen gemeiniglich feh⸗ 
let I. 232. einige Gattungen berjelben, da es an dem 
mnoͤthigen Formali fehlet J. 233f. einige, bey welchen 
dag materiale nicht da ift I.244f. Kennzeichen derſelben 
L. 247f. ſind nicht mit —— zu verwechſeln, wo 
— den wahren guten Grund hat, aber darau er 
auet 1252f. 
‚Schlaf, des Gewiſſens I, 187. Urſachen beffelben ebend. 
bey der Heucheley - 1.335 
Schmerz, wiefern man benfelben verhüten, ober nicht achte 
ſoll II.1062. follen wir ung ohne Noch nicht machen 
11. 1063. Mittel, venfelben zu lindern IL. 1106 f. 
Schöpfung, Zweck derfelben muß etwas feyn, das durch 
freye Handlungen erreicht wird I. gr. welches auch die 
Erfahrung beftätiget I. 82. worinne der Zweck der. 
+. Schöpfung beſtehet 1.34. — die ganze, wartet auf die 
- Bollendung der Weltzeit und Verberrlichung ber Glaͤu⸗ 
bigen Il. 1083 Anm. 
Schrecken, was esift 1.218. wie es bey Sußferigen ente 
(4 a 


et ; 547, 

. . Schrift, heilige, wie ſich alleivon der Goͤttlichkeit derfel- 
ben überzeugen koͤnnen I. 6 Anm. in derfelben muß 
man nicht alle Dinge fuchen, bie zum g:.genwärtigen Le⸗ 
ben gehören 1.32. was man beym Lefen derfelben bee 
denken muͤſſe I. 36. 37. fie macht die Gefchichte pragma⸗ 
tifch I. 39.. Hauptgeſetz im derfelben I. 47. Sprüche 
ber heiligen Schrift koͤnnen bey einem zweifelnden Ges 
wiffen viel ausrichten 1.179. fie fiellet daB Verderben 

. der Menfchen im Ganzen vor L207. ob fie ein ficherer 
Erkenntnißgrund fey 1.324. richtet ſich nicht nach den 
irrigen Meynungen der Menfchen 1.386. — Lehre der 
Heiligeni Schrift von der Huͤlfe der göttlichen Gnade 

: 1434. — wie man fich die Eingebung ber Schrift vor» 
auftellen hat I. 443 Anm. ihr Vortrag ift recht vors 
Herz eingerichtet I. 444. — hat vor allen menfchlichen 
Büchern den Vorzug I. 467. und ift das Hauptmittel 
ur Bekehrung 1.468. Ueberzeugung von der Goͤttlich⸗ 
keit berfelben ift allen Menfchen möglich I. 596. ift 
das beſte Mittel zur Unterdrückung ber Zweifel L 678. 

Ä Rrrrr 4 welche 


Zweytes otccitet 


— Welche Ordnung bey dem Leſen derſelben su beobach⸗ 
ten iſt 1.682. warum man ſie beſtaͤndig leſen fol 1.763. 

— — Zeugniſſe geradezu gelten laffen IL 1195. ſiehe 
. e ' h . ' V > 


Schwachheits ſuͤnden, werben auch verzeihliche genennef; 
and. warum? 1.921. allgemeiner Begriff davon L 722. 
FRegel, welche Sünden nicht dazu gehören 1.723-° ſum⸗ 
> marifche Vorftelung und Kennzeichen derfelben 1. 725. 
v fie. fommen vom angebohrnen: oder noch nicht,beflegten 
Boͤſen her ebend, gefchehen aus Unwiſſenheit oder Ueber⸗ 
eilung 1.726. fiche Unwiſſenheit. muͤſſen, ſo bald man 
ſie erkennet, bereuet, und nicht entſchuldiget werden 
‚51 729. muͤſſen in der Folge vermieden werden, oder 
doch immer mehr abnehmen J. 730. alle übrigen Suͤn⸗ 
den find Todfünden, fiehe Todfünvden. =.’ ge 
Schuldigkeit, die Vorftellung derfelben ift ein birecter Bes 
wegungsgrund zur Tugend 1.199. fiehe Dependenz. 
Schwärmer, mancherley Gattungen derſelben 
Schwaͤrmerey, weitere und engere Bedeutung berfelben 
- 1.318. bat viele Stufen 1. 319. Vorſicht in Beurthei⸗ 
= lung berfelben I. 321. fiehe Sanatifch. Verdacht der» 
felben fallt bey Chrifto und den anders: 2.8 
"Laer 


Schwierigkeiten, in Anfehung der wahren Religion, Auf⸗ 
Iöfung derfelben ift zwar gut, aber nicht ſchlechterdings 
nöthig 1.304.306. betreffen Fragen und! nicht Wider» 
fprüche I. 305. viele werden ohne Noth erdichtetl.306 

Schwur, ſchwoͤren, fiehe Eidſchwur. bey Mariaund 

den Heiligen zu ſchwoͤren, ift nicht recht II. 1460. wie Gott 
ſelbſt ſchwoͤret I. 1463. wie e8 Jeſus gethan II. 1464. ob 
das Schwören im N. T: verboten II. 1465. : prophetifche 
Stellen vom Schwoͤren im A. T. AL 1467 

Sectirer, fiehe Reser. 1 u 

Seele, empfindet bey gerechten Handlungen Vergnügen, 

bey ungerechten Unruhe I. 170. welches von einem all« 
gemeinen Grundtriebe des Willens herkoͤmmt I. 171. 
— iſt aus ihren Wirkungen: bekannter, als der Koͤr⸗ 

per I. 301. iſt mit dem Leibe auf das genaueſte ver⸗ 
Enüpft 1.358. und wird durch den Verluſt deffelben 

- natürlicher Weife hoͤchſt elend I. 520. 731. mas das 
göttliche Wort von dem Zuſtande derfelben nach dem 
Tode befannt gemacht hatl.773 f. — ob die Sorge vor 
bie Seele ber Sorgevor denkeib vorgehe 11. 1005 


Selbſt⸗ 
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Selbfibeflekung, ftiftet vor dag Gemüthe und den keib 


großen Schaden 1. 1179 
Selbfiliebe, wie fie. mit der eigentlichen Liebe verglichen 
. werben fan. ©: | ll. 1526 


Selbftnord,: ift allemal umrecht I. 1029. Schrecklichkeit 
- ‚beffelben und Zeugniffe der Schrift davon II. 1030. kann, 
unter befondern Umftänden, ohne Todfünde feyn II. 1032. 
Erempel des Razis II. 1034. und einiger der erften Chris 
ſten I 1036; wie man von Selbſtmoͤrdern urtheilen 
muͤſſe | 11.1037 
Selbſtvertheidigung, fiche Vertbeidigung. 
Selig, fchädliherMißbrauch, der mit dem Worte, in Anfe- 
hung der Verfiorbenen, getrieben wird I. 872 
Seligen, ‚haben die wahre Tugend, ob fie gleich nichtmehr 
zwiſchen Gutem und Bofen wählen .237. 
Seligkeit, aller Menfchen, kann nicht gerade zu behauptet 
werden I. 16. unterfchiedene Grade derfelben I. 715. 
Regel, nach welcher Gott daben handelt‘ ebend. Ann. - 
muß nicht zum Zweck der Liebe Gottes gemacht werden 
‘ 11.1267. worauf fich die Gewißheit derfelben ‚gründet 
II. 1300. worinne fie beftehet; und womit fie nicht zu 
bvberwirren iſt Il. 1301 
Sicherheit, bey der Sünde, Urfachen derfelben 11338 
Eingen;, fchickt fich zum gemeinfchaftlichen dffentlichen 
Gebethe am beften 11. 1377 
Sinne, Wahrheit derfelben beruhet auf der MWahrhaftige 
feit Gottes I. 667. — fleifchlicher Sinn, * er iſt 
C. 5404 * Er I 


. 1065 
Sinnlichkeit, was unter derfelben verflanden wird: 1.357. _ 
gehoret nicht zur natürlichen Einfchränfung des Men- 
.” fchen ebend. wahre. Urfache berfelben 1.352 
Sinnreich/ warum daffelbe fo gern von den Menfchen ges 
= trieben wird “-- „Ls3 
Sobn, Gottes, was man bey-diefem Nahmen eigentlich 
benfen muß I: 704. fi Ebriftus, ee 
Sonntag, Abfonderung. beffelben von andern Tagen hat 
einen großen Nußen 1.765. ob die Verbindlichkeit zur 
Feyer des Sonntags bloß moralifch fey IL 1428. was 
daben in Anfehung des dritten Geboths zu merfen- 
Il. 1429. ob in bemfelben. ein ‚allgemeines Gefeß 
zur Sonntagsfeyer liege II. 1435 f. moraliſche Gründe 
zu derfelben II.1442. marum der erfie Wochentag: ge⸗ 
feyext wird 11.1443. iſt ſehr frühzeitig eingeführet wor⸗ 
ben 11.1446. gruͤudet ſich auf die Natur der Religion‘ 
Nererg — 
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ebende und kann von Feiner chriſtlichen Obrigkeit ges 
ändert werden U. 1448. oͤffentliche Anſtalten zur Feyer 
des Sonntags 11.1449. was vor Vergnügen at dem⸗ 
felben ſtatt finden kann II. 1450. wie dieſe Feyer, ohne 
Aergerniß, Ausnahme leiden kann U. 1451. wiefern 
die Gruͤnde vor die Sonntagsfeyer auch auf andere Feſte 
paſſen U. 1452. Einſtimmung der ſymboliſchen Buͤ⸗ 
cher U. 1453. — Urſprung der Meynung von zwey Po⸗ 
ſitiv⸗Geſetzen im dritten Gebothe IL.1454. ob der Sonn» 
tag von den Patriarchen gefeyert worden II. 1455 Anm. 
ob die Natur die Keyer deffelben lehre I. 1456 Anm: 
ob andere alte Volker den Sonntag gefenert haben 
11. 1457 Anm. 


Sorge, vor: die Seinigen, ift eine Pflicht der —— 
1 


Liebe | 5 
SparfsmEeit, ift noͤthig TL 1049: und Fein — Sinn 
1050 
Speiſe, das mit dem Genuſſe derſelben verbundene Ver⸗ 
gnügen hat einen beſondern Zweck U. 1122. ſoll mit 
Dankſagung genoſſen werden U. 1124 
‚Spiel, lirfachen des Vergnuͤgens an demſelben I. 109. mo⸗ 
raliſch unterfchiebene Claffen der Spiele ebend. Grüns 
de wider daſſeibe LaI0. nachdenkliche Umſtaͤnde, fo zu⸗ 
weilen dabeh vorkommen J. 111. Gruͤnde vor das Spie⸗ 

len J. 113. Entſcheidungsregeln nn 9; 

. Stände, dem Unterfchiebe derfelben fich gemäß zu ver 

ten, ift eine Pflicht der chriftlichen Liebe Ib1659. . maß 
wegen desulebertriebenen darinne zu merken _ 11.1660 
Strafe, wird oftmals uneigentlich gebraucht: 151: « waß 
. fie ift 63. urſpruͤnglicher Begriff derfelben darf nicht 
- "aus dem bürgerlichen Rechte hergeholet werben J. 63. 
nterſchied unter menfchlichen und göttlichen Strafen 
4.64. — göttliche, find entweder natürliche, ober mo“ 
. zalifche‘ 3:65. welche um dreperlen Urfachen willen noth⸗ 
wendig find ebend. privative oder poſitive 1:66. leib» 
liche oder geiftliche. I. 67. äußerliche oder ‚innerlich, 
zeitliche ‚ober ewige J. 68. ſiehe BSoͤllenſtrafen. wie 
Gott die Strafen: der Sünde wollen kann 1J 95. koͤn⸗ 
nen bey Leugnung der Fteyheit nicht ſtatt finden 1.150. 
— find gewiß und gerecht I. 514. man muß fich nur 
eine recht lebhafte Vorftellung davon machen I. 515. 
ſie in der Anwendung auf fich felbft gedenken I. 517. und 
. bequeme Gkeichniffe dazu nehmen I. 518. — was man 
von bem Verzuge der göttlichen Strafen halten ER 
* 863 . 
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1.863: ° werden groͤßtentheils bis auf dein zufünftigen 
Gerichtstag verfparet ER 1.866 
Suͤnde, die Anftalten und Mittel zu Abfchaffung berfelben 
müffen übernatürlid) feyn 1.13. fann von feinem Ges 
fchöpfe wieder gut gemacht werden I. 86. Urſache ber 
felben ift der freye Wille, und die Unwiſſenheit I; 162. 
— Suͤnde wider den —— Geiſt, ſiehe Seiliger Geiſt. 
— Entſchuldigungen der Sünde I. 353. ſ. Entfchuldis 
gung. tie ber Grad der Größe der Sünden falfch ber 
ſtimmet wird I. 354 wie oftmals eine Sünde mit ber 
andern verwechfelt wird I. 356. — Elaffen der Sünden 
find wohl zu bemerfen I. 481. Anleitung, die Menge 
-  berfelben zu erfennen 1:486. welche ſehr groß ift 1.489. 
fiehe Erkenntniß. — Grdße der Sünden iſt entweder eine 
abfolute I. 490. oder eine relatisifche I.492: in Anfehung 
der Schuld und Wirfung 1.493. f- Grade. ‚Sünde ber 
erften Menfchen, war fehr groß 1. 496. tie bie Sünde 
bey Lehrern anzufehen ift ebend. wird nach den Wir- 
kungen gefchäßet 1.499. aber auch nach der Abficht, und 
Michtigfeit des Schadens 1.500, f. Schade. — twahre 
Größe der Sünde wird nach der Größe der moralifchen 
Schuld gefchäget I.5o4f. mie man zur Berabfcheuung 
der Sünde gelangen koͤnne, f. Verabfcheuung. — phy⸗ 
fifalifche Folgen der Sünde I: 507f. “moralifche Folgen 
1.513f. mie &ottdie Sünde eines Menſchen über viele 
fommen laffen, und babey doch gerecht feyn kann I. 516 
Anm. — muß, fo viel möglich, zurückgenommen und 
ungeſchehen gemacht werden 1.560. f. Zuruͤcknebhmung. 
wer der Sünde dient, macht Ehriftum zum Sündendie- 
ner I. 649 Anm. verzeihliche Sunden, f. Schwachheits⸗ 
fünden. welche fälfchlich dafür ausgegeben werden 
1. 723 f. {.Todfünden. — wie man wifjentlich Sünde 
thun kann 1.733. wie man fich zu verhalten, wenn ung 
unfere Sünden von andern vorgeruͤcket werden I. 742. 
was man bey ber Vorftellung der Sünde zu beobachten 
bat 1.761. tie Gott felbft Reizungen zuk Sünde über 
uns kommen laffen kann 1.788: — welches kleine Suͤn⸗ 
ben find 1.789. Vorſichtigkeit bey Erklärung ihrer Ent⸗ 
ſtehungsart 1.790. — ob man fündigen bürfe, um geößern 
Suͤnden zu wehren | “IL 1009 
Sünder, befinden fich im Stande der Sicherheit oder der 
Knechtſchaft 1.337. welches jeboch abwechfelt und ver⸗ 
aͤnderlich iſt 1.339. muͤſſen, nach erlangter Vergebung der 
Sünden nothwendig zu ihren Pflichten zuruͤcke un 
630. 


* 
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L.G30. find damit —ãS— 
‚der Sünde auf den Teufel fchieben 1.858 
Spnexetifterey, worinne Pr beſteht "1.289 


redel gelehrter, wie gemeiniglich Sefhaffen he 


Tanzen, Gründe des Vergnügene baran 1.116; moraiich 
unterſchiedene Arten deſſelben ebend. bie heutigen Tänze 
find nicht mit den alten zu verwechſeln I. 117. mie die 
Entfcheidung dabey zu machen J. 119. ob das Tanzen 

des Mißbrauches wegen gar abzufchaffen ebend. daf 
es von den Römern vor unanſtaͤndig "gehalten worden, 
entfcheidet nichts 1.123. wiefern es des: Wohlſtandes 
wegen zu vermeiden ebend. kann ein Object —— 


werden L 270 
Tanzmeifter, wie fie anzuſehen L.II9 
Tapferkeit; chriſtliche, was ſie it ULU. 1063 


Taufbund, wie wir ung deſſelben erinnern ſollen 11.1387 
Taufe, wie die ganze Gnade Gottes aus dem Geſichtspun⸗ 
cte derfelben zu betrachten II. 1387. fie rettet vom Ver⸗ 
—derben durd) die — Chriſti I. 1392f. was 
uns bey der Taufe anderer obliegt II. 1395. — Taufe 
Johannis, wie Joſephus dieſelbe gemisdeutet II. an 


Temperament, ob und wiefern man ſich über bafee J 
Gewiſſen machen ſolle I. 180 
Teufel, ſuchet die Menſchen zu verführen 1.383. f. Ver» 
führung. : feine Macht ift fehr groß, wird aber ftufen- 
weiſe gebrochen 1.395: ift der Urheber aller Abgoͤtterey 
geweſen 1.386. ſ. boͤſe Geiſter. kann auch durch ſolche 
diel ausrichten, von welchen ſein Daſeyn geleugnet wird 
1.400: wie ſehr diejenigen fehlen, die über die Wirkungen 
deffelben fpotten J. 402 f. —— t ſich oft in ſeiner Mey⸗ 
nung J. 412. ob die Zulc feiner Wirkungen ben mo« 
ralifchen Eigenfchaften‘ öfteE zuwider ift 1. 413. fol 
ftaufend Fahr gefangen geleget werben, ehe . jur 
Hör verfioßen wird 1.418 
Thaͤtigkeit, vier Stufen derſeiben I. 145. — der verab⸗ 
ſcheuenden Triebe, ift geſchickt, das Gewiſſen zu erwecken 
1.194. — der Seele, iſt mit getoiffen Bewegungen de 
Körpers verbunden 1.3 
Theologie, was fie if, und was dazu gehoͤret L.4. n 

liche und geoffendarte L 5. — natürliche, hat * 
theore 
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theoretiſchen und einen practiſchen Theil J. 7. es iſt ſchaͤd⸗ 
lich), den Begriff derſelben zu enge einzuſchraͤnken J. 8. wie 
ſie ihre Beweiſe fuͤhret ebend. Voͤthige Vorſicht hierbey, 
ſXeligion. wie man dieſe Abtheilung anzuſehen hat J. 18. 
was die geoffenbarte Theologie iſt J. 19. wird von den 
meiſten als eine fremde Sache angeſehen 1.373 
Thiere, haben gewiſſe Aehnlichteiten mit den Denfihen 
Lı145 
Thränen, find fein eigenes Zeichen der Traurigkeit 552. 
- and auch fein .mefentlicheg I. 553.. 0b man Urfache babe, 
fich der Thränen zu fchämen I. 554. gehören nicht zum 
Mefen der wahrenBuße 1.555 
eo, die richtige Vorſtellung beffelben dienet zur. — 
ee der Sündel. 519. ‚macht die Seele nafür« 
licher Weife hoͤchſt elend 1.520.731. kann betrachtet wer 
den von feiner elenden I. 770. gefährlichen L. 771. wun⸗ 
berbaren I. 772. und fchmerzhaftenßßeite E777. vor . 
- ber Vorbereitung zum Tode zu halten 1.778 f. Anblic 
deſſelben ift von nahem anderg, als von weiten I.780. wie 
man von Berfiorbenen zu urtheilen hat 1.781.— ob und 
wiefern es rühmlich fey, fich den Tod zum —55 1022 
—— welche es in der weitern Bedeutung ſind, und 
warum fie vom Tode benennet werden J. 730. in der engern 
Bedeutung find fie es entweder ihrem Weſen nach I. 732. 
oder zufällig, wegen des unbefehrten Zuftandes 1.733. 
- ob etwas, bey Strafe einer Todfiinde, verboten oder 
geboten werden könne 1.734. ob man das thun dürfe, 
was wahrfcheinlich feine Todfünde ift M. ı01X 
Traurigkeit, was fie ift 1.220. wie fie bey Bußfertigen ent 
ftehet 1.549. bey denen man die ängftliche und wehmuͤthi⸗ 
eBußtraurigfeit unterfcheiden muß I. 551. Nutzen der 
elben zur Heiligung 11.782. wie man berfelben entgegen 
gehen fol II. 1094f. wird durch —— nicht 
gründlich geſtillt IL. 1096. ſiehe Troſtgruͤnde. 
Trauung, mas von der Verachtung derſelben zu halten J. 837 
Triebe, tie ſie das Gewiffen hindern fönnen 1.188. f. Ge 
wiffen. — verabfcheuende, Nutzen derfelben, wennfie in 
Thaͤtigkeit fommen I. 194. — nad) Glückfeligfeit, fiehe. 
Gluͤckſeligkeit. — falfche Richtungen der Triebel.212f. 
wie fieausarten, und neue erzeugen I. 282. fo wohl’die 
 begehrenden Triebe 1.285. als auch die verabfcheuenden 
- 1.287. wieman die ausgearteten Triebe an fich und ans 
dern beurtheilen fönne-l. 283. — bie verirreten muͤſſen 
verbefiert, ‚und die unnerbeftriiigen dertilget — 
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11.926. befonders in Anfehung der geilen WolluftIL.1168: 
‚welcher Trieb ohnedem zu ſtark iſt IL ııgr 
Troftgründe, was darunter verftanden wird IL. 1075. fins 
Mittelgur Geduld ebend. find directe oder indirecte ebend. 
Claſſen der Troftgründe 1. 1076. Regel, diefelben anzu⸗ 
bringen I. 1077. wie die direkten zu gebrauchen 11.1078 f. 

3 Seofigränbe. gegen die vermeynte Groͤße eines Uebels 
II. 1088 f. Gebrauch der indirecten II. 1094 f. 
Trunkenpeit,ift ein ſehr fchädlicheg Lafter 11. 1127f. 
Qugend, was fie iftl. 44. Grund derfelben ebend. erftveckt 
ſich auf die ganze Einrichtung und Zuftand des Gemuͤths 
1.45. characteriftifcher Begriff derfelben umd Hauptgeieg 
1.47. welches in dem Wefen Öottes und einer vernünftis 
gen Ereatur gegründet ift 1.78 f._ Beweis davon I. gıf. 
insbefondere aus dem Begriff der Liebe Öottes 1. 85. was 
aus der Anwendung diefes Hauptgeſetzes folget 1.87. — 
materiale und formale der Tugend I. 143: Motivenzur 
Zugend L 196 f. f. Bewegungsgrände. in derfelben liege 
das Object unferer Wünfche 1.201. Kennzeichen der Tu» 
gend I. 204. mit derfelben find die Scheintugendin nicht zus 
vermwirren, f. Scheintugend. was angeſtammte Tugend 
heißet J.234. wie die Tugend Ebhrifti anzufehen ift, ſ. Chris 
tus. wie man die Tugend der Seligen zu betrachten hat 
1.237. was vonder Tugend ber Deiften 2c. zu halten I.243. 
worinne die Tugend der Heiden beftanden 1. 248. wie mar 
entdecken fönne, ob in jemanden wahre Tugend fen ebend. 
wie jemand ein Eiferer vor die Tugend feyn, und doch nur 
eine Scheintugend haben fann 1.332. warum die Auge 
Übung gewiffer Tugenden manchen Menfchen fo ſchwer 
fallt 1.359. wie die Tugend bey Lehrern anzufehen ift 1.496. 
einige Demegungsgründe aus dem Evangelio 1.615. ob 
die heilige Schrift eine ganz vollfommene Tugend verlans - 
ge 1.708. ob ber Vorwand vonder Unsollfommenheitder 
Tugend ben Weltmenſchen etwas helfe I. 713. — es find 
derfelben auch zeitliche Belohnungen verheißen I.716. fo 
wohl im Alten, als auch im N. T. L718 Anm. Deftreben 
nach derſelben iſt ein Stück der Heiligung I. 743. das Bild 
der Tugend muß im Gemuͤthe lebendig erhalten werden 
1.753.— Db die Tugend in Gott und Menſchen einerley 
ſeyn muß II. 9004nm. —präfervirende Tugenden, Nußen 

- derfelben zur Reufchheit U. 1200. ob dag Wefen der Zur 
gend in der Liebe des Nächten beſtehe IL.1252f. Anm, 
Tugendlebre, in welcher Ordnung die Pflichten vorgetra- 
gen werben 11.891. Anwendung derfelben auf a 

e 
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ey 


ebend, 

U. 
Ueberdruß, was darunter verſtanden wird . 1.272 
Uebung, iftinder Moral die befte Lehrmeifterin 1.38 


Umgang, mit andern keuten, twie berfelbe zunugen ift 1.784 
Unbegreiflich, wird oft übertrieben 1.301. was dazu ges 
hoͤret | i — I.668 
Undank, warum er fo allgemein für ein Laſter gehalten wird 
1.498. vielfache Schaͤndlichkeit deſſelben 1. 1571x 
Unglaube, gegen das goͤttliche Wort, Urſache deſſelben 
1.17. was er iſt 1.289. wird in einer engern und wei⸗ 
tern Bed g genommen ebend. kann in den poͤbelhaf⸗ 
ten und ſpitzfindigen eingetheilet werden J. 290. leugnet 
ausdruͤcklich, oder zweifelnd J. 293. hat feinen Urſprung 
im Willen]. 293. 666. was dabey vorausgeſetzt wird, und 
dazu beyträgt I, 294. ift ein fehr ſtrafbares Laſter J. 295. 
Folgen und Wirkungen des Unglaubens 1.296. ob mar 
demfelben nachgeben folle 1.298. Grade des Unglauben® 
ebend. Beftreitung deſſelben muß vorfichtig angeſtellet 
werden 1.299. Syſtem des Unglaubeng, enthält offenbare 
— —— und Unbegreiflichkeiten L 393. kann mit dent 
Aberglauben verbunden feyn 1.313. iſt eine Urfache des 
ſchlafenden Gewiſſens 1.335. und des Standes der Sie 
cherheitl. 338. — warum der Teufel die Menfchen vor« 
nehmlich dazu zu verführen ſucht 1.394. wie durch den Un⸗ 
glauben Gott felbft verunehret wird 1.587, 588.— Arten 
bes Unglaubeng find: Leugnen I. 634. zweifeln I. 636. 
todter Glaube 1.641. — iſt mit unaufhoͤrlichen Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden 1.663..664 
Ungläubige, Vorurtheile berfelben zu unfern Zeiten I.226. 
tollen nur folche Lehren haben, die ihrem Herzen gemaͤſt 
findI. 292. beftreiten die Glaubenslehren mit ſchwachen 
Gründen 1.296.. glauben doch nicht, wenn fie gleich wi 
berlegt find 1.297. machen Zweifel, und wollen die Auf⸗ 
Iöfung derſelben nicht anhören ebend. wiſſen ſelbſt nicht, 
was fie wollen 1.667. follten bedenfen, wofür fie Chria 
ſtum bey ihrem Unglauben halten müffen 1.679 
Unkeuſchheit, herrfchende, ift eine Todſuͤnde I. 1170. warum 
ſie ein fo großes after ift IL. 1177. kann mit der Güte Got⸗ 
te8 keinesweges entfchuldiget Werden ebend. zeuget wider 
ſich felbft U. 1172. — Vorurtheile zur Foͤrderung derfeh 
ben 1.1183 f. Gelegenheit zur Unfeufchheit iſt zu ver⸗ 
meiden U. 1197. ſiehe Unzucht. 77 
Unres 
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— unnatuͤrliche Suͤnden derſelben N. 1178. was 
darunter gerechnet wird II. 1179. unreiner Gedanken, 
muß man ſich entſchlagen ı 111197 

— Dinge, Fehler der Menſchen in — * 
derſelben 

Unterredungen, der Menſchen, was ſie gemeiniglich von - 

Rgenſtande haben. - 

. Unterricht, in der Religion, fchlechte Anftalten dazu 13 ri 

Unveränderlichteit, ottes, ob —— die Erhoͤrung des 

Gebets widerſtreite IL. 1336 .f. Erhoͤrung. Gebet. 
UnvollEommenbeit, eigene, wie man fich ie biefelbe vorzuſtel⸗ 

fen bat ll. 1223 

| Unwabrbeit,ift nicht allemal mit der gügen,einerley IL1535- 

iſt der. Hoheit ungeziemend II. 1596. und findet — * 
Gott und Chriſto gar nicht ſtatt 

Unvoiffenbeit, ob fe entfchuldiget 1.13.14. iſt eine — 
der Suͤnden J. 102. — vermeidliche, entſchuldiget keine 
boͤſen Handlungen 1.182. Sünden der Unwiſſenheit find 
nicht lauter Schwachheitsfünden 1.726 Anm. — unüber- 

—— kann es im phyſikaliſchen und — Ver⸗ 
ſtande ſeyn 1.727 Anm. 

Unsucht, Dar Gefühl der Schändlichkfeit derfelben ift allge» 
mein ILıryz2. es gehöret alles dazu, was darauf feine 

- Abficht hat II. 1174. warum fie nicht-fo behandelt wird, 

als der Diebſtahl 11. 1186. wird durch den ehelofen Stand 

;: der Geiftlichen im Pabſtthum befördert II. 1190. und 

durch den heut zu Tage gewoͤhnlichen Wohlftand II.1204. 

. ingleichen durch das boͤſe Erempel vieler Regenten II.1206 

Urtheil, wie man fich im urtheilen von andern Perfonen zu 
; verhalten — 1,243 


| V. 

YaterUnfr, Abſicht deſſelben II. 1317. Erflärung deſſel⸗ 

ben, was man zum Verſtande deſſelben wiſſen I. 1318. 
und wie man es gebrauchen muß II. 1319. drey Haupt⸗ 
begriffe, die in der Anrede an Gott liegen II. 1320. drey⸗ 
malige Richtung des Gemuͤths auf dag Neich Gottes in 
den erfien Birten II. 1322. Bedürfniffe des zeitlichen Le⸗ 
bens IL.1324 — Bitte wiber den Argen infonderheit 
‚+ 11.1328; wie es weiter ausgebildet, oder auch abgefürzet 
werdenfann I. 1331 
Derabfebenung der Sünde, wird durch die Vorſtelluug der 
— und moraliſchen Folgen derſelben gewitket 

— was ſie iſt, und womit ſie ſich beſchaͤftiget * 525. 
. inder= 
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der merfwirdigften Sachen. 
NHinderniſſe derfelben. ſ. Hinderniſſe. Kennzeichen sonr 
. 530 


nn 
Verachtung, was ſie iſt IL 1211 
Verbindlichkeit, ſiehe Schuldigkeit. iſt entweder objecti⸗ 
viſch, oder ſubjectiviſch II.972. ob man gegen Viele mehr 
Verbindlichkeit hat, als gegen Einen II. 1010 
Verdammniß, ſiehe hoͤllenſtraffafe. 
Verdammte, ob man eine Vernichtung derſelben annehmen 
fkoͤnne J.70 Anm. Unterſchied in Anſehung ber Arten und 
Grade ihrer Strafen 1.77 f. Anm. ihr Zuftandfannviel- 
: Jeicht erträglicher, aber niemals Celigfeit werben L79 
nm, 
Verderben, bes Menſchen, wiefern es natürlich genennee 
. wird. 205. in was für Verſtande es hier genommen wird 
. 1.207. befindet fich bey allen Menfchen I. 208 f. fo wohl im 
Verſtande, als auch im Willen, ſ. Verſtand, und Wille, 
. Höfe habitus, fo daraus entftehen I. 224. f. Fertigkeiten. 
was nicht zum Verderben gehoͤret 1.226 f. die Größe 
deſſelben richtet fich nach der Eultur bed Verſtandes l.a3r.. 
Mleget der Befehrung Hinderniffe in ben Weg 1.339 f. Ur⸗ 
. fachen des Verderbens im Leibe 1.357 f. außer dem Men⸗ 
fchen 1. 361 f. eine von den mächtigften Urfachen deſſelben 
ift die Verführung boͤſer Geifter 1.383 f. foll ung zur Des 
much vor Gott antreiben - II. 1219 
Verderbniffe, find moralifche,. oder unmoralifche I. 208. 
mit welchen die natürliche Einfchränfung der Menfchen 
nicht zu vermwechfeln ift ebend.. — Verderbniffe im Ber: 
ſtande find Schwaͤche der Kräfte, und unrichtige Verhält- 
niffe derfelben 1.210. — Im Willen: Mattigkeit per gu- 
sen Kräfte L.211. falfche Richtungen der Triebe L.212f. 
allzugroße Heftigfeit der Begierben L 217. allsugroße 
Niederfchlagung derfelben 1.219. — Im Verſtande und 
Willen zugleich I.231f. woraus mancherley Rafter ent- 
ftehen, in Abficht auf ben Willen 1.254f. und auf“ 
den Berftand I. 288 f. — wie man den VBerderbniffen des 
Verſtandes und Willens ausweichen koͤnne 1.325 
Verehrung, Gottes, was dazu gehüret ll. 1278. fol auch mit 
Worten gefchehen U. 1279. giebt Vergnügen IL. 1280 
Verfolgung, — egen wahre Chriſten, wie man ſich 
dieſelbe vorzuſtellen hat 1.862 
Verführung, des Teufels, ift eine von den mächtigften Urs‘ 
fachen des Verderbeng I. 383. fiehe Teufel. tie man 
fich diefelbe vorzuftellen hat I. 391. ſ. boͤſe Geiſter. fie 
gefchiehet Busch Erweckung gewiſſer Gedanken, oder durch 
| Zn Sss s6 Begeb en⸗ 
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Begebenhelten J. 393. und iſt vornehmlich auf Aber⸗ 
glauben oder Unglauben gerichtet J. 3z94. woraus m 
dielerley erklaͤren kann ebend. Gerechtigkeit Gottes in 
Zulaſſung derſelben J. 395 f. Anm. verdecktere 
rung ber boͤſen Geiſter 1.399. bie darwider angeführten 
Schwierigkeiten beweiſen zu viel J. 414. ſie offenbaren 
die Scheintugend der Gottloſen 4.417 
Vergebung, der Suͤnde, Gottanftändigkeit in derſelben 
1.627. iſt im A. T. mit Anzeige eines feyerlichen kuͤnfti⸗ 
gen Beweiſes der Heiligkeit Gottes gefchehen 1.628 Anm. 
welches ſtufenweiſe offenbaret ebend. und vornehmli 
in den Brandopfern angezeiget worden / I. 629 Am. 
— iſt nur den Bußfertigen verheißen I. 632. — wie dag 
Vergeben der Sünde den Apoſteln bepgeleger wird 
B.1415. * nicht vom menſchlichen Wollen ab II. 1417. 
ob fie auch bey denen ftatt bat, die ſchon im Gnaben- 
flande find 11. 1418.. Verfündigung berfelben von Got 
” wegen, iſt nicht mit ber Verſoͤhnlichkeit zu —— 


ſeln 142 
Vergeltung, gleiches mit gleichem, ift boͤſe IE: 1239 Anm, 
Vergnügen, der Menfchen, Regeln ber Borficht dabey 1.107. 

If ein Nebenzweck des gegenwärtigen Lebens I. 173. kann 

ein koͤrperliches, oder idealiſches ſeyn I. 269. IL Tıo2. 

1120. — ob daß Bergnügen Gott eigentlich zufommme 

I. 510 Anm. — poſitives, was eg ift II. 1057. iſt nicht 

die goͤttliche Abſicht vor die Menſchen II. 1088. iſt blog 

etwas Erlaubtes II. 1059. und darf Pflichten nicht vorge ⸗ 
zogen werben Il. 1060. — ob man etwas blos um feines 

Vergnuͤgens willen thun bürfe IE. 1061. Hauptpflicht im 

Anfehung des Vergnügen 11.1069. die wahre Religion 

wird ben demfelben vorauggefeßt IL 1097. — Specialtus 

enden, in Anſehung des Vergnuͤgens IL ı 120 f.— um des 
gnuͤgens willen darf man niellnrecht thun 11. 1198 
Vergnuͤgſaͤmkeit, ift die Dauptpflicht in Anſehung des 

Vergnuͤgens und Migvergnügens 11.1069. hat ihren 

Grund in der Güte, Weisheit und Heiligkeit Gottes 
 1L1070f. allgemein Mittel dazu 1. 1097f. 
Derkuhpfung,mit boͤſen Menfchen, wie fehr fie Tchabet 1.370 
Verleumdung, was mit'berfelben nicht zu fen it 
.15 


Verliebte, bey denfelben fommen mancherley Begierden Ri 
fammen 1.270. aus denen fich immer mehr te erzeu⸗ 
art 271. — verliebte Schwaͤnke find um fo viel ſchaͤd⸗ 
l 


her, fe feiner fie find U. 1192 
Vernunft, 


der merkwaurdigſten Sachen. 


Vernunft, was fie aus eigenen Kraͤften, ohne göttliche Offen» 
er erkennen fann, iftfehr ſchwer auszumachen I. 26. 
iſt nicht im Stande, das Bofe zu überwinden 1.30. mas 
daraus entftchet, wenn ihr zuviel zugefchrieben wird I. 30. 

‚wider den Mißbrauch derfelben kann die ph’lofophifche 
Moral dienen 133. kann die Ewigkeit ber Strafen einfehen 
1.68. und mit Grunde nichtd dagegen einmenden I.72. — 
ob fieirrig und betrügerifch ſey I. 324. billiger die Sünde 
nicht 1.51. muß den Glauben als Pflicht billigen 1.588. 
661. darf von der Heil Schrift nicht abtweichen II.990. 
worinnen die Gefangennehmung berfelben unter ben Ge⸗ 
rſam des Glaubens beftehet U. 1285. ift auf fünferley 

rt eingefchränft 1.1286. 

Dernunftlebre, die Mängel derfelben thun ben Laftern und 
Irrthuͤmern Vorſchub 1. 291 Anm. 

Verſoͤhnlichkeit, ift eine befondere Pflicht beym heiligen 
Abendmahle | II. 1427 

Verſoͤhnung, Gedaͤchtniß der ſelben war zuerſt in den Opfern, 
und iſt nun im heiligen Abendmahle II. 1401. was die Ver⸗ 


ſoͤhnung der Sünde iſt 1.1414 
Verſoͤhnungstag, großer,wag in bemfelben gelegen bat, und 
worauf vornehmlich zu fehen if 1.630 Anm. 


Derftand, Wirfungen deffelben find nicht Frey. 148. was 
aus dem natürlichen Verderben des Verftandeg entftehet 
I. 211. wird durch die Heftigfeit der Begierden gehindert 
1.217. boſe Fertigkeiten im Verſtande I. 224f. Einfchrän- 
fung deffelben — nicht zum Verderben I. 226. Schwaͤ⸗ 
che deffelben ift dielirfache, warum die Menfchen weniger 
wiffen, als fiewiffen koͤnnten I. 229. ſchlimmes Berhältniß 
deffelben gegen die Reitzbarkeit des Willens 1. * Einige 
——— in Anſehung des Verſtandes, f. Laſter. Miß⸗ 
rauch deſſelben iſt ſehr ſtrafbar I. 295. Unbilligkeit deren, 
welche ihren Verſtand mißbrauchen I. 325. Größe des 
Verſtandes macht niemanden tugendhaft 1.328. Ein» 
fchränfungj deffelben koͤmmt theils vom Schöpfer, theils 
vom Verderben ber 1. 661 
Verfiellung, Regeln von berfelben 1.1592. Arten und Erem- 
pel einer rechtmäßigen Berftellung 1.1594 
Verſtockung, was ſie iſt l 224. gründet fich auf boͤſe habitus, 
und auf ein goͤttliches Gerichte der Verſtockung J. 340. 
wie ſich der Sünder daſſelbe zuziehen kann I. 341. 85t. 
das ſchrecklichſte Exempel davon iſt die Suͤnde wider den 
Heil. Geit | a 1.342. 
Verſuchung, zum Bofen, koͤmmt nicht von Bott I. 238. 
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flehe Verführung. gereicht denen Rechtſchaffenen zum 
Nutzen und Ruhm J.417. — goͤttliche Verſuchungen, 
duͤrfen nicht zur Unwahrheit gerechnet werden IL 1597 
Vertheidigung, wider Gewalt und Unrecht, koͤmmt einem 
| Ian zull. 1681. Gründe. dafuͤr IL.1682. ſoll durch 
yülfe der Obrigkeit gefchehen II. 1683. iſt der heiligen. 
Schrift nicht zuwider ebend. Anm. doch mit gehöriger 
. Einfchränfung j | I. 1685 
Vertrauen, auf Gott, ungegründetes J. a41. wahres, fo 
- get aus dem Glauben. 604. worinne eg beftehet II. 1295. 
egeln vor die verfchiedenen Dbiecte deffelben IL. 1296. 
Vertrauen, wegen der Önade zur Beftändigfeit IL. 1299, 
wird Burch diekiebe zu Gott gewirfet II. 1302. — herois 
ſches, war bey ben Wunderrhätern 1.1303. kann aber 
auch ohne Wundergaben vorfommen 11.1304 
Verwunderung, maß fie iſt : Laıg 
Derzweifelung, was fie ift I. 219. kann bisweilen die Ur⸗ 
ſache des Aberglauben® werden 1.315. wie fie entſtehen 
kann 1.538. — ob zur Buße eine heilfame Verzweife⸗ 
lung erfordert wird > 1 
Vollkommenheit, will Gott nothwendig, und was daraus 
folget J. guf. derſelben muͤſſen vernünftige Geiſter ge» 
mäß handeln I. 83. — Vollkommenheit der Tugend, 
fordert die heilige Schrift nicht L708. ob und wie weit 
fie den Heiligen zufomme, ift mit Unterſchied zu beant ⸗ 
worten J. 7 11. jedoch hat man fich auch dabey ver Miß⸗ 
brauche zu hüten 1712. — Pflichten in Anfehung der 
Vollkommenheit IL 1210 
Vorherbeſtimmung, Gottes, ift feine unbebingtell, 1302, 
ob dag, mag durd) diefelbe erfolget, eine Erhoͤrung des 
Gebets fey IL. 1343. man muß nicht zuviel Vorherbe⸗ 
fimmung annehmen 11.1344 
Vorſehnng, Gottes, iſt auf dreyerley Art wirkſam J. 438. 
wird, in Anſehung der Erweckung zur Beke wenig 
erkannt 1.439. und durch den Mißbrauch der Heuchler 
chtig gemacht J. 441. wie dieſelbe, in Anſehun 
des Boͤſen, regieret 1.864. — genaue, in Sefbnderer 
Führung der Menfchen, wird von vielen verfannt U. 1117 
Vorfichtigkeit, im Urtheilen von andern Perfonen I. 243: | 
in Beurtheilung der Schwärmerey ‚, „ Laer 
Portvag, ob man fich bey bemfelben ben Mangel des 
Schönen irren laffen foll 1.785. mangelhafter, der 
chriſtlichen Lehre, ſtiftet grohen Schaden 1,873 


Vous 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 
Vorurtheile, find theils theoretiſche, theils practiſche 135 
find unter den Menfchen von. verfchiedbener Are The 
Dorzug, des einen vor dem andern, iſt der chriftlichen Lie⸗ 
be gemäß II. 1686. nach welcher Regel dieſer Borzug 
* einzurichten Erin ee „a 1687 


& - W. je ei 

Wachfamkeit, Nothtvendigfeit derfelben'II.939; Befonderg 
in Anfehung der KReufchheit 11.1168 
Machsehum, im geiftlichen Guten, wie es zu verſtehen I.457 
Wahrhaftigkeit, Gottes, ift der Grund aller Gewißheie 
: 1.214.667. — im Reden, worinne fie beſtehet II.1532. 
- Gründe berfelben II. 1583. «fie ift nicht eine Pflicht von 
aunendlicher Groͤße 5 II. 1584 
Wabrheit, hat mehr als einerley Bedeutung IT. 1585. was 
in der Schrift darunter verftanden wird II. 1596 Anm. 

was derſelben entgegen gefeße ift - 1.158 
Mabrfagerey, ber Heiden, wie fie öfters von Gott befch , 
met worben 1.398 Anm. Gottanſtaͤndigkeit in Zulaffung 

derfelben Zu ER" ebend. 
Weiſſagungen, dienen zur Staͤrkung der Gläubigen im ' 
böfen Zeiten IL 1112f. noͤthige Vorficht bey dem Ge- 
brauche derfelben 1. 1116f. 
Weisbeit, Gottes worinne die Groͤße derſelben beſtehet 1.44 
Melt, obeine möglich) fey, ohne geoffenbarte Religion 1.1o. 
in derſelben müffen freye Handlungen der Geifter gefihes 
‚hen 1.81. Zweck Gottes bey Schöpfung derfelben 1.84: 
was von der Eintheilung int die Seifter-und Koͤrperweit 
zu halten 1.154 Anm. wieferne die Welt mis einer Ma- 
ſchine verglichen werden kann J. 423. — boͤſe Zelt, was 
man darunter verſtehet | 1.370 
Weltweiſe, ſiehe Pbilsfophen, 
Werke, Gottes, wiefern ſie zu den theologiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften gehören 1.19. — gute, find zwar zur Seligfeie 
nicht nothwendig, welches aber nicht unrecht zu berſte⸗ 


en ift . I. 

——— des Entwendeten, wiefern es zur nk 
ven Buße nöthig if 1.562. mie die Gefege davon im 
A. T. verftanden werben muͤſſen 1. 564f, 
Wicdergebobrne, ob in ihnen Gutes und Boͤſes zu 46 
ſeyn koͤnne J. 459. ſ. Chriſten. man muß Hierdep & nden 
ber Unwiſſenheit und Todfünden unterfcheiden I. 46X 

Wiedergeburt, fiehe Heiligung. 
Wille, freyer, ſ. Freyheit. if die Urſache ber Suͤnden J. 162: 
tie man den ſchaͤdlichen Einfluß deſſeiben auf ben Vers 
Esa 89 3 ſtand 
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fand verhindern koͤnne 1.179. Verderbniſſe an bemifel» 
ben, f. Verderbniffe. boͤſe Fertigkeiten im Willen 1. 224 
rg egen ben Verſtand einezugroße Lebhaftigkeit 1.2 
ey dem weiblichen Gefchlechte vor zig 
1.231. Hauptlafter in Anfehung bed Willens, f. Kat 
ift der Urfprung des Unglaubeng I. 293. empfängt einen 
hohern Beyſtand jur Befehrung I. 446. wieferne * 
1568. fa 
haben lJ. 








denfelben bey dem Glauben zu ſehen iſt 
an dem Glauben mehr oder weniger Yı | | 
Geheimniffe deffelben muß man fennen lernen 11.935. 

— — göttlicher Wille, ift ein directer Bewegungs⸗ 
‚grund zur Tugend 1.199. auf den foll alled une 
fer Thun und Laffen eine Beziehung t-1I. 923. ur 
u diefem allgemeinen Hauptzwecke zuſammenſtimm 
U. 925. ſoll unfere Hauptabficht feyn, durch welch 
fehung des Angenehmen und Unangenehmen II. 






Mochen, Allgemeinheit derſelben bey allen Belkin 
- Meberbleibfel des GSabbaths vom Anfange ber 
ber U. 1456 Anm, 
Wobiſtand, ob von demfelben die Religion abgeſondert 
werben müffe 1.380. hilft, wie eẽ heut zu Tage gewoͤhn⸗ 
lich ift, die Ungucht befördern II. 1204. worinne er bes 
ſiehet U. 1575. ift ein natürlicher ober twillführlicher 
ebend. ein tugendhafter oder zierlicher II. 1576. Re⸗ 
geln davon ebend- — hriftlicher Wohlftand am Com⸗ 
munionfage | u. 
Wolluft, worinne fie beftehet 1.267. ob fie ein Beſtreben 
fen nach Vergnügen, ohne fernere Abficht I. 268- iſt 
eine koͤrperliche oder idealiſche J. 269. iſt Be 
mit mehreren: Laftern verbunden. 270. e Wol⸗ 
juſt iſt eine Todſuͤnde J. 272. haͤufiges Reigen ber Trie⸗ 
be derſelben ift hoͤchſtſchaͤdlich II. 1180. iſt um fa viel 
ſchaͤdlicher, je feiner es geſchieht 1. 1182. 
Wolläftige, find veränderlich 1.272. find niedertraͤchtig 
und ſchwer zu beffern | . 1273 
Wort Gottes, ohne daffelbe fann die Welt nicht feynl.ıo. 
ift auch. wie ohne baffelbe geweſen J. 11. fündige Men⸗ 
Shen können es nicht entbehren 1. 12. man ohne 
daffelbe felig werden könne 1.16, gehoͤret HM Plane des 
- Werts Gottes 1.227. .. bie mit demfelben wirfgade Kraft 
Fottes iſt mit der Vortreff lichteit ber dehre wicht 
wechſeln 


— — — — 0 


Seiten, beſſere, ber Kirche, worauf fich bie — 
n 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 
wechſeln I. 346: kann feine Irrthumer billigen 1.387. 

- hat eine große Kraft, fiche Kraft. Gott wirket felbft 
mit feinem Worte 1.445. ob eine übernatürliche Kraft 
in demfelben liege I. 450 Anm. mie man fich bey dem 
Gebrauche deffelben verhalten muß I. 452. — Nugen 
der Schwierigkeit, das göttlihe Wort zu verſtehen I. 466 

Wunder, Wunderwerk, ift mit dem Uebernatuͤrlichen nicht 
einerley 1.425. Unterfchied und relativifche Bedeutung 
der Wunder in der heiligen Schrift 1.426. was eigent- 

lich ein Wunderwerk heißer 1.428 


Yanberey, mworinue der wahre Begriff derfelben beſtehet 
' 1.405: maß mit derfelben nicht zu verwechſeln ift 1.406 


‚Seichen, relntivifche Bedeutung und Unterfchiede derfelben 


Seit, ift einem Tugendhaften das Koftbarfte I: Tıo. wie 
die Heinen Stoifchenräume derfelben vortheilhaft zu nutzen 
find 1.753 

ders 

felben gründet U. rıı2f. Weifagungen hiervon find in 
fchlimmen Zeiten von großem Nuten I. I115 


"Beugung, ift eine fehr geheimnißvolle Einrichtung I. 89. 


in der menfchlichen liegt ein Bild-eines Geheimniffes der 
Gottheit 1.1145. - gehetdie Sache Ehrifti zunaͤchſt an, 
und muß aus diefem Gefichtspuncte betrachtet werden 
11.1146. warum fie fi) auch anf die Thiere und Ge 
waͤchſe erftrecfe II. 1158. — Zeugung ber Thiere und 
Gemwächfe ift feine Inſtanz rider die lichten wegen ber 
natürlichen Deiidenz zwiſchen Eltern und Kindern 
II. 1145. 1658 
Bengungsfräfte, find nur zum Zeugen ber Kinder anzuwen⸗ 
ben 11.1137. und haben außerdem einen Nutzen vor bie 
Derfon felbft IL 1138. Anwendung derfelben findet nur 
in der Ehe ftatt II. 1139. f. Beaattungstrieb. Ehe. 
Born, mas er ift 1.218. darf mit dem Selbftverdruß nicht 
verwechſelt werden I. 546. unrechtmaͤßiger ift zu vers 
meiden, und rechtmäßigerzumdßigen UI. 1233. thut ung 
felbft den größten Schaben II. —— die ihm entgegen⸗ 
geſetzte Tugend iſt Sanftmuth, ſ. Sanftmuth. wie mar 
den eitelu Entſchuldigungen bed Zorns begegnen muß 
11.1244. ingleichen den fpecialern Vorurtheilen davon 
Il. 12 
Sucht, Gottes, die er zur Laͤuterung der Menfchen brau⸗ 
het, wird dad Salzen mis Feuer genennet 3 
dere 
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Zufriedenheit; maß darunter verſtanden wird IL 1069. 
“ allgemeine Mittel zu derfelben II. 1097 f. 
Zurädnebmung, der Sünde, iſt eine natürliche Folge bee 

Bereuung berfelben I. 8 noͤthige Vorſicht dabey J. 561 
Zweck, Gottes, bey der Schoͤpfung derWelt J. 84. ob Gott 

die Beſtrafung der Sünder als einen Zweck wolle J. 85. 
RKeihe der göttlichen Zwecke, tie wir ung darnach 

richten follen .970. Verknuͤpfung ber Zwecke mit den 
Mitteln II. 979. Zweck Gottes mit den Menfchen in 
dieſem Leben U. 1530. — — ohne Zweck ſollen die Dien- 
ſchen niemals handeln IL.921. ob es möglich ſey, immer 
einerley Zwecke zu haben ebend. wie man ed anzugrei⸗ 
fen habe, daß es möglich ſey IL. 922. — man muß ſich 
bie Zwecke in ihrer Subordination vorftellen IL. 927. ſich 
bie Neihe berfelben geläufig machen, und auf bequeme 
Abfäge zurückführen II. 929. viel gute Zwecke zugleich 
- 1. 933. und im hohen Grade zu befördern trachten 


| * 4.934 

Zweifel, in Anfehung der Religion; die Aufldfung derſelb a 
ift nicht allemal ndthig 1.306. müßte bistweilen aus einem 

ung noch unbefannten Theile der Welt gemacht werden 
1.307. iſt dem Hauptzwecke tiefes gegenwaͤrtigen Lebens 
- zuwider I, 308. — zweifelnder Unglaube, ift mit dem 
fchwachen und kaͤmpfenden Ölauben, nicht zu vertvechfen 

- 1 636. Anweifung, wie bie Unterdrücdung der Zweifel 
geſchehen müffe 1.660 f. — in die Zweifel der Menſchen 
haben oft unlautere Urfachen einen Einfluß I. 671. Urs 
fachen, warum ung Gott bisweilen in Zweifel fallen läßt. 
1.675. müffen durch Vorſtellung der Gründe des Glau- 
beng unterbrücket werden | 1.677 
‚Sweifelfucht, woher fie entftehet 1.214. ift den Ungläubis 
gen eigen 1.297. ob man, che man glaubt, erft an allem 

‚» zweifeln müffe I. 640.- ben Anfang vom Zweifeln zu mas. 
chen, ift verfehrt 1.641. man thut fi), wenn man an allen 


: Zweifeln will, felbft nicht genug. 1.67r: 
| - Druckfehler. 


&. 1014. Bin. 7: Reden lied Redenden. 

— 1224. — 10. von lied vor. 

u 31. nach guten iſt hinzuzuthun oder ſchlech⸗ 
ten. | 
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